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Akademische  Buchdruckei'ei  von  F.  Straub  in  München. 

rriuttd  in  Germauy 


VORWORT  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE.1 


Da  eine  neue  Bearbeitung  der  äthiopischen  Grammatik  längst 
Bedürfnis  war  und,  so  viel  mir  bekannt  wurde,  keiner  der  dazu 
befähigten  älteren  Gelehrten  diese  Lücke  auszufüllen  Miene  machte, 
so  entsprach  ich  gerne  einer  Aufforderung,  welche  im  Sommer  1855 
von  Seiten  der  Verlagsbuchhandlung  an  mich  gerichtet  wurde,  zur 
Uebernahme  dieses  ebenso  mühevollen  als  lohnenden  Geschäftes. 
Zwar  war  ich  mir  bewusst,  dass,  wenn  erst  eine  grössere  Anzahl 
von  Texten  genau  festgestellt  und  durchforscht,  auch  die  Ent¬ 
zifferung  der  himjarischen  Denkmäler  weiter  fortgeschritten  sein 
würde,  manche  Einzelheiten  sich  noch  sicherer  und  vollständiger 
erkennen  lassen  würden ;  aber  da  die  Lösung  dieser  Aufgaben  noch 
in  weiter  Ferne  liegt,  so  glaubte  ich  darauf  nicht  warten  zu  dürfen; 
und  ein  reiches  Feld,  zum  Schneiden  und  Einsammeln  reif,  lag 
auch  so  schon  vor. 

Durch  meinen  Vertrag  mit  dem  Verleger  war  mir  Arbeits¬ 
zeit  und  Umfang  des  Buches  etwas  knapp  zugemessen;  gleichwohl 
habe  ich  mich  bestrebt,  innerhalb  der  gegebenen  Schranken  den 
Anforderungen  unserer  fortgeschrittenen  Sprachwissenschaft  an  eine 
grammatische  Arbeit  so  viel  möglich  Genüge  zu  thun.  Der  Stoff 
der  Sprache  wurde  in  allen  seinen  Teilen  und  nach  jeder  Seite 
hin  neu  durchgearbeitet;  viele  neue  Beobachtungen,  von  denen 
Ludolf  noch  keine  Ahnung  hatte,  haben  sich  dabei  ergeben,  wie 
das  jeder  einzelne  Abschnitt  des  Buches  ausweisen  wird.  In  der 
Erklärung  der  Spracherscheinungen  und  Einreihung  derselben  in 

1  Nur  am  Schluss  verkürzt.  —  Die  erste  Auflage  war  Heinrich  Ewald 
(f  4.  Mai  1875)  gewidmet. 
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das  System  war  ich  noch  mehr  auf  die  eigene  Forschung  an¬ 
gewiesen,  da  hier  die  Vorarbeiten  noch  viel  spärlicher  waren. 
Hievon  ist  nun  freilich  manches  Sache  der  sonstigen  grammatischen 
Theorie,  sodass  Andere,  die  sich  zu  einer  andern  Theorie  bekennen, 
eine  andere  Erklärung  versuchen  werden;  manches  (wie  z.  B.  in 
der  Lehre  von  der  Aussprache  und  Betonung)  muss  wohl  auf  immer 
ungewiss  und  dunkel  bleiben,  weil  die  geschichtlichen  Nachrichten, 
die  allein  entscheiden  könnten,  fehlen ;  manches  auch  musste,  weil 
der  Raum  eine  Erörterung  nicht  erlaubte,  ohne  nähere  Begründung 
hingestellt  werden.  In  den  genannten  Beziehungen  kann  es  mir 
darum  nur  erwünscht  sein,  wenn  andere  Gelehrte  ihr  Schweigen 
jetzt  brechen  und  solche  schwierigeren  oder  noch  dunkleren  Fragen 
zum  Gegenstände  einer  Erörterung  machen  wollen.  Die  Wissen¬ 
schaft,  welcher  allein  auch  mit  diesem  Buche  gedient  werden  sollte, 
wird  dadurch  nur  gewinnen.  Die  Ueberzeugung  aber  wird  sich, 
hoffe  ich,  jedem,  der  mein  Buch  durchliest,  aufdrängen,  dass 
die  so  lange  vernachlässigte  äthiopische  Grammatik  denen  der  an¬ 
dern  semitischen  Sprachen  ebensoviel  Licht  bringt,  als  sie  von 
ihnen  empfängt. 

Einer  Rechtfertigung  bedarf  vielleicht  die  Weitläufigkeit,  mit 
welcher  in  der  Lautlehre  die  Lautübergänge  zwischen  äthiopischen 
und  andern  semitischen  Wurzeln  an  Beispielen  nachzu weisen  ver¬ 
sucht  wurden.  Ich  weiss  aus  Erfahrung,  wie  fremdartig  einen, 
der  von  den  andern  semitischen  Sprachen  an  das  Aethiopische 
herankommt,  eine  Menge  Ausdrücke  und  Wurzeln  anmuten;  darum 
wollte  ich  durch  Besprechung  mancher  Etymologien  und  durch 
Zergliederung  der  Lautveränderungen,  welche  dieser  Erscheinung 
zu  Grund  liegen,  einer  besseren  Einsicht  den  Weg  bahnen.  Vieles 
freilich  ist  hier  vorerst  nur  Sache  der  Vermutung  und  wird  es  so 
lange  bleiben,  bis  der  dialektische  Laut  Wechsel  von  den  semitischen 
Sprachforschern  genauer  untersucht  und  auf  feste  Gesetze  zurück¬ 
geführt  sein  wird;  aber  selbst  die  Gefahr,  im  einzelnen  hie 
und  da  fehlzugreifen ,  konnte  mich  nicht  abhalten ,  die  Sache 
anzufassen. 

In  der  Satzlehre  musste  ich  mich,  da  der  Raum  schon  über¬ 
schritten  war,  etwas  kürzer  fassen  und  konnte  deswegen  nur  das 
im  Aethiopischen  eigentümliche  und  merkwürdige  noch  eingehender 
behandeln,  das  schon  aus  den  andern  Sprachen  bekanntere  aber 
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nur  berühren.  Für  die  Anordnung  der  Satzlehre  habe  ich  mich 
fast  ganz  an  die  Ordnung  der  EwALD’schen  hebräischen  Sprach¬ 
lehre,  die  mir  die  richtigste  und  passendste  schien,  angeschlossen. 
Im  ganzen  macht  dieser  Teil,  für  welchen  Ludolf  fast  gar  nichts 
vorgearbeitet  hatte,  nur  den  Anspruch  eines  ersten  Entwurfs,  der 
durch  fernere  Studien  noch  mehrfach  ergänzt  werden  wird.  Einzelne 
Abschnittchen  hätte  ich  gerne  später  anders  gestellt,  wenn  das 
Manuscript  noch  in  meinen  Händen  gewesen  wäre.  —  Auch  die  §§ 
sind  an  Umfang  etwas  ungleich  ausgefallen :  wegen  der  beständigen 
Verweisungen  auf  vorwärts  und  rückwärts  konnte  aber  hier  nicht 
leicht  mehr  eine  Aenderung  gemacht  werden. 

Die  Belegstellen  habe  ich,  so  viel  es  möglich  war,  aus  der 
gedruckten  Bibel  genommen  und  dabei  das  Neue  Testament  nach 
Platt’s,  die  Psalmen  nach  Ludolf’s,  4  Esra  nach  Laurence’s,  den 
Octateuch  und  das  Buch  Henoch  nach  meiner  Ausgabe  zu  Grund 
gelegt.  An  handschriftlichen  Quellen  werden  hie  und  da  die  andern 
biblischen  Bücher,  ferner  das  Buch  der  Jubiläen,  Vita  Adami, 
Liturgiae,  Organon,  Hymnologien  der  britischen  Bibelgesellschaft, 
abessinische  Chroniken  und  Ssalöta  Reqet  angeführt. 

Dass  ich  das  Buch  deutsch  geschrieben  habe,  wird  hoffentlich 
jeder  Deutsche  billigen,  jeder  Ausländer  aber  gefälligst  ent¬ 
schuldigen  :  eine  Grammatik  lateinisch  zu  schreiben  ist  hemmend 
und  beengend,  eine  solche  zu  lesen  ist  Pein. 

Ein  Sach-  und  Wortregister  beizugeben  schien  mir  an  sich 
nicht  nötig,  war  aber  auch  durch  die  schon  geschehene  Ueber- 
schreitung  des  vereinbarten  Buchumfangs  verboten. 

Kiel,  den  15.  April  1857. 

Der  Verfasser. 


VORWORT  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE. 


Das  ehrenvolle  Anerbieten,  eine  zweite  Auflage  des  vor¬ 
liegenden  Werkes  zu  veranstalten,  wurde  mir  nach  vorherge¬ 
gangener  Vereinbarung  mit  den  Erben  des  Verfassers  von  der 
Verlagsbuchhandlung  auf  eine  Anregung  des  Herrn  Professor 
Nöldeke  hin  zu  teil.  Ein  langjähriger  Wunsch  des  uns  ent¬ 
rissenen  Verfassers  sollte  damit  erfüllt  werden.  Dillmann  hatte 
zum  Zwecke  einer  Neubearbeitung  seiner  Grammatik  in  seinem 
durchschossenen  Handexemplar  des  Buches  eine  Fülle  von  Notizen 
gesammelt  und  diese  Sammlung  bis  kurz  vor  seinem  Tode  fort¬ 
geführt.  Damit  war  die  Grundlage  zur  vorliegenden  Ausgabe 
geschaffen,  die  —  auf  den  besonderen  Wunsch  der  Erben  — 
im  Ganzen  eine  Wiederholung  des  ursprünglichen  Werkes 
mit  den  sehr  zahlreichen  Zusätzen  und  den  verhältnismässig  wenigen 
Berichtigungen  des  Verfassers  bildet. 

Durch  die  so  gegebene  Beschränkung  in  der  Neubearbeitung 
meinerseits  ist  der  ursprüngliche  Charakter  des  Werkes  durchaus 
gewahrt  geblieben.  Andererseits  wurde  es  dadurch  freilich  auch 
dem  Neubearbeiter  unmöglich,  an  einzelnen  Stellen  durchgreifende 
Aenderungen  vorzunehmen.  Dillmann  selbst  würde  zweifellos, 
wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  eine  viel  stärkere  Um-  oder 
ordentliche  Neubearbeitung  des  Buches  vorgenommen  haben.  Ab- 
gesehn  von  kleinen  stilistischen  Aenderungen  und  stillschweigenden 
Verbesserungen  offenbarer  Druckfehler  habe  ich  nur  Versehn  be¬ 
richtigt,  die  durch  Thatsachen  als  solche  erwiesen  sind  und  heut¬ 
zutage  sicher  auch  von  Dillmann  anerkannt  würden ;  die  ganze 
Verantwortung  und  das  ganze  Verdienst  bleibt  also  auch  bei 
dieser  zweiten  Auflage  dem  Verfasser.  Die  von  mir  gegebenen 
Verbesserungen  des  ursprünglichen  Werkes  sowie  einige  neu 
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hinzugefügte  Litteraturangaben  sind  durch  eckige  Klammern  ge¬ 
kennzeichnet. 

Grössere  Freiheit  glaubte  ich  mir  in  der  Benützung  der  hand¬ 
schriftlichen  Zusätze  des  Verfassers  nehmen  zu  dürfen.  Nament¬ 
lich  sind  statt  der  häufig  wiederkehrenden  längeren  Auszüge  aus 
neueren  Schriften,  die  Dillmann  offenbar  zur  eigenen  raschen 
Orientirung  in  sein  Handexemplar  eingetragen  hat,  nur  die  Ver¬ 
weisungen  auf  die  betreffenden  Werke  gegeben  worden,  und 
anderes,  besonders  alles,  was  über  den  Rahmen  einer  äthiopischen 
Grammatik  hinauszugehn  schien,  blieb  unberücksichtigt.  Dagegen 
habe  ich  durchaus  im  Sinne  des  Verfassers  zu  handeln  geglaubt, 
wenn  ich  die  von  ihm  häufig  sehr  kurz,  in  vielen  Fällen  nur  mit 
einem  einzigen  äthiopischen  Wort  angedeuteten  Beispiele  näher 
auszuführen,  zu  belegen  und  dem  Ganzen  anzupassen  suchte,  eine 
Arbeit,  die  durch  Dillmann’s  Lexicon  linguae  Aethiopicae  er¬ 
leichtert,  ja  in  vielen  Fällen  erst  ermöglicht  wurde.  Gelegentlich 
habe  ich  der  Kürze  halber  statt  einer  längeren  Reihe  von  Beleg¬ 
stellen  auf  das  Lexicon  selbst  verwiesen. 

Die  jetzt  antiquirte  zweite  Tafel  der  ersten  Auflage  mit 
den  „älteren  Formen  der  äthiopischen  Schrift“  ist  aus  verschiedenen 
Gründen  beseitigt  worden. 

Eine  kleine  Anzahl  von  mit  „Nöldeke“  gezeichneten  Zusätzen 
ist  bei  der  Lectüre  der  Druckbogen  entstanden,  die  Herr  Professor 
Nöldeke  auf  meine  Bitte  auf  die  aus  Dillmann’s  Handexemplar 
stammenden  Erweiterungen  der  neuen  Auflage  hin  durcbgesehn 
hat.  Selbstverständlich  trägt  damit  der  genannte  Gelehrte  in 
keiner  Weise  irgend  eine  Verantwortung  für  meine  Arbeit.  Je¬ 
doch  haben,  nächst  dem  redlichen  Streben,  das  Werk  eines  treu¬ 
verehrten  Verstorbenen  nach  besten  Kräften  wiederzugeben,  sein 
reges  Interesse  für  dieses  Werk  und  sein  dauernder  Beistand  mit 
Rat  und  That  mir  allein  den  Mut  gegeben,  die  Arbeit  zu  unter¬ 
nehmen  und  zu  Ende  zu  führen;  möge  er  dafür  auch  an  dieser 
Stelle  herzlichen  Dank  freundlich  entgegennehmen  ! 

Lugano,  am  25.  April  1899. 

C.  Bezold. 
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EINLEITUNG. 


Von  der  äthiopischen  Sprache  überhaupt. 

In  dem  grossen  abessinischen  Reiche,  das  mit  seinen  Anfängen 
in  ziemlich  frühe,  aber  vorerst  nicht  genauer  bestimmbare  Zeiten 
zurückragt ,  sofort  nach  seiner  Bekehrung  zum  Christentum  im 
dritten  bis  in’s  siebente  Jahrhundert  mehr  und  mehr  auch  in  das 
Licht  der  Geschichte  eintrat  und  von  da  an  durch  das  ganze  Mittel- 
alter  hindurch  bis  zum  Anfang  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  eine 
bedeutende  Stellung  unter  den  angrenzenden  Völkern  Africa’s  und 
Arabiens  einnahm,  blühte  einst  die  gewöhnlich  sogenannte  äthio¬ 
pische  Sprache,  deren  Beschreibung  dieses  Buch  gewidmet  ist.  Ur¬ 
sprünglich  nur  eine  der  mannigfaltigen  Mundarten,  in  welche  die 
arabisch  -  africanische  Abzweigung  der  semitischen  Zunge  zerfiel, 
aber  der  edelsten  eine  unter  ihnen,  errang  sie  durch  den  Stamm, 
welcher  sie  redete,  von  dem  Lande  Tigre  und  dessen  Hauptstadt 
Axum  aus,  zugleich  mit  der  Ausbildung  des  Reichs  auch  ihre 
Stellung  als  Hauptsprache  des  Reichs ,  neben  welcher  die  Mund¬ 
arten  anderer  Stämme  des  Reichs  nur  als  Volkssprachen  fortlebten, 
und  wurde  durch  die  in  ihr  rasch  sich  entwickelnden  zahlreichen 
Schriften,  meist  christlichen  Inhalts,  mit  dem  Leben  der  Kirche 
und  der  ganzen  Bildung  des  Volkes  auf’s  innigste  verknüpft.  Sie 
behauptete  sich  in  dieser  ihrer  Stellung,  so  lange  der  Schwerpunkt 
des  Reichs  in  Tigre  und  Axum  blieb.  Als  die  südwestlichen  Pro¬ 
vinzen  mehr  an  Bedeutung  gewannen  und  der  Regierungssitz  in 
die  Gegenden  südlich  vom  Takazze,  gegen  den  Sana-See  hin,  ver¬ 
legt  wurde,  kam  zwar  bereits  eine  andere  Mundart,  das  Amhari- 

Dillmann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl.  1 
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sehe,  als  Umgangssprache  des  Hofes  und  der  Beamten  des  Reichs 
in  Aufnahme,  aber  als  die  Schriftsprache  des  Reichs,  in  welcher 
alle  Bücher  und  auch  die  amtlichen  Ausfertigungen  geschrieben 
wurden,  behielt  das  Aethiopische  auch  jetzt  noch  immer  seine  volle 
Bedeutung,  und  die  drei  Jahrhunderte  dieses  Zeitraums  können 
sogar  als  die  zweite  Blütezeit  der  äthiopischen  Sprache  und  Lite¬ 
ratur  betrachtet  werden.  Erst  mit  dem  Eindringen  der  Galla-Völker 
seit  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  und  der  dadurch  her¬ 
beigeführten  Erschütterung  und  Auflösung  des  ganzen  Reichs  erhielt 
auch  sie  ihren  Todesstoss.  Das  Reich  wurde  zerstückelt,  die  ein¬ 
zelnen  Glieder  lösten  sich  vom  Ganzen  ab,  die  Bildung  machte 
einer  schnellen  Verwilderung  Platz,  das  Christentum  wurde  vom 
Islam  bedrängt,  zum  Teil  verdrängt,  und  entartete  innerlich  vol¬ 
lends  zu  einem  blossen  Zerrbild  christlichen  Wesens.  Mit  der  Macht, 
Bildung  und  Literatur  dieser  Länder  starb  auch  die  altehrwürdige 
Sprache  aus;  sie  blieb  freilich  die  heilige  Sprache  und  Kirchen¬ 
sprache  bis  auf  den  heutigen  Tag,  auch  wurden  noch  bis  in  das 
vorige  Jahrhundert  hinein  Bücher,  zumal  die  Landeschroniken,  in 
ihr  abgefasst,  aber  sie  wurde  doch  nur  noch  von  den  gelehrteren 
Priestern  und  einigen  edleren  Männern  verstanden,  und  auch  diese 
schrieben  schon  lieber  amharisch;  jetzt  sind  wohl  selbst  unter  den 
Priestern  nur  noch  wenige  zu  finden,  die  ein  dürftiges  Verständnis 
der  äthiopischen  Sprache  besitzen.1 

Die  Mundarten  der  einzelnen  Stämme  und  Provinzen,  die 
meisten  zwar  semitischen  Ursprungs,  aber  mit  Bestandteilen  an¬ 
grenzender  africanischer  Sprachen  stark  gemischt,  wuchern  jetzt 
dort  in  bunter  Mannigfaltigkeit  und  üppiger  Fülle:  die  weiteste 
Verbreitung  hat  unter  ihnen  das  Amharische2,  das,  in  sehr  man¬ 
nigfaltigen  Gestaltungen,  in  Schoa  sowie  in  dem  ganzen  zwischen 
Takazze  und  Abawi  liegenden  Gebiete  gesprochen  oder  wenigstens 

1  Zur  äthiopischen  Bibliographie  vgl.:  G.  Fumagalli,  Bibliografia 
Etiopicci.  Catalogo  descrittieo  e  ragionato  degli  scritti  pubblicati  dalla  in- 
venzione  della  stampa  fno  a  tutto  il  1891  intorno  alla  Etiopia  e  regioni 
limitrofe,  Milano  1893  [und  L.  Goldschmidt,  Bibliotheca  Aethiopica.  voll- 
staendiges  Verzeichnis  und  ausfuehrliclie  beschreibung  saemmtlicher  Aethiopi- 
scher  druckte erke,  Leipzig  1893  sowie  auch  die  „Litteratura  Aethiopica“  in 
Praetorius’  Aethiopische  Grammatik,  Berlin  1886,  p.  21  ff.]. 

2  Durch  Isenberg’s  Dictionary  of  the  Amharic  language,  London  1841 
und  Gramm ar  of  the  Amharic  language ,  London  1842  für  uns  Europäer 
genauer  bekannt  gemacht.  [S.  jetzt  auch  Praetorius,  Die  Amharische 
Sprache ,  Halle  1879;  Guidi,  Grammatica  elementare  della  lingua  amarina , 
Roma  1889,  und  d’Arbadie,  Dictionnaire  de  la  langue  Amarinha,  Paris  1881.] 
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verstanden  wird,  wogegen  die  im  Lande  Tigre  geredete  Sprache 
noch  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Aethiopischen  bewahrt  hat. 

Der  Name  äthiopische  Sprache,  den  die  alte  Reichssprache 
Abessiniens  jetzt  bei  uns  gewöhnlich  führt,  leitet  sich  von  der 
classischen  Benennung  der  Bewohner  dieser  Länderstriche  ab  und 
ist  aus  dem  Griechischen  auch  zu  den  Abessiniern  selbst  über¬ 
gegangen,  welche  daher  ihr  Reich  :  und  die  Reichs¬ 

sprache  A^V  :  Ä/Vf'Ä’.P :  benannten.  Der  ursprüngliche  einhei¬ 
mische  Name  für  das  Volk  und  weiterhin  für  seine  Sprache  ist 
aber  •ntni  ■■ ,  eigentlich  Wanderung,  dann  als  Volksname  so  viel 
als  die  G  eie  änderten,  Freien ,  demnach  M’i  "MH  die  Sprache 
der  Freien. 1 

Seinem  Ursprünge  und  Wesen  nach  ist  das  Aetbiopische  eine  §  2 
rein  semitische  Sprache,  durch  Einwanderer  aus  Jemen  nach 
Abessinien  verpflanzt.  In  seinen  Lauten  und  Lautgesetzen,  in  seinen 
Wurzeln,  Bildungsmitteln  und  Wortformen,  in  allem,  was  man 
zum  Bau  und  Wesen  einer  Sprache  rechnet,  trägt  es  durchaus  ein 
echtes  und  unverdorben  erhaltenes  semitisches  Gepräge.2  Seine 
sämmtlichen  Wurzeln  lassen  sich  in  den  andern  semitischen  Sprachen, 
zumal  im  Arabischen,  wenn  auch  oft  sehr  abweichend  gestaltet 
oder  nur  noch  in  Trümmern  erhalten,  wieder  nach  weisen.  Aus 
den  einheimischen  Sprachen  dieser  africanischen  Länder  hat  es 
kaum  einige  wenige  Pflanzen-  und  Thiernamen  aufgenommen,  wo¬ 
gegen  die  Monatsnamen,  von  denen  noch  Ludolf  eine  ähnliche 
Abstammung  vermutete,  entschieden  semitischen  Ursprungs  zu  sein 
scheinen.  Von  den  Griechen  sodann,  mit  denen  die  Abessinier 
schon  in  vorchristlichen  Zeiten  in  Verkehr  standen  und  bis  zur 
muhammedanischen  Unterjochung  Aegyptens  in  fortwährendem  Ver¬ 
kehr  blieben ,  hat  das  Geez-Volk  zwar  für  so  äusserliche  Dinge 
wie  die  Schrift  einzelnes  gelernt  und  manche  Namen  und  Kunst¬ 
ausdrücke,  die  in  Fleisch  und  Blut  der  Sprache  übergegangen  sind, 
entlehnt ,  ähnlich  wie  darin  auch  manche  rein  aramäische  oder 
arabische  Wörter  schon  frühe  durch  den  Verkehr  mit  Arabern, 
Juden  und  Aramäern  eingebürgert  wurden;  aber  alles  dies  geht 
nicht  über  das  gewöhnliche  Maass  von  Entlehnung  hinaus,  wie  es 
sich  auch  in  andern  sonst  rein  erhaltenen  Sprachen  findet,  und  vor 
einem  so  massenhaften  Einströmen  fremder  Sprachteile,  wie  wir 


1  S.  Ludolfi,  Ilistoria  Aethiopica,  lib.  I,  cap.  1,  4  und  cap.  15,  3. 

2  Ham i tische  Bestandteile  im  äthiopischen  Lexicon  sucht  Traetorius 
nachzuweisen:  ZDMU  XLIII,  S.  317  ff. 
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es  im  Syrischen  sehen,  wurde  das  Aethiopische  von  Anfang  an  be¬ 
wahrt  durch  einen  grösseren  Reichtum  des  Wortschatzes  und  durch 
eine  langezeit  rege  Bildungsfähigkeit  der  Sprache,  die  für  Begriffe 
aller  Art,  auch  die  abstractesten,  den  entsprechenden  äthiopischen 
Ausdruck  noch  zu  schaffen  vermochte.  Dagegen  hielt  sich  die 
Sprache  in  ihrem  Bau  auch  von  griechischen  Einflüssen  durchaus 
rein.  Selbst  von  ihrem  Satzbau,  der  durch  seine  Geschmeidigkeit, 
Mannigfaltigkeit  und  bewundernswerte  Fähigkeit,  längere  Redeteile 
einander  unterzuordnen  und  einzuordnen,  dem  griechischen  so  auf¬ 
fallend  ähnlich  ist,  ergibt  sich  bei  näherer  Untersuchung,  dass  er 
nur  auf  einer  sehr  reichen  Entfaltung  und  geschickten  Handhabung 
ursprünglicher  semitischer  Sprachmittel  und  Bildungstriebe  beruht. 
Dabei  kann  man  immerhin  zugeben,  dass  diese  eigentümliche  An¬ 
lage  der  äthiopischen  Sprache  für  grossartigere  Satzbildung  und 
freiere  Wortstellung  durch  die  stete  Beschäftigung  ihrer  Schrift¬ 
steller  mit  griechischen1  Schriften  gestärkt  und  zu  mannigfaltigerer 
Entwicklung  ihrer  einzelnen  Triebe  angeregt  wurde. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  selbst  hat  das  Aethiopische 
seine  meisten  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zum  Arabischen2, 
wie  sich  das  bei  der  Abstammung  der  abessinischen  Semiten  aus 
Südarabien  und  bei  dem  regen  Verkehr,  in  dem  sie  noch  lange 
mit  diesem  blieben,  auch  nicht  anders  erwarten  lässt.  Zeichen, 
durch  welche  sich  diese  Verwandtschaft  leicht  und  deutlich  verrät, 
sind  z.  B.  im  Lautsystem  die  Spaltung  des  altsemitischen  PI  und  ü 
in  je  zwei  Laute,  in  der  Wort-  und  Formbildung  die  Häufigkeit 
auslautender  kurzer  Vocale,  die  mannigfaltigere  Stammbildung  im 
Verbum  und  die  reichere  Entwicklung  vier-  und  mehrlautiger 
Wurzeln,  die  innere  Plural-  oder  Collectiv-Bildung  im  Nomen,  die 
regelmässige  Unterscheidung  eines  Accusativs,  sowie  die  des  Indi- 
cativs  und  Subjunctivs  vom  Imperfectum,  die  Fähigkeit,  zwei  Pro¬ 
nominalsuffixe  an  ein  Verbum  zu  hängen,  und  eine  Menge  anderer 
mehr  vereinzelter  und  untergeordneter  Spracherscheinungen;  im 
Wortschätze  eine  unverkennbare  Menge  von  Wurzeln,  die  nur  im 
Arabischen  entwickelt  oder  erhalten  sind,  nicht  in  den  nördlicheren 
Sprachen. 

Indessen  ist  das  Aethiopische  doch  wieder  weit  davon  ent¬ 
fernt,  eine  blosse  Mundart  des  Arabischen  zu  sein,  zumal  wenn 

1  S.  aber  Praetorius,  Tigrina,  S.  2,  Anm. 

2  S.  dagegen  Haupt,  J.  Am.  Or.  Soc.,  Yol,  XIII,  p.  CCLTI  ff. ,  nach 
dessen  Ansicht  das  Aethiopische  unter  allen  semitischen  Sprachen  dem  As¬ 
syrischen  am  nächsten  steht. 
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wir  darunter  das  gewöhnliche  Schriftarabisch  oder  Mittelarabisch 
verstehen.  Schon  in  seinem  Wortvorrat  stellt  sich  das  Aethiopi- 
sche  gegen  das  Mittelarabische  sehr  eigentümlich  dadurch,  dass 
es  grade  für  die  häufigsten  Begriffe  und  Gegenstände  des  ge¬ 
meinen  Lebens  ganz  andere  Wörter  und  Wurzeln  im  gewöhn¬ 
lichen  Gebrauch  hat1  als  das  Arabische  und  umgekehrt  die  im 
Arabischen  gewöhnlichen  im  Aethiopischen  nur  noch  zerstreut  in 
einzelnen  Spuren  erhalten  sind.  Ebenso  sind  mit  Ausnahme  einiger 
weniger  allgemein  semitischer  die  meisten  Präpositionen  und  Con- 
junctionen  ganz  verschieden.  Im  Sylbenbau  hat  es  sich  noch  nicht 
zu  dem  grossen  Vocalreichtum  des  Arabischen  entfaltet,  oder  da¬ 
von  wieder  eingebüsst  und  nähert  sich  in  dieser  Hinsicht  mehr 
dem  Hebräischen.  In  den  Wurzeln  hat  es  allen  andern  semiti¬ 
schen  Sprachen  gegenüber  sehr  starke  Lautwechsel  und  Lautver¬ 
setzungen  und  steht  unter  jenen  ganz  einzig  und  eigentümlich  da 
durch  die  Entwicklung  der  w-haltigen  Kehl-  und  Gaumenlaute. 
Den  üppigen  Formenreichtum  des  Arabischen  hat  das  Aethiopisclie 
nie  erreicht,  obgleich  gewiss  ist,  dass  es  in  einer  altern  Zeit  noch 
mehr  Formen  hatte;  namentlich  fehlen  ihm  vollständig  die  Dimi¬ 
nutiv-,  die  Elativbildung  und  der  Modus  emphaticus.2  Auch  ging 
es  in  der  Imperfectbildung ,  sowie  in  der  Casusbildung  (mit  Aus¬ 
nahme  des  Accusativs)  einen  vom  Arabischen  verschiedenen  Weg. 
In  der  Empfindlichkeit  derVocale  für  die  Aussprache  eines  Hauch¬ 
lautes3  stellt  es  sich  mehr  dem  Hebräischen  als  dem  Arabischen 
zur  Seite;  in  der  Entwicklung  der  schwachen  Wurzeln  zu  starken 
ist  es  weiter  gegangen  als  die  übrigen  semitischen  Sprachen;  in 
der  Verbalstammbildung  hat  es  einige  Richtungen  noch  consequenter 
entfaltet  als  selbst  das  Arabische.  In  noch  andern  Dingen4  end- 

1  Man  vergleiche  die  Wörter  für:  Gott,  Mensch,  Mann,  Weib,  Leib, 
Gesicht,  Erde,  Land,  Stadt,  König,  Thier,  Sonne,  Mond,  Tag,  Berg,  Thal, 
gut,  schlecht,  gross,  klein,  viel,  reich,  arm,  übrig ;  ferner  für:  gehen,  gelangen, 
zurückkehren,  folgen,  schicken,  verlassen,  fallen,  sich  setzen,  wohnen,  fliehen, 
tragen,  wollen,  rufen,  befehlen,  schreiben,  suchen,  vollenden,  finden,  wieder¬ 
holen,  siegen,  sagen,  erzählen,  handeln,  sich  freuen,  lieben,  brennen,  bauen  n.  s.  f. 

2  Nach  D.  H.  Müller,  Epigraphische  Denkmäler  aus  Abessinien ,  Wien 
1894,  S.  72  sind  diese  Verhältnisse  aus  dem  Einflüsse  der  hamitischen  Spra¬ 
chen  auf  das  Aethiopische  zu  erklären. 

3  Vgl.  König,  Neue  Studien  über  Schrift,  Aussprache  und  allgemeine 
Formenlehre  des  Äthiopischen,  Leipzig  1877,  S.  137. 

4  Dazu  rechnet  König  a.  a.  0.  S.  87  f.  die  Imperfectform  die 

Endungen  h,  h-  im  Verbum  und  die  Femininbildung  der  Adjectiva  wie 
tl itf.flj  vgl.  unten,  §§  92,  129,  135. 
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lieh  hat  es  sich  auf  einer  altertümlicheren  Stufe  erhalten  als  die 
übrigen  semitischen  Sprachen:  der  Artikel  fehlt,  und  im  Gebiet 
der  Pronomina  hat  das  Aethiopische  eine  Ursprünglichkeit  und 
einen  Reichtum  bewahrt,  dem  es  die  andern  nicht  gleichtun  können. 
Es  hat  eine  Menge  von  pronominalen  Wörtchen,  von  denen  im 
Arabischen  keine  Spur  mehr  vorhanden  ist,  und  in  Ausbildung 
von  enklitischen  Wörtern  hat  es  einen  ursprünglichen  semitischen 
Trieb  mit  einer  Consequenz  entfaltet,  die  sich  sonst  nirgends  findet. 
Im  Satzbau  und  in  der  Construction  hat  es  Mittel  und  Wendungen 
zu  vielseitiger  Anwendung  gebracht,  die  irn  Arabischen  längst  auf¬ 
gegeben,  aber  noch  im  Hebräischen  als  ursemitisch  angedeutet  sind. 
In  der  Behandlung  des  Geschlechts  der  Nomina  versetzt  es  uns 
gleichsam  noch  ganz  in  den  Urzustand  der  Sprache,  wo  die  Fest¬ 
stellung  des  Geschlechts  erst  im  Werden  begriffen  ist  und  Alles 
schwankt;  es  hat  auch  in  seiner  spätesten  Zeit  in  diesem  Punkt 
keine  Festigkeit  gewonnen. 

Und  endlich  auch  im  Wortschatz  treffen  wir  viele  Ausdrücke, 
die  im  Arabischen,  wenigstens  in  der  betreffenden  Bedeutung,  ver¬ 
loren  gingen,  aber  doch  ursprünglich  semitisches  Gemeingut  waren.1 

Alles  dies  führt  uns  zu  dem  Schluss,  dass  das  Aethiopische 
nach  seiner  Abtrennung  vom  Nordsemitischen  zwar  allerdings  noch 
eine  Zeit  lang  mit  dem  Arabischen  gemeinsame  Wege  ging,  sich 
aber  doch  von  diesem  schon  sehr  frühe  und  zwar  zu  einer  Zeit 
trennte,  da  das  Arabische  noch  nicht  zu  seiner  jetzigen  üppigen 
Formenfülle,  aber  auch  noch  nicht  zu  seiner  festgeregelten,  unbeug¬ 
samen,  starren  Monotonie  gelangt  war.  Das  Aethiopische  rettete 
darum  noch  vieles  Altsemitische,  was  das  Arabische  verloren  gehen 
liess,  und  bildete  manches  ganz  anders  aus  als  dieses.  Den  besten 
Teil  seiner  Sprachkraft  aber  verwandte  es  seit  seiner  Abtrennung 
von  den  übrigen  semitischen  Sprachen  auf  die  Ausbildung  einer 
der  Mannigfaltigkeit  möglicher  Denk-  und  Redeweise  entsprechen¬ 
den  Mannigfaltigkeit  in  der  Verbindung  und  Stellung  der  Worte 


1  M:l'  v.%  öö '  yy,  Ml  7  px,  (i)CA  •  rn;.  y":\' 

□ -np,  SA.b*  yi in,  pm  ;P"VA?W«-  ^ion, 

•  TT  }  T  • 

ne»,  -n\  hüh.-l- ■■  0"d‘I--  Den,  rthrtJ  ddst, 

b\n,  Kfea  by  bny  wöfc  hfow&i  yzb, 

TT  T  ;  TT  * 

1£D.  vu.  ■■  fflZ«) :  rn\  -  :rin  m&O  :  ypa 

&.IX  •  nns  ir--  nif'l*  ■  ~'Z  ijli  «•  m.  a. 
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des  Satzes  und  auf  die  Entwicklung  des  die  feineren  Beziehungen 
und  Denkverhältnisse  hauptsächlich  tragenden  pronominalen  Teiles 
der  Sprachwurzeln. 

Mit  der  in  manchen  Beziehungen  wirklich  auffallenden  Alter¬ 
tümlichkeit  des  Aethiopischen  steht  nun  aber  in  einem  Gegensatz 
eine  grosse  Zahl  entschieden  späterer  Bildungs-  und  Aus¬ 
drucksweisen,  worin  wir  es  mit  weitentwickelten  Sprachen,  wie 
dem  Aramäischen,  Zusammentreffen  sehn. 

Wir  legen  hier  kein  besonderes  Gewicht  auf  die  Verweich¬ 
lichung  in  der  Aussprache  einzelner  semitischer  Laute,  namentlich 
der  Hauch-  und  Zischlaute,  sofern  diese  doch  erst  im  Verlaufe  des 
Mittelalters  so  stark  überhand  genommen  zu  haben  scheint  und 
eine  Erscheinung  ist,  die  sich  zur  gleichen  Zeit  auch  in  andern 
semitischen  Volkssprachen  zeigt,  am  weitesten  aber  im  Amharischen 
gediehen  ist.  Wohl  aber  gehört  hierher,  dass  das  Aethiophische 
viele  alte  Formen  und  innere  Bildungen,  die  es  einst  gehabt  haben 
muss,  aufgegeben  oder  durch  äussere  Bildungen  ersetzt  hat,  sowTie 
dass  es  auch  neben  den  alten  Formen  und  Bildungen,  die  es  bei- 
beliielt,  noch  einige  neue  und  mehr  äusserliche  in  Aufnahme  kommen 
liess,  hauptsächlich  zu  dem  Zweck,  dadurch  eine  grössere  Frei¬ 
heit  des  Satzbaus  zu  erzielen.  Ganz  aufgegeben  hat  es  den  Dual 
im  Verbum  und  Nomen,  wie  das  Aramäische.  Für  die  Bildung 
der  Nomina  und  inneren  Plurale  hat  es  offenbar  einst  mehr  For¬ 
men  gehabt,  aber  vermöge  einer  gewissen  Sparsamkeit  des  Haus¬ 
halts,  die  sich  auch  sonst  vielfach  bemerldich  macht,  hat  es  da¬ 
von  viele  als  unnötig  über  Bord  geworfen;  sogar  beim  Verbum 
zeigt  sich  diese  Sparsamkeit  darin,  dass  nur  von  wenigen  Verben 
mehr  als  vier  Stämme  im  Gebrauche  sind,  von  den  meisten  aber 
nicht  einmal  so  viele.  Eine  eigene  Passivbiidung  findet  sich  nicht 
mehr;  das  Reflexivum  muss  das  mangelnde  Passiv  ersetzen,  wie  im 
Syrischen.  Das  active  Participium  wenigstens  vom  einfachen  Stamm 
ist  fast  ganz  verloren;  von  den  abgeleiteten  Stämmen  ist  es  zwar 
häufiger,  aber  doch  nicht  regelmässig  gebildet,  sehr  oft  auch  noch 
um  eine  äussere  Adjectiv-Endung  vermehrt:  im  Grossen  und  Ganzen 
ist  das  Particip  teils  durch  Umschreibung  mit  Oonjunctionen,  teils 
durch  andere  Sprachmittel  ersetzt.  Die  einfache  Adjectivbildung 
ist  sehr  stark  in  Abnahme  begriffen.  Dagegen  hat  die  äussere 
Wortbildung  durch  Vor-  und  Nachsätze  und  die  Bildung  abge¬ 
leiteter  Substantiva  und  Adjectiva  an  Boden  gewonnen.  Das  Aethio- 
pische,  wie  wir  es  kennen,  hat  die  Kraft,  von  allen  möglichen 
Nomina  durch  äussere  Nachsätze  Adjectiva  zu  bilden,  durch  En- 
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düngen  viele  Abstracta  abzuleiten,  Collectiva  durch  äussere  Plural¬ 
endungen  zu  Massenwörtern  zu  steigern;  es  leitet  sehr  häufig  von 
Nomina,  auch  wenn  sie  durch  äussere  Vermehrung  gebildet  sind, 
unter  Beibehaltung  dieser  Bildungszusätze  neue  Verba  ab  und  hat 
auch  im  Infinitiv  die  äussere  Bildung  schon  stark  einreissen  lassen. 
Für  den  Ausdruck  des  Genitiv- Verhältnisses  hat  es  neben  dem 
alten  Status  constructus  auch  die  Bezeichnung  durch  ein  äusseres 
Genitiv-Zeichen  entwickelt,  wie  das  Aramäische.  Die  Umschrei¬ 
bung  des  Genitiv-  und  Accusativ- Verhältnisses  durch  ein  dem 
regierenden  Wort  angehängtes  Pronomen  mit  einer  darauf  bezüg¬ 
lichen  folgenden  Präposition  ist  im  Aethiopischen  ebenso  häufig 
wie  im  Syrischen,  dient  aber  zugleich  meist  zum  Ersatz  des  Artikels. 
Der  Gebrauch  eines  dem  Verbum  angehängten  Pronomens  in  der 
Bedeutung  eines  Dativs  ist  schon  sehr  gewöhnlich  geworden.  Auch 
hat  neben  der  ursemitischen  Art  und  Weise,  die  Wörter  im  Satze 
zu  verbinden,  der  Gebrauch  der  Präpositionen  und  Conjunctionen 
für  diesen  Zweck  reichliche  Anwendung  gefunden.  Und  um  noch 
einmal  auf  die  Laute  der  Sprache  zurückzukommen,  so  ist  ja 
auch  das  Verschwinden  des  kurzen  i  und  u  und  das  Zusammen¬ 
schmelzen  aller  kurzen  Vokale,  ausser  a,  zu  dem  unbestimmtesten 
und  gleichgültigsten  aller  Vokale,  dem  kurzen  e,  eine  zwar  nicht 
ursprüngliche ,  aber  doch  im  Aethiopischen  sehr  alte  Sprach- 
erscheinung. 

Es  liegt  somit  hier  viel  Altes  und  Neues,  zum  Teil  in  sonder¬ 
barer  Mischung,  beisammen:  Dinge,  die  sich  sonst  auf  die  ver¬ 
schiedenen  Lebensalter  einer  Sprache  oder  auf  ihre  verschiedene 
Mundarten  verteilen,  treffen  wir  im  Aethiopischen  neben  einander 
an.  Wir  können  daraus  schliessen,  dass  das  Aethiopische,  wie  es 
uns  in  den  Schriften  vorliegt,  schon  eine  lange  Entwicklungszeit 
hinter  sich  hat,  und  dass  das  Volk,  das  es  einst  sprach,  schon 
frühe  zu  höherer  Bildung  gelangt  ist.  Auch  muss  das  Volk,  das 
mit  semitischen  Sprachmitteln  eine  so  schöne  und  grossartige  Satz¬ 
bildung  erzeugt  hat,  mit  starker  Geistes-  und  Denkkraft  ausgerüstet 
gewesen  sein. 

5  Sehr  wünschenswert  wäre  es  nun  freilich  für  uns,  wenn  wir 

die  Sprache  auch  in  dieser  Zeit  ihres  Werdens  noch  genauer  er¬ 
kennen  und  durch  ihre  verschiedenen  Entwicklungs¬ 
stadien  verfolgen  könnten.  Allein  wie  bei  den  meisten  andern 
Sprachen  ist  uns  dies  auch  hier  versagt.  Die  ältesten  grösseren 
Denkmäler,  die  wir  vom  Aethiopischen  haben,  nämlich  die  beiden 
grossen  axumitischen  Inschriften,  welche  E.  Rüppell  bekannt  ge- 
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macht  hat, 1  reichen  wohl  kaum  bis  an  das  Ende  des  fünften  Jahr¬ 
hunderts  unserer  Zeitrechnung  zurück;  andere  kleinere  Inschriften 
von  Axum  und  andern  Gegenden  sind  zwar  sicher  vorhanden,  auch 
in  Reisewerken  zum  Teil  schon  erwähnt2  und  ihren  Schriftzügen 
nach  noch  älter  als  jene;  aber  sie  sind  teils  zu  klein,  teils  zu 
ungenau  copiert,  als  dass  wir  viel  daraus  folgern  könnten.  End¬ 
lich  zeigen  uns  die  minäo-sabäischen  Denkmäler,  welche  in  neue¬ 
ster  Zeit  in  grosser  Menge  aufgefunden  wurden,  trotz  der  Uni¬ 
formität  der  Schriftzüge,  eine  vom  Aethiopischen  stark  abweichende 
Sprache  und  liefern  uns  den  Beweis,  dass  letzteres  sich  schon  in 
sehr  früher  Zeit  von  seinen  südarabischen  Schwestersprachen  ge¬ 
trennt  hat.  Es  fehlen  uns  also  die  Mittel ,  den  Zustand  der 
abessinischen  Reichssprache  in  der  Zeit  vor  der  Bekehrung  dieses 
Reiches  zum  christlichen  Glauben  zu  erkennen.  Und  nur  aus  zer¬ 
streuten  inneren  Anzeichen,  wie  z.  B.  aus  dem  noch  einigemal  vor¬ 
kommenden  Suffix- Pronomen  der  1.  Pers.  Sing,  am  Nomen  i  für 
späteres  ( e)ja ,  aus  dem  in  einigen  Frage-Partikeln  erhaltenen  e 
(^K),  oder  verneinenden  en  (JW)  und  andern  solchen  Dingen  können 

wir  schliessen,  dass  das  Aethiopische  in  seiner  ältesten  Entwick¬ 
lungsperiode  mit  dem  Hebräischen  noch  viel  nähere  Verwandtschaft 
hatte,  als  es  uns  nach  der  spätem  Sprachgestaltung  scheint,  wes¬ 
wegen  wir  uns  auch  nicht  darüber  wundern  dürfen,  dass  bei  der 
Entzifferung  der  minäo-sabäischen  Inschriften  sich  manche  auf¬ 
fällige  Aehnlichkeiten  dieser  Mundart  mit  dem  Hebräischen  ergaben. 

Im  Ganzen  steht  das  Aethiopische  schon  am  Anfang  des 
letzten  Jahrtausends  seines  Lebens  als  eine  fertige  und  später  nur 
wenig  veränderte  Sprache  vor  uns.  Die  Hauptveränderungen,  die 
es  innerhalb  dieser  Zeit  erfahren  hat,  betreffen  teils  das  Laut¬ 
system,  namentlich  die  Vocalaussprache ,  teils  den  Wortvorrat 
und  die  Ueblichkeit  oder  das  Veralten  einzelner  Wortformen.  In 
ersterer  Beziehung  behaupten  wir,  dass  die  Verweichlichung  der 
Aussprache  mancher  Consonanten  erst  in  diesem  Zeitraum  so  stark 
und  so  allgemein  geworden  sein  kann,  dass  manche  Eigentümlich¬ 
keiten  des  Verhältnisses  der  Hauchlaute  zu  den  Vocalen  erst  spä- 

1  In  der  Beilage  zu  seinem  1838 — 40  gedruckten  Reisewerk;  s.  darüber 
ZDMG  VII,  S.  338  ff.  [S.  jetzt  D.  H.  Müller,  Epigraphische  Denkmäler  aus 
Abessinien,  Wien  1894  =  Denk  sehr.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.,  phü.-hist.  Classe 
XLIII,  III.] 

2  S.  die  Reisewerke  von  Salt  und  Lord  Yalentia;  eine  der  dort  er¬ 
wähnten  Inschriften  ist  wieder  veröffentlicht  in  Isenrero’s  Dictionary  of  the 

Amh.  lang.  p.  209. 
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teren  Ursprungs  sind,  und  dass  manche  Wörter  und  Formen  eine 
ursprünglichere  und  vollere  Vocalaussprache  mit  einer  abgeblass- 
teren  vertauscht  haben.  Die  Beweise  dafür  können  wir  zwar  nicht 
aus  der  Vergleichung  der  Inschriften  mit  der  späteren  Bücher¬ 
sprache  nehmen,  weil  diese  Inschriften  selbst  nur  mangelhafte  und 
zum  Teil  schwankende  Vocalzeichen  haben1  (§  1 2  f.) ;  aber  die 
ältesten  Bücherhandschriften,  die  wir  besitzen,  vom  13.  und  14. 
Jahrhundert  an,  gehen  uns  noch  allerlei  Beweismittel  für  jene 
Sätze  an  die  Hand,  und  wir  können  daraus  folgern,  dass,  wenn 
wir  noch  Handschriften  aus  den  6  —  7  früheren  Jahrhunderten 
fänden,  diese  uns  noch  reichlicher  Zuströmen  würden.  Was  jedoch 
im  Einzelnen  hieher  gehört,  kann  erst  in  der  Sprachlehre  selbst 
weiter  erörtert  werden. 

Was  aber  den  andern  Punkt  betrifft,  so  zeigt  jede  genauere 
Untersuchung  der  alten  und  ältesten  Texte  und  ihrer  verschiedenen 
Lesarten,  dass  viele  früher  noch  gebräuchliche  Formen  und  Wörter 
oder  Bedeutungen  einzelner  Wörter  mit  der  Zeit  ausser  Uebung 
kamen  und  durch  neue  ersetzt  wurden,  namentlich  auch  dass  in 
den  Zeiten  lebhaften  Verkehrs  mit  arabiscli-redenden  Völkern  und 
Stämmen  oder  in  Büchern,  die  aus  dem  Arabischen  übersetzt  sind, 
arabische  Wörter,  die  in  der  Schriftsprache  sonst  nicht  viel  in  Ge¬ 
brauch,  aber  dem  Volke  wohl  noch  verständlich  waren,  wieder 
reichlicher  einströmten. 2 

Für  schriftstellerische  Zwecke  wurde  die  Sprache  hauptsäch¬ 
lich  im  Dienste  der  Religion  und  Kirche  ausgebildet.  Die  in  ihr 
noch  vorhandenen  Schriften  sind  überwiegend  kirchlicher  Art.  Die 
Grundlage  derselben  bilden  die  Uebersetzungen  der  biblischen  Bücher 
des  A.  und  N.  Testaments  im  weitesten  Umfange  des  Wortes, 
denen  sofort  die  Uebertragung  oder  auch  selbständige  Ausarbei¬ 
tung  einer  Reihe  von  theologischen  und  liturgischen  Schriften 

1  [Durch  die  genauen  Copien,  die  wir  jetzt  haben,  wird  jedoch  diese 
Ansicht  nicht  bestätigt:  die  aksumitischen  Inschriften  sind  vollständig  vo- 
calisirt.] 

2  In  diesen  beiden  Beziehungen  ist  aber  für  die  Erforschung  des 
Aetliiopischen  noch  sehr  wenig  geschehn;  Ludolf  hat  diese  geschichtliche 
Betrachtung  der  Sprache  ganz  ausser  Acht  gelassen  und  vieles  altertümliche 
und  abweichende  als  blosse  Abschreibefehler  dargestellt;  auch  Th.  Platt 
hat  in  seiner  Ausgabe  des  N.  T.,  die  er  für  die  englische  Bibelgesellschaft 
anfertigte,  diesen  Gesichtspunkt  bei  Seite  gelassen.  Ich  selbst  habe  in  meinen 
bisherigen  Textausgaben  dieser  Sache  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet, 
wie  dort  der  Apparatus  criticus  zeigt,  muss  aber  wünschen,  dass  auch  An¬ 
dere,  die  Texte  herausgeben,  dasselbe  thun  mögen. 
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folgte;  ohne  Frage  sind  auch  alle  einheimischen  Schriftsteller  in 
ihrer  Darstellungs-  und  Denkweise  von  den  biblischen  Mustern 
mehr  oder  weniger  abhängig  geworden.  Nach  der  mohammedani¬ 
schen  Eroberung  Aegyptens,  des  Mutterlandes  der  abessinisclien 
Kirche,  und  nach  der  Ausbildung  einer  arabisch-christlichen  Lite¬ 
ratur  daselbst  waren  es  wieder  diese  arabischen  Muster,  von  denen 
sich  die  äthiopischen  Schriftsteller  beherrschen  liessen;  die  Sprache 
kam  damals  für  die  Darstellung  geschichtlicher,  rechtlicher,  chrono¬ 
logischer  und  mathematischer  Stoffe  zu  vielfacher  Anwendung. 
Viele  selbstständige  Werke  verschiedenster  Art  wurden  namentlich 
in  der  letzten  Blütezeit  der  Sprache  und  des  Volkes,  vom  Jahre 
1300—1600,  erzeugt;  die  bedeutendsten  darunter  sind  unstreitig 
die  grossen  einheimischen  Chroniken.  Auch  muhammedanische 
Zauberbücher,  astrologische  und  medicinische  Schriften  fanden  gegen 
die  Zeit  der  Verfinsterung  und  Verwilderung  des  Volkes  hin  Ein¬ 
gang.  Die  Poesie  wurde  von  den  Aethiopen  von  jeher  mit  be¬ 
sonderer  Vorliebe  gepflegt,  aber  doch,  soviel  wir  bis  jetzt  wissen, 
fast  ausschliesslich  im  Dienste  der  Religion;  die  grossen  gottes¬ 
dienstlichen  Hymnenbücher  vom  siebenten  und  den  folgenden  Jahr¬ 
hunderten  sind  schöne  poetische  Erzeugnisse,  aber  sehr  stark  nach 
dem  Muster  der  Psalmen  gearbeitet.  Später  artet  die  heilige  Dich¬ 
tung  aus  in  eine  Unzahl  von  Lobpreisungen  heiliger  Männer  und 
Frauen  und  sinkt  in  gleichem  Maasse  an  innerem  Wert.  Leider 
ist  auch  diese  Art  äthiopischer  Schriften  bis  jetzt  noch  sehr  wenig 
untersucht  worden;  doch  können  wir  schon  jetzt  so  viel  sehen, 
dass  sich  hier  eine  kunstvolle  Metrik  nie  entwickelt  hat;  das  höchste, 
was  in  formeller  Beziehung  erreicht  wurde,  ist  die  Gliederung 
eines  Gedichtes  in  gleichmässige  Strophen  mit,  übrigens  oft  genug 
noch  sehr  unvollkommenem,  Reim. 

Einheimische  Grammatiker  hat,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen, 
die  äthiopische  Sprache  nie  gehabt,  und  es  erklärt  sich  daraus  zur 
Genüge,  dass  einzelne  Erscheinungen  in  ihr,  wie  z.  B.  die  Stamm- 
bildung  und  Imperfectbildung  mancher  abgeleiteten  Stämme  oder 
die  Handhabung  des  Geschlechtes  der  Nomina,  fortdauernd  etwas 
schwankend  und  ungeregelt  bleiben  konnten. 

Versuche  äthiopisch-amharischer  Wörterbücher  wurden  zwar 
gegen  die  Zeit  des  Aussterbens  der  Sprache  hin  vielfach  gemacht, 
aber  sie  sind  alle  noch  sehr  roh  und  beschäftigen  sich  nicht  mit 
dem  grammatischen  Teil  der  Sprache. 

In  Europa  fing  man  im  16.  Jahrhundert  an,  sich  mit  dem 
Aethiopischen  zu  beschäftigen:  ausser  dem  Abessinier  Tesfa-Zion 
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und  seinen  Gehülfen,  die  1548  das  N.  T.  zu  Rom  herausgaben, 
und  zum  Teil  noch  vor  ihm  waren  es  Joh.  Potken  aus  Köln, 
Marianus  Yictorius  aus  Reate,  Joh.  Scaliger,  Th.  Petraeus  und 
J.  G.  Nisselius,  Jac.  Wemmers  zu  Antwerpen,  schliesslich  auch 
Edm.  Castellus,  die  sich  teils  durch  kleinere  Textdrucke,  teils 
durch  grammatische  und  lexikalische  Versuche  ein  mehr  oder 
weniger  grosses  Verdienst  um  das  Aethiopische  erwarben1.  Eine 
umfassendere  und  genauere  Kenntnis  der  Sprache  aber  verdanken 
wir  erst  den  unsterblichen,  über  alles  Lob  erhabenen  Verdiensten 
Hiob  Ludolf’s,  der  16G1  in  4°  die  erste,  1702  in  fol.  die  zweite, 
noch  allein  brauchbare  Ausgabe  seiner  Grammatica  Aethiopica 
herausgab,  wozu  als  zweites  unentbehrliches  Hilfsmittel  sein  Lexicon 
Aethiopico- Latinum  hinzukommt,  das  in  zweiter  Ausgabe  fol.  1G99 
zu  Frankfurt  a.  M.  gedruckt  wurde.  Insofern  als  Ludolf  für  seine 
Arbeiten  den  Unterricht  eines  eingeborenen  Aethiopen,  des  Gregor, 
aus  einer  Zeit,  in  welcher  man  in  Abessinien  noch  leidlich  Aethio- 
pisch  verstehen  konnte,  benützt  hat,  müssen  wir  seine  Angaben 
Allem,  was  die  Aussprache  anbelangt,  zu  Grund  legen;  es  ist  aber 
wohl  zu  beachten,  dass  sie  nur  über  die  in  späterer  Zeit  gewöhn¬ 
liche  Aussprache  des  Aethiopischen  Aufschluss  geben  und  nicht 
durchwegs  sicher  sind.  In  allen  anderen  Stücken  aber  hat  sich 
die  LuDOLF’sche  Arbeit  längst  überlebt  und  kann  nach  dem  heutigen 
Stand  der  Sprachwissenschaft  in  keinem  einzigen  ihrer  Teile  mehr 
als  genügend  betrachtet  werden.  In  den  150  Jahren  seit  Ludolf 
ist  die  Förderung  der  äthiopischen  Sprachkenntnisse  in  Deutschland 
wie  im  übrigen  Europa  fast  ganz  vernachlässigt  worden.  Kaum 
wurden  einige  gedruckte  Texte  neu  durchgearbeitet  oder  auch 
wiederholt  herausgegeben ,  und  nur  gelegentlich  wurde  hie  und 
da  in  hebräischen  Grammatiken  und  Wörterbüchern  auf  das 
Aethiopische  Bezug  genommen.2  Einen  Anstoss  zur  Wiederauf¬ 
nahme  grammatischer  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  unserer  Sprache 

1  Vgl.  auch:  Ghaldaeae  seu  Aethiopicae  linguae  Institutiones :  nun- 
guam  cinteci  a  Latinis  visae,  opus  utile  cic  eruditum.  Item.  Omnium  Aethio- 
piae  regum  qui  ab  inundato  terrarum  orbe  usque  ad  nostra  t empor a  impe- 
rarunt  Libellus:  hactenus  tarn  Graecis  quam  Latinis  ignoratus ,  nupcr  ex 
Aethiopica  translatus  lingua.  Am  Ende :  Impressit  omnia  quae  in  hoc  libro 
continentur ,  ex  primatum  licentia  Valerius  Doricus  Brixien.  opera  Angeli 
de  Oldradis.  Bomae.  Anno  natali  Christi  MD.L.II.  4°. 

2  Die  Grammatica  Aethiopica  conscripta  a  Jo.  Phil.  Hartmanno.  Francf. 
a.  M.  1707,  4°  ist  ein  dürftiger  Auszug  aus  Ludole’s  Werk;  auch  Jh.  G.  Hasse, 
Handbuch  der  arabischen  und  äthiopischen  Sprache,  Jena  1793  hat  die  Wissen¬ 
schaft  nicht  gefördert. 


§6.  Von  der  äthiopischen  Sprache  überhaupt. 


13 


gab  H.  Hupfeli)1  anno  1825,  ohne  dass  indessen  er  selbst  oder 
Andere  diese  Anfänge  weiter  verfolgt  hätten.  F.  Tuch  gab  einige 
wertvolle  Beiträge  zur  äthiopischen  Lautlehre.2  Viele  treffliche 
Winke  über  einzelne  Erscheinungen  der  äthiopischen  Sprache  finden 
sich  in  den  neuesten  Auflagen  des  ausführlichen  Lehrhuchs  der 
hebräischen  Sprache  von  H.  Ewald.3 

1  In  einer  Jugendschrift  Exercitationes  Aethiopicae  Lips.  1825,  4°. 
Das  Haupt  verdienst  dieser  Schrift  besteht  in  dem  Nachweis  des  wahren 
Unterschieds  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Stamm  des  Verbums,  den 
Ludolf  gänzlich  verkannt  hatte.  —  Auch  was  Hupfeld  in  der  Abhandlung 
Semitische  Demonstrcitivhildung  im  2.  Bande  der  Zeitschr.  f.  d.  K.  d.  Morg., 
1839  über  die  äthiopischen  Pronomina  aufgestellt  hat,  erscheint  mir  vielfach 
unhaltbar.  —  Die  Arbeit  Dreciisler’s  De  Aethiopicae  linguae  conjugationibus, 
Lipsiae  1825  hat  die  Lehre  Ludolf’s  von  der  Stammbildung  eher  verwirrt 
als  verbessert;  sie  hat  nur  den  Wert  einer  Sammlung  von  Belegstellen 
für  eine  Reihe  von  Verbalformen. 

2  I.  Commentatio  de  Aethiopicae  linguae  sonorum  proprietatibus  quibus- 
dam,  Lips.  1854;  II.  De  Aethiopicae  linguae  sonorum  sibilantium  natura  et 
usu,  Lips.  1854. 

3  [Siehe  jetzt  besonders  noch  A.  Dillmann,  Lexicon  linguae  Aethio¬ 
picae  cum  indice  Latino,  Lips.  18G5  sowie  auch  F.  Prätorius,  Aethiopische 
Grammatik  mit  Paradigmen,  Litteratur,  Chrestomathie  und  Glossar  =  Porta 
linguarum  Orientalium  inchoavit  J.  H.  Petermann  continuavit  Herm.  L.  Strack, 
Pars  VII,  Leipz.  1886.] 
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ERSTER  TEIL. 

SCHRIFT-  UND  LAUTLEHRE. 


Da  die  äthiopische  Schrift  in  ihrer  Form  und  in  ihrer  Art 
von  der  der  übrigen  bekannten  semitischen  Sprachen  völlig  ab¬ 
weicht,  so  ist  es  durch  die  Sache  selbst  geboten,  mit  der  Beschrei¬ 
bung  der  Schrift  zu  beginnen. 


ERSTER  ABSCHNITT. 

Die  Lehre  von  der  Schrift. 

§  7  Die  äthiopische  Schrift  ist  durch  eine  Reihe  mehr  oder  minder 

bedeutender  Veränderungen  aus  der  minäo-sabäischen  oder  einer 
dieser  ähnlichen  Schrift  herausgebildet  und  stellt  mit  ihr  zusam¬ 
men  den  südlichen  Zweig  der  Schriftarten  dar,  in  welche  sich  das 
semitische  Uralphabet  sehr  frühe  gespalten  hat.  Die  Meinung 
der  früheren  Gelehrten,  dass  die  äthiopische  Schrift  griechischen 
Ursprungs  sei1,  ist  jetzt  als  völlig  beseitigt  zu  betrachten;  die 
Schriftzeichen  der  abessinischen  Inschriften  (s.  Tafel  II)  sind  mit 
den  minäo-sabäischen  teils  identisch,  teils  ihnen  so  ähnlich,  dass 
über  ihre  Abstammung  kein  Zweifel  mehr  sein  kann.2  Die  Aende- 

1  S.  darüber  Hupfeld,  Exercitationes  Aetli.  p.  1 — 4  und  Kopp,  Bilder 
und  Schriften  der  Vorzeit.  Auch  schon  Ludolf  neigte  sich  dieser  Ansicht 
zu,  doch  meinte  er,  dass  der  „Erfinder“  auch  das  samaritanische  Alphabet 
berücksichtigt  habe,  und  zeigt  darin  eine  richtige  Ahnung  von  dem  semiti¬ 
schen  Ursprung  dieser  Schrift  (Hist.  IV,  1.  Comment.  p.  GO.  555). 

2  An  Literatur  vgl.  E.  König,  Neue  Studien  über  Schrift,  Aussprache 


§§  7.  8.  Consonantenschrift. 


15 


rungen  selbst,  welche  die  minäo-sabäische  Schrift  in  Abessinien 
erfahren  hat,  sind  mannigfach  und  werden  sogleich  weiter  be¬ 
schrieben  werden ;  aber  sie  sind  nicht  so  gross ,  dass  man  nicht, 
auch  ohne  Vermittlung  der  äthiopischen  Inschriften,  in  den  ge¬ 
wöhnlichen  äthiopischen  Zeichen  leicht  die  alten  minäo-sabäischen 
wiederzuerkennen  vermöchte.  Wie  die  Sprache  selbst,  hat  sich 
vielmehr  auch  die  Schrift  auf  einer  sehr  altertümlichen  Stufe  er¬ 
halten;  sie  wird,  wie  in  den  Drucken,  so  in  der  Regel  auch  in 
den  Handschriften  mit  grossen  stark  ausgeprägten  Zügen  ge¬ 
schrieben,  und  zwar  desto  mehr,  je  älter  die  Handschriften  sind. 

I.  Wie  alle  andern  semitischen  ist  die  äthiopische  Schrift 
ursprünglich  Consonantenschrift.  Die  Zahl  und  die  Ordnung  der 
Consonanten  ist  aber  hier  eine  andere  als  in  den  übrigen  Sprachen; 
auch  die  Benennung  ist  zum  Teil  eigentümlich. 

1)  Die  Anzahl  der  äthiopischen  Consonanten  ist  26,  also  vier 
mehr  als  in  den  nordsemitischen  Sprachen.  Von  diesen  vieren  sind 
zwei  durch  Spaltung  eines  einst  einheitlichen  Lautes  in  zweierlei 
Aussprachen  entstanden.  Der  starke  Gutturalis  n  teilte  sich,  wie 
bei  den  Arabern,  in  die  beiden  Laute  rh  ^  und  a\  ^  ebenso 


der  Zischlaut  ^  in  Ä  und  0  \jo*  Andere  den  Arabern  eigen¬ 
tümliche  Teilungen  von  ursprünglich  einheitlichen  Lauten  in  zwei, 

also  des  n  in  ^  und  ö,  des  1  in  <)  und  3,  des  D  in  io  und  Jö 

kennen  die  Aethiopen  nicht,  wohl  aber  die  Minäo-Sabäer.  Da- 

♦ 

gegen  haben  die  Abessinier  noch  zwei  andere  Laute,  welche  im 
Arabischen  keinen  Eingang  fanden,  nämlich  einen  harten,  eigen¬ 
tümlich  gearteten  Lippenlaut  (§  28)  ft  =  p,  und  einen  mehr  dem 
gewöhnlichen  p  entsprechenden,  meist  in  Fremdwörtern  ange¬ 
wandten,  nämlich  T*  Ausser  diesen  26  kommen  nun  zwar  in 
äthiopischen  Büchern,  wenn  Fremdwörter  oder  einheimische  Eigen¬ 
namen  aus  den  verschiedenen  abessinischen  Mundarten  genauer  ge- 


und  allgemeine  Formenlehre  des  Aethiopischen ,  aus  den  Quellen  geschöpft , 
comparativ  und  physiologisch  erläutert.  Leipzig  1877  [im  Folgenden  citirt 
als  „König“].  —  Ferner  Schlottmann  in  Riehm’s  HWB  S.  1420  ff. ;  Derenbourg, 
Journ.  as.  VII,  19,  p.  375  ff. ;  D.  H.  Müller,  Über  den  Ursprung  der  him- 
j arisch-äthiopischen  Schrift,  Wien  1869.  —  Ueber  den  früher  behaupteten 
Zusammenhang  des  äthiopischen  Alphabets  mit  dem  indischen  vgl.  Salt, 
Voyage  to  Abyssinia  (1814),  p.  415;  Lepsius,  Zivei  sprachvergleichende  Ab¬ 
handlungen  (1836),  S.  76  f.  und  Deere,  ZDMGr  XXXI,  S.  598;  dagegen  Dowson, 
J.  Boy.  As.  Soc.  XIII  (1881),  pt.  1.  —  Völlig  unzutreffend  ist  die  Darstel¬ 
lung  J.  Bird’s  Sur  Vorigine  de  Valphabet  Himiarite  et  de  Valphabet  Äthiopien 
in  Nouvelles  annales  des  voyages,  Paris  1845,  t.  I  I,  p.  196  ff. 


16  §§  8.  9.  Consonantenschrift. 

schrieben  werden  sollen,  amharische  Lautzeichen  vor,  doch  gehören 
diese  nicht  hieher. 

2)  Die  Namen  dieser  Buchstaben  und  Laute  sind  im  wesent¬ 
lichen  dieselben  wie  bei  den  übrigen  Semiten  und  offenbar  mit 
dem  Alphabet  selbst  überkommen.1  Teilweise  sind  sie  gemäss  dem 
äthiopischen  Sprachgebrauch  oder  gemäss  der  äthiopischen  Wort¬ 
bildung  verändert,  ohne  dass  aber  der  ursprüngliche  Sinn  des  Na¬ 
mens  gelitten  hätte;  einige  andere  sind  nur  in  verderbter  Aus¬ 
sprache  vorhanden  und  somit  ohne  deutlichen  Sinn;  die  für  die 
4  neueren  Laute  sind  neu.  Es  stimmen  nämlich  Alf,  Bet,  Geml, 
Kaf,  Am  unmittelbar  mit  den  alten  Namen  überein;  Qäf  für  Qof 
ist  nach  §  18  zu  verstehen;  Tait  und  Sadai  beruhen  auf  der  Auf- 
lösung  des  Diphthongs  e  zu  ai;  Rees  ist  das  gewöhnliche  äthiopi¬ 
sche  Wort  für  Kopf,  Mai  für  Wasser ;  der  alte  Name  Jod  war 
unbrauchbar,  weil  im  Aethiopischen  Hand  vielmehr  lautete, 

und  wurde  daher  passend  durch  Jaman  {rechte  Hand)  ersetzt;  aus 
einem  ähnlichen  Grund  ist  Nun  {Fisch),  das  im  Aethiopischen  nicht 
in  Gebrauch  ist,  mit  einem  Wort  ähnlicher  Bedeutung  Nahas 
{Schlange)  vertauscht,  und  so  wurde  in  diesen  beiden  letzten  Fällen 
passend  der  Anlaut  j  und  n  beibehalten.  Wenn  dagegen  die 
Aethiopen  Pe  {Mund)  mit  dem  bei  ihnen  gebräuchlichen  Af  ver¬ 
tauschten,  so  ist  dadurch  das  allgemeine  Gesetz,  dass  der  Anlaut 
des  Namens  dem  Laute  des  Zeichens  gleich  sein  soll,  gestört,  zu¬ 
gleich  ein  deutlicher  Beweis  für  die  Nichtursprünglichkeit  des 
äthiopischen  Namens.  Für  Waiv  und  Taw  sprechen  die  Aethiopen 

nach  §  38  Wawe,  Tawe.  Für  Chet  sagen  sie  mehr  arabisch,  aber 

s  o  ^ 

mit  gleicher  Bedeutung,  Haut  (Jojä)  und  haben  seinem  Schwester- 

/Go  "  \ 

laute  einen  neuen  Namen  ähnlicher  Bedeutung,  Harm  (pr5*  üin) 

Zaun  creirt.  Dagegen  scheinen  Zai  aus  Zain ,2 *  Dent  aus  Dalt 
(s.  Gesenius,  Thes.  p.  727  und  unten,  §  32)  und  noch  stärker 
Lawe,  eigentlich  Laiv,  aus  Lamed  verderbt  zu  sein;  diese  drei 
Namen  haben  im  Aethiopischen  keinen  Sinn  mehr.  Hoi  ist  so 
dunkel  wie  der  Name  He,  mit  dem  es  gleich  zu  sein  scheint.  Am 
dunkelsten  aber  sind  bis  jetzt  noch  die  Namen  Saut  und  Sat  statt 

1  Ueber  die  Benennung  der  äthiopischen  Consonanten  bei  den  heutigen 
Abessiniern  mit  je  einem  äthiopischen  Wort,  das  mit  dem  betreffenden  Con¬ 
sonanten  anlautete ,  z.  B.  i  ’ir’h,  1  l-nz,  0  0,h£  vgl.  Praetorius, 
Am  har.  Spr.  §  lb  und  ZDMG  XLI,  S.  687. 

2  Obwohl  zu  beachten  ist,  dass  auch  die  Griechen  in  ihrem  Cvra  keinen 

Nasenlaut  haben  (s.  Hupf.  S.  2). 
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Silin  und  Samech ,  wohl  am  ehesten  als  äussere  Nachbildungen  von 
jt  j  Haut  und  Bet  zu  erklären ,  mit  deren  Zeichen  die  ihrigen  Aehn- 

*  0  Gj  — ' 

lichkeit  haben.  Sappa 1  (ursprünglich  Dappa)  stelle  ich  mit 
Bieget  zusammen,  was  zu  der  alten  Form  des  Zeichens  gut  passt. 

~t  j  Pait  ist  dem  Tait  nachgebildet,  neben  dem  es  im  Alphabet  seine  j  T 
Stelle  hat,  und  Pä  ist  das  griechische  Pe.  Uebrigens  nannte  man 
letzteres,  mit  leichter  Anziscliung,  einst  Psa. 

3)  Bedeutender  als  in  den  Namen  der  Buchstaben  weicht  aber  §  10 
das  äthiopische  Alphabet  in  seiner  Anordnung  von  dem  nord¬ 
semitischen  Alphabet  ab.  Die  hebräische  Ordnung  der  Buchstaben 
ist,  wie  wir  wissen,  sehr  alt;  wie  alt  die  äthiopische  Ordnung  sei, 
wissen  wir  nicht,  ja  nicht  einmal,  ob  die  Minäo-Sabäer  dieselbe 
Ordnung  hatten.  An  sich  sind  wir  nicht  zu  der  Behauptung  be¬ 
rechtigt,  dass  die  hebräische  Ordnung  die  ursprüngliche,  die  äthio¬ 
pische  die  abgeleitete  sei;  vielmehr  Hesse  sich  sehr  wohl  denken, 
dass  seit  der  Erfindung  und  Verbreitung  des  Alphabets  verschiedene 
Anordnungen  in  Umlauf  kamen,  die  in  verschiedenen  Gegenden 
auf  verschiedene  Weise  bestimmter  gestaltet  wurden.  Und  in  der 
Tliat  scheint  sich  bei  näherer  Untersuchung  der  Ordnung  des  äthio¬ 
pischen  Alphabets  wenigstens  von  einer  Eigentümlichkeit  derselben 
zu  ergeben,  dass  sie  leicht  sehr  alt  sein  kann,  wogegen  andere 
sich  entschieden  als  Neuerungen  darstellen1 2. 

Das  nordsemitische  Alphabet  zerfällt  bekanntlich  nach  dem 
Atbasch  in  2  Reihen  von  je  11  Buchstaben3;  ganz  ebenso  teilt 
sich  auch  das  äthiopische  Alphabet,  nach  Abzug  der  neuen  Laute 
Ä  und  T>  in  zweimal  12  Buchstaben,  Hoi  bis  Nalias ,  Alf  bis  Af. 

Die  Zahl  12  kommt  daher,  dass  in  jeder  dieser  2  Reihen  ein  neuer, 
arabisch-äthiopischer  Laut  steckt,  in  der  ersten  in  der  zweiten 
0.  Es  zeigt  sich  nun  sofort  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass 
im  wesentlichen  die  zweite  äthiopische  Reihe  der  ersten  hebräischen, 
die  erste  äthiopische  der  zweiten  hebräischen  entspricht,  und  hierin 
finden  wir  eine  Spur4  davon,  dass  man  in  ältester  Zeit  das  Alphabet 
mit  der  einen  oder  andern  Reihe  beginnen  konnte. 


1  Sicher  keine  Nachbildung  von  Kappa,  wie  Gesenius  in  Erscii  und 
Grdbf.r’s  Encyclopädie  meint. 

2  Vgl.  Böhmer,  ZDMG  XVI,  S.  579. 

3  S.  Hitzig,  Eie  Erfindung  des  Alphabets,  1840,  S.  12f.  —  Die  An¬ 
ordnung  des  äthiopischen  Alphabets  hat  weder  Hitzig,  noch  andere  Gelehrte, 
die  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  haben,  zu  erläutern  versucht. 

4  Eine  andere  Spur  läge  in  dem  lateinischen  Ausdruck  elementa  nach 
A.  F.  Wolf’s  Deutung  vor  Oft  bk 

J)  j  ]  ]  m  a n n ,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aull. 
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Innerhalb  der  beiden  Reihen  ist  nun  aber  die  Folge  der 
einzelnen  Laute  bei  den  Aethiopen  von  der  hebräischen  stark  ver¬ 
schieden,  zum  Teil  sicher  erst  durch  Neuerungen,  zum  Teil  aber 
vielleicht  von  alter  Zeit  her.  Im  Allgemeinen  nämlich  linden  wir 
dieselben  Grundsätze  der  Anordnung,  die  für  das  hebräische  Alpha¬ 
bet  massgebend  wurden,  und  die  auch  noch  in  der  Gestaltung  des 
arabischen  Alphabets  nachwirkten,  im  Aethiopischen  wieder;  dort 
wie  hier  wirkten  die  Rücksichten  teils  auf  die  Art  der  Laute,  teils 
auf  die  Gestalt  und  Aehnlichkeit  der  Zeichen  und  Namen  zusammen. 

1)  Die  Aehnlichkeit  der  Zeichen,  die  in  der  ältesten  Schrift  noch 
auffallender  war,  bewirkte  die  Zusammenstellung  von  (O  und  0, 
P  und  ft,  h  und  ll,  endlich  auch  die  von  'V  und  V?  Ä  und  ?x • 

2)  Diese  Zusammenstellung  von  0  zu  (D  hatte  die  Versetzung  von 
0  in  die  erste  Reihe  zur  Folge,  auch  wurde  dieses,  als  der  dem 
Alf  entsprechende  unter  den  Hauchlauten,  an  den  Anfang  der 
ersten  Reihe  gestellt,  wie  h  die  zweite  beginnt.  Dies  zog  nun 
aber  auch  die  Versetzung  von  rh  in  die  erste  und  von  Ä  in  die 
zweite  Reihe  nach  sich,  wodurch  die  Zusammenstellung  der  Hauch¬ 
laute  in  derselben  Reihe  erzielt  wurde;  dagegen  kann  seine 
Stelle  mit  0  erst  in  einer  Zeit  vertauscht  haben,  als  man  T  dem 
äthiopischen  Alphabet  anzuhängen  genötigt  war.  3)  Als  man  von 
der  Zweiteiligkeit  des  Alphabets  noch  ein  klares  Bewusstsein  hatte, 
wurden  die  beiden  südsemitischen  Laute  und  0  je  einer  Reibe 
angehängt,  und  zwar  am  Ende.  Infolge  davon  kam  auch  un¬ 
mittelbar  vor  seinen  Schwesterlaut  am  Ende  zu  stehen,  und  V  wurde 
nach  dem  ersten  der  angegebenen  Gesichtspunkte  zu  a\  gerückt 
und  zwar  diesem  nachgestellt,  um  a\  von  }\  zu  trennen.  4)  Als 
ein  letzter  massgebender  Gesichtspunkt  endlich  wirkte  die  Rücksicht 
auf  die  Aehnlichkeit  der  Laute.  Aehnliche  Laute  wollte  man  mög¬ 
lichst  nahe  beisammen  haben  und  trennte  sie  nur,  damit  sie  nicht 
unmittelbar  zusammenstossen  sollten,  durch  je  einen  fremden  Laut; 
so  wird  fh  zu  0  gerückt,  aber  durch  A  getrennt;  A  zu  IP  durch 
£  getrennt,  ft  zu  durch  *\  getrennt,  wogegen  Ä  und  0  einst 
weniger  ähnlich  lauteten  als  später. 

So  enthält  nun  die  erste  Reihe,  ursprünglich  mit  A  begin¬ 
nend  und  'I*  schliessend,  noch  die  Liquidae  haD'l  und  £  sammt 
den  beiden  Zischlauten  A  und  IP  nebst  den  drei  Hauchlauten 
0rfi'V  und  den  drei  Mutae  M  i-  (n  für  ursprüngliches  <<«),  und 
die  ganze  Reihe  beginnt  mit  einem  dem  Alf  entsprechenden  Hauch¬ 
laut;  sie  zeigt  noch  am  meisten  Spuren  sinnvoller  Anordnung. 
In  der  zweiten  Reihe  dagegen  sind  gegenüber  der  entsprechenden 
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hebräischen  fast  noch  stärkere  Umstellungen  wahrzunehmen;  nur 
hm  p  bieten  einige  Aehnlichkeit  mit  der  hebräischen  Folge.  In 
imk  finden  wir  aber  auch  wieder  drei  Mutae  zusammengestellt, 
in  vier  Explosivlaute. 

Abweichungen  von  der  hier  entwickelten  Ordnung  habe  ich 
bis  jetzt  nicht  gefunden1;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  Potken  die 
Stellen  des  5.  und  7.  Lautes,  iP  und  rt,  vertauscht  hat,  was,  falls 
es  auf  einem  geschichtlichen  Grunde  beruht,  sich  leicht  als  die 
bessere  Anordnung  erweisen  Hesse. 

II.  Was  die  Form  der  äthiopischen  Schrift  betrifft,  so  ist 
schon  oben  erwähnt  worden,  dass  alle  Buchstaben  aus  Formen,  die 
die  minäo-sabäische  Schrift  bietet,  herausgebildet  sind;  nur  das 
Zeichen  T  scheint,  wie  sein  Laut,  aus  dem  W  (oder  77?)  entlehnt. 
Der  Buchstabe  war  einst  dem  Ü  sehr  ähnlich  und  scheint  auch 
im  Minäo-Sabäischen  nur  durch  eine  leichte  Aenderung  aus  jenem 
entstanden.  Für  das  Zai  haben  die  Abessinier  das  minäo-sabäische 
Zeichen  für  Dsal  angenommen.  Die  Entstehung  des  Zeichens  Ä 
ist  noch  dunkel;  am  nächsten  läge  es,  darin  eine  Neubildung  aus 
fl  oder  &  (in  seiner  alten  Form)  zu  erkennen. 

Mit  der  alten  Schrift  ging  nun  aber  bei  den  Abessiniern  zu¬ 
nächst  die  wichtige  Aenderung  vor,  dass  man  sich  allmählig 
von  links  nach  rechts  zu  schreiben  gewöhnte.  Bei  den 
Minäo- Sabäern  wurde  in  der  Regel  von  rechts  nach  links  ge¬ 
schrieben,  wie  bei  den  übrigen  Semiten  mit  Ausnahme  der  Baby¬ 
lonier- Assyrer;  teilweise  wurde  auch  ßovorgo^dov  geschrieben. 
Dass  man  auch  bei  den  Abessiniern  einst  die  Richtung  von  rechts 
nach  links  kannte,  zeigen  noch  einige  der  ältern  äthiopischen  In¬ 
schriften;  es  scheint  aber,  dass  das  Beispiel  der  griechischen  Schrift, 
welche  schon  in  vorchristlicher,  hauptsächlich  aber  in  christlicher 
Zeit  den  Abessiniern  bekannt  wurde,  zur  allmähligen  Festsetzung 
der  Richtung  von  links  nach  rechts  mitwirkte2.  Im  Zeitalter  der 
beiden  grossen  RüPPELL’schen  Inschriften  war  die  Sitte,  nach  rechts 
zu  schreiben,  schon  durchgedrungen,  und  in  den  Büchern  herrscht 
sie  ausschliesslich. 

1  Ein  äthiopisches  Alphabet  findet  sich  in  Cod.  LXXI  der  äthiopischen 
Handschriften  des  British  Museum. 

2  Die  gewöhnliche  Ansicht,  dass  die  Richtung  der  äthiopischen  Schrift 
nach  rechts  eine  reine  Neuerung  der  griechischen  Glaubensboten  sei,  lässt 
sich  nicht  halten.  Wäre  vor  der  Einwirkung  der  Griechen  die  entgegen¬ 
gesetzte  Schreibweise  allein  bekannt  und  möglich  gewesen,  so  liesse  sich 
gar  nicht  denken,  wie  und  warum  man  zu  dieser  gänzlichen  Verkehrung 
der  alten  Art  gelangt  wäre. 


2* 


20 


§  11.  Consonantenschrift. 


Auf  die  Gestaltung  der  Zeichen  selbst  hatte,  wie  es  scheint, 
diese  allmählige  Aenderung  der  Richtung  keinen  weitern  Einfluss; 
die  meisten  passten  für  beide  Richtungen;  dieZeichen  iVh  lassen 
sich  bei  der  neuen  Richtung  fast  noch  bequemer  schreiben  als  bei 
der  alten,  nur  das  ^  erhielt  statt  seiner  ursprünglichen  Biegung 
von  rechts  nach  links  die  entgegengesetzte.  Dagegen  wurde  schon 
frühe,  als  man  die  Schrift  häufiger  anwandte,  zur  Erhöhung  der 
Gefälligkeit  und  Gleichmässigkeit  einigen  Zeichen  eine  andere 
Stellung  zur  Grundlinie  gegeben,  nämlich  dem  A?  </DJ  IP>  i*, 
auch  das  Zeichen  für  rfi  wurde  umgekehrt;  ausserdem  wurden  die 
wesentlichen  und  unterscheidenden  Züge  einzelner  Buchstaben  deut¬ 
licher  hervorgehoben  (so  namentlich  beim  P  und  4 *),  bei  andern 
unwesentlichere  Züge  aufgegeben  (0*i  und  <0,  und  endlich  wurden 
alle  gleich  hoch  gemacht.  Während  in  der  minäo-sabäischen  und 
alten  äthiopischen  Schrift  die  scharfen  Ecken  fast  noch  bei  allen 
Buchstaben  vorherrschen,  führte  das  Vielschreiben  und  das  dadurch 
bedingte  Streben,  schneller  zu  schreiben,  von  selbst  darauf,  sie 
abzurunden,  so  dass  man  mit  einem  Federzuge  2,  3  und  mehr  der 
früher  nötigen  Züge  ausführen  konnte  (so  bei  U  th  0°  ip  (P  (\  h  0 

nur  bei  Zeichen,  die  gebrochene  Linien  haben  (V'lO? 
blieben  die  schärferen  Ecken,  sowie  bei  A  und  A,  weil  deren  Ab¬ 
rundung  leicht  zur  Verwechslung  mit  f]  und  h  geführt  hätte. 
Schon  in  den  RüPPELL’schen  Inschriften  finden  wir  diese  Abrundung 
der  Züge  zum  Teil  durchgeführt,  obwohl  die  eckige  Schreibart  auf 
Stein  leichter  gewesen  wäre. 

Zu  einer  Verbindung  einzelner  Buchstaben  zu  Buchstaben¬ 
gruppen  wurden  kaum  einige  Anfänge  gemacht;  in  der  RüPPELL’schen 
Inschrift  II,  38  scheint  sich  eine  solche  Gruppe  zu  finden1 2;  sonst 
findet  man  in  Handschriften  in  dem  äthiopischen  Gottesnamen 

die  Zusammenziehung  von  *7  und  H  zu  °M,  oder  die  Gruppe  ^ 

für  4» IT*:,  oder  7V  für  u.  a.  Aber  solche  Verschlingungen 
sind  äusserst  selten  und  haben  offenbar  zugleich  den  Sinn  von 
Abkürzungen;  einem  Ueberhandnehmen  derselben  musste  sich  schon 
die  eigentümliche  Vocalschrift  (§13  ff.)  entgegenstellen.  Es  ist 
also  von  den  ältesten  Zeiten  her  fast  ausnahmslos  Regel  geblieben, 
dass  die  einzelnen  Buchstaben  des  Wortes  selbständig  und  un- 

1  Der  Gedanke  Hupfeld’s  (p.  2),  dass  auf  diese  Gestaltung  der  Buch¬ 
stabenform  die  Art  des  abessinischen  Häuserbaus  Einfluss  gehabt  habe,  ist 
mehr  geistreich  als  wahr  und  lässt  sich  bei  «/'  u»  fjo  fj  p  f)  nicht  in 
Anwendung  bringen. 

2  [Diese  Annahme  wird  durch  die  genaue  Copie  Bent’s  nicht  bestätigt.] 
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verbunden,  wie  in  andern  alten  Schriften,  neben  einander  gestellt 
werden. 

Um  so  mehr  mussten  die  einzelnen  Worte,  wenn  nicht  Un¬ 
deutlichkeit  entstehen  sollte,  auf  irgend  eine  Weise  von  einander 
getrennt  werden.  In  der  minäo-sabäischen  und  älteren  äthiopischen 
Schrift  war  als  Wortteiler  ein  senkrechter  Strich  gebräuchlich  ge¬ 
worden  ( | ),  der  in  den  RüPPELL’schen  Inschriften  noch  beständig 
angewandt  ist.  Später  wurde  dieser  in  zwei  über  einander  stehende 
Punkte  (s)  verwandelt,  die  bei  den  Aethiopen  den  Namen 
führen;  sie  werden  ganz  regelmässig  und  ausnahmslos  jedem  selb¬ 
ständigen  Worte  nachgesetzt.  Und  diese  Art  der  Wortteilung,  die 
alles  Zusammenfli  essen  verschiedener  Wörter  verhinderte,  hat  es 
auch  ermöglicht,  am  Ende  einer  Zeile,  wenn  der  Raum  nicht  mehr 
reicht,  ein  Wort  abzubrechen  und  den  Rest  in  die  folgende  Zeile 
zu  schreiben.  Die  Einführung  sogenannter  dehnbarer  Buchstaben 
ist  dadurch  überflüssig  geworden1. 

III.  Diese  von  den  Aethiopen  überkommene  und  in  der  be-  §  1 
zeichneten  Art  weiter  gebildete  Schrift  war  ursprünglich  Con¬ 
sonantenschrift  wie  alle  andern  semitischen  Schriften  mit  Aus¬ 
nahme  des  Babylonisch- Assyrischen.  Die  Yocale  sind  in  der  semi¬ 
tischen  Wortbildung  stark  wechselnd  und  beweglich;  die Consonanten 
sind  der  feste  unveränderliche  Teil  des  Wortes;  es  war  darum  eine 
feine,  dem  Wesen  der  semitischen  Sprache  angemessene  Auffassungs- 
weise,  wenn  nur  der  feste,  gleichsam  sichtbare  oder  körperliche 
Teil  des  Wortes  geschrieben  wurde,  der  seelenhafte  und  bewegliche 
Teil  aber  unbezeichnet  blieb. 

Indessen  ist  bekannt,  dass  keine  der  semitischen  Schriften  sich 
auf  dieser  ihrer  ersten  und  einfachsten  Stufe  gehalten  hat.  In  vielen 
Fällen  entstand  infolge  des  Mangels  jeder  Vocalbezeichnung  Un¬ 
deutlichkeit,  und  diesem  Mangel  versuchte  man  auf  einer  zweiten 
Entwicklungsstufe  abzuhelfen  durch  die  Anwendung  der  Halbvocale 
(und  feineren  Hauchlaute)  als  Vocalzeichen  für  gewisse  lange  Yocale 
und  Diphthonge,  worauf  dann  auf  einer  dritten  und  letzten  Stufe 
alle  Yocale  durch  Beisetzung  von  Punkten  und  Strichen  über  oder 
unter  der  Linie  bezeichnet  wurden.  Auch  bei  den  Aethiopen  wurde 
allmählig  dieser  Fortschritt  von  der  Mangelhaftigkeit  zur  grösseren 
Deutlichkeit  der  Schrift  gemacht,  aber  es  hat  sich  bei  ihnen  alles 
hierher  gehörige  ganz  selbständig  und  darum  auch  ganz  eigen- 

1  Ueber  die  abessinische  Vocalschrift  s.  jetzt  auch  Halevy,  Journ.  as., 
VIII,  6,  pp.  248  suivv.,  273  und  D.  H.  Müllku,  Epigr.  Denhn.,  S.  69  ff. 
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tümlich  entwickelt,  und  so  entstand  schliesslich  eine  sehr  vollständige 
und  genaue  Vocalbezeichnung,  welche  von  der  übrigen  semitischen 
völlig  abweicht  und  eher  der  indischen  einigermassen  ähnlich  ist. 

Zwar  war  die  Anwendung  der  Zeichen  für  die  Halbvocale,  um 
langes  t  und  w,  oder  mit  i  und  u  zusammengesetzte  Diphthonge 
zu  ersetzen,  auch  bei  den  südsemitischen  Stämmen  nicht  unbekannt, 
aber  sie  war  hier,  im  Vergleich  zu  den  nordsemitischen  Schriften, 
noch  seltener;  nur  die  Schreibung  der  Diphthonge  durch  v  und  j 
war  regelmässiger,  dagegen  für  ü  %  gewöhnlich  nur  im  Auslaute 
im  Gebrauch1 2.  So  in  den  minäo-sabäischen  Inschriften  sowie  in 
den  paar  Worten  der  ältesten  äthiopischen  Inschriften,  die  man 
nach  den  vorhandenen  Abdrücken  lesen  kann.  Dass  auch  die  feineren 
Hauchlaute  als  Vocalzeichen  hier  im  Süden  je  zur  Anwendung 
kamen,  lässt  sich  bis  jetzt  nicht  erweisen  und  ist  für  die  äthiopische 
Schrift  insbesondere  ganz  unwahrscheinlich. 

Zu  einer  häufigeren  Anwendung  von  fl*  und  um  u  und  % 
zu  bezeichnen,  scheinen  nun  die  Aethiopen  nie  fortgeschritten  zu 
sein;  in  den  RüPPELL’schen  Inschriften,  die  freilich  schon  viele 
andere  Vocalzeichen  haben,  finden  wir  sie  für  diesen  Zwreck  nirgends 
gebraucht,  nicht  einmal  da,  wo  %  und  ü  wurzelhaft  sind;  }\+  wird 
t\i  :  (/Dh-  \\{/D’Y  geschrieben  u.  s.  f. 2  Nur 

die  eigentlichen  Diphthonge  wurden  fortwährend  durch  fl J  und  f 
geschrieben;  auch  nach  der  Einführung  der  neuen  Vocalzeichen 
blieb  diese  Schreibweise  in  starkem  Gebrauch,  jedoch  so,  dass  man 
dann  genauer  fl>-  und  Jß.  für  das  allgemeinere  flJ  und  f  setzte. 

ln  allen  andern  Fällen  aber  verliessen  sie  diesen  von  den 
übrigen  Semiten  ihnen  gewiesenen  Weg,  der  auch  bei  weitester 
Verfolgung  doch  nicht  zum  Ziele  geführt  hätte,  gänzlich  und  gaben, 
indem  sie  einen  andern,  lohnenderen  einschlugen,  einen  schönen  Be¬ 
weis  ihrer  eigentümlichen  Sinnigkeit.  Ausgehend  von  dem  Grund¬ 
gedanken  semitischer  Schrift,  wornach  der  geschriebene  Consonant 
ein  Körper  ist,  in  welchem  unsichtbar  eine  Seele,  ein  Vocal,  durch 
den  er  erst  lautbar  wird,  steckt,  unternahmen  sie  es,  durch  An¬ 
fügung  kleiner  Striche  oder  Ringe  an  das  Consonantenzeichen  die 

1  S.  schon  Ewald  in  Höfer’s  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  der 
Sprache  I,  S.  302,  und  Osiander,  ZDMG  X,  S.  35  f. 

2  [Aus  den  neuen  Copien  dieser  Inschriften  ergiebt  sich  jedoch,  dass 

sie  die  gewöhnliche  Vocalisation  durchführen;  vgl.  oben,  S.  10,  Anin.  1.]  — 
Wenn  sich  I,  1.  II,  2  ■nhM-  für  späteres  :  findet,  so  folgt  daraus 

nichts  für  die  Vocalschreibung,  wohl  aber  sieht  man,  dass  der  stat.  c.  von 
•nfcrt.’  einst  voller  lautete. 
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Art  des  darin  enthaltenen  Yocals  anzudenten.  Dieses  Mittel  war 
treffend  und  ausreichend,  und  durch  genauere  Regelung  seiner  An¬ 
wendung  entwickelte  sich  die  ursprüngliche  Consonantenschrift  zu 
einer  sehr  ausgebildeten  Silbenschrift,  die  an  Vollkommenheit  und 
Zweckmässigkeit  nur  wenig  zu  wünschen  übrig  lässt.  Es  gibt  kleine 
äthiopische  Inschriften,  in  welchen  von  dieser  neuen  Vocalbezeich- 
nung  noch  keine  Spur  wahrzunehmen  ist;  in  den  RüPPELL’schen 
Inschriften  liegt  sie  schon  halb1  ausgebildet  vor,  ihre  Anfänge  fallen 
also  sicher  schon  in  das  fünfte  Jahrhundert  n.  Chr.,  vielleicht  noch 
früher.  An  fremde  Einflüsse  ist  dabei  nicht  zu  denken2;  ihre  Er¬ 
findung  ist  eine  That  des  abessinischen  Volks. 

Im  Einzelnen  gestaltete  sich  diese  neue  Vocalbe-£ 
Zeichnung  wie  folgt.  Der  Grundvocal,  nämlich  das  kurze  a, 
herrscht  wie  in  den  alten  Sprachen  überhaupt  so  auch  im  Aethio- 
pischen  vor;  er  ist  überall,  wo  nicht  ausdrücklich  ein  anderer  an¬ 
gedeutet  wird,  zu  sprechen;  es  bedurfte  darum  für  ihn  keines  be- 
sondern  Zeichens.  Die  Grundform  des  Consonanten  wird  als  den 
Vocal  a  enthaltend  gedacht  und  ist  darum  immer  mit  a  zu  sprechen; 
genau  wie  in  der  Sanskritschrift. 

Um  so  mehr  aber  mussten  sowohl  die  Vocallosigkeit  eines 
Consonanten  als  auch  alle  andern  Vocale  ausser  ä  bezeichnet  werden. 
Diese  Vocale,  welche  die  äthiopische  Sprache  ausser  ä  hat,  sind 
aber  nach  §  17  an  langen:  a  i  ü  e  ö,  an  kurzen  ein  e,  das  ur¬ 
sprünglich  bald  mehr  zu  i,  bald  mehr  zu  u  hinneigte.  Unter 
diesen  galten  die  fünf  langen  für  so  wichtig  und  wesentlich,  dass 
jeder  von  ihnen  mit  einem  besonderen  Zeichen  angedeutet  werden 
zu  müssen  schien.  Dagegen  erschien  der  kurze  Vocal  e  an  Wert 
und  Gewicht  unter  ä  stehend  und  einer  eigenen  Bezeichnung 
nicht  würdig;  es  wurde  also  sowohl  wo  e,  als  auch  wo  gar  kein 

1  [Vgl.  jedoch  oben,  S.  10,  Anm.  1;  S.  22,  Anm.  2.] 

2  De  Sacy  dachte  sonderbarer  Weise  an  die  griechischen  Vocalzeichen, 
die  als  Muster  vorgeschwebt  hätten.  Auch  das  syrische  neue  Vocalisations- 
system  kann  nicht  hierher  gezogen  werden,  da  es  nicht  nur  in  seiner  Art 
ganz  verschieden  ist,  sondern  auch  in  dieser  frühen  Zeit  nur  erst  in  seinen 
Anfängen  ausgebildet  war.  W.  Jones,  Korr,  LErsius  vermuten  indische  Ein¬ 
wirkung,  und  letzterer  will  zugleich  auch  die  Richtung  der  Schrift  nach 
rechts  von  dorther  ableiten  ;  aber  auch  die  indische  Vocalschrift  ist  doch  nur 
in  der  Auffassung  des  a  ähnlich,  in  allein  übrigen  aber  ganz  anders  aus¬ 
gebildet.  Auch  Weber’s  Aufsatz  über  den  semitischen  Ursprung  des  indischen 
Alphabets  (in  Indische  Studien)  kann  ich  bezüglich  dessen,  was  er  über  die 
Entlehnung  des  Princips  der  äthiopischen  Vocalbezeichnung  von  Indien  her 
ausführt,  nicht  beipflichten. 
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Vocal  gesprochen  werden  sollte,  nur  durch  ein  Zeichen  angedeutet, 
dass  hier  nicht  ä  zu  sprechen  sei;  ob  aber  e  oder  gar  kein  Yocal, 
muss  der  Leser  selbst  wissen.  Dieses  System,  ausgebildet  von 
solchen  und  für  solche,  welche  der  Sprache  kundig  waren,  mochte 
für  abessinische  Leser  ziemlich  genügend  sein,  und  gewiss  konnten 
für  sie  nur  in  wenigen  Fällen  Zweifel  darüber  entstehen,  wie  zn 
lesen  sei.  Für  Fremde  dagegen,  die  der  Sprache  nicht  mächtig 
sind  und  sie  erst  aus  dieser  Schrift  erlernen  wollen,  liegt  hierin 
ein  grosser  Mangel.  Es  ist  aus  der  hebräischen  Schrift  bekannt, 
wie  unbequem  das  Zusammen  fallen  des  Zeichens  für  die  Vocallosig- 
keit  und  für  einen  Voealanstoss  im  Schwa  ist;  in  der  äthiopischen 
Schrift  findet  sich  dieselbe  Unbequemlichkeit.  Hier  kommt  aber 
noch  folgendes  hinzu:  In  keiner  Sprache  kann  der  Mangel  eines  i 
und  ü  etwas  ursprüngliches  sein,  und  man  wird  daher  leicht  auf 
die  Vermutung  gebracht,  dass  auch  die  Abessinier  i  und  u  wohl 
in  der  Aussprache,  nicht  aber  in  der  Schrift  unterschieden,  sondern 
sie  als  die  geringeren  Vocale  neben  a  in  der  Schrift  mit  der  Vocal- 
losigkeit  zusammenwarfen.  Wäre  dem  so,  so  wäre  diese  Schrift 
auch  dadurch  unbequem,  dass  sie  diesen  Unterschied  der  Aussprache 
verwischte,  und  bei  dem  Mangel  an  anderweitigen  Nachrichten  ent¬ 
spränge  daraus  für  uns  Spätlebende  der  grosse  Uebelstand,  dass  wir 
in  den  einzelnen  Fällen  nicht  mehr  angeben  könnten,  wo  %  oder  ü 
oder  e  gesprochen  wurde.  Indessen  ist  Folgendes  zu  erwägen. 
Wenn  in  der  äthiopischen  Sprache  die  Unterscheidung  von  u  (o) 
l  (e)  zur  Zeit  der  Ausbildung  dieser  Vocalschrift  noch  so  lebendig 
und  für  den  Sinn  und  die  Bedeutung  des  Wortes  wichtig  gewesen 
wäre  wie  etwa  im  Arabischen  oder  auch  im  Hebräischen,  so  liesse 
sich  kaum  denken,  wie  man  in  der  Schrift  diese  Unterscheidung 
hätte  unangedeutet  lassen  können.  Anders  aber  verhält  sich  die 
Sache,  wenn  schon  die  damalige  Sprache,  also  das  alte  Aethiopisch 
überhaupt  diese  feinere  Unterscheidung  der  kurzen  Vocale  für  die 
Wort-  und  Formbildung  nicht  weiter  ausgebeutet  hat;  denn  dann 
war  es  in  den  einzelnen  Fällen  nicht  sehr  wesentlich,  ob  man  i 
oder  u  sprach.  Damit  fiel  aber  auch  von  selbst  jede  Nötigung, 
über  den  Unterschied  dieser  kurzen  Vocale  in  der  Aussprache  zu 
wachen,  und  dem  allmähligen  Zusammenfallen  aller  kurzen  Vocale 
in  ein  unbestimmtes  e,  das  bald  mehr  zu  i,  bald  mehr  zu  w,  bald 
mehr  zu  a  hinneigte,  stand  kein  Hindernis  mehr  im  Wege.  Wir 
wissen  nicht,  wie  weit  diese  Verderbnis  der  Aussprache  kurzer  Vocale 
schon  zur  Zeit  der  Ausbildung  der  Vocalschrift  vorgedrungen  war, 
sicher  aber  griff  sie  in  späterer  Zeit  immer  mehr  um  sich,  und  im 
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16.  und  17.  Jahrhundert  sprach  man  den  kurzen  Yocal  ziemlich 
allgemein  als  ein  unbestimmtes  e. 

Bei  der  Vocalbezeichnung  selbst  kam  es  darauf  an,  die  sechs  §  14 
verschiedenen  Fälle  auseinander  zu  halten. 

a)  Das  Zeichen  für  ü  besteht  in  der  Stützung  des  Buch¬ 

stabens  durch  einen  kleinen  senkrechten  Strich,  welcher  gleichsam 
dem  im  Buchstaben  enthaltenen  ä  Halt  und  Dauer  geben  soll.1 
Diese  Stütze  wird  (zum  Unterschied  von  ö)  gewöhnlich  auf  der 
rechten  Seite  des  Buchstabens  angebracht.  1)  Wenn  der  Buch¬ 
stabe  oben  geschlossen ,  unten  in  zwei  oder  drei  unverbundene 
Schenkel  ausläuft,  so  schliesst  sich  die  Stütze  an  den  rechten  Schenkel 
als  Verlängerung  an;  damit  aber  der  Buchstabe  nicht  über  die  Grund¬ 
linie  hinausreiche,  gestaltet  man  ihn  kleiner,  sodass  es  den  Anschein 
gewinnt,  als  wäre  nicht  der  rechte  Schenkel  verlängert,  sondern  der 
linke  oder  die  linken  verkürzt2,  also  A  A\  fl  (\  3\  \\  \\  P\  fl]  ^  2)  W enn 

der  Buchstabe  nur  einen  Fuss  hat,  so  müsste  dieser  eigentlich 
verlängert  werden;  um  indessen  die  Grundlinie  nicht  zu  über¬ 
schreiten,  wird  diese  Verlängerung  in  einem  rechten  Winkel  nach 
links  (zum  Unterschied  von  t)  gebrochen,  *j«  '3?  y  ,’J  T. 3  3)  W enn 
der  Buchstabe  unten  abgerundet  ist,  so  wird  er  rechts  unten  ge¬ 
stützt  */  atl  °i  7  ,  nur  ö)  in  der  Mitte  *P.  4)  Von  den  beiden 
Buchstaben,  die  unten  eine  wagrechte  Linie  haben,  bildet  d.  sein 
Zeichen  für  langes  ä  durch  senkrechtere  Stellung  und  Verlängerung 
seines  mittleren  Strichs  d  aber  bricht  seine  wagrechte  Linie 
nach  aufwärts,  und  setzt  daran  die  Stütze  5)  ’i  endlich  lässt 
den  unteren  Teil  seiner  gebrochenen  Linie  als  Stütze  gelten  und 
nimmt  zur  Ergänzung  oben  eine  neue  Linie  an,  V* 

b)  Die  Zeichen  für  u  und  %  bestehn  in  einem  dem  Buch¬ 
staben  auf  seiner  rechten  Seite  angesetzten  wagrechten  Strich;  damit 
soll  ein  Abseitsgehen  der  Aussprache,  die  Ausbiegung  von  dem 
graden  offenen  a-Laut  weg,  angedeutet  werden.  Die  Unterscheidung 
beider  unter  sich  selbst  wird  dann  dadurch  hervorgebracht,  dass 
zur  Bezeichnung  von  i  der  Strich  am  untern  Ende  des  Buchstabens, 
zur  Bezeichnung  von  ü  in  dessen  Mitte  angebracht  wird4.  1)  Das 

1  Zu  vergleichen  ist,  wie  im  Devanägari  das  lange  ä,  gleichsam  die 
doppelte  mora,  durch  Beifügung  eines  Strichs  T  ausgedrückt  wird.  Ent¬ 
ferntere  Aehnlichkeit  bietet  das  griechische  Zeichen  für  den  Acut. 

2  Wie  auch  Ludolf  unrichtig  die  Sache  aufgefasst  hat. 

3  Das  daran  angebrachte  Häkchen  ist  unwesentlich  und  blosse  Ver¬ 
zierung,  sowohl  hier  als  in  den  andern  ähnlichen  Fällen;  s.  Tafel  II. 

4  Naturgemässer  wäre  indessen  das  umgekehrte  Verhältnis,  weil  u 
der  tiefere,  i  der  höhere  Laut  ist. 
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Zeichen  für  ü  hängt  sich  überall  ohne  weitere  Schwierigkeit  an; 
nur  bei  &  ist  wieder  die  untere  Linie  vorher  zu  brechen,  und  zwar 
diesmal  abwärts,  damit  die  Vocallinie  als  von  jener  unterschieden 
in  die  Augen  falle,  4»,1  und  ganz  ebenso  ist  zu  verstehn.  2)  Auch 
das  Zeichen  für  i  hängt  sich  an  die  meisten  Buchstaben  leicht  an; 
nur  in  ■/.  "7.  “i.  ‘I:  ‘ii  ‘i.  7. ,  deren  Grundformen  unten  rund  sind,  ist 
zur  Anhängung  eine  kleine  Hülfslinie  verwandt;  bei  £  und  d,  wird 
die  Ausbiegung  der  Aussprache  durch  eine  Biegung  der  unteren 
Linie  nach  aufwärts  ausgedrückt;  und  bei  ist,  wohl  um  einer 
Verwechslung  mit  Ä  vorzubeugen,  das  i-Zeichen  vermittelst  einer 
Hülfslinie  in  der  Mitte  des  Buchstabens  angebracht,  f«. . 

c)  Das  Zeichen  für  e  ist  eine  Weiterbildung  des  7-Zeichens.2 
Die  wagrechte  Linie,  welche  t  ausdrückt,  wird  nämlich  aufwärts 
in  den  Buchstaben  zurückgebogen,  somit  zu  einem  Eingehen  ge¬ 
formt,  um  e  =  a  +  i  —  i  -f-  a  (§  40)  auszudrücken.  Die  Art  der 
Anfügung  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  dem  Strich  für  7,  nur  in 
und  einfacher  als  dort 3. 

d)  Das  Zeichen  für  ö  ist  zweifach.  Entweder  wurde  es  als 

ein  Ablaut  des  a  aufgefasst  und  demnach  anfangs  wie  ä  bezeichnet, 
wobei  aber  doch  sofort  der  Unterschied  eingeführt  ward,  dass  man 
für  o  die  Stütze  auf  der  linken  Seite  (*R  fl  0  fr  fr  lP  P  }*  ?'  tfn  fr  fr  P) 
oder  doch  in  der  Mitte  (T  ■/’)  anfügte;  bei  w[m  soll  dasselbe  durch 
schiefe  Stellung  des  Busses  7'  ausgedrückt  werden.  Nach  einer 
andern  Auffassungs weise  aber,  die  wir  auch  schon  auf  den  Inschriften 
finden,  ist  ö,  weil  aus  u  und  w  hervorgegangen,  durch  einen  kleinen, 
oben  am  Buchstaben  angebrachten  Ring,  also  ein  kleines  (ö,  be¬ 
zeichnet  worden  I/’  CJ  4*  'f*  ei*  6“ ;  bei  ist  es  in  der  Mitte  an¬ 

gefügt  (auf  den  Inschriften  noch  oben).  Nur  bei  f  schien,  um 
nicht  2  Ringe  aneinanderfügen  zu  müssen,  ein  einfacher  Strich  am 
Kopf  (gleichsam  ein  höher  gestelltes  w-Zeichen)  zu  genügen  (f*«), 
und  bei  1  ein  auf  seine  obere  Linie  senkrecht  aufgestellter  Strich 
(*)),  der  wohl  ursprünglich  zum  Träger  des  Eingehens  bestimmt 
war.  Offenbar  schwankten  einst  die  Schreiber  zwischen  der  einen 
und  andern  Bezeichnungsweise  des  ö;  die  erste  Auffassung  scheint 
die  Oberhand  gewonnen  zu  haben,  und  nur  wo  diese  nicht  gut 
anwendbar  war,  setzte  sich  die  zweite  fest. 

1  Sehr  bemerkenswert  ist  aber  L  =  rü  in  den  Inschriften. 

2  Man  könnte  übrigens  diesen  Ring  auch  als  abgekürztes  ?  =  ^ 
erklären,  zumal  da  der  Ring  auf  den  Inschriften  auch  einige  Male  zur  Be¬ 
zeichnung  des  i  steht. 

3  Laurence’s  J esaija-Hand schrift  bietet  neben  %  öfters  (jr,  z.  B. 
Capp.  22,20.  27,4.  37,35. 
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e)  Die  Zeichen  für  kurzen  Vocal  ausser  a  und  für 
die  Vocallosigkeit  fallen,  wie  schon  oben  gesagt  ist,  zusammen 
in  ein  Zeichen1.  Auch  dieses,  wie  das  des  ö,  ist  bei  den  verschie¬ 
denen  Buchstaben  verschieden  und  aus  verschiedenen  Auffassungs¬ 
weisen  hervorgegangen,  was  hier  um  so  weniger  zu  verwundern 
ist,  da  es  in  verschiedenen  Fällen  einen  verschiedenen  Sinn  hat. 
In  einem  Teil  der  Buchstaben  finden  wir  eine  senkrechte  Linie  des 
Buchstabens  entweder  gebrochen  oder,  sei  es  unten  sei  es  oben, 
ein  gebogen  (l?  A  C  Yt  *7  T  T)  oder  schief  gestellt  (fl),  wodurch 
die  völlige  Brechung  der  graden  Aussprache,  d.  h.  wohl  die  Ab¬ 
wesenheit  des  Yocals  angezeigt  wird.  Bei  andern  dagegen  hat  sich 
ein  ähnliches  Zeichen,  wie  das  für  ü  und  i,  nämlich  ein  wagrechter 
Strich  an  der  Seite  des  Buchstabens  festgesetzt ;  dieser  muss  darum 
ursprünglich  auch  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  jener  gehabt  haben 
und  sollte  gewiss  eine  Ausbiegung  vom  a-Laut  weg  anzeigen.  Zum 
Unterschied  von  den  Zeichen  für  ü  und  t  wurde  er  aber  in  der 
Regel  auf  der  linken  Seite  des  Buchstabens,  oben  oder  in  der 
Mitte  (ih  4*  4*  h  II ,  9°  'fl),  bei  andern  dagegen  rechts  oben 
(*!>•£■  angehängt;  bei  ö->  Ö  und  f33  verwandelte  er  sich  Raum¬ 

ersparnis  halber  in  einen  senkrechten  Strich,  bei  wurde  er  grade 
unterhalb  des  Buchstabens  gezogen.  In  diese  beiden  Bezeichnungs¬ 
weisen  teilte  sich  das  Alphabet;  es  waren  zum  Teil  nur  zufällige 
Gründe,  aus  denen  sich  bei  dem  einen  Buchstaben  diese,  bei  dem 
andern  die  andere  Bezeichnung  festsetzte,  denn  z.  B.  bei  fl  liesse 
sich  dieselbe  Bezeichnung  wie  bei  fa  denken.  Die  Bedeutung  war 
aber  nach  Feststellung  der  Vocalschrift  ganz  die  gleiche,  mochte 
das  Zeichen  nun  aus  dieser  oder  jener  Auffassungsweise  hervor¬ 
gegangen  sein. 

Auf  diese  Weise  entwickelten  sieb  aus  sehr  ungeregelten  und 
schwankenden  Anfängen  heraus  allmählig  für  jeden  der  26  Buch¬ 
staben  sieben  feste  Formen.  Für  die  alphabetische  Uebersicht  haben 
die  Abessinier  selbst  diese  siebenerlei  Formen  in  eine  bestimmte  Folge 
gebracht,  wie  sie  auf  Tafel  I  dargestellt  ist.  Voran  stellten  sie  richtig 
die  Grundform,  die  mit  a  zu  sprechen  ist,  und  nannten  sie 
d.  h.  die  Natur  oder  die  Anlage  der  übrigen,  aus  der  die  übrigen 
sich  entwickelten.  Die  übrigen  sechs  Formen  werden  mit  Zahlen 
benannt,  t)Ö'(\  :  zweite  (Form),  ^Afl«’  dritte  u.  s.  f.  Die  Reihen¬ 
folge,  die  sie  auf  diese  Weise  angeordnet  haben,  ist  freilich  wenig 
zu  billigen,  und  es  erscheint  sehr  unpassend,  dass  die  Form,  welche 

1  Die  Ansicht,  dass  dieses  Zeichen  zunächst  den  Vocalanstoss  und  erst 
in  zweiter  Linie  die  Vocallosigkeit  bedeutet  habe,  vertritt  König  a.  a.  0.  S.  58. 
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e  und  die  Vocallosigkeit  ausdrückt,  als  die  sechste  und  vor  der 
ö-Form  hingestellt  ist.  Wahrscheinlich  aber  erhielten  die  sechste 
und  die  siebente  Form  ihren  Platz  am  Ende  aus  geschichtlichen 
Gründen,  weil  man  nämlich  noch  wusste,  dass  diese  beiden  Formen 
jede  aus  verschiedenen  Bezeichnungsweisen  zusammengewaclisen 
waren  und  von  allen  zuletzt  genauer  geregelt  wurden. 

f)  Neben  diesen  siebenerlei  Formen  der  26  Buchstaben  kamen 
aber  bei  4  Buchstaben  noch  je  5  neue  Formen  auf.  Wie 
unten  §  26  erklärt  werden  wird,  hat  sich  nämlich  bei  den  Lauten 
'Tf  el*  h  7  eine  eigentümliche  Aussprache  ausgebildet,  wonach  sich, 
wenn  sie  mit  einem  a-  oder  i-e- Laut  zu  sprechen  sind,  in  gewissen 
Fällen  ein  u  zwischen  den  Consonanten  und  den  Hauptvocal  eindrängt. 
Für  diese  w-haltige  Aussprache  der  Gutturale  erforderte  die  Voll¬ 
ständigkeit  der  Schrift  besondere  Zeichen.  Diese  entwickelten  sich 
aus  der  gewöhnlichen  Bezeichnung  des  u  (durch  einen  wagrechten 
Seitenstrich)  in  der  Weise,  dass  diesem  die  Zeichen  des  Hauptvocals 
auf  eigentümliche  Weise  angehängt  wurden.  Für  ne  wird  ein  senk¬ 
rechter  Strich  auf  das  ^-Zeichen  gesetzt  (‘D  ’)*•  Vf*  7^)?  für  ui  das 
i-Zeichen  unten  angefügt  (t‘-  •)'.  tl*.  •/’•) ;  mit  den  Zeichen  für  a 
und  e  zusammengesetzt  wird  es  dagegen  an  den  Fuss  des  Buchstabens 
herabgerückt  $  quä ,  4;  que  u.  s.  w.;  um  ua  auszudrücken,  wird  das 
«-Zeichen  an  seinem  Ende  zu  einem  Ring  geschlossen  (‘fe  u.  s.  f.)1. 

In  späterer  Zeit  wurde  das  für  diese  vier  Laute  ausgebildete 
nä- Zeichen  hie  und  da  auch  anderen  Buchstaben ,  nämlich  ft  'f*  A 
</D  ft  £  d.  in  der  Bedeutung  von  wä  angehängt  und  z.  B.  für  'fPP 
geschrieben:  (X 2  u.  s.  f.  So  entsteht  durch  Zusammenziehung 
zweier  Schriftzeichen  in  eines  eine  neue  Art  von  Lautgruppen  in 
der  Schrift  (vgl.  oben  S.  20). 

Die  Unterschiede  der  siebenerlei  Vocalzeichen  von  einander 
sind  bei  den  meisten  Buchstaben  augenfällig  und  deutlich ;  doch 
werden  einzelne  Formen  durch  Anhängung  einzelner  Vocalzeichen 
einander  sehr  ähnlich  und  daher  beim  Schreiben  und  Lesen  leicht 
verwechselt,  nämlich  und  ^  und  £,  C  und  (V,  ' \  und  'V 
fl)“  und  fl)«,  p.  P*  f*.,  ft  ft  yt)  4*  und  4*,  d.  und  <£>  und  7lb 
A  und  ft?  ft  und  7«  h  und  '/■>  ‘P  und  P,s. 

1  Für  Vi|5  ;'i  etc.  wird  in  den  Handschriften  oft  V),,  'V,  geschrieben, 

z.  b.  w>'iyyy’i\ 

2  Siehe  die  auf  diese  Weise  entstehenden  Zeichen  in  Catalogus  codicum 
Aethiopicorum  Musei  Britannici  unter  Cod.  LXXI  und  bei  Isenberg,  Gram¬ 
men'  of  the  Amli.  lang.,  p.  4. 

!  £  für  77  findet  sich  in  Abb.  55  bei  llez.  1,26.  10,1;  M.  Faus 
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Diese  verhältnismässig  frühe  Entwicklung  einer  vollständigen 
Vocalschrift,  welche  bald  auch  allgemein  in  den  Büchern  angewandt 
wurde,  verleiht  dem  Aethiopischen  gegenüber  den  andern  semitischen 
Sprachen  und  Schriften  einen  grossen  Vorzug,  und  das  Erlernen 
der  Sprache  aus  den  Schriften  sowie  das  Verständnis  der  Bücher 
selbst  wird  dadurch  sehr  erleichtert.  Gleichwohl  müssen  wir  immer 
im  Auge  behalten,  dass  auch  bei  den  Abessiniern  diese  Vocal- 
schreibung  nicht  mit  einem  Schlage  fertig  und  gleichmässig  durch¬ 
gebildet  dastand,  sondern  sich  erst  im  Laufe  längerer  Zeit  fest 
ausbildete.  Wir  können  dies  noch  beweisen  aus  mannigfachen 
Irrtümern  in  der  Vocalisation  einzelner  Wörter,  namentlich  der 
Eigennamen,  welche  sich  in  den  Bibeltexten  von  alter  Zeit  her  fest¬ 
gesetzt  und  fortgeerbt  haben1.  Solche  Irrtümer  erklären  sich  nur, 
wenn  in  den  ältesten  Handschriften  bei  einzelnen  Wörtern  die  Vocal- 
schreibung  noch  gänzlich  fehlte  oder  aber  in  der  Verwendung  der  ein¬ 
zelnen  Vocalzeichen  noch  etwas  schwankend  und  unregelmässig  war. 

IV.  Ausser  der  Consonanten-  und  Vocalschrift  haben  die  §  IG 
Abessinier  keine  eigentümlichen  Schriftzeichen  mehr  ent¬ 
wickelt.  Den  Unterschied  der  aspirirten  und  nicht-aspirirten  Aus¬ 
sprache  gewisser  Mutae  scheinen  sie  nicht  gekannt  zu  haben.  Auch 
die  Consonantenverdopplung  deuten  sie  nie  durch  ein  besonderes 
Zeichen  an,  obgleich  sie,  wie  die  meisten  andern  Semiten,  jeden 
Doppelconsonanten,  wenn  er  nicht  durch  einen  Vocal  getrennt  ist, 
nur  einmal  schreiben.  Hier  ist  also  ein  kleiner  Mangel  in  der 
Schrift;  wir  können  jetzt  nur  noch  aus  den  Bildungsgesetzen  oder 
aus  der  Ueberlieferung  wissen,  wo  ein  Laut  doppelt  gesprochen 
werden  muss,  und  diese  Mittel  reichen  nicht  überall  aus. 

Als  Zeichen  des  Satzendes  haben  sie  die  Verdopplung  des 
gewöhnlichen  Wortteilers.  Soll  dieses  Zeichen  zugleich  als  Ab¬ 
schnittszeichen  dienen,  so  wird  es  gerne  zu  ‘SR*  erweitert  oder  ver¬ 
doppelt:  «ZT«,  worauf  dann  oft  eine  neue  Zeile  begonnen  wird. 
Kleinere  Unterscheidungszeichen  wenden  sie  in  der  Regel  nicht  an; 
nur  I  dient  öfters  dazu;  am  liebsten  wird  I  bei  Aufzählungen 
zwischen  die  einzelnen  Wörter  gesetzt  (z.  B.  Hen.  10,  20.  15,11). 

In  späteren  Handschriften  werden  f  ••  häufiger  verwandt,  aber 
infolge  der  Unwissenheit  der  Schreiber  meist  am  Unrechten  Platze. 

(MS  XI,  letzte  Seite  Herma  A  —  Eigentümliche  und  alter¬ 

tümliche  Vocalzeichen  und  Consonantenformen  weist  der  Cod.  Laur.  der 
zwölf  kl.  Propheten  in  der  Bibliotheca  Bodleiana  auf. 

1  Ich  habe  in  meinen  Ausgaben  biblischer  Texte  an  vielen  Stellen  auf 
solche  alte  Irrtümer  aufmerksam  gemacht. 
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Ihre  Zahlzeichen  haben  die  Abessinier  von  den  Griechen 
entlehnt.  Ob  sie  je  eigene  gehabt,  namentlich  ob  sie  ihre  Buch¬ 
staben  als  Zahlzeichen  gebraucht  haben,  wissen  wir  nicht.  Die 
griechischen  Zahlzeichen  kommen  schon  auf  den  Inschriften  vor; 
man  suchte  aber,  wo  nur  immer  möglich,  das  fremde  Zeichen  so 
zu  gestalten,  dass  es  einem  äthiopischen  Buchstaben-  oder  Silben- 
Zeichen  ähnlich  wurde ;  so  soll  3  dem  Zeichen  für  sä,  V  dem 
Zeichen  für  Ää,  h  dem  alten  Zeichen  für  rü  gleichen  u.  s.  f.  So 
entwickelten  sich  schliesslich  die  auf  Tafel  I  gegebenen  Ziffern. 
Damit  sie  als  Zahlzeichen  leichter  erkennbar  seien  und  nicht  mit 
den  Buchstaben  verwechselt  wurden,  fügte  man  über  und  unter 
ihnen  einen  kleinen  wagrechten  Strich  bei.  Nach  den  Ziffern 
werden  in  den  Handschriften  die  Worttrennungspunkte  gewöhnlich 
nicht  gesetzt.  Vielfach  verwechselt  werden  in  den  Handschriften 
ö  und  Ö,  7,  und  7,1. 

r«  9  *  r-« 

Schriftabkürzungszeichen  haben  die  Abessinier  nicht. 
In  Texten,  wo  sich  ein  Wort  sehr  häufig  wiederholt,  wird  ein 
solches  zwar  oft  abgekürzt  geschrieben,  aber  diese  Abkürzung  be¬ 
steht  nur  darin,  dass  man  nur  den  Anfangsbuchstaben  oder  die 
zwei  ersten  Buchstaben  des  Wortes  setzt  und,  mit  Weglassung  der 
übrigen,  den  Wortteiler  anfügt,  z.  B.  4* s  für  4*.?. .  Stehende 
Abkürzungen  finden  sich  nicht  (doch  vgl.  §  11).  Nur  4*tftA7i>A : 
Israel  wird  in  vielen  Handschriften,  als  wäre  es  aus  zwanzig 

und  K,A:  zusammengesetzt  ÄtaA*  geschrieben.  Ebenso  werden 
die  Zahlwörter,  auch  wo  sie  nicht  in  ihrer  reinen  Grundform  er¬ 
scheinen,  gerne  in  Ziffern  geschrieben,  eine  der  Grundform  etwa 
angehängte  Silbe  aber  in  Buchstaben  beigefügt ,  z.  B.  gl/’#1»* : 
d.  i.  Yl In  Genzat  fol.  13  (Cod.  Tub.  M.  a.  IX.  14)  liest 
man  für  dreimaliges  Hallelujah:  */A*  :  •  *A»  !  A‘f  :  VlSjP  ::  • 

vgl.  eb.  fol.  20.  36.  37  etc.  2 

1  Für  f  „10“  hat  Abb.  55  das  Zeichen  h  Jer.  48,  1.2.8.  Ebenso 

9  •  w  w 

findet  sich  fzfflß  für  7 fllg  MS.  Tub.  M.  a.  IX.  14  (Genzat),  foll.  30.  110; 

m  ■  * «  r  «  tr-m 

MS.  Berol.  Peterm.  II,  Nachtr.  XXVIII  ( Gadla  Abba  Garimä ),  foll.  39.  61. 
63.  64  etc.  —  Ueber  die  sabäo-m indischen  Zahlzeichen  vgl.  ZDMG  XXVI, 
S.  748  If.  und  Journ.  as.  VII,  1,  p.  511  ff. 

2  [In  Cod.  Mon.  11  wird  der  Gottesname  häufig  abgekürzt:  hinjviuh. 
oder  hiu.h-a  oder  hii  i.h  oder  hin.  oder  hi,  dann  meist  mit  roter 
Schrift  und  ohne  die  Schlusspunkte  (:)  geschrieben,  ebenso  Yldtl'f'  •  A**  : 
oder  A**'1#. :  für  s  Laodicea  und  :  für  n/jYi!  findet  sich  Brit. 

Mus.  Or.  2263,  fol.  6.] 
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ZWEITER  ABSCHNITT. 

Lautlehre. 

I.  Die  Laute  der  Sprache. 

1.  Die  Vocale. 

Ueberblickt  man  den  Vocalbestand  der  äthiopischen  Sprache,  §  17 
wie  er  in  der  Vocalschrift  ansgedrückt  ist,  an  kurzen  Vocalen  ä  e, 
an  langen  ä  i  ü,  an  Mischlauten  e  ö,  so  fällt  als  eine  eigen¬ 
tümliche  Erscheinung  auf,  dass  i  und  w,  neben  a  die  beiden  Haupt- 
vocale  aller  alten  Sprachen,  zwar  durch  je  eine  Länge  vertreten 
sind,  aber  ihre  Kürzen  fehlen  und  statt  ihrer  ein  Laut  zweiter 
Bildungsstufe,  e,  auftritt.  Dies  kann  unmöglich  ursprünglich  sein; 
die  reinen  Laute  u  i  müssen  einst  in  der  Sprache  vorhanden  ge¬ 
wesen  sein,  und  es  kann  nur  als  ein  Zeichen  früh  eingetretener 
Verderbnis  der  Vocalaussprache  angesehen  werden,  wenn  sie  beide 
dem  allgemeineren  und  unbestimmteren  Laut  e  Platz  machten. 
Ueber  das  Alter  dieser  Verderbnis  haben  wir  freilich  keine  äusseren 
Nachrichten  mehr.  Nur  aus  der  Art  der  Vocalschrift,  welche  kein 
kurzes  n  und  i  mehr  unterscheidet,  haben  wir  schon  oben  S.  24  f. 
geschlossen,  dass  bereits  in  der  Zeit  der  Ausbildung  der  Vocalschrift 
die  Unterscheidung  des  ü  und  %  nicht  mehr  sehr  lebendig  gewesen 
sein  kann,  wenn  sie  überhaupt  noch  vorhanden  war.  Dasselbe 
lässt  sich  auch  aus  anderen  Anzeichen  folgern.  Nirgends  in  der 
Sprache  knüpft  sich  an  eine  verschiedene  Aussprache  des  Vocals 
der  sechsten  Vocalschriftform  eine  verschiedene  Bedeutung  des  Worts 
oder  der  Form.  Dagegen  treffen  wir  Fälle,  wo  ein  ursprünglich 
kurzes  i  u,  weil  es  für  die  Bedeutung  von  grösserem  Wert  war, 
sich  zu  einem  langen  i  u  dehnte,  um  sich  so  halten  zu  können. 
Ferner  sind  Bildungen,  in  welchen  durch  alle  semitischen  Sprachen 
hindurch  das  u  sehr  wesentlich  ist,  wie  das  Passiv  oder  das  Im- 
perfect  des  ersten  Stamms  und  dessen  Infinitiv,  schon  im  ältesten 
uns  bekannten  Aethiopisch  entweder  ganz  aufgegeben  worden 
oder  Neubildungen  gewichen,  in  welchen  der  mangelnde  kurze 
tt-Laut  durch  andere  Mittel  und  Laute  ersetzt  ward.  Alles  dies 
scheint  zu  dem  Schlüsse  zu  berechtigen,  dass  schon  in  sehr  frühen 
Zeiten  nicht  bloss  das  kurze  i  bereits  wie  e  gesprochen  wurde, 
sondern  auch,  was  noch  merkwürdiger  ist,  das  kurze  u  in  völligem 
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Verschwinden  begriffen  war  und  überall,  wo  es  sieb  nicht  mit 
Hülfe  des  Worttones  dehnen  konnte,  zu  ü  oder  v  und  weiterhin 
zu  e  entartete1,  sodass  schliesslich  beide  Laute  sich  zu  dem  unbe¬ 
stimmten  e  vermischten.  Es  mag  sein,  dass  man  dieses  e  in  einigen 
Worten  einst  noch  mehr  wie  i,  in  andern  mehr  wie  u  sprach2, 
aber  bedeutend  kann  dieser  Unterschied  nicht  mehr  gewesen  sein 
und  hob  sich  endlich  ganz  auf.  Indessen  hat  sich  von  ursprüng¬ 
lichem  kurzem  u  öfters  wenigstens  noch  ein  Rest  erhalten,  nämlich 
nach  den  4  w-haltigen  Consonanten,  sodass  z.  B.  auch  äthiopisch 

noch  4>MmCQJ!  querbän  lautete  (s.  darüber  §  26). 

1.  Der  Grundvoeal  a  herrscht  auch  im  Aethiopischen  noch 
stark  vor  und  ist  in  Kürze  und  Länge  für  die  Wortbildung  überaus 
häufig  angewandt.  Das  kurze  a  wurde  gewiss  einst  noch  rein 
und  unvermischt  gesprochen  und  musste  in  den  meisten  Fällen 
schon  darum  um  so  reiner  erhalten  werden,  weil  es  sonst  mit  den 
beiden  andern  kurzen  Vocalen  zusammengefallen  und  der  Sprache 
damit  ein  Hauptbildungsmittel  verloren  gegangen  wäre.  Ueberaus 
häufig  ist  es  im  Unterschiede  von  e  der  Träger  einer  eigentüm¬ 
lichen  Wortbedeutung  (vergl.  z.  B.  1*(}C:  Knecht  und  Ge¬ 

schäft] I.  Gleichwohl  zeigt  es  schon  frühe  auch  eine  Neigung,  sich 
zu  dem  unreineren  e  zu  trüben3,  seltener  in  offener  Silbe  z.  B. 

■■  und  IfflF* :  Gerste ,  häufiger  wenn  es  durch  zwei  silben- 
schliessende  Consonanten  zusammengedrängt  wird,  sodass  in  Formen 
wie  Lanze  a  öfters  mit  e  wechselt  C9n/hs  (s.  §  105). 

Besonders  stark  wurde  dieser  Uebergang  in  e  durch  den  Einfluss 
der  Hauchlaute  (§  45).  Ausserdem  wird  a,  wo  es  zum  Ersatz  der 
Verdoppelung  eines  Consonanten  gedehnt  wird,  zu  e  getrübt  (§  56  a.  E.). 
In  Fremdwörtern  steht  es  ohnedies  häufig  für  rj  e,  z.  B.  l: 

Lrjoovg.  Die  Erweichung  der  Aussprache  des  ä  nahm  aber  im 
Laufe  des  Mittelalters  bedeutend  zu ;  zu  Lüdolf’s  Zeiten  wurde  es 
allgemein  als  ä  gesprochen4,  ausser  da  wo  es  mit  einem  folgenden 
fl>«  einen  Diphthong  bildete  oder  nach  einem  der  fünf  Hauchlaute 
oder  £  oder  <1*,  fll,  Ä,  5\5  zu  sprechen  war,  in  welchem  Fall  es 

1  Man  vergleiche  z.  B.  hehr.  DnN*  oder  Q2  aus  cittüm,  Icüm. 

j  V  “  V 

2  Vgl  ihM-ff.  "  =  uAÜaa/  f . 

3  Vgl.  die  ähnliche  Erscheinung  in  andern  semitischen  Sprachen, 
z.  B.  im  Assyrischen;  Zimmern,  Zeitschr.  f.  Assyr.  V,  S.  390.  Siehe  auch 
König,  S.  59. 

4  Sonus  liujus  vocalis  tarn  obscurus  est,  ut  parum  a  murrnure  absit, 
haud  aliter ,  ac  si  quis  obscure  loquens  infantes  terrere  velit.  Ludolf. 

5  Vgl.  Trumfp,  ZDMCt  XXVIII,  S.  519. 
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durch  den  Hauchlaut  reiner  erhalten  wurde  (ü  ha ,  nicht  ha)-  Glück¬ 
licherweise  ist  diese  Verderbnis  nicht  in  die  Schrift  eingedrungen,  und 
wir  sprechen  darum  überall,  wo  a  geschrieben  ist,  besser  auch  a  aus. 

Das  lange  ä  dagegen  hielt  sich  auch  in  der  Volkssprache 
fortwährend  mehr  als  reines  a,  und  daraus,  dass  in  manchen  Fremd¬ 
wörtern  das  ä  für  rj  e  steht,  z.  B.  A/PCP"fl :  Liberias ,  lässt  sich 
nicht  schliessen,  dass  ä  wie  e  gesprochen  wurde,  sondern  vielmehr, 
dass  man  im  Aethiopischen  noch  gerne  den  unreinen  ü-Laut  durch 
das  reinere  ä  ersetzte1 2 * *,  ä  entsteht  meist  aus  ä  durch  Dehnung 
im  Tone  und  durch  den  Einfluss  eines  folgenden  vocallosen  Hauch¬ 
lauts  (§  46)  oder  durch  Zusammenziehung  zweier  zusammentref¬ 
fender  ä  (§  39);  noch  häufiger  aber  ist  es  ursprünglich  und  trägt 
den  Sinn  und  die  Bedeutung  einer  bestimmten  Wortbildung  (z.  B. 
hfonn  Völker ,  von  fh'IFH  :  Volk).  Ausserdem  steht  es,  wie  im 
Arabischen,  häufig  für  den  Mischlaut  ö,  namentlich  in  mehreren 
ursemitischen  Wörtern,  wie  :  tO'pi  THi  ’ 


s.  unten  §  105  und  vgl.  KÖNIG,  S.  67;  so  auch  in  Fremdwörtern 

j  Zainen.  Aus  der  einheimischen  äthio¬ 
pischen  Wortbildung  gehört  hieher  die  Bildung  des  dritten  Stamms 
für*)'flK5  verglichen  mit  'Zb0Zij:  Versammlung ,  und  einiger 
Quadrilittera  z.  B.  :  für  )  im  Particip  Passiv 


2.  Das  kurze  unbestimmte  e  ist  überaus  häufig.  Als  der  §  19 
farbloseste  und  kürzeste  Vocal  tritt  es  ein  1)  da,  wo  bloss  zur 
Erleichterung  der  Aussprache  ein  Vocal  oder  Vocalanstoss  zu  Hülfe 
genommen  werden  muss,  z.  B.  2)  in  der  Senkung 

des  Vor-  und  Nachtons  vor  oder  nach  einem  langen  betonten  Vocal, 
z.  B.  K'flrh  :  Morgen ,  s  Altar ,  •  Auferstehung , 

:  Sünder,  <fe<TZV,A!  Füchse.  Als  die  Kürze  zu  u  und  1  gebt 
es  aus  diesen  hervor,  wenn  sie  eine  Verkürzung  erleiden,  z.  B. 

:  gemacht,  im  Femin.  majjet  (und  mait) 

für  G  und  wird  in  der  Wortbildung  überall  da  angewandt, 

wo  in  den  verwandten  Sprachen  %  ü  oder  tongedehntes  e  ö  stehen: 

f  ’  A’ 

hl/1"/  ■*  er  glaubte  h'fl^  !  er  ivar  geehrt  W’/'nfI  • 


fin £h*  wh:  J-A.  an?:,  hVi 


ihr 


o  9  Op 

(VÄjf  , 


rVZ  - 


Gezetz  pn,  h'll't  •  Ohr  JJ’fcs*,  A'flfl :  Kleidung 


1  S.  dagegen  König,  S.  62. 

2  Ueber  eine  ähnliche  Schwächung  des  a  zu  i  im  Dialect  der  Banü 

Tamim  s.  Rüdiger,  ZDMG  XIV,  S.  488;  vgl.  Fleischer,  Beitr.  St.  2,  SS.  275, 

317;  Stade,  Morgenl.  Forsch.  S.  212  [und  Huber,  Meisir,  S.  18  f.J. 

Dillmann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl.  3 
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In  manchen  Formen  ist  e  ans  ä  erweicht  (§  18),  seltener 
aus  ursprünglichem  e  verkürzt  }i(L  wie?  H£\S',  •  ich  mag 

nicht  j\S'. 

In  Fremdwörtern  kann  es  für  alle  kurzen  und,  nach  ein¬ 
getretener  Verkürzung,  auch  für  lange  Vocale  jeder  Art  stehen: 
gVGTYjQiOV  h  OLVÖCOV  MaVÜOOfj  und  i,D  V A» *’ 5 

Beviajutv  r(\'}ptltL  onoyyog  M'*}**!  :i  Xooddg  IfH'C  OeodooQog 

'bPRlTtl !,  Lucia  AYlp  BaaMju  sowohl  als  fl ^A«?0* 

u .  s .  f . 

Die  Aussprache  dieses  Vocals  glich,  wie  es  scheint,  am  meisten 
unserem  flüchtigen  oder  auch  dumpfen  e,  doch  bald  mehr  einem  i, 
bald  mehr  einem  o  sich  nähernd1.  Die  älteren  Grammatiker 
stimmen  über  seine  Aussprache  nicht  völlig  überein.  Potken  drückt 
es  durch  o  aus,  was  aber  nach  der  Aussage  von  Ludolf’s  Lehrer 
falsch  sein  soll;  Wemmers  lehrte,  der  Laut  sei  sehr  kurz,  zwischen 
e  und  o  in  der  Mitte  schwebend;  Ludolf  gab  es  in  der  ersten  Auf¬ 
lage  seiner  Grammatik  durch  y,  in  der  zweiten  durch  s  und  e 
wieder;  ebenso  schon  Marianus  Victorius. 

Sehr  merkwürdig  ist,  dass,  nachdem  kurz  i  und  u  schon  sehr 
frühe  verloren  gegangen  waren,  im  Laufe  der  Zeit  bei  weiterer  Um¬ 
wandlung  der  Aussprache  von  anderer  Seite  her  dieselben  wieder 
zum  Vorschein  kamen.  Wo  nämlich  l O -  und  JE»  im  Anlaut  eine 
Silbe  für  sich  ausmachen,  wurden  sie  von  den  späteren  Abessiniern 
wie  u  und  i  gesprochen2,  also  z.  B.  A*£*:  ulTid ,  igdber. 

Diese  Aussprache  ist  jetzt  allgemein  verbreitet  und  scheint  schon 
ziemlich  früh  aufgekommen  zu  sein3;  sie  kann  aber  doch  nicht 
ursprünglich  sein4  und  wurde  wohl  auch  immer  wieder  aufgegeben, 
wenn  eine  enger  verbundene  Praeposition  oder  Conjunction  dem 
Worte  vortrat,  z.  B.  A 0>-A*£':)  Aj&'fc?0!5.  Wir  werden  darum 

1  In  MS.  Berol.,  Cod.  B,  Peterm.  II  Nachtr.  55  wird  •  ge¬ 
wöhnlich  :  geschrieben,  offenbar  wegen  des  fj|. 

2  Ludolf,  Gramm.  Lib.  I,  5;  ähnlich  wie  die  Hebräer  *|  und  hie  und 

da  *1  und  die  Syrer  Jüdh  im  Anlaut  i  sprechen.  Consequent  scheinen  die 
Abessinier  aber  in  der  Aussprache  dieser  beiden  Halbvocale  nicht  zu  sein; 
vgl.  Trumpf,  a.  a.  0.  S.  520. 

3  Ich  schliesse  dies  daraus,  dass  sich  selbst  in  älteren  Handschriften 

fälschlich  hie  und  da  eine  Negation  vor  die  III  p.  m.  Imperf.  eingedrängt 
hat  (z.  B.  für  J welcher  Irrtum  nur  erklärbar  ist, 

wenn  man  als  i  sprach. 

4  Anders  Haupt,  Beitr.  z.  Ass.  I,  S.  17. 

5  Wo  man  nicht  la-ulüd  oder  laulüd  sprach. 
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für  fl>-  und  £  überall  we  und  je  transscribieren.  Auch  am  Ende 
eines  Wortes  werden  nach  Trumpp,  ZDMG  XXVIH,  S.  519  f.  fft* 
und  JE.  u  und  i  gesprochen,  wenn  ä  yorausgeht  oder  ü  vor  j?»  steht, 
oder  wenn  e  vorangeht,  das  dann  den  Ton  tragen  muss.  Folgt  fli* 
auf  einen  vocallosen  Consonanten,  so  wird  es  wie  u  gesprochen. 

Auch  in  der  Mitte  eines  Wortes  werden  (Dm  und  Ji,  wenn  e  vorher¬ 
geht,  e-w,  e-i  gesprochen,  wobei  jedoch  e  nur  dann  den  Ton  hat, 
wenn  dies  in  der  Bildung  begründet  ist.  Mit  vorangehendem  a 
bilden  (D •  und  J&  regelmässig  die  Diphthonge  au  und  ai. 

3.  Die  langen  Yocale  t,  ü  kommen  hauptsächlich  vor  1)  §  20 
in  den  Bildungen  von  Wurzeln,  deren  einer  Radical  ein  Vocal  ist, 

2)  im  Pronomen  und  in  Bildungssilben  pronominalen  Ursprungs, 

3)  in  verschiedenen  innern  Nominalbildungen,  meist  aus  ursprüng¬ 
lich  kurzem  Yocal  durch  den  Ton  gedehnt:  lÜaC  :  'VI/3'1  A 3lAi: 
''im.M'  ■■  ‘7ÜYD  hfhii A-*  u.  a. 

Sonst  erscheint  t  hie  und  da  für  ein  in  der  Bildung  be¬ 
gründetes  kurzes  i,  nur  darum,  damit  sich  der  «-Laut  reiner  halten 
sollte,  z.  B.  tfD'/XA  !  Walker  (für  TA*),  :  Bethaus 

o  ^ 

übrigens  ein  Fremdwort.  Selten  ist  es  aus  volleren  Lauten 

•  7  o 

e  ä  verdünnt,  z.  B.  h. '  nicht  aus  '\S‘  \\‘,  ivas?  aus  TO  TO; 

regelmässig  aber  geht  es,  in  der  Bildung,  aus  e  als  der  einfachere 
Laut  hervor,  wo  e  verkürzt  wird,  z.  B.  7,7" *  schuldig  von  7/IW, 

:  Gefangenschaft  von  *1,(00) Wo  %  verkürzt  wird,  wird 
es  zu  e  (§  19).  In  manchen  Wörtern  verfärbt  es  sich  zu  dem 
etwas  längeren  e  (§  21).  In  Fremdwörtern  findet  es  sich  häufig 
nicht  bloss  für  kurzes  und  langes  «,  sondern  auch  für  u,  «■ 

Bgssus ,  KvQLaxog,  für  g  (sofern  dieses  i  gesprochen  wurde) 

’ll'l9'}*  rgyavov,  r/*Yn.D  / ivoiggiov ,  ja  sogar  für  die  Diphthonge 
ac  und  öl  in  Folge  der  Monophthongisierung  dieser  Laute,  A.'FP’Ä'J? : 
Aidiojita,  Ik^CAP/l**  xoLQoyQvXXiog.  Ygl.  König,  S.  64  ff. 

Der  Yocal  ü  ist  schon  in  starkem  Uebergang  in  ö  begriffen 
(§  21).  In  der  Bildung  erscheint  er,  wo  ursprüngliches  ö  oder  ein 
aus  o  entstandenes  d  (§18)  verkürzt  wird:  Mischung 

von  •f'lith  • ,  :  Beischlaf  von  Aftfi  :.  Wo  u  verkürzt  wird, 

geht  es  in  e  über  (§  19).  In  Fremdwörtern  entspricht  es,  ausser 
u  w,  auch  u,  z.  B.  (und  vooamog. 

Ausserdem  verhärten  sich  i  und  ü  in  ihre  Halbvocale  jZ. 
und  0)m  (§  40). 

4.  Die  Yocale  e,  ö  sind  ihrem  Ursprung  nach  Mischlaute,  §  21 
durch  Monophthongisierung  aus  a«,  au  entstanden.  Im  Aethiopischen 

3* 
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ist  ihr  Ursprung  noch  sehr  deutlich,  denn  weitaus  am  häufigsten 
entstehen  sie  hier  durch  Verschmelzung  von  einem  mit  a  zusammen¬ 
treffenden  i  und  u  (§  39  f.),  und  sind,  so  entstanden,  in  den  meisten 
Fällen  auch  wieder  einer  Auflösung  in  ihre  Bestandteile,  somit  des 
Uebergangs  in  aj,  aw  fähig.  Seltener  entstehen  sie  durch  Dehnung 
kürzerer  Laute  oder  durch  Trübung  und  Dehnung  aus  i,  u. 

Nämlich  e  kann  durch  Einfluss  eines  folgenden  weichen  Hauch¬ 
lautes  sich  zu  e  dehnen  für  J&ChjK.!,  JL',n,A‘*  für 

(§  46);  auch  entsteht  e  ohne  solche  zureichende  Gründe  durch 
blosse  Dehnung  der  Aussprache  aus  e,  z.  B.  (Sir.  27,  20) 

für  doQxäg,  fhfi!  Hüfte  für  thi***^  In  andern  Fällen  ist 

e  aus  ä,  ä  getrübt;  so  aus  ä  zugleich  zum  Ersatz  der  Verdopplung 
im  Imperfect  der  Steigerungsstämme  jefesem  für  jefässem, 

aus  ä  in  einzelnen  Fällen,  Tafel  neben  Ä*AS,  Süden 

In  manchen  Wörtern  hat  sich  e  an  Stelle  eines  in  der 

Bildung  begründeten  1  festgesetzt,  als  ein  etwas  vollerer  Laut,  z.  B. 
«*iILC!  und  Tm,  und  Nichtigkeit , 

j Bohne  AJsIj1.  In  Fremdwörtern  entspricht  es  am  häufigsten  e,  g 


und  et2:  wP9*t\P*ih'  deoXoyog,  Xeyedov,  MtyagX, 

ktlT‘btV-  Tuonxgg,  AeßXaftä,  Eedextag,  doch 

auch  v  BggvXXog,  tslLClAf 1  juvqov ,  und  at  rill :  Ayyatog. 

Der  Laut  ö  entsteht  in  gewissen  Bildungen  sehr  regelmässig 
durch  Zerdrückung  aus  w,  so  in  den  weiblichen  Endungen  öt  und 
ö  aus  üt  und  ü  (z.  B.  u.  s.  w.), 

wahrscheinlich  auch  in  ff* und  im  pron.  suff.  ferner 

sehr  gewöhnlich  in  Wörtern  ausländischer  Bildung:  • 

1  Kasten  Nff-T •  Ofen  j-inSL  NflC : 

)  J  O  — 

Zucker  ffj&ff*'}'!  Olivenpflanzung  Todtenreich 

\a^.^  7 IN *4* i  F'lKip  Sarg  % A Ö ■’  AWs  oder  In 

Fremdwörtern  steht  es  für  o  und  co;  die  griechische  Endung  tog 
lautet  daher  oder  es  entspricht  ov  l+i LA:  cPovßgX, 

Mercurius ,  oderu  ff,Ä‘(TA!  Kvngog,  oder  au  vamgg. 

Wo  ö  und  e  verkürzt  werden,  gehen  sie  in  w  7  über  (§  20). 


1  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  Abschreiber  e  und  ^  verwechseln,  was 
sehr  häufig  vorkommt. 

2  Vgl.  König,  S.  C8,  der  aber  für  ei  die  Aussprache  i  und  dann  die 
Zerdrückung  des  i  zu  e  annimmt. 


22.  Yocale. 


37 


Alle  diese  Yocale  erhalten  sich,  wenn  sie  einmal  in  einer  § 
Bildung  erscheinen,  in  der  Regel  sehr  fest  und  zähe  und  begleiten 
ein  Wort  unverändert  durch  alle  Neubildungen  und  Vermehrungen 
hindurch.  Namentlich  von  den  mannigfachen  Lautwechseln  in 
Folge  der  Aenderung  der  Ton  Verhältnisse,  wie  sie  das  Hebräische 
der  Masora  zeigt,  findet  sich  hier  keine  Spur;  das  Aethiopische 
stellt  sich  in  Beziehung  auf  Zähigkeit  und  Beharrlichkeit  der  Vocale 
eines  Wortes  vielmehr  dem  Arabischen  an  die  Seite. 

Ob  das  Aethiopische  ausser  den  sieben  Yocalen  auch  noch 
sogenannte  flüchtige  Yocale,  Halbvocale  oder  Vocalanstösse  habe, 
ist  eine  Frage,  die  man  immerhin  aufwerfen  kann.  Die  Antwort 
darauf  ist  schwierig,  teils  weil  über  die  alte  Aussprache  der  Worte 
zu  wenig  bekannt  ist,  teils  weil  die  Frage,  was  Halbvocal  und 
was  kurzer  Yocal  sei,  nicht  so  leicht  zu  beantworten  ist.  Das 
Arabische  hat  bekanntlich  in  allen  den  Fällen,  wo  das  Hebräische 
nur  einen  Vocalanstoss  hat,  einen  kurzen  Yocal.  Andere  weniger 
vocalreiche  Sprachen,  wie  das  Aramäische,  dulden  auch  Consonanten- 
gruppen  und  lassen  da,  wo  nicht  gut  verträgliche  Consonanten 
zusammenstossen ,  nur  einen  flüchtigen  Vocalanstoss  hören.  Im 
Ganzen  genommen  steht  das  Aethiopische  an  Vocalreichtum  etwa 
dem  Hebräischen  gleich  und  hat  in  seinem  kurzen  unbestimmten  e 
in  Fällen  wie  h/.9": K  <r&-;  amo,  hh  taMd-  allerdings  einen 
dem  hebräischen  Schewa  mobile  ganz  ähnlichen  Laut,  und  immer¬ 
hin  kann  man  diese  kürzeste  und  flüchtigste  Art  des  e  mit  dem 
Schewa  zusammenstellen.  Andere  Fälle,  in  denen  ein  solcher  ganz 
flüchtiger  Yocal  für  die  Aussprache  zu  Hülfe  genommen  werden 
muss,  werden  unten  besprochen  werden.  Dafür  dass  hier  das  e 
kaum  mehr  als  Yocal,  sondern  nur  noch  als  Halbvocal  gesprochen 
wurde,  scheint  auch  zu  zeugen,  dass  die  noch  spätere  Aussprache 
in  den  genannten  Fällen,  wo  es  nur  immer  um  der  Natur  der 
zusammentreffenden  Consonanten  willen  anging,  sich  gewöhnte, 
gar  keinen  Zwischenlaut  mehr  hören  zu  lassen,  wie  kremt  (s.  da¬ 
rüber  §  34):  zwischen  dem  gänzlichen  Verschwinden  des  Vocals 
an  dieser  Stelle  und  dem  Hörenlassen  eines  vollen  Yocals,  wie  im 
Arabischen,  muss  aber  eben  das  Lautwerden  eines  blossen  Halb- 
vocals  als  Zwischenstufe  in  der  Mitte  liegen.  Auf  die  Lautlehre 
und  Bildungslehre  ist  indessen  diese  ganze  Frage  von  keinem  Ein¬ 
fluss;  es  wird  genügen,  wenn  wir  immer  betreffenden  Orts  anmerken, 
wo  ein  e  ganz  kurz  und  flüchtig  zu  sprechen  ist. 
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§  23.  Consonanten. 


2.  Die  Consonanten. 

Welche  Consonanten  das  Aethiopische  habe,  ist  im  Allge¬ 
meinen  schon  oben  in  der  Lehre  von  der  Schrift  deutlich  geworden. 
Es  sind  mit  Ausnahme  des  dumpfen  ^»-Lautes  dieselben,  die  den 
Bestand  des  nordsemitischen  Alphabets  ausmachen,  vermehrt  um 
zwei  neue  arabische  Laute.  Hiernach  könnte  es  scheinen,  als  ob 
sich  in  Beziehung  auf  die  Mitlaute  der  Sprache  in  den  abessinischen 
Wohnsitzen  der  Semiten  nicht  viel  Eigentümliches  entwickelt  habe. 
Doch  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichung  der  Wurzeln  des  Aethio- 
pischen  mit  denen  der  übrigen  semitischen  Sprachen,  dass  jenes 
zwar  oft  weichere  und  gelindere  Laute  erhalten  oder  aus  härteren 
entwickelt  hat,  noch  häufiger  aber  härtere  und  dumpfere  Laute 
für  die  weicheren  der  andern  Sprachen  zeigt.  Besonders  in  der 
Umschreibung  der  Fremdwörter  giebt  sich  diese  Vorliebe  für  rauhere 
Laute  kund.  Noch  wichtiger  ist,  dass  das  Aethiopische  einige  ihm 
eigentümliche  Arten  von  rauheren  Lauten  neu  erzeugt  hat.  Dahin 
gehört  einmal  das  dumpfe  p  A,  welches  in  einzelnen  Wurzeln,  auch 
in  Fremdwörtern,  an  die  Stelle  eines  ursprünglichen  b  oder  p  ge¬ 
treten  ist.  Ferner  haben  die  Abessinier  die  vier  semitischen  Kehl¬ 
laute  a*l  1  ll  cf*  auf  eine  ihnen  eigentümliche  Weise  dadurch  zu 
rauhen  gurgelnden  Lauten  umgestaltet,  dass  sie  sie  tiefer  aus  der 
Kehle  hervorhauchten  und  damit  einen  dunkeln  u- Laut  sich  ver¬ 
binden  Hessen,  der  eben  in  dieser  Verbindung  seiner  vocalischen 
Natur  verlustig  geht,  im  consonantischen  Laut  erstarrt.  Diese 
rauhere  Aussprache  der  vier  Kehllaute  ist  zwar  keineswegs  in  dem 
Sinn  allgemein  geworden,  dass  sie  die  gewöhnliche  Aussprache  der¬ 
selben  verdrängt  hätte;  im  Gegenteil,  letztere  blieb  in  weitaus  den 
meisten  Wrurzeln;  aber  die  rauhere  Aussprache  ist  doch  schon  sehr 
stark  verbreitet.  V7ährend  sich  nun  in  diesen  Erscheinungen  ein 
Drang  der  Sprache  nach  Entwicklung  rauherer  Laute  bekundet, 
wie  er  zu  der  Gebirgsnatur  des  Landes  wohl  passt,  so  deutet  da¬ 
gegen  eine  andere  Reihe  von  Eigentümlichkeiten  in  der  Aussprache 
der  Mitlaute  ein  gewisses  Streben  nach  Vereinfachung  der  mannig¬ 
faltigen  Laute  (das  wir  auch  im  Vocalsystem  fanden),  zugleich 
aber  auch  eine  gewisse  Verweichlichung  und  Entartung  an.  Wir 
finden  nämlich,  dass  die  drei  härteren  der  fünf  Hauchlaute  sich 
in  der  Aussprache  allmählig  erweichten,  das  ()  dem  h,  das  p\  dem 
rli  und  beide  letztere  zusammen  dem  0  sich  verähnlichten,  und 
dass  unter  den  Zischlauten  das  W  dem  rt  (s  dem  s),  das  0  d 


§  28.  Consonanten.  —  §  24.  Hauchlaute. 
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dem  ft  s  gleich  wurden1.  Hienach  haben  die  Abessinier  zunächst 
die  in  Arabien  entwickelten  und  von  dorther  mitgebrachten  Laute 
“*l  und  fl  nach  und  nach  wieder  aufgegeben,  wie  sie  schon  in  viel 
früherer  Zeit  die  lispelnden  Uebergangslaute  ö  j  ib  aufgegeben 
hatten.  In  Beziehung  auf  die  Zischlaute  im  besondern  ergiebt  sich, 
dass  das  Aethiopische  entschiedene  Stummlaute  oder  noch  lieber 
entschiedene  Zischlaute  den  U ebergangslauten  vorzieht,  und  eben 
darum  ging  auch  fl  wieder  in  ft  zurück.  In  den  Hauchlauten 
konnte  es,  nachdem  es  aus  r1i  das  rauhere  'V°  erzeugt,  um  so 
eher  '*|  und  rh  wieder  zusammenfallen  lassen.  Auch  in  dem  Auf¬ 
gehen  des  s  gegen  s  zeigt  sich  dieses  selbe  Streben  nach  Verein¬ 
fachung.  Dagegen  ist  die  allmählige  Abschwächung  von  0  zu  h 
und  von  iU  \  zu  U  entschieden  zugleich  eine  Verweichlichung 
und  führte,  da  einmal  die  Sprache  diese  Laute  in  ihrer  Bildung 
vielfach  verwandt  hatte,  zu  manchen  Unbequemlichkeiten,  wie  sie 
denn  auch  erst  gegen  die  Zeit  des  Aussterbens  der  Sprache  so  all¬ 
gemein  geworden  sein  kann.  Sie  ist  bei  dem  sonstigen  Streben 
des  Aethiopischen  nach  rauheren  Lauten  um  so  auffallender,  hat 
aber  doch,  mit  den  andern  genannten  Vereinfachungen  zusammen, 
ihre  Analogie  in  der  Lautentwicklung  anderer,  auch  ausser- 
semitischer,  Sprachen.  Namentlich  in  Volksmundarten  reisst  oft 
eine  gewisse  Bequemlichkeit  der  Aussprache  ein,  die  alles  Schwie¬ 
rigere  aufgibt  und  sich  mit  den  nötigsten  und  wesentlichsten  Lauten 

o  o  o 

behilft.  In  den  andern  abessinischen  Mundarten,  namentlich  im 
Amharischen,  sind  alle  diese  Erscheinungen  noch  viel  stärker 
entwickelt. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  besprechen  wir  die  einzelnen 
Consonanten,  ihren  Lautwert,  ihre  Bedeutung  und  ihre  Wechsel 
untereinander.  Wir  gruppieren  sie  nach  den  Sprach  Werkzeugen, 
mit  denen  sie  hervorgebracht  werden,  sowie  nach  ihren  in  der 
Sprache  zur  Erscheinung  kommenden  Eigentümlichkeiten. 

1.  Hauchlaute  (Gutturales)  giebt  es  im  Ganzen  fünf,  §  24 
h  0  0  rh  'V  Unter  ihnen  sind  Y\  und  U  die  ältesten2,  einfachsten 
und  dem  Semitischen  mit  andern  Sprachen  gemeinsamen  Laute; 

0  und  rh  sind  verhältnismässig  jüngeren,  jüngsten  Ursprungs. 
h  ist  eigentlich  nur  der  leise  Hauch,  der  jedem  alleingesprochenen 
Vocal  vorhergehen  und  im  Grunde  auch  einem  auslautenden  langen 


1  Nach  Haupt’s  ( Zeitschr .  f.  Assyr.  IT,  S.  204)  Behauptung  sprechen 
die  Abessinier  fl  als  Affricata  {ts),  während  ft  eine  Affricata  mit  festem 
Absatz  ist. 

2  Ewald,  Ansf.  Lehrbuch  der  hehr.  Sprache,  6.  Aufl.,  S.  74. 
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§  24.  Hauchlaute. 


Vocal  nachfolgen  muss,  also  entsprechend  dem  Spiritus  lenis  der 
Griechen.  Das  U,  schon  stärker  und  körperlicher,  ist  unser  A, 
der  griechische  Spiritus  asper.  An  h  reiht  sich  0  als  ein  Hauch 
ähnlicher  Art,  der  notwendig  einen  Vocal  vor  oder  nach  sich  er¬ 
fordert,  um  lautbar  zu  werden;  er  ist  aber  härter  als  h  und  wird 
durch  stärkere  Zusammenpressung  der  Kehlmündung  gebildet.  An 
Ü  schliesst  sich  zunächst  rh?  dem  ^  entsprechend,  als  ein  stärkeres, 
tiefer  aus  der  Kehle  gesprochenes  li  (li),  und  sodann  ^•1,  durch 
Reibung  des  Kehldeckels  hervorgebracht,  daher  mehr  zu  k  hin¬ 
neigend,  ch  oder  kh.  h  und  U  sind  die  schwächsten  und  weichsten 
Gutturale;  sie  können  sich  unter  Umständen  in  einen  ihnen  un¬ 
mittelbar  vorhergehenden  Vocal  völlig  auf  lösen  (vgl.  unten  §  47). 

Die  Hauchlaute  stellen  eine  doppelte  Stufenleiter  von  stärkeren 
und  schwächeren  Hauchen  dar,  deren  eines  Ende  mit  h  und  U  an 
die  Vocale,  das  andere  mit  0  und  ' \  an  die  Consonanten,  zunächst 
die  Gaumen-Kehllaute,  angrenzt.  Aus  dieser  ihrer  Mittelstellung 
zwischen  Vocalen  und  Consonanten  erklärt  sich  auch  ihre  weite 
Verbreitung  in  den  semitischen  Sprachen.  Sie  treten  in  der  Wurzel¬ 
bildung  oft  genug  da  ein,  wo  Wurzeln,  deren  einer  Radical  ein 
Vocal  ist,  einen  dritten  consonantischen  Laut  zu  gewinnen  streben, 
und  die  in  diesem  Fall  immer  zunächst  eintretenden  schwächeren 
Laute  verdichten  sich,  meist  durch  den  Einfluss  der  beiden  andern 
Wurzellaute,  zu  den  härteren  Hauchen;  namentlich  in  den  äthio¬ 
pischen  Wurzeln  ist  dies  noch  sehr  deutlich,  und  darum  wechseln 
solche,  die  Gutturale  enthalten,  mit  solchen,  an  denen  an  den 
betr.  Stellen  Vocale  auftreten2.  Andererseits  entstehen  diese  Hauche 
aus  festeren  Consonanten,  namentlich  aus  den  Gaumen-Kehllauten 
und  Stummlauten,  indem  diese  ihren  festen  consonantischen  Be¬ 
standteil  aufgeben  und  nur  den  Hauch  als  Rest  davon  behalten. 
So  steht  im  Aethiopischen  Y\  als  erster  Wurzellaut  gerne  für  Kaf : 

?i fbC:  alte  Frau  neben  während  die  Aussprache  h'fl^:  im 

Aethiopischen  mehr  einen  geistigen  Sinn  trägt,  alt  sein 

neben  sammeln  neben  S ^  yl?;  hinwiederum  wechselt 


1  Dass  B\  dem  ^  entspreche,  hat  schon  Ludolf  gesehen.  —  Heut¬ 
zutage  werden  ü  ih  -V  nur  als  h  gesprochen;  s.  Trumpp,  a.  a.  0.  S.  518. 

2  Dass  ursprünglich  härtere  Laute  in  weichere  übergehen  und  um¬ 
gekehrt,  wegen  eines  in  der  Wurzel  befindlichen  weicheren  oder  härteren 
Consonanten,  z.  B.  in  fhlUh  neben  WiAll:  (  wegen  des  fl)>  ist  allgemein 
anerkannt. 


§  24.  Hauchlaute. 
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di  in  manchen  äthiopischen  Wörtern  noch  sehr  gewöhnlich 
mit  \l ,  z.  B.  und  bewegen,  £tlAis  und  ZW-rt  ••  un¬ 
rein  sein,  und  5fh)h:  schütteln ,  'HhC:  und  T11C!  Denk¬ 
mal ,  rtA/vr  J  und  rtA.h:  cassia ,  ’t’hll.1 2  gehört  zu  I D^rhfl s, 

Wochenbett  halten  zu  hC/^!,  fhfl(P:  lügen  zu  3T3  s_>lX$^ 
(jJ^).  Seltener  entspricht  Ai  w\  einem  Demi:  A \OvS\i  Schnee 


zu  (wogegen  Ai(,DF' :  Asche  zu  lX+ä-  gehört), 

Kufe  zu  33,  rVJ'flC'l"  iVa&e?  zu  A\'}'üG’(\A>:  Krätze 

zu  313  Noch  häufiger  ist  der  Wechsel  der  rauheren  Hauch¬ 
laute  mit  Qäf,  z.  B.  kurz  sein  "lüp  y^i  ( y^W),  A\d.W'  zu¬ 

sammenraffen  p3p  p3p  (aber  schon  im  Arabischen  ^),  ^rh?”5 

i  -o"  ^ 

Bart  i|N;  Sumpf  pU+2,  OrrtV1  räuchern  iDp  iny  >Äi' 

y\a.s..  Dagegen  ist  die  Vereinfachung  eines  Zischlautes  zu  einem 
blossen  Hauch  im  Aethiopischen  seltener;  vielleicht  ist  A*&  gehen 

L*  7 

1 ,  drtÜ:  gerade  sein  zu  <äz2  zu  stellen;  sonst  be¬ 
hauptet  das  Aethiopische  eher  ft  und  fll,  auch  wo  andere  Sprachen 
dafür  y  eintreten  lassen.  Unter  sich  selbst  sind  aber  die  Hauch¬ 
laute  ebenfalls  in  starkem  Wechsel  begriffen,  wie  in  den  andern 
semitischen  Sprachen,  und  im  Ganzen  ist  hier  nicht  zu  verkennen, 
dass  die  härteren  die  weicheren  zu  verdrängen  suchen.  Zwar  hält 
das  Aethiopische  in  manchen  Fällen  h  0  selbst  da  fest,  wo  es  in 
andern  Sprachen  in  härtere  Laute  übergegangen  ist:  ^iHA:  Glied 

zu  »aä  (<_U^),  yrf-U.y :  Bing  zu  T]?n  d.C.lt*  fürchten 
y.  i/A=  sich  zurückziehen  blTl  wie  es  auch  in  den  Bildungs¬ 


silben  der  Causativa  kein  0,  sondern  h  hat';  häufiger  aber  steht 
der  härtere  Laut  für  den  weichen  anderer  Sprachen :  (/TA  walken 


& 

Jol  und  Joj,  OlG’  Stadt  wahrscheinlich  zu  ~]3K3,  0ft£*s  Hof 
cX^f  und  tX^,  und  so  in  manchen  mit  0  anfangenden  Wurzeln 

(§  70  a.  E.),  'VPA-'  Hirsch  Jof,  AiwF*  :  Schuld  D$K  |*Üf 
d’üAx*  wuchern  K31  und  }£.Mhs  treiben  kommt  auch 

härter  als  ’iP'A i:  vor;  **}A\ i**s  entweichen  Arh<£.:  bekümmert 

sein  AVDfc  zu  Grunde  gehen  T[in  dLls>;  A/MUH  schimmeln 


1  Ewald  S.  74. 

2  Umgekehrt  ist  wohl  lästern  mit  *pn  verwandt. 

3  Ewald  S.  347. 
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24.  Hauchlaute. 


eifersüchtig  sein  Neumonde 

]?ou»  ("intf  Auch  entspricht  öfters  0  einem  n  anderer 

Sprachen:  O^H'  Unrecht  D£n,  HÖ>‘0:  sinnen  rvfr,  WA*’0:  un¬ 
ersättlich  sein  gehört  schliesslich  zu  der  Wurzel  n$J 

;  umgekehrt  hat  das  Aethiopische  oft  rh  für  J?  der  andern 
Sprachen:  C'VQ:  hungrig  sein  3JJ1  JWl'V  eintauchen 

ÄVTh£*:  Ceder  R7rfh:  lauern  HTJi:  in  die 

Haut  einschneiden  Hache  n iyri^Ö  Beide 

Wechsel  zeigen,  dass  verschiedene  Sprachen  auf  verschiedene  Weise 
weichere  Hauche  in  härtere  verwandelten. 

Wie  sehr  im  Aethiopischen  eine  Zeit  lang  die  stärkeren  Laute 
die  schwächeren  zu  verdrängen  suchten ,  kann  man  am  besten 
daraus  abnehmen,  dass  hier  0  «ii  sogar  in  einige  pronominale 
Wörtchen  eingedrungen  sind  (§  62,  1  b),  während  in  den  andern 
Sprachen  wenigstens  dieses  Gebiet  sich  von  ihnen  rein  erhalten  hat. 
Selbst  der  griechische  Spiritus  lenis  und  asper  wird  nicht  bloss  mit 
t\  und  Ü  ausgedrückt  ■■  ftM---  ■■  hM.  ■■ 

Y\ :  s)>  sondern  auch  mit  Q’\  rh,  sodass  das  Aethio¬ 

pische  öfters  bei  ursprünglich  hebräischen  Namen  wieder  mit  der 
hebräischen  Aussprache  zusammentrifft  db(P’}! 

Irene)]  vgl.  König,  Ss.  64,  66. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  solange  die  Sprache  in 
diesem  Streben  nach  Entwicklung  härterer  Hauchlaute  begriffen 
war,  eine  Erweichung  der  härteren  zwar  nicht  unmöglich,  aber  doch 
seltener  war:  so  scheint  z.  B.  htlU:  befehlen ,  herrschen  schon  sehr 

wv 

frühe  aus  OtU1:  stark  sein  tJJ  gebildet  zu  sein,  indem  für  die 

häufiger  angewandte  Bedeutung  befehlen  das  0  sich  allmählig  zu  h 
abschleifen  liess.  Aber  sehr  merkwürdig  nimmt  nun  später,  als  die 
Sprache  schon  längst  ausgebildet  vorlag,  aus  noch  nicht  gehörig 
aufgeklärten  Gründen  eine  der  bisherigen  ganz  entgegengesetzte 
Strömung  in  der  Aussprache  der  Hauchlaute  überhand  (§  23); 
die  harten  Laute  wurden  allmählig  erweicht;  'Tf  glich  sich  mit 
rh  und  beide  zusammen  mit  17,  und  0  mit  Y\  aus1,  und  der 
ganze  bisher  zurückgelegte  Weg  wurde  wieder  zurückgegangen,  bis 
man  bei  dem  Ausgangspunkt  angelangt  war,  wo  die  semitische 


1  Wie  im  Samaritanischen  und  Mandäischen. 


§  24.  Hauchlaute. 


25.  Kehllaute. 
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Sprache  nur  t\  U  hatte.  Möglich  ist,  dass  zu  dieser  Abschleifung 
der  harten  Laute  ausser  dem  Einfluss  des  Amharischen  auch  der 
häufige  Verkehr  mit  nichtsemitisch  redenden  Völkern  mitwirkte. 
Dieser  rückgängige  Weg  wurde  zunächst  nur  in  der  Aussprache 
gemacht,  nicht  in  der  Schrift;  allmählig  drang  aber  die  Verderbnis 
auch  in  die  Schrift  ein,  und  es  wurden  nun  in  vielen  Fällen  einer¬ 
seits  hO,  andererseits  th  'V  weniger  rh'Tf  und  U:  ganz  unter¬ 
schiedslos  mit  einander  vertauscht.  Die  spätesten  Handschriften 
gehen  darin  noch  viel  weiter  als  die  älteren,  aber  so  allgemein 
wurde  die  Verderbnis  nie,  dass  man  in  jedem  einzelnen  Worte  die 
härtern  und  weichem  Laute  beliebig  für  einander  setzen  konnte.  Zum 


Beispiel  wird  das  h  der  Causativstämme  oder  der  Pronomina  h7'0t: 

oder  der  Wurzeln  und  Wörter  'irw-,  An?»-,  -nM.’,  hry-, 
"VT h  h’hH  hhf  h\\h-  u.  s.  f.  in  bessern  Handschriften 
nie  als  0  geschrieben ;  das  0  in  iWh>,  9"dO>,  flA0ä,  OÜP--, 
ll00J!  0£7*  u.  s.  w.  nie  als  h;  häufiger  werden 

'Tf  und  fh  verwechselt,  doch  sind  sie  in  einigen  Wörtern,  z.  B. 
IlTrt*,  f\K, h*  U.  s.  f.  fester  geblieben ;  die  Schreibung  von 

fh  0tl  für  U  ist  eigentlich  nur  in  den  spätesten  Handschriften  zu 
finden,  aber  in  gewissen  Wörtern  wie  fun*,  'flV-Ab  Ywfc,  UitfD: 
auch  da  nicht,  wogegen  V  schon  häufiger  für  fh  angewendet 
wird1 2.  Ganz  allgemein  also  konnte  die  Verschlechterung  der  Aus¬ 
sprache  nie  werden,  und  in  der  Schrift  hat  sich  das  Richtige  oft 
noch  zäher  behauptet.  In  Gedichten  reimen  aber  h  auf  0,  und 
Ü  fh  \  unter  einander. 

2.  Die  festeren  Kehllaute  (Gaumenlaute),  zu  denen  man  § 
auch  P  rechnet,  schliessen  sich  zunächst  an  die  Kehlhauchlaute  an. 
Es  sind  deren  drei,  der  weiche  7?  immer  als. <7,  nie  als  dsch,  ge¬ 
sprochen  ,  der  harte  X\  7r,  der  dumpfe  4*  q.  Die  beiden  ersten 
kann  man  mit  dem  gleichen  Recht  auch  Gaumenlaute  nennen,  da 
sie  auf  der  Grenze  zwischen  Gaumen  und  Kehle  gebildet  werden, 
der  letztere  aber  ist  entschieden  mehr  Kehllaut,  mit  Zusammen¬ 
pressung  des  Organs  und  mit  schnell  abgebrochener  Luftströmung 
(explosiv)  gesprochen a  und  eigentümlich  semitisch.  In  Fremd¬ 
wörtern  wenden  die  Aethiopen  den  dumpfen  Laut  in  der  Regel 
für  k  an,  z.  B.  »  ♦O-f-fts,  und 


1  Das  Genauere  darüber  gehört  in  das  Wörterbuch.  —  Wer  die  Sprache 
erlernen  will,  muss  sich  von  Anfang  an  sowohl  beim  Gebrauch  des  Wörter¬ 
buchs  als  beim  Lesen  der  Schriften  an  diese  möglichen  Lautwechsel  ge¬ 
wöhnen. 

2  Isenbkkg,  Gramm.  Amli.  S.  6  und  Waulin,  ZDMG  IX,  S.  10  ff. 
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beweisen  dadurch  wiederum  ihre  Neigung  zu  rauher  Aussprache; 
nur  in  einer  Minderzahl  von  Fällen  sprechen  sie  k  als  }l,  z.  B. 

KVfMVOV,  oder  gar  a\  Kavdäxg.  Häufiger  ge¬ 

brauchen  sie  ll  für  ^  (vgl.  König,  S.  64),  als  wäre  Sl5  im  Gegen¬ 
satz  zu  dem  reinen  Stummlaut  *1*,  mehr  angehaucht  zu  sprechen, 
z.  B.  htltb (obwohl  auch 

hie  und  da  oyjvog),  oder  fa  tl  für  £  A'J'hAC5 

oder  für  7,  indem  sie  dieses  nach  ihrer  Art  verhärten: 
h  AOfc'J  :  galhanum. 

Im  Aethiopischen  selbst  wechseln  in  einigen  Wörtern  die 
härteren  mit  den  weicheren  Lauten:  (IDflh :  und  ®A<^ :  spannen 
(den  Bogen),  rh^h:  und  rh'>< Pi3:  ängstlich  sein ,  odiv  und  0£iIm- 
Freundschaft  halten ,  und  in  diesen  Fällen  scheint  h  der  ursprüng¬ 
liche  Laut  zu  sein ;  b.b.s  und  Rabe.  Dagegen  ist  h  hie  und 

da  zu  7  erweicht,  z.  B.  in  und  Ah“'!* :  Gasse  (p^; 

sogar  fP  findet  sich  im  Wechsel  mit  7  in  l01}:  —  Halsschmuck. 

Stärkere  Wechsel  zeigen  sich,  wenn  man  die  äthiopischen 
Wurzeln  mit  den  entsprechenden  der  andern  Sprachen  vergleicht1. 
Oft  hat  das  Aethiopische  die  härtere  Aussprache:  it(bCs  Säulen¬ 
knauf  ysF  schläfrig  sein  yJ/b,  Sahne 

^.s.  AU4*S  wachsen ,  alt  werden  nb  cU-<  </*•/■/.  5  Ver¬ 

schlüssen  nnj)  ntop  fXS,  *I0‘P  •  warm  sein  7JÖ  ;  oder  6U'fi 
unrein  sein  und  oder  liA'feAi  hinabrollen  OTj;  aber 

v 

wenigstens  ebenso  häufig  bewahrt  es  die  weichere  Aussprache; 

nämlich  h  zu  p  z.  B.  in  iHfP  Leerheit  pfä  pp2  (jG)  hAÄ-:  Hals 

w  O  Ö 

Uöfc  Mist  Ah®:  stumpf  werden  (vom  Auge) 

AliP  ••  zanken  £&)  und  IäI,  h»A?!  einen  Beinamen  führen 

VrV'f* 5  neben  ‘P'f’P :  Stachel ,  Spitze  np.p  »1*2,  fth 1  Geseufze 
ppK  npäs'  pxj,  I/Chf:  verläumden ,  neidisch  sein  \J}yy,  7  zu  T,  z.  B. 

WiT-A  T|Sn  >äU»;  '/■/ P’  Stamm  nzy,  7»£'7»£:  klopfen  isA?; 


1  Ueber  die  Natur  und  Aussprache  von  <J»  (ft,  fl])  vgl.  Trumpp,  S.  518; 
Haupt,  JBeitr.  0.  Mssyr.  I,  S.  15;  Edgar  Allen,  Proc.  im.  Or.  Soc.  1888, 
p.  (J VI II  ff. ;  über  das  Verhältnis  von  zu  c  Prätorius,  Hm/i.  Gr.  §  45,  c; 
Tigrinagramm.  Ss.  18,  100;  ZDMG  XLI,  SC68G;  s.  auch  ebend.  XXXVII, 
p.  449,  und  Reinisch,  Bilinsprache ,  S.  12,  No.  6. 
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7  zu  p,  z.  B.  rh0/ 1  Gesetz  pn  (dagegen  nach  Nöldeke  = 

5  wa^cr  sein  p*ü ,  *7  0 Ä's  Aegypten  ft7vC£':  Lauch 

^yi  ^y^ ;  ?\T"-  Gasse  pv^ 

Deutlich  aber  bekundet  sich  das  Streben  des  Aethiopischen 

nach  stärkeren  Lauten  darin,  dass  es  Hauchlaute  anderer  Sprachen 

zu  diesen  Kehllauten  verdichtet.  So  7  für  K  in  linke  Hand 

£  _ 

pLoi,  für  n  in  R7 ®  s  gnädig  (freundlich)  sein  und  J\7V «  blühen 

U),  für  n  in  7ÜT:  Leibschmerzen  1^7^^ :  Ochsen¬ 
stachel  DDn  isU,  ft79”!  und  Pfeil  (Vita  Adami),  für  V  in 

w  O 

5lö/ü:  sa^  sein  rt7S°s  Slrauss  ^ft7!  verlassen 

(^<X=*),  ÄT^C  Haar  neben  N’ÖCJV  (König,  S.  65  f.),  und 
besonders  häufig  für  g:  ia*7^:  schnell  laufen  y*-A,  H^7°7o!  ver- 

«  o  -- 

höhnen  gp-£p  pn^,  7//?L!  Nebel  jvaä,  verunreinigen  > 

früh  auf  sein  ItXc,  17PS  sündigen  fSy-  Hl}),  77X  vor  Angst 
zittern  u.  a.  Sodann  h  für  n  in  Tempel 

Sl 'l%als  Spitze  bhe,7'i'  s  warme  Bäder  h'Ji--’  w- 

sons£  D|0,  faAAs  schwindeln  JU  ^n.  Endlich  4*  für  n  in  w£‘p: 
auf  gehen  (vom  Gestirn)  niT  Finsterniss  n-1CD 

für  g  in  n^A--  Maulesel  *l>^*jr3rCf>**5is  ein  Insect  (auch  Motte) 

w  *-*  — 

■von  summen,  für  c  in  in  die  Höhe  heben  *Xa  (^.jjo), 

&anen  yftl  ^ 

3.  Aber  als  wäre  es  an  dem  rauhen  Kehl-Hauchlaut  B\  und  § 
dem  dumpfen  Kehllaut  4*  noch  nicht  genug,  hat  das  Aethiopische 
die  Rauheit  dieser  beiden  sowie  der  beiden  andern  Kehllaute  7  h 
noch  dadurch  gesteigert,  dass  es  ihnen  ein  dunkles  u-o  nachklingen 
liess,  jedoch  so,  dass  dieses  sich  nicht  zu  einem  vollen  Vocal  ge¬ 
staltet,  sondern  mitten  in  seiner  Gestaltung  unterbrochen  nur  zur 
Verrauherung  des  Consonanten  dienen  muss  (§  23) 1.  Sie  müssen 
sich  somit,  um  gesprochen  zu  werden,  erst  durch  einen  Vocal  er¬ 
gänzen,  gleich  andern  Consonanten;  wie  die  einzelnen  Vocale  sich 

1  Aehnlich,  nur  weniger  rauh,  sind  lingua  quaero  u.  s.  w.  im  La¬ 
teinischen. 
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nach  ihnen  gestalten,  s.  §  41.  Wir  nennen  sie  die  w-haltigen 
Kehllaute1 2.  Diese  eigentümlich  rauhe  Aussprache  kommt  ledig¬ 
lich  bei  den  Gaumen-Kehllauten  vor;  das  *\  nimmt  nur  Teil  daran 
als  der  stärkste  Kehl-Hauchlaut,  sie  ist  aber  bei  ihm  bei  weitem 
nicht  so  häufig,  wie  bei  den  drei  andern.  Die  Fälle,  in  denen  die 
i^-haltige  Aussprache  der  Kehllaute  sich  entwickelt  hat,  lassen  sich 
noch  einigermassen  überblicken,  und  es  ergeben  sich  daraus  fol¬ 
gende  Sätze  a. 

1)  In  den  allermeisten  Fällen  ist  diese  rauhere  Aussprache 
veranlasst  durch  einen  ^-Laut,  der  in  der  Grundform  des  Wortes 
einst  nach  dem  Kehllaut  gesprochen  wurde,  aber  sofort,  entweder 
weil  er  bei  weiterer  Umbildung  des  Wortes  einem  anderen  Vocale 
Platz  machen  musste,  oder  auch  ohne  solchen  Anlass  sich  in  den 
Consonanten  hinein  flüchtete,  um  ihm  unaustilgbar  als  ein  verrauh- 
ernder  Zusatz  anzuhaften,  a)  So  dringt  in  Fremdwörtern  ein  nach 
h  +  lautendes  u  o  v  in  den  Consonanten  ein :  k'im’kiib « 
JIEVTTJMOOTY]  ,  MT-’ihmM  ■  ävayvcborgg ,  wn  •  ejzayojuevg, 
KvQiaxog,  7v/<  •  ein  Eigenname;  Con- 

*>?•»  ! 

stantin ;  aw  rai\  KYr/.  -  Ancyra  und  eine  Menge  an¬ 
derer.  b)  In  vielen  äthiopischen  Wörtern  hat  ein  in  der  Bildung 
begründetes  u  o,  das  in  den  entsprechenden  Formen  anderer  Wörter 
ohne  Kehllaut  verloren  gegangen  ist,  sich  durch  Eindringen  in  den 
Kehllaut  zu  retten  gesucht  (§  17),  z.  B.  Opfer  gäbe 

Tenne  ]iH,  Baumstamm  "lbU,  costus  (s.  unten 

•  • 

§  105),  0W*C:  Erstgeburt  li 23,  hAifm0fc  •  jene  (neben  JtAh'fc«*) 

von  Niere  Oefters  ist  so  auch  ein  wurzel- 

haftes  u  oder  Ü>m  in  den  vorhergehenden  Kehllaut  eingedrun¬ 


gen  :  :  Bruder  und  s ,  th£ :  Hüfte  • 

Schmuck  von  •  Gasse  von  Ä7ÖJ  (p^tr),  h»Vf’/h! 

Fels  (für  VwThVf  vh :)  von  TO  hart  sein.  Einige  andere 

Wörter  wechseln  noch  beliebig  den  vollen  w-Laut  mit  dem 
rauheren  und  kürzeren  we,  z.  B.  £1  tn-  und  itn «  für  p.'n-  Y  und 


1  Ueber  die  Natur  und  Aussprache  dieser  Laute  vgl.  Trumpp,  S.  520; 
König,  S.  41  ff.,  über  ihre  Herkunft  aus  dem  Kuschitischen  Reiniscii,  Die 
Bedciuye-Sprache  (Wien  1893),  Bd.  II,  S.  26  ff.  Maltzan  hat  diese  Laute  auch 
im  Mehri  gehört;  s.  ZDMG  XXVII,  S.  261  f. 

2  Ueber  diesen  Gegenstand  handelt  auch  Tuch  in  der  ersten  der 
beiden  oben  S.  13,  Note  1  angeführten  Commentationen.  Seine  Ergebnisse 
treffen  mit  den  meinigen  meistens  zusammen. 


§  2G.  U-haltige  Kehllaute. 
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il-'H  hUT'O  Städte  und  hin  o,  -n^x  -  und  zusammen¬ 

gescharrt ,  und  in  noch  andern  ist  ü  schon  durchwegs  so  umge- 
lautet,  namentlich  in  ursprünglichen  Part.  Pass.,  die  allmählig  zu 
Substantiven  geworden  sind:  thT'fc  •  Zibebe  für  tl  x'bCs, 

Punkt  für  mp3  u.  a.  Ja  selbst  wenn  in  der  Grundform  ein  u 

nicht  unmittelbar  nach  dem  Kehllaut,  sondern  nach  einem  anderen 
vorhergehenden  oder  nachfolgenden  VYurzellaut  zu  hören  war,  hat 


der  Kehllaut  es  angezogen :  Gedernholz  aus  durch  Er¬ 
weichung  des  b  zu  w,  Abgrund  rMrf'A:  Schakal  ^3>lir 

Mark  ji  &  PIE,  so  wohl  auch  A Zaum ,  aus 

einem  ursprünglichen  ?\’,*la'P' !  und  ft'1!?' :  Ceder  cXäao. 

c)  Auf  ähnliche  Weise  ist  es  auch  in  die  Verba  und  Wurzeln  ein¬ 
gedrungen.  Entweder  rettete  sich,  indem  ursprüngliche  Wurzeln 
mit  mittlerem  u  weitergebildet  wurden,  das  u  in  den  Kehllaut: 

!  Ekel  empfinden  Dip,  ebenso  ‘fefllfll5?  üE/. •  einivickeln 
;U-,  tvliy  einzäunen  von  (j>Lo  p^,  kalt  sein  mp  ”Pg, 

Gelüste  haben  nach  fremdem  Eigentum  plir,  faulen 

Läj,  Ah«? :  irren  mir  MU?  rmtp,  h«*/'/  •’  richten  (feststellen) 
1313,  h)ih‘  h  danken  und  (mit  Erweichung  von  b  zu  tv). 


r-;ixib  sich  krümmen  wo  u  in  beide  Kehllaute  eingedrungen 

ist,  u.  a.  Oder  aber  sie  sind  von  Nomina,  die  ein  u  in  der  Bil¬ 
dung  hatten,  abgeleitet:  :  zügeln ,  ‘feAlf  :  abhauen ,  4fcAA: 

Wunde  empfangen ,  yk£:  einäugig  sein  (mp3),  hf/D’i,,eA: , 

frklfl-",  h"MVp,  '}»'}&?:,  f-p:, 

p  7 

:)il\h(Ds  u.  a. ;  vergleiche  auch  [ n,,*0 :  nützen  mit  u^os. 

2)  In  wenigen  Wörtern  und  Wurzeln  ist  ua ,  ue  scliallnach- 
ahmend:  und  h.h.5  Babe ,  7*^!  und  Nachtrabe ,  ‘feOW'h 

Frosch ,  Kehle ,  Gurgel ,  ixYbCZi^A  •  murmeln,  vielleicht  in 


eructavit,  wenn  nicht  eher,  weil  von  abgeleitet,  und 

in  h'YÜÖ  ■*  juchhe! 

3)  In  einer  Reihe  von  anderen  Wörtern  scheint  diese  Ver- 
rauherung  eingetreten  zu  sein,  weil  der  Kehllaut  gegen  seine  ur¬ 
sprüngliche  Aussprache  um  eine  Stufe  erweicht  ist,  also  gleichsam 
um  eine  andere  Härte  zu  ersetzen.  So  scheint  in  AiPfc  l°£hs 


7-JtT-Ä»  7  aus  h,  in  £7"fc:  ä7'D  7  aus  (),  in  ATKh’  M7'*-‘ 
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7  aus  «f*,  in  Arhll«:  h«Af:  h  aus  in  ?°WvJ''fl!  V/vhA! 

h  aus  th’h  entstanden.  Aehnliches  lässt  sich  auch  sonst  nach- 
weisen ;  so  hat  sich  z.  B.  in  u.  s.  w.  das  Ö  zu  ?t 

erweicht  und  die  Härte  ist  durch  den  w-Laut  bei  7  ersetzt. 

4)  Sofort  ist  aber  diese  w-h'altige  Aussprache  auch  in  manche 
Wörter  und  Wurzeln  eingedrungen  nur  aus  einer  allgemeinen  Vor¬ 
liebe  der  Sprache  für  solche  Laute,  ohne  dass  wir  jetzt  im  Stande 
wären,  besondere  Veranlassungen  dazu  nachzuweisen,  wie  umgekehrt 
die  bis  jetzt  entwickelten  Veranlassungen  keineswegs  überall,  wo 
es  äusserlich  möglich  w7ar,  diese  Folge  nach  sich  gezogen  haben. 
Doch  scheinen  dabei  immer  die  übrigen  Lautverhältnisse  des  Wortes 
mit  in  Betracht  zu  kommen.  Ganz  schwache  Wurzeln  suchen  sich 
durch  dieselbe  mehr  Lautfülle  zu  erwerben,  z.  B.  7°Pf!  fliehen , 
l-Th-  eilen  (*>U>);  in  Fällen  wie  ln**  ist  diese  Aussprache 
offenbar  leichter  als  Yl/hfi:.  Besonders  häufig  und  beliebt  ist  sie 
vor  einem  £  (gegen  30  mal  in  äthiopischen  Wörtern),  weniger  vor 
Hauchlauten,  dann  vor  A  (gegen  15  mal)  und  ^  (gegen  20),  vor 
A  W  (etwa  15)  und  ft  0  (etwa  10),  mehr  vereinzelt  auch  vor  allen 
andern  Lauten,  ausser  vor  wurzelhafte m  ÖJ  und  fl  (doch  im  Ver¬ 
dopplungsstamme  ITWrV»!,  vor  A  nur  in  fä’4’£s);  auch  findet 
sie  nie  statt  vor  einem  der  drei  andern  Kehllaute,  wogegen  aller¬ 
dings  da,  wo  der  £t-haltige  Kehllaut  selbst  verdoppelt  und  der 
Doppellaut  durch  einen  Vocal  auseinander  gehalten  wird,  beide- 
male  die  rauhere  Aussprache  eintritt.  Ferner  scheint  sich  in  einigen 
Wurzeln  diese  Aussprache  festgesetzt  zu  haben,  um  sie  von  andern 
sonst  gleichlautenden  ganz  verschiedener  Bedeutung  zu  unterscheiden, 
vergl.  'V"A‘fr:  mit  ^A4*s?  ’t,<feA<feA:  mit  h’H- M’ä-,  n*feA«  mit 
fl4*As>  rth»fs  mit  Endlich  hat,  wenn  in  einem  Wort  zwei 

Kehllaute  (übrigens  durch  einen  andern  Laut  getrennt)  Vorkommen, 
oft  die  Festsetzung  der  w-haltigen  Aussprache  bei  dem  einen  die¬ 
selbe  auch  beim  andern  nach  sich  gezogen  :  'B#°  At.:  ferner 

Thürangel  (Fern,  von  Ä’CVhSlL  das  worin  die  Thüre 
hin  und  her  geht). 

Schliesslich  ist  noch  zu  bemerken1,  dass  manche  Wörter  und 
Wurzeln  zwischen  der  w-haltigen  und  gewöhnlichen  Aussprache 
des  Kehllauts  schwanken  oder  jene  nicht  durch  alle  einzelnen  Bil¬ 
dungen  durchführen  (vergl.  ■feZfl-  und  4V.f)=,  und 

die  Wurzeln  A7.V.  :  und  1T>707°:) ;  auch  suchen  sich  häufig 

gebrauchte  Wörter  wie  allmäh lig  durch  Ab- 

schüttelung  jener  Aussprache  zu  vereinfachen  hAfa'I«-*- 


1  S.  Tuch,  Comment.  I,  S.  18—22. 
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4.  Die  Zahn-  und  Zungen-Stummlaute  ft  4*  m.  Durch  §  27 
Zusammenwirken  der  Zunge  und  der  Zähne  werden  ausser  den 
flüssigen  Lauten,  von  denen  wir  hier  absehn,  gebildet  der  weiche 
Laut  ft  d ,  der  harte  4*  t ;  an  sie  reiht  sich  wie  zu  den  Gaumen- 
Kehllauten  das  4*?  ein  dritter,  dem  Semitischen  eigentümlicher  dumpfer 
explosiver  Laut  Hl  t,  durch  Zusammenwirken  der  Zunge  und  des 
Gaumens,  „mit  Erhebung  der  Zungenwurzel  gegen  den  hintern 
Teil  des  harten  Gaumens“  gebildet1.  Ganz  wie  in  der  Classe  der 
Kehllaute  4*  für  n,  und  3l  für  ^  der  Fremdwörter  gebraucht  wird, 
so  wird  auch  hier  das  griechische  r  gewöhnlich  durch  fll?  z.  B. 

AT C:?  JPV*Vn,Cs>  m/«TZ«b  dagegen  das  griechische  # 
oder  r#  durch  4*  wiedergegeben,  z.  B.  fl74rF,fls>  ^74“ 

ftAsj  4 •ft-nftlCsa. 

ln  den  äthiopischen  Wurzeln  sind  diese  drei  Laute  ziemlich 

scharf  getrennt,  und  sehr  selten  wechselt  4*  und  rtl,  wie  '/•IV 

und  im}*?  V'Tho  und  VT0»  in  etwas  verschiedenen  Bedeutungen, 

so  auch  4*410 s  männlich  sein  und  01410 :  standhaft  sein  (^.o). 

Im  Anlaut  hat  sich  4*  öfters  schon  zu  ft  erweicht  (§  73). 

Aber  gegenüber  den  andern  semitischen  Sprachen  zeigt  das 

Aethiopische  mehrere  Wechsel  dieser  Laute.  Seltener  hat  es  das 

weichere  ft  für  n  in  bedecken  DHO  für  D 

——  .-«■  — • 

in  ift‘1*  *  bauen  y203,  ftö^V :  verdunkelt  sein  ft41C ! 

Berg  ftU”AA:  löschen ,  tilgen  wem# 

JaxiaÄ.,  und  4*  für  20  in  4*4*A:  tödten  s  Bauch- 

I  -*»  }  w 

werk  rnitOp  ^  Ü2i-,  1-rjjP:  Mücken  zu  Häufiger  zeigt  es  die 

stärkeren  und  härteren  Laute  für  die  weicheren,  so  wahrscheinlich 

w 

4*  für  “1  in  rh4*4* :  untersuchen  vielleicht  in  Ge- 

w 

zu  "intr,  m  für  *1  in  messen  "HD  74M,T:  PwwÄtf 

.  CI)  . 

Tlpil  Jo&i,  rn04,:  ankleben  pD^  (j$-uo,  fl,A01!  ändern,  tauschen 

1  Vgl.  Trumpp,  S.  518.  —  Ueber  die  emphatische  Consonantenaus- 
sprache  im  Aethiopischen  giebt  es  verschiedene  Angaben  und  Theorien,  die 
aber  nicht  mit  einander  übereinstimmen;  vgl.  Moork,  Proc.  Am.  Or.  Soc.  1888. 
p.  XXX  ff. 

2  [Ygl.  Guidi,  Le  traduzioni  degli  Evangelii  in  Arabo  e  in  Etiopico, 
Roma,  1888,  p.  34,  Note.] 

3  Vgl.  assyr.  nadänu  geben  (zwischen  zwei  r>),  Haupt,  Sum.  Fam.- 
Ges.,  S.  43. 

4  S.  Haupt,  a.  a.  0.,  S.  74. 

Dillmann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aull. 


4 


§  28 


50  §  27.  Zahn-  und  Zimgen-Stummlaute.  —  §  28.  Lippenstummlaute. 

Jl>o,  0(\(lV  zu  Frohndienst  zwingen  13)7  tlflYP*  zerreissen 

/nVP:  genau  untersuchen  II,  T,^*:  Genauigkeit ,  /n'3r4><f,: 

WM 

genau  sein,  /n?‘J*:  genau  erkunden  zu  p'n  p;H,  obwohl  in  der 

Bedeutung  klein  sein  auch  ft<f,<f*  •  noch  häufig  ist,  sodann  für  n 
in  ffVflVp  •  in  die  Höhe  heben  9°‘ P‘H"  Süssigkeit- 

pnp  und  ftd.flV  verführen ,  täuschen  zu  nn9,  stossen 

(Horn  blasen)  ypR  In  vielen  dieser  Wurzeln  hat  das  Aethiopische 

das  /TI  mit  dem  Arabischen  gemein  gegenüber  den  nordsemi¬ 
tischen  Mundarten. 

Weiterhin  entspricht  ft  öfters  6,  und  /TI  iö  und  z.  B. 

X 5- 

in  hft'f^PftP*  anklagen  niA*70  •  unrecht ,  treulos  handeln 

jwUb  yokLi,  iwA'O**'  Plejaden  h erwerben  /Tl'Pn«' 

nähen  ^äj  und  v-ääj  und  iol£-wd,  obgleich  diese  angezischten  Laute 
des  Arabischen  sonst  im  Aethiopischen  auch  in  volle  Zischlaute 
übergehn  (§  30).  Dem  \jö  entspricht  häufig  /TI :  flTr/i1  Schnitte 
in  die  Haut  machen  faavP :  knebeln  p^  TCtl:  und 

o 

(illtl  •'  Backenzahn  (\\alO :  sich  anhäng en  (tuLGs 

O  «» 

Gewölbe  yh^c. 

Endlich  ist  gegenüber  andern  Sprachen  auch  ein  starker 
Wechsel  der  Zahn -Zungen -Stummlaute  mit  den  entsprechenden 
Zischlauten  wahrzunehmen.  So  spricht  man  ftvThtl*  lahm  sein , 
hinken  ^9nÖ:  Geflüster  für  ft<£«V:  verbergen,  zurück¬ 
legen  für  ferner  Flachs  wahrscheinlich  = 

Bett  Üny  endlich  /TI Chs  schreien  (neben  ft£rh:) 

Xi- 

I ^'7'°  n-r’  tP'T‘Itn\:  und  zermalmen,  /TI *l*C:  Buss 

zu  jäam  und  gesund  sein  L  ä-o  =  ?r<h(iu.  Ueber  die 

andere  Seite  dieses  Wechsels  s.  §  30. 

5.  Lippenstummlaute  ([  d«  Ä  T.  Die  übrigen  semitischen 
Sprachen  haben  nur  zwei  mit  den  Lippen  gebildete  Stummlaute, 
den  weichen  fl  und  den  harten  /?«.  Bei  den  Nordsemiten  wird 
jeder  von  beiden  bald  angehaucht,  bald  härter  ohne  Anhauch  ge¬ 
sprochen;  die  Südsemiten  kennen  diese  Unterscheidung  einer  dop¬ 
pelten  Aussprache  nicht,  sondern  sprechen  f|  b  (oder  auch  noch 
weicher,  dem  v  ähnlich),  /£.  aber  aspiriert,  doch  nicht  ph,  sondern  f, 
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und  dem  arabischen  Mund  wenigstens  ist  die  Aussprache  des  p 
nicht  möglich1 2.  Bei  den  Abessiniern  jedoch  hat  sich  auch  der 
härtere  unaspirierte  Laut,  nämlich  p  ausgebildet,  aber  als  wären 
auch  sie  wenigstens  ursprünglich  unfähig  gewesen,  ein  reines  p  zu 
sprechen,  in  eigentümlicher  Lautweise.  Entweder  wird  das  p  mit 
grosser  Anstrengung  des  Sprach  Werkzeugs  stark  und  plötzlich  hervor- 
gestossen,  und  es  entsteht  so  in  der  Lippenlautclasse  ein  dem  em¬ 
phatischen  4*  und  m  der  beiden  andern  Organe  ähnlicher  empha¬ 
tischer  Laut  p%  Ä,  oder  es  wird  leicht  angezischt  ps  T,  wie  in 
dem  griechischen  yj.  Diese  Auffassung  von  T  scheint  wenigstens 
aus  dem  alten  Namen  Psa  hervorzugehen;  dabei  ist  aber  zu  be¬ 
achten,  dass  Ludolf  und  Isenberg  die  Aussprache  von  T  ausdrück¬ 
lich  als  die  unseres  p  bezeichnen3;  es  muss  demnach  wenigstens 
später  als  p  gesprochen  worden  sein.  Von  diesen  beiden  Lauten 
hat  sich  der  erstere,  Ä,  sicher  unabhängig  vom  Griechischen  ent¬ 
wickelt4,  denn  weder  das  Zeichen  noch  der  Name  des  Buchstabens 
weisen  auf  griechischen  Ursprung,  und  er  kommt  keineswegs  bloss 
in  Fremdwörtern,  sondern  in  ächt  äthiopischen  Wurzeln  und  Wör¬ 
tern  vor.  In  diesen  ist  er  in  der  Regel  aus  einem  b  verhärtet 

und  verdumpft:  werfen ,  treffen  (schiessen)  gehört  zu  s«*#, 

«J*AÄS  etivas  Zugeivorfenes  mit  dem  Munde  fassen  zu  D73 

1  Wallin  S.  23. 

2  Die  beste  Beschreibung  desselben  gibt  Isenberg  S.  8:  tlie  explosive 
letter  of  this  class;  the  breath  puffs  off  front  between  the  lips,  before  tlie 
vowel  is  heard.  S.  dazu  Walltn  S.  10:  „um  eine  solche  Explosion  hervor¬ 
zubringen,  muss  ein  Organ  sich  gegen  ein  anderes  anstemmen  und  so  einen 
Verschluss  bilden,  durch  dessen  plötzliche  OefFnung  die  hinter  demselben 
eingeschlossene  Luft  zur  Articulation  des  explosiven  Buchstabens  ausge- 
stossen  wird“.  S.  auch  König,  S.  45  f.  —  Man  vergleiche  die  emphatische 
Aussprache  des  Q  bei  gewissen  Juden,  Journ.  as.  VI,  16,  p.  517,  und  bei  den 
Syrern,  Journ.  as.  VI,  13,  p.  476  ff.;  Nöldeke,  ZDMG  XXXIV,  S.  572. 

3  Isenberg  nennt  ihn  auch  bloss  Fa,  nicht  Psa. 

4  Gegen  Ludolf.  Die  ganze  Darstellung  Ludolf’s  von  diesen  Lauten 
ist  nicht  zu  billigen.  Er  meint,  ursprünglich  sei  ji  durch  (|  und  £  wieder¬ 

gegeben  worden,  später  habe  man  versucht,  den  p-Laut  als  Ä  einheimisch 
zu  machen,  es  sei  aber  daraus  ein  novus  und  mirabilis  sonus  entstanden. 
Noch  später  habe  man  die  richtige  Aussprache  des  n  gelernt  und  T  bei- 
gefügt,  und  dieses  gebrauche  man  jetzt  häufig.  Die  Wörter,  in  denen  & 
und  f  Vorkommen,  hält  er  fälschlich  für  lauter  Fremdwörter.  An  dieser 
Darstellung  ist  nur  wahr,  dass  f  später  in  häufigeren  Gebrauch  bei  Fremd¬ 
wörtern  kommt;  aber  oft  genug  werden  auch  später  noch  die  drei  andern 
Laute  für  p  angewendet,  zumal  in  ausländischen  Wörtern,  die  durch  Ver¬ 
mittelung  des  Arabischen  Eingang  fanden. 


4* 
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•rT-’ifr  Köcher  zu  Stiefel  oliö,  verkehren , 

Umstürzen  v_Ji>  ^n.  Indessen  auch  aus  S  kann  er  hervorgehen: 

}OÄ<ös  ^  Glieder  auseinander renken,  brechen  ‘-ä-Lo;  HÄ»: 

'Yiy~''/:  yaAaßo'mji  Unbekannter  Ableitung  sind  die  Namen 

«J»8Ä,s  Chamäleon ,  Name  einer  Krankheit.  Auch  in 

andern  Wörtern  scheint  sich  das  6  schon  frühe  zu  einem  härteren, 
aber  weniger  dumpfen  /;-Laut  gestaltet  zu  haben;  aber  erst  nachdem 
von  den  Griechen  ein  neues  Zeichen  für  p  eingeführt  war,  konnte 
man  diese  härtere  Aussprache  auch  in  der  Schrift  ausdrücken: 

-C- 

UTA:  walken  Jof  und  ^  ■*  Hinterhalt ,  Nachstellung 

w 

—  Das  griechische  jz  wird  nun  bald  durch  0,  bald  durch 

d»,  bald  durch  Ä  und  T  ausgedrückt: 

HIV.'  yO}!,  {lY-'ia}'  aitoyyog ,  hM./’,}] :  onvQi&a,  (1*A 

und  (u  wi=,  m  e  •  olvam;  für  cp  dagegen  wird 
aber  wenn  kein  voller  Vocal  vorhergeht,  auch  Ä  und  T  gebraucht: 
aä.c  s  ocpaiga ,  ftTEO  odjtq)£Lgog. 

Die  beiden  andern  Laute  0  und  zeigen  öfters  Lautwechsel 
untereinander,  wenn  wir  das  Aethiopische  mit  den  andern  Sprachen 
vergleichen.  Einem  äthiopischen  fl  steht  in  andern  ein  5  entgegen, 
z.  B.  in  folgenden  Wörtern:  a^o-  r-t\W  !  Blasebalg 

rOD  nSJ  eine  Antilopenart  (jAjxli,  0'Jflfl:  erschöpft 

sein  wahrscheinlich  in  Wnfl:  träufeln  und  'iflbdJ  seihen 

haben  sich  beide  Laute  für  verschiedene  Bedeutungen  erhalten. 

Einem  äthiopischen  d+  entspricht  3  in  Tlf d. 1  dicht  sein 

v-jjÄ.,  iM’d. !  umarmen  pDPl  (JjLä.,  ver- 

^  ^ 

siegen  ^aö.3,  hö^dj  einen  Anstoss  bereiten  3p.J> 

kneten  (wenn  nicht  bestreichen)  neben  A°A!  kneten  zu 

und  ^.aJ. 

Diese  Stummlaute  grenzen  aber  auch  durch  fl  an  den  Halb- 
vocal  fl)  an,  und  wie  in  andern  Sprachen  zeigen  sich  in  dieser 
Beziehung  auch  im  Aethiopischen  sowohl  innerhalb  der  Sprache 
selbst  als  auch  gegenüber  andern  Mundarten  nicht  selten  Wechsel; 
so  sagt  man  0(üft:  schwachgliedrig  sein  und  0’üfl:  schwach  sein , 
‘J’Tnifl  :  und  stechen ,  durchbohren ;  fl)  entspricht 

einem  3  s_j  in  tliflffl:  lügen  ULT  ’/Afl) :  überziehen 
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©A©A:  unschlüssig  sein  oder  0  einem  ^  ‘t’Ci'ß5  Sjritze, 


3  C>  — 


Stachel  Auch  in  Eigennamen  zeigen  sich  diese  Wechsel: 

AAWf'/l!  Sylvanius,  A/PGP"fl:  und  A.OCP'ft1  Liberins. 

Ebenso  kommt  ein  Wechsel  zwischen  Stummlauten  und 
dem  Nasal  dieser  Classe  vor1;  HA rh:  herausreissen  HC'V: 

/raÄZ  sein  rnö  (vgl.  tonpi),  rh Cflft:  sic/i  im  wälzen 


VOH:  schmieden  und  Tiger  wird  amharisch  VHC1- 

Andererseits  entspricht  zornig  sein  und  Ge- 


V  •  /  \ 

fallen  haben  geht  schliesslich  auf  ja.*,  (^.^)  zurück. 

Ueberblicken  wir  nochmals  die  drei  Classen  von  Stummlauten,  §  29 
so  ist  daran  zu  erinnern,  dass  der  Unterschied  der  aspirierten 
und  nichtaspirierten  A ussprache  im  Aethiopischen  ebensowenig 
Eingang  gefunden  hat  wie  im  Arabischen.  Zwar  haben  wir  ge- 
sehn,  dass  h  oft  dem  %  und  WY  dem  #  entspricht,  und  können 
daher  vermuten,  dass  in  Fremdwörtern  l\  ’f*  und  vielleicht  auch 
andere  harte  und  weiche  Laute  mit  einer  Anhauchung  gesprochen 
werden  können.  Aber  für  die  einheimischen  Wörter  folgt  daraus 
nichts.  Wohl  aber  steht  fest,  dass  die  dumpfen  Laute  nie  für  eine 
ausländische  Aspirata  stehen  können,  es  müsste  denn  die  Aspiration 
zugleich  verloren  gehn. 

Wechsel  von  Stummlauten  der  verschiedenen  Classen  unter¬ 
einander  sind  äusserst  selten  und  scheinen  ausschliesslich  der  frühesten 
Sprachbildungszeit  anzugehören.  Verhältnismässig  am  häufigsten 
ist  noch  der  Wechsel  von  4*  h  und  (Dfll\:  hinzufügen  ist  ne; 

l  ■  o  ’  ^ 

'tuCA:  übrig  sein  !  Ufer  '-j 

Ein  uralter  Wechsel  von  und  tl  zeigt  sich  im  Pronomen  der 
lsten  und  2ten  Pers.  (§  65). 

6.  Die  Zischlaute,  im  ganzen  fünf,  gehören  zur  Classe  der  §  30 
Zahn-  und  Zungenlaute.  Unter  ihnen  entspricht  II  dem  ft,  als  der 
helle  und  weiche  Laut  (z  der  Franzosen  und  Engländer),  das  härtere 
A  dem  r|*  (das  starke  s);  ft  der  emphatische  explosive  Zischlaut 
dem  Hl*  Und  wenigstens  diese  drei  Hauptlaute  hat  auch  das 
Aethiopische  immer  genau  unterschieden.  Gegenüber  dem  Arabischen 
ist  11  nicht  nur  v,  sondern  auch  (wie  auch  das  Zeichen  II  aus  dem 
minäo-sabäischen  Zeichen  für  S  hervorgegangen  ist  §11,  vgl.  auch 


1  Eine  analoge  Erscheinung  findet  sich  im  Sabäo-Minäischen;  s.  ZDMG 
XXIX,  S.  606  f.;  XXX,  S.  704  f. 
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Hommel,  ZDMG  XLYI,  S.  536),  wenn  anders  £  nicht  vielmehr  in 
zurücksinkt  (§  27);  und  Ä  ist  nicht  bloss  jjo,  sondern  vertritt 
auch  die  Stelle  des  Je  (mit  der  gleichen  Einschränkung  §  27). 
Neben  diesen  drei  Lauten  haben  alle  Semiten  noch  einen  Schwester¬ 
laut  zu  A,  etwas  rauher  und  zischender  als  dieser,  nämlich  das  s 
entwickelt,  und  dieser  findet  sich  auch  im  Aethiopischen 
als  W  l.  Die  Südsemiten  allein  erzeugten  ausserdem  durch  Zurück¬ 
biegung  des  \jo  zu  den  Stummlauten  \ jo  d ,  das  die  Aethiopen 
ebenfalls  mit  nach  Abessinien  nahmen  als  0.  Insofern  gehörte 
dieser  Laut  eigentlich  nicht  unter  diese  Reihe;  warum  er  doch 
hierher  gestellt  ist,  darüber  s.  unten. 

In  griechischen  Wörtern  entspricht  meist  H  dem  C  (09** 
CcojLtog,  tfj&bT'5  Zeno),  doch  auch  rt  z.  B.  AA/^5  Zosima ;  dem  s 
A  und  W ,  aber  hie  und  da  auch  Ä  und  0  und  dann  oft  merk¬ 
würdig  in  ursprünglich  hebräischen  Wörtern  mit  dem  Hebräischen 
zusammentreffend  ;  auch  für  griechisches  u  haben 

die  Aethiopen  öfters  ft  z.  B.  A'J'ft’*  Mvtlov,  Antiochia , 

häufiger  jedoch  TP  und  z.  B.  h’i'Tpbtl-  Antiochns ,  h7*i. 
M-p.*} ! 

indictio. 

Nach  aussen  hin  grenzen  diese  fünf  Laute  an  die  Stummlaute 
der  Zahn-  und  Lippenclasse.  Das  Gefühl  von  dieser  ihrer  Ver¬ 
wandtschaft  hat  sich  im  Aethiopischen  noch  äusserst  lebendig  er- 

1  Dass  A  dem  D  '•xa  (j*,  und  |P  dem  ^  entspreche,  hatte 

Ludolf  verkannt,  indem  er  das  Yerhältnis  umkehrte,  aber  schon  Hijpfeld 
S.  5  hat  auf  das  Richtige  aufmerksam  gemacht  und  Tuch  in  der  zweiten 
der  S.  13  angeführten  Commentationen  dies  weiter  erwiesen.  Ich  betrachte 
die  Sache  damit  als  erledigt  und  verweise  nur  auf  diese  zwei  Schriften. 
Was  Ludolf  hauptsächlich  irre  führte,  war  die  Nichtbeachtung  der  eigen¬ 
tümlichen  Lautverschiebung  zwischen  $  j*,  jjf  D  bei  Nord-  und  Süd¬ 
semiten.  Dem  nordsemitischen  s  entspricht  nämlich  oft  genug  im  Arabischen 
s,  und  dem  s  der  Nordsemiten  s;  das  Aethiopische  folgte  hierin  meist  dem 


Arabischen  Zahn,  t£H£  yjwtXi*  Tftrts,  yfttT  Ai^OL 

ttteA  Vri’A:;  Ktw  1&3  in: 


hC/^s  u.  S.  w.  (Tuch  S.  5).  Sonst  aber,  wo  diese  Lautverschiebung  nicht 
eintrat,  entspricht  A  meist  nicht  bloss  dem  y*,  sondern  auch  dem  D 

woraus  wiederum  erhellt,  dass  A  nicht  =  ist,  z.  B.  -’itifr  "iDn*  — 

Wegen  dieses  Irrtums  darf  auch  die  in  Litdolf’s  Wörterbuch  befolgte  Recht¬ 
schreibung  der  Zischlaute  nicht  ohne  weitere  Prüfung  als  richtig  ange¬ 
nommen  werden;  sie  bedarf  vielfach  der  Nachbesserung.  —  Ueber  die  Scala 
der  semitischen  Zischlaute  im  Allgemeinen  vgl.  Haupt  ,  ZDMG  XXXIY, 
S.  759  ff.  [und  D.  H.  Müller,  Verh.VII.  Or.-Gongr.,  Semit.  Sect .  S.  229  ff.]. 


§§  30.  31.  Zischlaute. 
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halten,  indem  ein  solcher  Stummlaut,  wenn  vocallos  auf  einen 
Zischlaut  stossend,  in  diesen  übergeht  §  54.  Auch  in  den  Wurzeln 
und  Wörtern  ist  ein  vielfacher  Wechsel  zwischen  Stumm-  und 
Zischlauten  bemerkbar.  Wie  dieser  sich  im  Pron.  demonstr.  ge¬ 
stalte,  s.  §  62.  Dass  das  Aethiopische  für  Zischlaute  anderer  Sprachen 
hie  und  da  die  Stummlaute  zeige,  ist  oben  §  27  nachgewiesen. 
Aber  viel  häufiger  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein.  Nicht  nur  hat 
es  in  den  Fällen,  wo  das  Aramäische  den  Stummlaut,  das  Arabische 
den  lispelnden  Stummlaut,  das  Hebräische  den  Zischlaut  hat,  eben¬ 
falls  den  Zischlaut1,  z.  B.  ]boZ  litt?  2$'  0)(l( D, 

w-J»  rar  iMlrhL  wiS  :nt  HWi«-,  ix:  Vft/.-, 

| ==  ft0V!j  und  lässt  so  meist  Zischlaute  für  die 
arabischen  angezischten  Stummlaute  hören,  nämlich  für  meist  W 


z.  B.  A\WC-  Stroh  (jLää»),  sprengen  Uj  \y  PltJ, 

auch  rt  z.  B.  A\£fl:  pflügen  t£hn,  für  6  entweder  U  z.  B. 

Ifrh 4*s  abziehen  (andere  Beispiele  s.  oben), 

oder  rt  z.  B.  Otl $'*  Buntes  jJÄa,  junger  Bock 

O  _  G  w. 

n5,  oder  ft  z.  B.  0ft-c>s  Ast  (WfthO):  welken  Jo<3  JJ>, 


für  Jö  ft  (s.  oben),  sondern  es  hat  nicht  sehr  selten  den  Zischlaut 
auch  da,  wo  selbst  das  gewöhnliche  Arabische  keinen  Uebergang 
zeigt,  und  zwar  dann  meist  den  nächsten  und  allgemeinsten  Zisch¬ 
laut  A,  für  1  z.  B.  in  hfih-  bis  (aus  *iy  §  64),  durchbohren 

irrj,  glühen  (in  Ableitungen),  T,fl:  früh  auf  sein 

für  n  z.  B.  A'"//D  abnehmen ,  ^  AWe 

gehen  H-D  und  Jaiu*/;  in  den  dumpfen  Zischlaut  ft  (fl) 

geht  zunächst  6D  io  häufig  über:  Ja«  Aegypten ,  Hä®-“  eiw- 

schlafen  Uij,  0ft£:  den  JfanteZ  anziehen  ‘-waa  VIII,  selten 

H  4>,  z.  B.  Wunder  Zeichen  zu 

Diese  Zischlaute  sind  aber  auch  unter  sich  selbst  sehr  §  31 
fliessend,  und  in  keiner  Lautclasse  sind  die  Wechsel  zwischen  den 
einzelnen  Lauten  so  stark  wie  in  dieser2.  Wir  sehen  hier  noch 
ab  von  dem  eigentümlichen  Verhältnis  zwischen  IP  und  A  einer¬ 
seits,  ft  und  fl  andererseits  (wovon  später)  und  fassen  nur  die  drei 


1  Tuch  S.  8  ff. 

2  Hierin  gleicht  das  Aethiopische  ganz  dem  Arabischen. 
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31.  Zischlaute. 


Stufen  H,  fl  iv,  ft  0  in’s  Auge,  a)  Den  weichsten  Laut  H  treffen 
wir  oft  neben  A  (ip)  und  ft,  oder  statt  dieser;  rhAH:  denken,  ver¬ 
muten  spricht  man  auch  rhliflh  zerbrechen  auch  tHl£:  in 

OB9! fflCL  Zeile  auch  9°HCS  Bier  auch 

rtio,  andere  Fälle  s.  §  57;  und  so  kommt  die  Wurzel  0O°f^\ 
verbinden  ("lötf  in  wenig  verschiedener  Bedeutung  auch  als 

II  "°£:  vor.  Häufiger  sind  die  Fälle,  wo  das  Aethiopische  nur  tl 
für  s  oder  s  anderer  Sprachen  hat;  z.  B.  für  s  und  s:  I/(Ln: 

schlagen  Dn#,  sinnen  IT&,  schwatzen  und 

"  "  0  ? 

hell  ll *  Band  77i dicht  sein 

7°’7]7°Ti!  Unterteppich  SU-&Ä-,  «*  streichen ,  reiften  tWE 

7'  ?  - 

ja-*  o*.xi  seltener  für  5:  etwas  Gelbes  0*71 : 

Morgenstern  zu  jöIj  cjäj,  (h‘J°'U:  Gift  pftPI  (jä+s>  b)  Der 

mittlere  Laut  A  W  entspricht  oft  dem  weicheren  1  <5  der  andern 

Sprachen:  alt  werden  HP  f}>  ^  v5^,  sprengen 

HP  Kj  La3,  (D/iis  bestimmen ,  abgrenzen  ArhArfi:  hin  und  her 

bewegen  JMT  nnj  '^7^) 5  we99e^en  iiC9°s  die 

u  — * 

JF7w£  mit  dem  arabischen  ^aw  gegen  hebr.  D  1  f  (vergl.  auch  in  §  30 

die  Fälle,  wo  A  einem  i>  6  1  entspricht).  Aber  sonst  hat  sich 
auch  fliv  erhalten,  wo  andere  Sprachen  schon  ü  i jQ  haben:  wd\ fl*: 
lachen  pn^  und  pnfr,  rfuS.1*9*  zusammenraffen  p£p  j^äo, 

sich  freuen  !"!!££  htl&Cs  Gelbsucht  (s. 

oben),  AA®S  hoffen  Jlö^,  4^AAS  FFnnde  hlr(Uli\fl: 

wa 

schimmern  Ü&-J  {ja+saj,  und  in  andern  Wörtern  wechselt  es  im 
Aethiopischen  selbst  mit  0 :  A^rhs  und  ö¥A!  Breite  /^L/C  n£!£, 

CrThrt  •  nass  sein  und  CA» »  schwitzen  pm  und  ^.a0>. 

c)  Noch  häufiger  allerdings  erscheint  im  Aethiopischen  der  härteste 
Laut  ft  0  für  weichere  in  andern  Sprachen  vorhandene.  Einige 
Fälle,  in  denen  ft  dem  6  und  0  entspricht,  s.  §  30.  Einem  j  ent¬ 
spricht  es  in  Wörtern  wie  ft‘rlh^H!  Bart  }pT.,  ft*?fl)s  und  ft7?:  (§  25) 

Aft’ft;l'  ■■  Eidechse  AAfts  (A°As)  VftVh!  rein  sein 

zu  m  Ls3-  Noch  häufiger  steht  es  einem  ja  ja  gegenüber: 

R7wft5  stechen  piH  ja-cO,  ft*AA:  Geschwür ,  TFnncie  &x-Lw 


§31.  Zischlaute. 
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V  %  y  y  y 

aber  yAö-1--  Felsen ,  Felsenhöhlen  ybD  g^-Lww  und  «o,  ?x[\'\"- 
schwimmen  Wl^C:  neben  H'ÖC’t1  Haare  zu  vä^o, 

’Äali\  :  satt  sein  ftfl>«0:  rufen  yj)W  _lo,  • 

sz. 

springen  zu  tttylD,  Yxt\l\  •  hassen  Ll.co  Nrir,  lN,’*ft :  zusammen- 

schüren  (Feuer)  $jp2  öäj,  ft,>fll:  riechen  D^D  pA  Im  Aethio- 

pischen  selbst  kommt  neben  ft  noch  A  vor  in  und  Ä‘7'«' 

Gasse  (p^)1;  und  §  73  wird  an  einem  Beispiele  gezeigt,  wie  sogar 
das  A  der  Causativ- Stämme  sich  zu  ft  verdumpfte.  Aehnlich  ist 
auch  fl  oft  aus  y£  und  (j*  hervorgegangen:  *k0A:  (i»AZ)  einengen , 

verstrichen  itjfj?  029"'-  linke  Hand  |*L&,  00°  Zs  anheften  HDD 

Cj  j 

y+awj  */,(!) (I):  gefangen  nehmen  nptr  flr/,:  BArm  77.: 

^  w  «*•* 

Motte  Dp  7w77vfl:  rauher  Weg 

Schon  aus  der  hier  gegebenen  Uebersicht  der  vielgestaltigen 
Lautwechsel  in  dieser  Classe  erhellt  in  Beziehung  auf  das  Ver¬ 
hältnis  von  A  zu  W  und  &  zu  fl2,  dass  A  und  &  die  Haupt¬ 
laute  der  zweiten  und  dritten  Stufe  sind.  Sie  herrschen  in  der 
Sprache  durchaus  vor,  und  W  und  fl  erscheinen  viel  seltener.  Der 
Laut  W  entspricht  da,  wo  er  erscheint,  meist  einem  jz  oder 
doch  auch  hier  ist  er  oft  schon  von  dem  einfacheren  A  verdrängt; 
vergl.  ACfl:  trinken  fi4’fi>  wägen  Jjü  bpiib  rt'lV.-’ 

zerfleischen  "lntT  yJ-Aj,  fl.fl:  grau  werden  und  so  auch 

.  f  9 

fl /hfl  fl  5  schimmeln  ft-fl  :  Zunder  £y&& ,  ferner 

flj&^'jr:  ‘jf»flf;:  <|»Am!  48Ari-:  HA/.--  und  viele  andere,  die  entweder 
nur  oder  fast  immer  mit  A  geschrieben  werden.  In  dieser  Richtung 
ging  nun  die  Sprache  immer  weiter,  der  Laut  s  nahm  so  sehr 
überhand,  dass  s  allmählig  verschwand  und  statt  seiner  vielmehr 
s  gesprochen  wurde 3 *.  In  Gedichten  reimt  sich  A  und  ip,  und 
als  man  das  Amharische  zu  schreiben  anfing,  war  das  Bewusstsein 
von  dem  ursprünglichen  Lautwert  des  Zeichens  W  so  gänzlich  ver¬ 
loren,  dass  man  für  amharisches  s  das  neue  Zeichen  fl  erfand. 

1  Zweifelhafter  ist  dies  in  firo  ■■  und  hö9°h- 

2  Nach  König,  S.  47  sind  ft  und  fl  Affricationen  ursprünglicher  Ver¬ 
schlusslaute,  ts  dz. 

3  Vgl.  SciiKAUKR,  Monatsber.  d.  K.  Preuss.  Alccid.  d.  IFiss.  1877,  S.  79  tf. 

und  Haupt,  Sum.  Fam.-Ges.,  3.  68. 
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§  31.  Zischlaute.  —  §  32.  Nasale. 


Leider  bat  sich  diese  Verderbnis  der  Aussprache  in  den  Hand¬ 
schriften,  auch  in  den  älteren,  so  geltend  gemacht,  dass  man  be¬ 
liebig  A  und  W  verwechselte,  sodass  wir  jetzt  bei  manchen, 
namentlich  den  selteneren  Wörtern  im  Zweifel  sind,  welches  die 
richtigere  Schreibweise  sei.  Jedoch,  sei  es  weil  doch  in  manchen 
Wörtern  W  noch  etwas  anders  als  A  ausgesprochen  wurde,  oder  weil 
die  Macht  der  Ueberlieferung  in  der  Schrift  zu  stark  wirkte,  ganz 
durchdringen  konnte  eine  solche  willkührliche  Verwechslung  nie. 
Wurzeln  wie  WÜfc  \'  u.  a.  trifft 

man  in  besseren  Handschriften  nie  mit  A,  und  umgekehrt  Wurzeln 
wie  A'flrt:  '/‘btl-  ^Af-*  ‘I’ÄfJ:  'fl hAj  fl9”0:  ft#0? - 

A££=  U.  a.  nie  mit  W  geschrieben.  Wie  von  W ,  so  ver¬ 
loren  aber  die  Abessinier  bald  auch  von  ff  die  ursprüngliche  Aus¬ 
sprache  als  einer  Muta  und  Hessen  es  wieder  in  den  Laut  ft,  aus 
dem  es  hervorgegangen,  zurückgehn:  ft  und  ff  wurden  schon  vor 
Jahrhunderten  ganz  gleich  ausgesprochen,  und  in  Gedichten  reimen 
sie.  Aus  dem  Vorkommen  des  ff  in  den  einzelnen  Wörtern  können 
wir  indessen  nicht  mehr  sehn,  wann  etwa  diese  Zurücklenkung 
der  Aussprache  angefangen  hat;  wir  treffen  (s.  oben)  noch  ziemlich 
viele  Wurzeln,  wo  das  Aethiopische  für  einen  einfacheren  Zischlaut 
anderer  Sprachen  ff  hat,  umgekehrt  auch  manche,  wo  i jo  bereits 

immer  ft  lautet,  z.  B.  ft^H:  ftflft*  KT:  SJziyi, 

ft<(«V:  ft^O:  Auch  drang  die  Verwechslung  beider 

Zeichen  in  der  Schrift  nie  so  stark  durch,  da  ff  und  ft  in  einigen 
sonst  gleichlautenden  Wurzeln  auch  ganz  verschiedene  Bedeutungen 
begründen.  Nur  in  einzelnen  Wörtern  werden  die  Schriftzeichen 
häufiger  verwechselt.  Merkwürdig  ist  es  zu  sehn,  wie  das  Aethio¬ 
pische  nach  und  nach  durch  Zusammenwerfen  von  und  rh,  0 
und  Jt>  W  und  A>  ff  und  ft  allmählig  wieder  auf  den  Urzustand 
semitischer  Sprachlaute  zurückzukehren  suchte,  insofern  nämlich 
zweifellos  'V  0  i*9  0  verhältnismässig  jüngere  Laute  sind. 

§  32  7.  Die  flüssigen  und  weicheren  Laute,  nämlich  die 

Nasale  *1-,  die  Zungenlaute  £  A>  die  Halbvocale  fD  P. 

Unter  den  Nasalen  ist  der  der  Lippenlautclasse  der 
bestimmtere  und  darum  auch  festere,  der  der  Zahnlautclasse  *i  der 
allgemeinere  und,  weil  zugleich  an  die  Zungenlaute  grenzend,  mit 
diesen  wechselnd;  beide  Nasale  aber  zeigen  auch  unter  sich  selbst 
nicht  selten  Uebergänge. 

Wie  0°  mit  den  Lippenstummlauten  wechsle,  ist  §  28  gezeigt 
worden.  Ebenso  wechselt  es  mit  dem  Halbvocal  fD;  einerseits  sagt 


§  32.  Flüssige  Zungenlaute. 
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man  statt  <iv(\ Jp  gen  Bogen  spannen  auch  (OM*- ,  andererseits 
verfestigt  sich  anlautendes  O)  zu  0°  in  Honig  "ly*1.,  0°O&: 

ermahnen  <Xcj  IV  "ly1,  mehr  amharisch  wägen 

(äthiopisch  fl)AV:  §  31)  Dass  das  bestimmtere  aus  dem 

allgemeinen  Nasal  hervorgehe,  ist  nicht  häufig:  in  H0DO):  lmren 


(neben  Tffc'ThO  H3J  und  in  ftVTfiJJ”1  Bart  JjJt  zeigen  aller¬ 


dings  alle  andern  semitischen  Sprachen  w;  in  ^i4>9oT0:  Acker 

wohlbestellen  scheint  es  durch  Einfluss  von  fll  aus  n  entstanden. 
Dagegen  wird  häufiger  m  zu  n  (§  57). 

Der  andere  Nasal,  ür  ist  flüssiger  und  schlüpfriger.  Er  kann 
sich  deshalb,  namentlich  im  Auslaut,  ganz  verlieren  §  58,  anderer¬ 
seits  zur  Stärkung  einer  betonten  kurzen  Silbe  leicht  eindringen 
§  58  oder  den  ersten  Laut  jedes  beliebigen  Doppelconsonanten  er¬ 
setzen  §  58.  Auch  geht  er  in  einheimischen  und  fremden  Wörtern 
vor  einem  Zahn-  und  Lippenstummlaut  leicht  aus  9°  hervor  §  57. 
So  wechselt  er  auch  in  den  Wurzeln  öfters  mit  dem  bestimmteren 
ao:  ■nh m--  entgehen,  sich  entziehen  IV  u.  V,  riechen 


L 


D'£>D  (Vaö,  AWTh:  kahlköpfig  n©fr,  aber  auch 

springen  oa+S  und  u*a-U‘.  Andererseits  gehen  mundartlich  't 
und  der  flüssige  Zungenlaut  A  ineinander  über,  hinbreiten 

entkommen,  sich  retten  8nt  A'J'AA-'  Kette 


rbvjhu}  J-w-Lu  und  50HA«:  Cyrnbel  umgekehrt 

m  •  •  **  **  •  •  • 

X5- 

ÄA  h>  hassen  Iäxö3.  Nicht  so  nahe  liegt  der  Wechsel  von  V 


und  und  ist,  wo  er  vorkommt,  durch  A  vermittelt  zu  denken, 
so  wohl  in  0<TlV:  räuchern  (neben  aus  "iDjj  und 

vielleicht  in  wiedererstatten  und  (vergl. 

auchf^f^'  wanken  und  Regen  DlT  (vergl.  auch 

Von  den  beiden  flüssigen  Zungenlauten  neigt  sich  zwar 
£  mehr  den  Hauch-Kehllauten  zu;  es  teilt  aber  keineswegs,  wie 
zum  Teil  im  Hebräischen,  die  übrigen  Eigentümlichkeiten  der  Hauch- 


1  Häufiger  ist  im  Amharischen  (!)  zu  tW  geworden;  Isenberg  S.  33. 

2  Vielleicht  auch  Dent,  der  Name  des  19  teil  Buchstabens  aus  Dalt. 

3  Ueber  den  Wechsel  von  am  und  al  (vermittelt  durch  an)  im  jeme- 
nischen  Arabisch  s.  Mufassal 2,  p.  Iö 1.  8,  über  die  moderne  arab.  Volks- 


aussprache  embareh  gestern  (für  ^.^IaJ()  Tkumpp,  Sitzber.  d.  philos.- 

philol.  u.  h.  Gl.  d.  k.  b.  Ale.  d.  Wiss.  1877,  Hft.  II,  S.  119. 
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§  32.  Halbvocale. 


laute,  doch  bewirkt  es  oft  die  gurgelnde  «i-lialtige  Aussprache  bei 
ihm  vorangehenden  Kehllauten  §  26,  worin  ihm  freilich  auch  das 
A  folgt  (ebendas.).  Unter  sich  selbst  sind  £  und  A  in  häufigem 
Uebergang  begriffen,  doch  nur  in  der  Wurzelbildung.  Im  Auslaut 

VW 

nämlich  ist  äthiopisch  A  beliebter  als  daher  WOti1  'malen  yyo 
("Vitt  nr)  Jy»,  fM’A-'  strafen  nip3,  ÄHAs  Glied  y*&,  rhAA= 

WW  w  ww 

anbrennen  neben  fh/./j  heiss  sein  y^  "pn  ‘fcft’As  Laub 

yy-^*  und  XI1.  Im  Inlaut  findet  man  diesen  Wechsel  in 

9  ?  9 

H<£»AJP:  Hammer  von  der  Wurzel  119  "P9,  flCA'J :  Linsen 

das  härtere  7U7*D  findet  sich  neben  galgala  auch  im  Syrischen. 
Mit  J  teilt  A  die  Schwäche,  dass  es  im  Auslaut  sich  ganz  ver¬ 
lieren  kann  §  58,  wie  es  auch  die  Fähigkeit  zeigt,  ein  vorher¬ 
gehendes  m  n  in  seinen  Laut  übergehn  zu  lassen  §  54.  —  Dass 
ausserdem  r  in  s  übergehn  kann2,  scheint  aus  '^A:  es  ist  besser 

neben  gut  y+£*  zu  folgen,  vergl.  auch  fi?wAA:  und  y^C>. 

Endlich  sind  die  beiden  Halbvocale  fl)  und  ¥  neben  h 
die  flüssigsten  und  weichsten  aller  Laute  und  in  beständigem 
Wechsel  mit  den  ihnen  entsprechenden  Yocalen,  s.  unten  §  49  ff. 
und  vgl.  über  fl)*  und  JE.  oben,  S.  84  f.  Dagegen  sind  sie  gegen 
einander  viel  fester  abgegrenzt  als  in  den  andern  semitischen  Sprachen 
und  erhalten  sich,  wo  sie  einmal  Wurzel  gefasst  haben,  zähe,  ohne 
dass  fl)  z.  B.  durch  den  Einfluss  eines  i  in  fL  oder  ^  durch  den 
Einfluss  eines  u  in  fl)  übergien ge.  —  Wie  fl)  sich  aus  andern 
Lippenbuchstaben  erweiche,  oder  sich  in  sie  verhärte,  ist  oben  §  28 
und  §  32  gezeigt  worden;  als  erster  Laut  einer  Wurzel  steht  es 
öfters  einem  n  anderer  Sprachen  gegenüber  (§  68),  aber  diese  Er¬ 
scheinung  ist  nicht  als  Erweichung  eines  n  zu  j  w,  sondern  aus 
Verschiedenheit  der  Wurzelbildung  zu  erklären.  - —  Als  Gaumenlaut 
grenzt  an  7  il?  und  wenigstens  grirb9°s  verwaist  scheint  mit 

□fv  zusammenzuhängen  (vergl.  auch  neben  j*Lw). 

1  So  wechselt  auch  in  Fremdwörtern,  meist  übrigens  nach  dem  Vor¬ 
gang  der  LXX,  A  mit  r  und  n,  z.  B  fl^Cm-A:  für  troCm-O,  Gib A--, 

rt*/5«<>„A!,  A*'  u.  s.  w. 

2  Worauf  Ewald,  Hebr.Spr.  S.  66  aufmerksam  gemacht  hat.  Indessen 

hat  tdein  sein  an  ,  m  m  i  \yj  seine  Anknüpfung.  Das  Wort 

und  a*a 70  ist  von  ro/udgiov  abgeleitet. 


§  83.  Allgemeine  Silbengesetze. 
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II.  Das  Zusammentreffen  der  Laute  in  der  Silbe 

und  im  Wort. 

Allgemeine  Silbengesetze. 

Die  beiden  Arten  von  Lauten,  welche  bis  jetzt  getrennt  dar¬ 
gestellt  wurden,  kommen  in  der  Sprache  nur  in  Verbindung  mit 
einander  vor;  weder  ein  einzelner  Vocal  noch  ein  einzelner  Con- 
sonant  kann  für  sich  ein  Wort  oder  einen  selbständigen  Spracliteil 
bilden;  erst  durch  ihr  Zusammenlauten  entstehn  Wörter  und  Wort¬ 
teile.  Bei  diesem  Zusammenlauten  ist  es  immer  der  Vocal,  welcher 
einen  oder  einige  Consonanten  um  sich  her  versammelt  und  sie  zu 
einem  Ganzen  verbindet.  Ein  solches  einfaches  durch  einen  Vocal 
zusammengehaltenes  Lautganzes  ist  die  Silbe;  jede  Silbe  muss 
einen  Vocal  haben,  aber  mehr  als  einen  Vocal  kann  sie  nicht  haben, 
es  müssten  denn  zwei  Vocale  sein,  welche  leicht  zu  einem  einfachen 
Vocallaut  zusammenfliessen  (Diphthonge).  Eine  Silbe  kann  schon 
an  sich  allein  den  vollen  Sinn  eines  Wortes  geben,  also  ein  Wort 
ausmachen,  wie  TB  dieser ,  Wort ,  und  die  Sprache  hat  eine 

Menge  einsilbiger  Wörter;  weitaus  die  meisten  Wörter  aber  ent¬ 
halten  mehrere  solche  einfache  Lautgruppen,  unter  welchen  wieder 
eine  die  andern  um  sich  her  zusammenhält  und  den  Ton  des  Wortes 
trägt.  In  der  Art  dieser  einfachen  Lautgruppen  zeigen  die  ver¬ 
schiedenen  Sprachen  verschiedene  Anlagen  und  Fähigkeiten,  je 
nachdem  sie  mehr  oder  weniger  Consonanten  um  einen  Vocal  herum 
sich  anlagern  lassen  können.  Die  semitischen  Sprachen  vermögen 
im  Allgemeinen  die  Häufung  von  Consonanten  in  einer  Silbe  nicht 
zu  ertragen,  sie  sind  vocalreiclier.  Jedoch  existieren  in  dieser  Be¬ 
ziehung  Gradunterschiede  unter  ihnen:  das  Arabische  hat  diesen 
semitischen  Trieb  am  folgerichtigsten  entfaltet,  die  nordsemitischen 
Sprachen  sind  weniger  vocalreich,  das  Aethiopische  steht  auch  hier, 
wie  in  so  vielen  andern  Dingen,  in  der  Mitte  zwischen  beiden. 
Namentlich  hat  es,  wie  das  Arabische,  die  Fähigkeit,  in  offenen, 
d.  i.  vocalisch  auslautenden  Silben  einen  kurzen  Vocal  lauten  zu 
lassen,  auch  ohne  dass  dieser  durch  den  Wortton  gehalten  ist, 
andererseits  teilt  es  mit  den  nordsemitischen  Sprachen  die  Fähig¬ 
keit,  in  geschlossenen,  d.  i.  consonantisch  auslautenden  Silben  auch 
lange  Vocale  zu  ertragen,  ja  sogar  ein  Wort  mit  einer  Doppel- 
consonanz  zu  schliessen.  Im  Allgemeinen  überwiegen  aber  an  Zahl 
die  offenen  Silben  über  die  geschlossenen.  Auch  durch  seinen  ganz 
kurzen  e-Laut,  der  oft  die  Stelle  eines  vollen  arabischen  Vocals 


62 


§§  38.  34.  Allgemeine  Silbengesetze. 


34 


einnimmt,  neigt  sich  das  Aethiopische  auf  eigentümliche  Weise  zu 
den  nordsemitischen  Sprachen  hin.  Im  Einzelnen  sind  die  Gesetze 
der  Silbe  die  folgenden1. 

1.  Jede  Silbe  muss  mit  einem  Consonanten  an  lauten.  Ein 
Yocal  kann  nie  ein  Wort  oder  eine  Silbe  anfangen,  da  nach  der 
semitischen  Auffassung  der  Lautverhältnisse  jedem  für  sich  laut¬ 
werdenden  Vocal  wenigstens  ein  Hauch,  sei  er  mehr  oder  minder 
stark,  vorhergehen  muss.  Darum  haben  alle  ursprünglich  vocalisch 
anlautenden  Wurzeln  auch  im  Aethiopischen  sich  zu  consonantisch 
anlautenden  verdichtet;  dasselbe  zeigt  sich  in  Fremdwörtern,  die 
in  das  Aethiopische  übertragen  werden  sollen:  älepa, 

Irenaeos ,  Avaviag,  'Eßgaiog,  J»0A*:  oder 

«DflA»-’  Ex.  30,  13  (indem  o  zu  au  —  ua  =  wa  aufgelöst  wird) 
ößolog,  oceanus,  Gen.  28, 19,  Tovöala ; 

erst  die  spätere  Aussprache  erzeugte  ein  reines  w,  i  im  Anlaut  des 
Wortes  in  Fällen  wie  0>*A*£":  §  19.  So  wird  auch,  wenn 

mitten  im  Worte  nach  den  sonstigen  Bildungsgesetzen  zwei  Yocale 
Zusammentreffen,  d.  h.  (§  33)  zwei  Silben  entstehen,  von  denen  die 
erste  vocalisch  schliesst,  die  zweite  vocalisch  anlautet,  dies  nicht 
ertragen,  sondern  es  wird  einem  solchen  Hiatus  entweder  durch 
Zusammenziehung  oder  durch  Yerschmelzung  zu  einem  Doppellaut 
oder  Mischlaut  (§  39)  oder  durch  Einschiebung  eines  Trennungs¬ 
lautes  (§41)  oder  durch  Verhärtung  eines  Yocals  in  seinen  Halb- 
vocal  (§  40)  abgeholfen,  und  werden  so  die  Lautverhältnisse  auf 
jenes  obige  Gesetz  zurückgeführt;  ebenso  in  Fremdwörtern,  z.  B. 
Theodora  entweder  oder  1. 

Mit  einer  Doppelconsonanz  kann  ursprünglich  keine  Silbe  an- 
lauten,  vielmehr  muss  in  den  Fällen,  wo  dem  den  Silbenvocal  ein¬ 
führenden  Consonanten  ein  anderer,  von  Haus  aus  vocalloser  Consonant 
vorhergeht,  dieser  mit  dem  kürzesten  Vocal  e  gesprochen  werden, 
z.  B.  Cs  ge-bar.  Dieses  e  ist  aber  flüchtig,  fast  nur  ein  Halb- 
vocal  oder  Yocalanstoss,  und  es  ist  dies  einer  von  den  Fällen,  wo 
der  sogenannte  Vocal  der  sechsten  Ordnung  einem  hebräischen 
Scheiva  mobile  gleicht  (§  22).  In  der  spätem  Aussprache  des  Aethio¬ 
pischen  wurde  aber,  wenn  es  die  Art  der  zusammentreffenden  Con¬ 
sonanten  zuliess,  z.  B.  wenn  ein  flüssiger  Laut  auf  einen  Stummlaut, 
oder  ein  Stummlaut  auf  einen  Zischlaut  folgte,  sogar  dieser  Vocal  - 
anstoss  nicht  mehr  gehört,  und  man  sprach  fnöt ,  'flAßs  blä\ 

1  Zu  den  folgenden  Ausführungen  vgl.  König,  Ss.  54  ff.,  92  f.,  104,  118, 
139  f.  und  143  ff. 
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iizr-lh  kramt ,  und  weiterhin  sogar  Yl M\>:  lde  für  kel-e  (§  47)1 2, 
in  Fremdwörtern  also  sfeng  für  sefeng  onoyyog,  tlCtl 

•  Chrest  6s. 

Aber  mehr  als  ein  Consonant  kann  auf  solche  Weise  einem 
den  Silbenvocal  einführenden  Consonanten  nicht  vorgeschlagen 
werden,  sondern  wenn  nach  den  Bildungsgesetzen  mehrere  vocal- 
lose  Consonanten  vor  ihm  Zusammentreffen,  so  muss  ein  Hilfsvocal 
eintreten,  um  ihre  Aussprache  zu  ermöglichen.  Dieser  ist  meist  e, 
aber  nicht  mehr  so  flüchtig  wie  im  vorigen  Fall,  sondern  ein 
voller  kurzer  Vocal,  z.  B.  jeg-bar ,  te-mert. 

Fremdwörter  indessen,  die  mit  drei  Consonanten  anlauten, 
würden  durch  die  Einschaltung  eines  Hilfsvocals  in  die  Gruppe  oft 
zu  sehr  entstellt,  und  man  bedient  sich  in  diesem  Fall  eines  auch 

i 

den  übrigen  semitischen  Sprachen  geläufigen  Mittels,  nämlich  der 
ganzen  Gruppe  einen  kurzen  Vocal,  durch  h  eingeführt,  vorzu¬ 
schlagen,  z.  B.  htlild,’}!  eskeren  scrinium .  Ja  dieses  Mittel  zur 
Erleichterung  der  Aussprache  vocalloser  Laute  im  Anfang  des  Wortes 
wird  selbst  da  gerne  angewandt,  wo  dem  den  Silbenvocal  einfüh¬ 
renden  Consonanten  nur  ein  vocalloser  Consonant  vorhergeht.  In 
einheimischen  Wörtern  äthiopischer  Bildung  ist  der  vorgeschlagene 
Vocal  meist  e,  hry-  aus  von  9"Y-  1»,  denn ,  weil,  Tltlfr- 

o  doch!  (in  der  Bitte),  Abwechslung  von  fl^Pv  h'lWjtx'- 

Herr  für  vielleicht  Unterkleid  und  }\ 9nth*(D*: 

Ahne  (über  Fremdling  s.  §  137  a.  E.),  in  äthiopischen 

Wörtern  früherer  Bildung  auch  a  •  Finger  In 

Fremdwörtern  erscheint  häufiger  a  als  e,  zumal  in  solchen,  die 
durch  das  Arabische  nach  Abessinien  gekommen  sind  : 

Stephanus ,  Mltl ft !  neben  dem  älteren  Clemens, 

figovog,  htltLa7s  oyfj/aa,  hM*6P::  ojivgida ,  h’M** 

Froela ,  nga^eeg  (arab.). 

2.  Auslauten  kann  die  Silbe  sowohl  mit  einem  Vocal  als  §  35 
mit  einem  Consonanten.  Lautet  sie  vocalisch  aus,  so  kann  der 
Vocal  sowohl  kurz  als  lang  sein:  Tf  *  ze,  'Ml  •  haha, 
fässama,  qöma ,  0tL(fV'  me  tu.  Schliesst  sie  mit  einem  Con¬ 

sonanten,  so  kann  der  Silbenvocal  kurz  sein,  wie  in  IflCYW  gabdrkü, 
’lflCYl01*':  gabarkemmüf  oder  auch  lang,  sei  es,  dass  er  den  Ton 

1  Ludolf,  Gramm.  I,  5. 

2  In  der  späteren  Aussprache  wirft  man  dieses  ^  wieder  ab ;  man 
spricht  sma,  slcu,  und  so  auch  hflU:  bis  (das  anders  entstanden  ist)  slca, 
Ludolf  T,  5. 
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hat,  wie  gewöhnlich,  amiah,  htrDm'}'P:  emuntu, 

nö'mka ,  tamleTc ,  oder  auch  nicht,  z.  B.  «y/phflo-!  '/»d- 

kemmü ,  £tnL'ro>'p!,  u.  s.  f. 

Eine  Silbe  kann  auch  auf  zwei  Consonanten  auslauten,  doch 
nur  am  Ende  eines  Wortes.  Fälle  wie  Jewe  machen  hie¬ 

von  keine  Ausnahme,  da,  selbst  gesetzt,  dass  man  ent-hü  und  nicht 
vielmehr  entekü  spräche,  dieses  Wort  als  eine  Zusammensetzung  aus 
zwei  Wörtern  anzusehn  und  somit  wie  ivas? 

'1’^!  auch  das  Reich  u.  s.  w.  zu  beurteilen  ist.  Am  Schlüsse  eines 
Wortes  kommt  eine  Doppelconsonanz  hauptsächlich  vor  in  weib¬ 
lichen  Nominalstämmen,  welche  durch  das  engangeschlossene  t  ge¬ 
bildet  sind.  Der  Vocal  einer  solchen  Silbe  muss,  weil  er  durch 
die  zwei  schliessenden  Consonanten  mehr  zusammengedrängt  ist, 
notwendig  kurz  sein,  also  wenn  er  ursprünglich  lang  war,  sich 
verkürzen :  ¥TCr1*:  feiert,  :V*f°X)Cr\"  temhert ,  h'Ph-fi'Th  kawäheht , 
S\UC’t*s  sahdrt,  hihty&’l*5  ahqelt.  Nur  wenn  der  erste  dieser 
zwei  schliessenden  Consonanten  ein  Halbvocal  oder  ein  Hauchlaut 
ist,  kann  der  Silbenvocal  auch  lang  sein,  s.  §  36.  Ausserdem  kom¬ 
men  auch  noch  andere  Fälle  vor,  wo  ein  Wort  auf  zwei  vocallose 
Consonanten  endigt;  s.  §  38. 


Veränderung  der  Laute  in  Folge  der  allgemeinen  Silbengesetze 
oder  ihres  Zusammentreffens  mit  andern  Lauten. 

1.  Die  Vocale. 

Am  meisten  der  Aenderung  unterworfen  sind,  wie  in  allen 
semitischen  Sprachen,  so  auch  im  Aethiopischen  die  Vocale  als  der 
beweglichere  und  feinere  Teil  der  Sprachlaute.  Doch  ist  hier  ihr 
Wechsel  lange  nicht  so  ausgedehnt  wie  im  Hebräischen  (§  22); 
nur  in  einigen  wenigen  Richtungen  macht  sich  ein  häufigerer  Vocal- 
Wechsel  geltend. 

a)  Einfluss  des  Silben-  und  Wortbaues  auf  die  Vocale. 

Die  wichtigste  Erscheinung  in  dieser  Beziehung  ist  die  Kür¬ 
zung  langer  und  die  Dehnung  kurzer  Vocale.  Zwar  hat  nach 
§  35  das  Aethiopische  die  Fähigkeit,  sowohl  kurze  als  lange  Vocale 
sowohl  in  offener  als  in  geschlossener  Silbe,  sei  sie  betont  oder 
unbetont,  zu  ertragen,  und  daher  kommt  es,  dass  der  Wechsel  von 
langen  und  kurzen  Vocalen  hier  lange  nicht  so  ausgedehnt  ist  wie 
in  andern  Sprachen.  Gleichwohl  gibt  es  einzelne  Fälle,  wo  dieser 
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Wechsel  eintritt.  In  einer  mit  zwei  Consonanten  schliessenden  Silbe 
kann  nach  §  35  kein  langer  Vocal  Vorkommen.  Wo  also  einer 
einfach  geschlossenen  Silbe  sich  ein  zweiter  vocalloser  Consonant1 
anfügt,  muss  ä  zu  a,  ü  und  i  zu  e  sich  verkürzen.  So  bildet 
T:  Händler  im  Fern.  (für  PrTh:  §  54),  i \aT/J 

im  Fern.  tl#0’}^9*',  die  sehr  häufige  Form  wird  im 

Fern.  al0ÜC’l*s  gebert ,  und  nur  von  CVl-A*  unrein  und  ähnlichen  liest 
man  wohl  auch  CVfAI"  für  Ctf'tl’l':  nach  §  42  2 * * ;  und  A %lAis 

lauten  im  Fern.  harilh"l99  und  AU^'N*  Nur  wenn  von  den  zwei 
schliessenden  Consonanten  der  erste  ein  Hauchlaut  ist,  kann  eine  solche 
Silbe  ä  bewahren,  oder  muss  sogar,  wenn  sie  kurzes  a  hatte,  dieses 
verlängern,  z.  B.  V*P/h’1h:  i’f"  (§  46),  wogegen  andere  lange 

Vocale  als  ä  auch  vor  Hauchlauten  sich  verkürzen  müssen,  z.  B. 
*(\0mÖ:  Fern.  ■flÖlVl";  doch  findet  man  hie  und  da  auch  i", 

und  selbst  A/),;l*«*  (von  A  .‘t”;  sofern  *f*  hie  und  da  die  Eigentüm¬ 
lichkeiten  von  Hauchlauten  teilt).  Auch  wenn  der  erste  der  beiden 
schliessenden  Consonanten  ein  Halbvocal  ist,  kann  der  lange  Vocal 
bewahrt  werden;  so  sagt  man  nicht  nur  t99,  ff7hi}*\fi’l9: , 

weil  hier  J&  wie  i  lautet,  sondern  auch  rli.PflH'**)  häJ°fh,(D',:l9 : , 
wo  das  fl>-  wenigstens  zu  u  hinneigt  §  39.  Ausser  diesem  sehr 
häufigen  Fall  kommt  die  Verkürzung  eines  langen  Vocals  in  der 
Bildung  regelmässig  nur  dann  vor,  wenn  das  tonlose  %  weiblicher 
Verbalpersonen  durch  Anhängung  eines  Suff,  in  den  Inlaut  kommt; 
ferner  durch  Einfluss  eines  ?  und  fl),  welche  von  einem  vorher¬ 
gehenden  oder  folgenden  %  und  ü  ein  j  und  w  an  sich  ziehen  und 
es  darum  zu  e  schwächen  §  52,  oder  auch  in  Folge  des  Lautgewichts 
des  Wortes,  indem  sich  ö  und  aus  ö  entstandenes  ä  in  gewissen 
Fällen  zu  m,  e  zu  i  vereinfachen  §  60;  und  hieher  gehört  es  auch, 
wenn  ü  hie  und  da  zu  ue  wird,  wie  Till*»  zelm  elku  mit 

hinzutretendem  'I-  wegen  dieser  neuen  Belastung  am  Ende  zu 
HÜ90p:  und  hMi"U9  und  noch  weiter  zu  llh'fj:  und  hA  h-fcs 
verkürzt  werden,  s.  §  26.  —  Die  Dehnung  eines  kurzen  Vocals 
zu  einem  langen  kommt  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  in  der 
Bildung  nur  vor  unter  dem  Einflüsse  eines  folgenden  Hauchlauts, 
und  ist  auch  da  auf  den  a-  und  e-Laut  beschränkt  §  46;  andere 
Fälle,  wo  kurzes  de  zu  ä  i  w,  oder  gar  e  zu  e  wird,  s.  oben 

1  Ein  ursprünglich  das  Nomen  auslautendes  kurzes  e,  wovon  §  38, 
kommt  hier  nicht  in  Betracht. 

2  Eine  Ausnahme  bildet  auch  ^fhA’l“ : :  Hb.  Jubil p.  142,  1.3.  — 

Heber  Formen  wie  htnih'/j  =  htntti.  + '/.  s.  unten,  §  151,4. 

Dill  mann,  Aetliiop.  Sprache,  2.  Aull.  5 
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§§  3G.  37.  Veränderung  der  Vocale. 


§§  18,  20,  21.  Ausserdem  müssen  wir,  wenn  wir  andere  semitische 
Sprachen  vergleichen,  in  dem  äiü  verschiedener  Wortformen 
ursprünglich  kurze,  nur  durch  den  Ton  allmählig  gedehnte  Vocale 
erkennen;  s.  unten. 

Erweichung  und  Zerdrückung  der  Vocale  findet  sich 
zwar  hie  und  da  in  einzelnen  Wörtern,  so  namentlich  die  Erweichung 
des  a  zu  e  §  18,  die  Zerdrückung  des  ü  zu  ö,  und  des  t  einerseits 
und  ä  andererseits  zu  e  §  21  und  die  Vereinfachung  des  ö  zu  ä 
§  18;  als  eine  regelmässige  Erscheinung  in  der  Bildung  kommt  in¬ 
dessen  nur  die  Zerdrückung  des  ä  zu  e  vor  Hauchlauten  §  45,  und 
die  Zerdrückung  und  zugleich  Dehnung  des  a  zu  e  als  Ersatz¬ 
dehnung  für  eine  Doppelconsonanz  vor  §  56. 

§37  Abfallen  können  einzelne  Vocale  nur  beim  Zusammenstoss 

mit  andern  Vocalen  §  41.  —  Dagegen  ist  diesem  Schicksal  in  Folge 
der  Aenderung  der  Silbenverhältnisse  sehr  häufig  unterworfen  das 
kurze  e,  sofern  es  in  manchen  Bildungen,  wo  es  nicht  durch  den 
Ton  oder  durch  eine  geschlossene  Silbe  gehalten  ist,  schon  äusserst 
kurz,  fast  nur  wie  ein  Halbvocal  lautet  und  daher  bei  entsprechen¬ 
der  Veranlassung  ganz  abfällt.  Im  Einzelnen  gehören  hieher  fol¬ 
gende  Fälle,  a)  Ein  kurzes  e  in  einer  offenen  Silbe  ohne  Ton, 
welcher  eine  andere  offene  Silbe  mit  kurzem  oder  langem  Vocal 
vorhergeht,  kann  sich,  wenigstens  nach  der  späteren  Aussprache, 
meist  nicht  mehr  halten,  es  lässt  den  es  einleitenden  Consonanten 
sich  der  vorhergehenden  Silbe  anfügen  und  schwindet:  so  sagt  man 
(ursprünglich  jegaberu)  jegabrü,  JjK'rlif«'  (urspr.  jesehefü) 
jesehfu ,  jebärhü ,  '  jefesmü ,  : 

medrawjan ,  und  so  in  der  halbpassiven  Aussprache  des  Verbums 
für  ursprüngliches  gäbera ,  lagäbera  vielmehr  gäbrci 

und  tagcibra.  Nur  das  e,  welches  den  sogenannten  Bindevocal  der 
Pronominalsuffixe  ausmacht,  erhält  sich,  sei  es  betont  oder  unbetont, 
auch  in  der  späteren  Aussprache,  also  amläJcena,  „‘J’AlH 

qaleka ;  auch  findet  diese  kürzere  Aussprache  keine  Anwendung, 
wenn  die  der  Silbe  mit  e  vorangehende  offene  Silbe  ein  äusserlich 
vorgesetztes  Wörtchen  (z.  B.  Praepos.  oder  Conjunct.)  ist,  z.  B. 
Mlpfr  ba-setäi  (nicht  bastäi),  A'tmth9°s  la-teqüm  (nicht  latqTwi), 
wohl  aber  bei  eigentlichen  Zusammensetzungen,  die  stets  als  solche 
Vorkommen  wie  hlllhlhh.C  •  egziabher,  HYl is-'  zehtu.  b)  Ein 
kurzes  e  in  geschlossener  Silbe,  der  eine  offene  Silbe  vorhergeht, 
erhält  sich  fester,  so  dass  man  JtVM \tl:  :  jegdber 

jämdleh  neger  spricht,  ähnlich  £V°/A:  danägel ,  awäled, 

und  nur  eine  nachlässigere  Aussprache  kann  hier  awdld  jümallc 
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hören  lassen.  Tritt  aber  eine  vocalisch  anlautende  Bildungssilbe 
an  eine  solche  geschlossene  Silbe  mit  e,  so  wird,  indem  der  Schluss- 
consonant  zur  Bildungssilbe  hinübergezogen  wird,  das  e  samint  dem 
einleitenden  Consonanten  vereinsamt  und  schwindet,  indem  sich 
letzterer  der  vorangehenden  Silbe  anfügt:  JP^Ah1 * * * V 

negri ,  RV'VA2  danägla ,  (obwohl  ursprünglich  gewiss  danägela ), 
M'} :  £,*7  j h  =  degen ,  aber  degnu. 

Eine  ähnliche  Einbusse  eines  kurzen  und  flüchtigen  e  hat  das  §  38 
Aethiopische  am  Ende  von  Nominalstämmen  erlitten.  Es  kann 
nämlich  kein  Zweifel  sein  und  lässt  sich  aus  der  Bildung  einzelner 
Nominalstämme  im  Singular  und  Plural  sowie  aus  einigen  andern 
Anzeichen  (s.  unten)  ziemlich  sicher  beweisen,  dass  das  Aethiopische 
einst  die  Grundform  der  Nominalstämme  (im  Unterschied  vom 
Status  constructus  und  vom  Accusativ)  auf  ein  flüchtiges  e  aus- 
lauten  liess1,  sodass  man  einst  z.  B.  7"flC:  Knecht  gabr\  A: 
danagele  sprach.  Dieser  vocalische  Auslaut  muss  sich  aber  schon 
sehr  früh  abgestumpft  haben,  und  bei  den  meisten  Nominalstäm¬ 
men  konnte  dies  ohne  weitere  Schwierigkeit  für  die  Aussprache 
geschehn,  vor  allem  bei  denjenigen,  deren  vorletzter  Consonant 
einen  eigenen,  wenn  auch  ganz  kurzen  Vocal  hat,  wie  0 /KM- 

u.  a.;  aber  auch  bei  solchen,  deren  vorletzter  Consonant 
vocallos  ist,  konnte  der  vocalische  Auslaut  des  Wortes  leicht  ab¬ 
geworfen  werden,  wenn  die  beiden  so  entstehenden  vocallosen  Con¬ 
sonanten  von  der  Art  sind,  dass  sie  sich  leicht  aneinander  fügen, 
z.  B.  wenn  der  letzte  Consonant  eine  Muta  oder  ein  Zischlaut  ist, 
wie  <w>c° hc/»’-,  oder  wenn  der  vorletzte  ein 
weicher  Hauchlaut  ist  wie  Ttfi'fls  u.  s.  f.  In  diesen  Fällen  ent¬ 
standen  durch  die  neue  Aussprache  eine  Menge  Wörter,  die  auf 
eine  Doppelconsonanz  auslauten  (s.  §  35),  indem  man  märg,  räms 
u.  s.  f.  sprach.  Aber  in  andern  Fällen  ergaben  sich  nach  Einbusse 


1  Aehnlich  wie  im  Arabischen  ein  Nomen  im  Nominativ  auf  u,  im 

Genitiv  auf  i  auslautet.  Im  Aethiopischen  sind  diese  zwei  Fälle  noch  nicht 

getrennt.  Die  obige  Theorie,  welche  von  Trumpp,  S.  532  bestritten,  von 
König,  S.  7G  f.  aber  aufrecht  erhalten  worden  ist,  habe  ich  zu  begründen 
gesucht  in  meinem  Aufsatze  Bemerkungen  zur  Grammatik  des  Geez  und  zur 
alten  Geschichte  Abessiniens:  Sitzber.  d.  K.  Preuss.  Ah.  d.  Wiss.  1890,  S.  3  ff. — 
Ueber  die  arabische  Schriftsprache,  die  Nomina  mit  consonantischem  Auslaut 
nicht  kennt,  vgl.  Fleischer,  Beiträge ,  St.  2,  S.  281  ff.;  St.  5,  S.  130  ff. ;  über 


die  Form  des  himjarischen  Ortsnamens  vLfcjb  Wüstenfeld,  al  Bahn  II,  p.  4G3; 

V 

Jäqüt  III,  p.  576;  vgl.  Orshausen,  Monatsber.  d.  K.  Preuss.  Ah.  d.  IlTss. 
1881,  S.  G90. 
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des  auslautenden  e  Consonantengruppen,  welche  sich  nicht  so  leicht 
zusammenfügen  wie  *M1C!  0^9" :  u.  s.  f.  Wenn 

hier  gleichwohl,  wie  es  nach  den  Beschreibungen  der  äthiopischen 
Aussprache  der  Fall  zu  sein  scheint,  das  auslautende  e  aufgegeben 
wurde,  so  musste  sich  notwendig  ein  flüchtiges  e  nach  dem  vor¬ 
letzten  Consonanten  eindrängen,  gäber,  liefen  u.  s.  f. 1  Gleichwohl 
gibt  es  eine  Anzahl  von  Nominalbildungen,  in  welchen  das  aus¬ 
lautende  e  sich  nicht  so  leicht  verdrängen  liess  und  auch  in  späterer 
Zeit  noch  gesprochen  worden  zu  sein  scheint.  Erstens  musste  sich, 
wenn  ein  Wort  auf  einen  w-haltigen  Kehllaut  schliesst,  in  Ver¬ 
bindung  mit  diesem  u  das  e  zäher  behaupten,  z.  B.  wurde 

sicher  nicht  bloss  huelq  und  anaq  ausgesprochen2,  sondern 
huelque ,  a'naque,  sodass  und  h'h  •  Bruder  sich  in  der 

Aussprache  allein  nicht  unterscheiden3 *.  Zweitens  wird,  wenn  der 
schliessende  Consonant  der  hieher  gehörigen  Nominalbildungen  ein 
Halbvocal  ist,  wie  in  nW*5  htl\C(D*: 

:  !'(!)•  •  um  eine  Auflösung  des 

Halbvocals  in  den  Vocal  zu  verhindern,  das  auslautende  e  immer 
beibehalten  werden  müssen,  also  bddwe ,  serwe ,  rä3je,  ähreive ,  ferner 
sawäswe ,  mahätwe ,  walätwe,gamä'je  für  ursprüngliches  sawäsewe  u.s.  f., 
indem  das  flüchtige  e  der  vorletzten  Silbe  verloren  geht  und  der 
es  einführende  Consonant  sich  der  vorhergehenden  offenen  Silbe 
anschliesst  (s.  oben).  Wenigstens  das  (D  erhält  sich  so  am  Ende 
(wenn  ihm  nicht  ä  vorhergeht)  immer  als  Halbvocal;  P  ist  weniger 
fest  und  löst  sich  in  gewissen  Wörtern  und  Bildungen,  die  unten 
in  der  Lehre  von  der  Nominalbildung  besonders  werden  namhaft 
gemacht  werden,  schon  in  i  auf,  z.  B.  und  d.  i. 

makälej e  wird  entweder  makdlj e  oder  makälej  —  makdlt ,  wie  man 
denn  auch  z.  B.  die  oben  genannte  Form  leicht  ra  i  für 

rcije  sprechen  kann.  Ebenso  hat  sich  aber  auch  in  andern  Nominal¬ 
formen,  wie  V Ad>*!  (aus  IJA-rt»-!)  ihfObi  das  auslautende 

e  behauptet  und  die  Auflösung  des  Halbvocals  in  einen  Vocal  ver¬ 
hindert  (s.  darüber  weiter  §  51  f.);  vergl.  hierzu  auch  einige  der 
§  9  erörterten  Buchstabennamen.  Drittens  ist  die  Beibehaltung  des 

1  Sodass  solche  Wörter,  die  ursprünglich  arabischen  Wörtern  wie 

glichen,  sich  nun  vielmehr  hebräischen  wie  verähnlichten. 

‘ly  v 

2  Wenn  man  auch  das  einzelne  Wort  on  :  anguag  aussprach, 
wie  Ludolf  sagt;  denn  man  schreibt  auch  OYbn*. 

3  Wie  König,  Ss.  70,  140  diesen  Grund  bestreiten  konnte,  ist  nicht 

abzuselm. 
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auslautenden  e  meist  notwendig,  wenn  der  schliessende  Consonant 
einer  der  fünf  Hauchlaute  ist.  Vor  allem  in  Formen  wie 

wo  der  Hauchlaut  ohne  Vocal  vor  oder  hinter 
sich  nicht  gehört  werden  kann,  die  Aussprache  näqe  u.  s.  w.  aber 
ebenfalls  schwierig  ist;  also  ist  hier  (ähnlich  dem  Accusativ 
und  dem  Fern.  'ityU't*:)  vielmehr  näqe  näqhe  qeUe  huesh e  zu  sprechen. 

Aber  auch  Formen  wie  hniö--  sind,  obgleich  in  ihnen  die 

Aussprache  hüte  abäge  in  der  Bildung  begründet  ist,  doch  wegen 
der  Anziehungskraft  des  ä  auf  den  folgenden  Consonanten,  wodurch 
das  folgende  flüchtige  e  vollends  schwindet,  besser  mit  Beibehaltung 
des  ursprünglichen  Auslautes  häf e  cibäg'e  zu  sprechen.  Ja  selbst  in 
allen  mit  Hauchlauten  schliessenden  Nominalformen,  die  unmittel¬ 
bar  vor  dem  Hauchlaut  einen  andern  Vocal  als  aäe  lauten  lassen, 
wie  MMh»  ■Wh»,  scheint  dieses  auslautende  e  lautbar  sein  zu 
müssen,  wenn  der  Hauchlaut  nicht  (wie  in  der  amharischen  Aus¬ 
sprache  des  Aethiopischen)  seine  ganze  Kraft  verlieren  soll,  also 
nawth e  gebü°el. 

Die  spärlichen  Bemerkungen,  welche  die  früheren  Grammatiker 
über  die  Aussprache  des  Aethiopischen  bei  den  Eingebornen  ihrer 
Zeit  geben,  reichen  lange  nicht  aus,  um  darnach  alles  Einzelne 
genauer  feststellen  zu  können.  Die  Hauptgesetze  ergeben  sich  in¬ 
dessen  aus  der  Beobachtung  der  Bildungsweisen  und  der  geschicht¬ 
lichen  Entwicklung  der  Aussprache  im  Allgemeinen.  Daraus,  dass 
in  der  spätesten  Zeit,  als  die  Aussprache  der  Hauchlaute  und  Vocale 
in  völliger  Auflösung  begriffen  war,  von  einem  das  Nomen  aus¬ 
lautenden  e  nichts  mehr  gehört  wurde,  folgt  noch  nicht,  dass  es 
nicht  einst  vorhanden  war,  und  wir  werden  gut  daran  thun,  es 
auch  bei  der  Erlernung  des  Aethiopischen  wieder  einzuführen,  wenn 
wir  erkannt  haben,  dass  es  geschichtlichen  Grund  hat.  Die  ganze 
Entwicklung  der  spätem  Aussprache  steuert  nicht  auf  Bereicherung, 
sondern  auf  Verarmung  an  Vocalen  los,  wie  sowohl  aus  §§  37.  38 
als  auch  aus  dem  ähnlichen  Fall  §  34  abzunehmen  ist. 

b)  Zusammentreffen  von  Vocalen. 

Aus  dem  allgemeinen  Gesetz,  dass  keine  Silbe  mit  einem  Vocal  §  39 
beginnen  kann  §  34,  folgt,  dass,  wenn  in  der  Bildung  zwei  Vocale 
unmittelbar  aufeinander  stossen,  sie  sich  nicht  neben  einander  als 
zwei  getrennte  Laute  erhalten  können,  sondern  dem  dadurch  ent¬ 
stehenden  Hiatus  auf  irgend  eine  Weise  abgeholfen  werden  muss. 

Die  hiefür  der  Sprache  zu  Gebote  stehenden  Mittel  sind: 

1  Ebensowenig  kann  man  im  Hebräischen  nW  oder  sprechen. 
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1.  Zusammenziehung  und  Verschmelzung.  Zwei  zu- 
sammen treffende  Vocallaute  gehn  unter  Umständen  leicht  in  einen 
einfachen  oder  in  einen  zusammengesetzten  Laut  über,  sodass  sie 
nur  eine  Silbe  bilden. 

a)  Stossen  zwei  gleiche  Vocale,  kurz  oder  lang,  unmittelbar 
aufeinander,  so  wird  zwar  nicht  i  t  und  u  +  ü  zu  t  und  ü  zu¬ 
sammengezogen ,  sondern  einer  von  beiden  muss  sich  zu  einem 
Halbvocal  verhärten  §  52,  dagegen  wird  sehr  häufig  und  regel¬ 
mässig  a  -j-  a  in  ä  contrahirt,  z.  B.  in  rlifCJ?-'  +  at  (Plur.)  r/i*P 

ÖTfliy^  +  a  (des  St.  c.)  fi'H ly,*:,  l'dfr  +  ä  (für  hü,  Suff.) 

+  äwi  sogar  zwei  selbständige  Wörter 

wenn  und  Mh  nicht  werden  zu  h°rh\v.  Aehnlick  wird  e -  a 
und  ö  +  a  z.  B.  in  der  Accusativbildung  der  auf  e  ö  auslautenden 
Nominalstämme  zu  e  und  ö,  während  sich  in  anderen  Fällen  dieser 
Art  e  und  ö  in  ihre  Bestandteile  auflösen  oder  durch  einen  Tren¬ 
nungslaut  von  dem  folgenden  fremden  Vocal  trennen. 

b)  Treffen  ungleiche  Vocale  aufeinander,  so  gehen  sie,  wenn 
sie  von  der  Art  sind,  dass  sie  zu  einem  zusammengesetzten  Laut 
zusammenschmelzen  können,  in  einen  solchen  über.  Ein  i  fügt 
sich  auf  diese  Weise  leicht  zu  einem  vorhergehenden  d,  ü,  ö,  z.  B. 

•  er  soll  kund  thun,  gt\US^s  das  Weinen,  Vieh , 

Lager ,  hfa-JZ.  •  schlecht,  der  zweite,  l Buch¬ 

stabenname;  doch  muss  in  diesem  Fall  die  Zusammensetzung  immer 
mehr  äusserlich  bleiben,  und  äi  oder  äj  darf  z.  B.  nicht  zu  c 
werden1 2.  Dagegen  fügt  sich  u  schon  schwerer  sowohl  an  ä  als 
an  c  und  wird  darum  nach  beiden  besser  hart  als  Halbvocal  ge- 
sprochen  äwew:  :  er  lasse  herabkommen  jäwred, 

Ton  neqdw6,  Siebengestirn  tardwe,  Salz  sewe,  hr 

Ahne  emhewe.  Zwar  sagt  Ludolf,  dass  man  zu  seiner  Zeit 
seu  sprach,  und  Europa  schreibt  man  jetzt  aber 

daraus  folgt  für  die  ursprüngliche  Aussprache  nichts;  in  älterer 
Zeit  wurde  ein  ev  z.  B.  in  evayyehov,  Eulogia,  Eustathius  ganz 
anders  ausgedrückt,  und  wie  wenig  dw  jemals  in  du  ö  contrahirt 
werden  könne,  zeigt  sich  noch  sehr  deutlich  in  der  Bildung  ge¬ 
wisser  Nominalstämme.  Dagegen  fliessen  ä  +  i  und  ä  -f-  u  regel¬ 
mässig  in  ai  und  au  zusammen  oder  verschmelzen  in  sehr  vielen 
Fällen  gleich  noch  weiter  zu  ß  ö;  auch  hierin  unterscheidet  sich 

1  Eigentlich  aber  müssen  diese  Formen  behäj* ,  eküje ,  taäjene  oder 
tci'äjen  gesprochen  werden,  §  38. 

2  Allerdings  findet  man  für  :  auch  die  Form  wYA"- 
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das  Aethiopische  charakteristisch  vom  Arabischen  und  nähert  sich 
dem  Hebräischen.  Durchwegs  tritt  der  Mischlaut  e  d  ein  im 
Perfectum  der  dreiradicaligen  Verba  mediae  infirmae 
(es  müssten  denn  besondere  Lautverhältnisse  die  diphthongische 
Aussprache  herbeiführen  §  94),  in  allen  Bildungen  der  vierrad i- 
caligen  Verba,  die  i,  u  als  zweiten  Radical  haben,  wie  *Pflrh8> 

in  Nominalstämmen  von  Wurzeln  tertiae  (O  die  auf  weibliches  t 
endigen,  und  beim  Pron.  suff.  der  3ten  p.  Sg.  m.  am  Accusativ 
des  Nomen;  der  Diphthong  dagegen  erhält  sich  am  regelmäs- 
sigsten  in  einigen  Bildungen  von  vornvocaligen  Wurzeln,  wie 
h(D-U(\:  Sn-‘  fc£flA’  u.  s.  w.,  im  Subjunctiv  der  Verba 

tertiae  P  und  in  den  mit  und  scliliessenden  Plural¬ 

formen  der  Nominalstämme,  z.  B.  iaob'h '  ml  y,;h,  offenbar  weil 
in  diesen  Formen  der  a-Laut  für  sehr  wesentlich  gilt1 2,  endlich  im 
Inlaut  in  allen  Formen,  wo  ein  Diphthong  ai  au  nur  durch  kürzere 
Aussprache  (§  37)  aus  ursprünglichem  äje  dwe  entstanden  ist,  z.  B. 

!.  Aber  in  der  sonstigen  Nominalbildung, 
ferner  in  der  Conjugation  der  Verba  tertiae  infirmae  und  derer  mit 
schliessendem  ü  im  Subjunctiv,  sowie  in  einzelnen  Wörtern  schwankt 
die  Sprache  nach  Verschiedenheit  der  Wurzeln,  des  Zeitalters,  der 
Schriftsteller,  der  Abschreiber  zwischen  dem  Diphthong  und  dem 
Mischlaut;  dasselbe  Wort  kommt  oft  in  beiderlei  Aussprache  vor; 
und  aus  einem  Gesammtüberblick  ergiebt  sich,  dass  die  mischlautige 
Aussprache  mit  der  Zeit  immer  mehr  Boden  gewinnt  und  nur  wenige 
Sprachgebiete  davon  unberührt  geblieben  sind.  Auch  in  Fremd¬ 
wörtern  wird  au  ai  in  der  Regel  durch  ö  e  (7)  ausgedrückt,  und 
doch  findet  sich  umgekehrt  auch  wieder  für  ein  ö  der  Fremd¬ 
wörter  au ,  wie  Jota.  —  Der  Mischlaut  e  ö  entsteht  übri¬ 

gens  nicht  bloss  aus  ai  au,  sondern  häufig  auch  aus  ia  ua ,  s.  unten 
§  40.  —  Mit  einem  vorhergehenden  e  kann  nur  i  in  einen  Diph¬ 
thong  ei  zerfliessen,  z.  B.  rhj&fö'l’«’  heiwat 3,  obgleich  dies  selten  ist; 
dagegen  muss  u  nach  e  zu  w  werden,  s.  §  49  ff. 

2.  Verhärtung  des  Vocals  in  einen  Halbvocal.  Diese 
ist  nur  möglich  bei  den  Vocalen,  welchen  ein  Halbvocal  entspricht, 
i  und  u,  und  bei  den  Mischlauten  c  und  ö,  indem  sich  diese  wieder 
in  ihre  Bestandteile  auflösen.  Im  Anlaut  eines  Wortes  muss 


1  Dock  ’Vi’l' : 

2  Zugleich  im  Unterschied  von  weiblichen  Singularformen. 

3  In  Cod.  li  des  Sirach  (Petkum.  II,  Naclitv.  55)  ist  statt  ’ 

öfters  geschrieben. 


5  40 
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diese  Verhärtung  von  i  und  u  überall  eintreten,  da  kein  Wort  mit 
einem  Vocal  anfangen  kann  §  34,  z.  B.  Ob'h'p **  für  uetü, 
für  iet% ;  deshalb  sind  alle  ursprünglich  mit  i  u  anlautenden  Wurzeln 
zu  Wurzeln  primae  ¥  0)  verhärtet.  Ferner  muss  sich  u,  da  es 
weder  nach  ä  noch  nach  e  vocalisch  lauten  kann  §  39,  hinter 
solchen  Vocalen  am  Ende  einer  Silbe  durchwegs  verhärten 
jäwred ,  jewgeü ,  ebenso  nach  7,  z.  B.  auch 

verhärtet  sich  i  nach  7,  u  nach  ü,  s.  §  39  und  unten  §  52.  Im  In¬ 
laut  muss  t  ü  überall,  wo  es  zwischen  zwei  Silben  zu  stehn  kommt, 
deren  letzte  mit  einem  Vocal  irgend  welcher  Art  anfängt,  mag  die 
erste  Silbe  offen  oder  geschlossen  sein,  zu  JR  werden.  So  vor 
dem  Vocal  e :  J jemdjet  jeqäwem  aus  jema-i-et 

jeqa-u-em ,  i'iy-'i  ■  ta'ajen  \  (»siiF.'U-j---  von  ab,h.’ ID, 
serwe  aus  seru-e,  vor  a  z.  B.  a7llV:  von  von  ;IA=, 

vor  ö  JS'.JIA.V'  von  ßH.9°V:  von  (\°7fab$’i  s 

von  • ,  vor  %  ■in  ap..-  von  •I  nA. : ,  für  ma-u-it , 

vor  u  von  jRfl von  vor  ö  jLd>}\ 

p-öo-:  yon  von  vor  e  z.  B.  kW- 

Vor  allen  Vocalen  ausser  a  ist  diese  Verhärtung  notwendig a;  da¬ 
gegen  geht  t  u  vor  ä  zwar  in  einzelnen  Bildungen  notwendig  in 
ja  wa  über,  in  einigen  andern  aber  kann  der  a-Laut  sich  jenen 
auch  vordrängen  und  so  mit  ihnen  zu  einem  Mischlaut  zerfliessen, 
indem  ia  ua  zu  ai  au  und  weiter  zu  e  ö  wird.  Am  regelmässigsten 

kürzt  sich  so  die  dem  arabischen  —  entsprechende  Nominalendung 

ab  zu  ei  und  e,  z.  B.  Hülfe,  ‘/‘AA.:  Gleichnis 3,  und  der 

Accusativ  und  der  Status  constructus  vieler  Nomina  auf  i  lautet 
e  für  ja,  z.  B.  'Ohrt.1 2  'flhrt*«';  ebenso  ist  der  Bindelaut  e  zwischen 
manchen  Nomina  und  Pronom.  suff.,  z.  B.  ö7Mlrt.V:,  aus  ia  ent¬ 
standen  (§  167).  In  andern  Bildungen  wechselt  ja  wa  noch  beliebig 
mit  e  ö,  so  ‘ViV’i-  •  und  ty'/Ä"'  Bienst,  O'.-l-rt)!"  und  Lust, 

während  andere  nur  die  contrahirte  Form  zulassen  Weg, 

ÄAor1‘:  Gebet ,  Abend  u.  s.  f. 

Ebenso  müssen  die  Mischlaute  ö  e,  obgleich  sie  in  gewissen 
Fällen  ein  folgendes  ä  verschlingen  §  39,  in  der  Regel  vor  einem 

1  Diese  Wörter  können  dann  freilich  in  kürzerer  Aussprache  nach 
§  36  zu  jemait,  jeqaum,  ta'äin  werden. 

2  S.  jedoch  unten  §  49  ff. 

3  Dieses  auch  von  Schräder,  De  linguae  Aethiopicae  indöle,  etc.,  (Gott. 
1860),  p.  11  angenommene  Gesetz  bestreitet  König,  p.  112  f.,  ohne  dass  ich 
seine  eigene  Erklärung  zu  billigen  vermöchte.  Vgl.  auch  Prätorius,  Aethiop. 
Gramm.  (Karlsruhe  1886),  S.  22. 
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unmittelbar  an  sie  antretenden  Vocal,  welcher  Art  er  auch  sei, 
sich  in  aw  und  aj  auflösen,  z.  B.  wird  JKrdif’5  er  lebe  {— 

yuWah:  u.  s.  f.,  7(1*  Seite  im  Plural  'M‘P'1«* 

Dagegen  löst  sich  ein  aus  ia  entstandenes  e  auch  wieder  leicht  in 
ja  auf,  z.  B.  9ntl(\>:  +  ät 

Indessen  gehen  i  u  und  e  nicht  notwendig  in  reines  j  w  und 
aj  über,  sondern  können  sich  vor  j  w  an  ihrer  Stelle  behaupten; 
so  findet  man  für  mehr?’-  auch  mcYi"°  ?,=  aus  m ch«®-», 
oder  Deut.  22,  1;  am  häufigsten  und  regelmässigsten  findet 

sich  dies  bei  Nomina  auf  e,  wenn  sie  einen  äussern  Plural  bilden, 

Blume  r.  'i.e-l--  •d-Y/.-  Gericht  ii  Y/.S,:l':;  und  wenn  an  das 
Pron.  suff.  noch  ein  anderes  vocalisch  anlautendes  antritt,  z.  B. 

s  gieb  mir  sie  von  und  a  (=  */);  s.  übrigens  auch 

§  52.  —  Wir  nennen  dies  die  „halbe  Verhärtung“. 

In  Fremdwörtern,  welche  zwei  unmittelbar  auf  einander  fol¬ 
gende  Vocale  enthalten,  wird,  wo  es  möglich  ist,  dem  Hiatus  ebenso 
durch  ganze  oder  halbe  Verhärtung  des  einen  vorgebeugt:  alCp9n: 
Magidja,  Lydia,  Lrjoovg,  Leontius. 

3.  Einschiebung  eines  trennenden  Consonanten.  Dieses  §  41 
Mittel,  den  Hiatus  zu  vermeiden,  wird  im  ganzen  selten  angewandt1 2. 

Am  nächsten  liegt  in  solchem  Fall  (wie  in  einem  ähnlichen  §  34) 
die  Einschaltung  eines  h  oder  eines  noch  stärkeren  Hauchlautes, 
z.  B.  V*} :  siehe  aus  V  und  einem  Anhängsel  ä ;  doch  findet  sich 
ein  Hauchlaut  als  Trennungslaut  fast  nur  in  Fremdwörtern,  z.  B. 

:  Theodosius,  sogar  :  JZdcoäjii.  In  eigentlich 

äthiopischen  Bildungen  aber  wird  der  Hauchlaut  (der  auch  in 
andern  Fällen  §  48  in  einen  Halbvocal  übergeben  kann)  lieber 
gleich  zum  Halbvocal,  und  zwar  ist  hierfür  das  unbestimmtere 
beliebter  als  das  spitze  J&.  Am  gewöhnlichsten  ist  diese  Einschal¬ 
tung  eines  trennenden  (Dm2  in  innern  Pluralbildungen: 

Länder  von  'fl rh,D?  Aeltestenschaft  von  ;  auch 

die  Adjectivendung  awt  scheint  auf  diese  Weise  aus  äi  entstanden, 
z.  B.  •  neben  tWf.  •• ;  an  die  Partikel  V  siehe  hängen 

sich  die  Pron.  suffixa  teils  durch  (D  an,  z.  B.  teils  und  noch 

häufiger  durch  z.  B.  VJP«'  §  160.  (Dagegen  sind  Fälle 

wie  PCI»1  Blume,  Plural  K’hf’P*  nach  §  40  zu  erklären.)  Auch 
bei  der  Transscription  von  Fremdwörtern  in’s  Aethiopische  kommt 
die  Einschaltung  eines  trennenden  Halbvocals  zur  Anwendung:  i*?1 

1  Vgl.  König,  S.  126  ff. 

2  Vgl.  Ewald,  Gramm.  Ar  ab.  §50,  und  Hehr.  Sprachlehre  §  28,  d. 
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Theodora  neben  At,‘7V:  Theologie  neben  'f;A° 

*1*1  :  u.  s.  f. 1 

4.  Selten  ist  auch  die  Verdrängung  eines  Vocals  durch 
einen  andern.  An  sich  kann  diese  eigentlich  nur  kurze  Vocale 
treffen.  Das  flüchtige  e  im  Auslaut  der  Nomina  schwindet  vor 
dem  Bindevocal  e  %  der  Pron.  suff.,  z.  B.  10ÜC:  ’l'flCfs? 

In  der  Subjunctivbildung  mittelvocaliger  Wurzeln  wird 
ein  e  ä  von  u  und  t  verschlungen,  z.  B.  für  jequem  oder 

jequam ,  y."Vr  :  für  jemtet ;  andere  ähnliche  Fälle  s.  §  49  a.  E., 
§51  und  §  53.  Auch  wird  im  Accusativ  des  Nomens,  z.  B.  bei 
©C+s,  vor  dem  Pron.  suff.  ¥  (§  154)  ä  durch  e  (4)  verdrängt: 
a>r.HJ  •  ivarqeja.  (Einige  andere  Fälle,  wo  u,  w  oder  i,  j  sich 
ganz  verliert,  siehe  §  52).  Bei  der  Transscription  von  Fremdwörtern 
in’s  Aethiopische  geschieht  es  häufiger,  dass  von  zwei  unmittelbar 
aufeinanderfolgenden  Vocalen  der  eine  verschlungen  wird;  Beispiele 
s.  oben  und  in  §  20. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  noch  das  Zusammen¬ 
treffen  des  u  der  w-haltigen  Kehllaute  mit  gewissen  Vo¬ 
calen.  Dieses  u  nämlich  kann,  indem  es  sich  zu  einer  Art  Mitlaut 
verhärtet,  leicht  einen  unähnlichen  Vocal  nach  sich  hören  lassen, 
ohne  dadurch  in  seinem  eigenen  Wesen  beeinträchtigt  zu  werden: 
man  kann  in  qua  que  qui  qua  que  den  Hauptvocal  vom  w-Laut 
deutlich  unterschieden  hören.  Wo  demnach  in  der  Wort-  und 
Formbildung  einer  der  fünf  genannten  Vocale  nach  einem  u- hal¬ 
tigen  Kehllaut  eintreten  soll,  kann  dies  ohne  weitere  Schwierigkeit 
geschehn,  und  diese  Vocale  werden  hier  ebenso  regelmässig  durch¬ 
gebildet  wie  nach  andern  gewöhnlichen  Consonanten.  So  bildet 
man  z.  B.  '  er  hat  gezählt ,  'VMAÄ*:  sie  haben  gezählt  (Fern.), 

du  zählest  (Fern.),  J&'A-A'F'S  er  zählt,  T'-A/lf-’  Zählung . 
Dabei  versteht  sich  von  selbst,  dass  ein  solcher  Kehllaut  nie  völlig 
stumm  sein  kann,  sondern  immer,  auch  wo  die  entsprechenden 
Formen  gewöhnlicher  Wurzeln  einen  vocallosen  Consonanten  haben, 
ein  flüchtiges  e  nachlauten  lassen  muss,  um  seinen  t«-Laut  hörbar 
zu  machen,  sowohl  im  Auslaut,  z.  B.  £'/#»Acl>*':  jehueleque  (von  der 
Form  jefesem),  und  ebenso  im  Nomen  §  38,  als  im  In¬ 

laut:  WD  deguer ,  rli'hA-’  häguel ,  h»Wvh:  huähueh.  Nur  in 
einzelnen  Wörtern  wird  in  einem  solchen  Fall  der  zj-Laut  leicht 

1  Anders  König,  S.  129.  —  Wie  heutzutage  in  Abessinien  fll-  und 
zwischen  zwei  Vocalen  in  Wörtern  wie  i.v  c.  ijv,  rt ausge¬ 

sprochen  wird,  lehrt  d’Abbadie,  Cat  cd.  rais.,  p.  127,  Geographie  I,  p.  12  ( preface ). 
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ganz  aufgegeben,  und  ItiMvU-  §  26,  O'YVY'i  und  Ql l'al- 

Eidechse1.  Wo  dagegen  solche  w-haltige  Kehllaute  ein  u  oder  ö 
aufnehmen  sollen,  zerfliesst  regelmässig  der  w-Laut  des  Kehlbuch¬ 
stabens  mit  diesem  ü  oder  5,  sodass  man  für  hualaqu-Ti ,  hualaqu- 
önm  '7°A4’tfW,’s  spricht,  oder  Tm'rhlt\s  nach  der  Form 

von  ’V'Y'fc  u.  s.  w.  Sobald  jedoch  ein  solches  u  wegen  neu  an¬ 
tretender  vocalisch  anlautender  Zusätze  sich  in  einen  Halbvocal 
verhärten  muss,  kommt  die  u- haltige  Aussprache  des  Kehllauts 
wieder  zum  Vorschein,  z.  B.  '7wA<fi:  mit  Pron.  suff.  ömü  wird 
hualaquewomü. 

Die  Vocale  dieser  w-haltigen  Kehllaute  sind  nun  aber  immer 
etwas  schwerer  und  gewichtiger  als  die  entsprechenden  Vocale  der 
einfachen  Consonanten.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  in  solchen 
Wörtern  von  Haus  aus  kurze  Vocale  sich  leicht  dehnen,  sodass 
man  z.  B.  das  Verbum  einäugig  sein  in  einem  Falle  sogar 

geschrieben  findet.  Auch  steht  u  einem  ue ,  ö  einem  nä 
ziemlich  nahe,  und  so  geht  ebensowohl  ursprüngliches  ue  uä  leicht 
in  m  ö  über,  z.  B.  in  4.*A-Ab  Ctf’A'Th  in  CVi-A'Th,  AM*-* 

Gasse  in  tlb’V’j  in  'Hlf+'P',  ' /*' A*/«*» :  in  ''"Al?.5, 

als  ursprüngliches  u  ö  in  ue  uä,  z.  B.  sei  in  Vf  'i s  u.  a.  §  26, 

h  in  hMMA  u.  a.  ln  genaueren  Handschriften  ist  frei¬ 

lich  ein  derartiger  Wechsel  nicht  zu  beobachten. 

c)  Vocale  und  Consonanten  in  ihrem  Zusammentreffen  oder  in  ihrem  Wechsel 

mit  einander. 

a)  Einfluss  cler  Hauchlaute  auf  die  Vocale. 

Unter  den  Consonanten  stehn  die  Hauchlaute  und  die  Halb- 
vocale  den  Vocalen  am  nächsten,  und  diese  ihre  Verwandtschaft 
mit  den  Vocalen  hat  sehr  mannigfaltige  Vocalwechsel  zur  Folge. 

Die  Hauchlaute  stehn  dadurch  in  einer  besonders  engen 
Beziehung  zu  den  Vocalen,  dass  einerseits  der  Vocal,  am  meisten 
a,  immer  einen  Hauch  in  sich  schliesst,  der,  auch  wenn  der  Vocal 
frei  an-  oder  auslautet,  deutlich  hörbar  wird,  andererseits  der  Hauch, 
ohne  einen  Vocal  vor  oder  nach  sich  zu  haben,  nicht  vernehmbar 
werden  kann.  Dieses  gegenseitige  Verhältnis  der  Vocale  und  Hauch¬ 
laute  bedingt  ihre  Wechselwirkung  auf  einander.  In  so  vocal- 
reichen  Sprachen  wie  das  Arabische  und  in  so  vocalarmen  wie  das 
Syrische  haben  sich  diese  Einwirkungen  weniger  geltend  gemacht; 
dagegen  sind  sie  im  Aethiopischen  wie  im  Hebräischen  sehr  durch- 


1  In  andern  W örtern  beruht  dies  mehrfach  auf  Fehlern  der  Abschreiber. 
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greifend  und  mannigfaltig  geworden.  Im  Aethiopischen  sind  ausser¬ 
dem  in  Folge  der  schon  früh  eingetretenen  allmähligen  Verweich¬ 
lichung  in  der  Aussprache  der  härteren  Hauchlaute  (§  24)  einzelne 
Erscheinungen,  die  sich  im  Hebräischen  erst  bei  den  weicheren 
und  schwächeren  Hauchlauten  finden,  auch  bei  den  einst  stärkeren 
Hauchlauten  allgemeiner  geworden. 

1.  Der  Hauchlaut  muss  immer  einen  Vocal  in  seiner 
unmittelbaren  Nähe,  sei  es  vor  oder  nach  sich,  haben. 
Daher  konnte  weder  im  Anlaut  eines  Wortes,  wenn  ein  Hauchlaut 
nur  als  Vorschlagsconsonant  zu  einer  vollen  Silbe  erscheint,  noch 
im  Auslaut  des  Nomens,  wenn  ein  Hauchlaut  auf  einen  vocallosen 
Consonanten  folgt,  die  §§  84  u.  38  beschriebene  kürzere  Aussprache 
auf  kommen,  vielmehr  musste  man  1  oder  :  immer  hese 

und  liesär ,  und  Quelle  u.  dergl.  näqe  sprechen.  Auch  bei 

Nominalstämmen,  die  mit  Hauchlauten  schliessen,  ist  ein  auslau¬ 
tendes  e  besser  selbst  da  beizubehalten,  wo  ihm  ein  anderer  Vocal 
als  a  ä  e  unmittelbar  vorangeht,  wie  schon  §  38  gezeigt  ist,  wo¬ 
gegen  im  Inlaut  ein  in  offener  Silbe  für  sich  stehender  Hauchlaut 
mit  kurzem  e,  wenn  eine  offene  Silbe  mit  kurzem  Vocal1  voraus¬ 
geht,  seinen  e-Laut  ebenso  leicht  aufgibt  wie  andere  Consonanten 
in  dem  §  37  a.  E.  beschriebenen  Fall  und  sich  der  vorhergehenden 
Silbe  anschliesst,  z.  B.  J&flWhlt**  je-weh-zü  von  hTis  je-we-licz , 

während  es  besser  zu  sein  scheint,  nach  langen  Vocalen  ausser  ä 
den  Hauchlaut  mit  e  als  selbständige  Silbe  zu  bewahren,  z.  B. 

:  je-se-  e-rani.  Da  ferner  ein  Hauchlaut ,  zumal  h 
wenigstens  mit  gewissen  Vocalen,  leichter  vor  als  nach  dem  Vocal 
zu  sprechen  ist,  so  scheint  sich  in  einzelnen  Fällen  der  Vocal  von 
der  Stelle  vor  dem  Hauchlaut  nach  denselben  zu  drängen.  Am 
notwendigsten  scheint  dies  zu  sein,  wenn  auf  eine  offene  Silbe  eine 
geschlossene  mit  einem  h  oder  0  schliessende  und  mit  dem  kurzen 
e  zu  sprechende  Silbe  folgt,  z.  B.  ib  eigentlich  je-gä-be  ,  aber 

gewiss  besser  jegäb- e  zu  sprechen,  wogegen  Ü  A\  aller¬ 

dings  auch  in  diesem  Fall  leichter  ein  e  vortreten  lassen  können, 
wie  Nominalstämme  wie  •It.'nih  ,  y,‘PAA  •• , 

y.'i'c.v  ■■  u.  s.  f.  sind  ohnehin  schon  nach  §  38  eher  quanaz-e  u.  s.w. 
auszusprechen.  Ob  aber  auch  in  Fällen  wie  JL*  nur  jenuh  und 
nicht  vielmehr  jenüeli  zu  sprechen  sei,  müssen  wir  dahingestellt 
sein  lassen,  da  hierüber  Nachrichten  fehlen;  aber  wohl  zu  beachten 
ist,  dass  in  einigen  Bildungen  dieser  Form  die  Aussprache  mit  it 
vermieden  wird  und  dafür  die  mit  ä  eintritt:  y.nrx-  §  53. 


1  Dieser  ist  nach  §  45  e. 
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2.  Die  Hauchlaute  haben  eine  starke  Vorliebe  für  §44 
den  a-Laut1.  Diese  macht  sich  aber  auf  zwei  einander  ganz 
entgegengesetzte  Weisen  geltend:  sie  lassen  in  ihrer  Nähe  entweder 
einen  a-Laut  statt  eines  andern,  in  der  Bildung  begründeten,  Lautes 
hören,  oder  aber  sie  verdrängen,  wenn  sie  um  anderer  Gründe  willen 
einen  a-Laut  nicht  hören  lassen  können,  das  a  einer  vorhergehenden 
offenen  Silbe,  nur  um  nicht  von  ihm  angezogen  zu  werden.  Der 
erstere  Fall  ist  seltener,  der  zweite  häufiger. 

a)  Am  gewöhnlichsten  zeigt  sich  ein  a-Laut  vor  den  Hauch¬ 
lauten,  wenn  einem  mit  a  zu  sprechenden  Hauchlaut  ein  anderer 
Consonant  als  vorgeschlagene  und  somit  eigentlich  mit  kurzem  e 
zu  sprechende  Silbe  vorangeht:  in  diesem  Fall  tritt  auch  in  der 
Vorschlagsilbe  ä  statt  e  ein:  so  sagt  man  ^7D/h^:  u.  s.  w. 

statt  9° rhC»  9"A\A-  if’Afj”  Lachen  für  sogar 

für  9°0: l’:  Zorn ,  obgleich  0  eigentlich  doppelt  zu  sprechen  ist), 
tuh&'Cli  für  ¥0%*' fl!  für  ¥>()§*’ fl  s,  und  so  haben  die 

Personalpräfixe  des  Imperf.  oder  Subjunctiv  der  Verba  mit  einem 
Hauchlaut  als  erstem  Radical  immer  a  statt  e  (wenn  der  Hauch¬ 
laut  ä  hat);  nur  wo  nicht  dem  Personalpräfix  JK»  vorgesetzt 
wird,  kann,  weil  der  Laut  je  durch  das  vorhergehende  i  gehalten 
wird,  das  JK.  statt  sich  leichter  behaupten,  z.  B.  hj’.O'Hr-  und 
1:-  Indessen  ist  das  hier  vorgetragene  Gesetz  über  den 
Ersatz  des  e  durch  a  erst  in  verhältnismässig  später  Zeit  ganz 
durchgedrungen:  in  den  älteren  Handschriften  und  in  den  Drucken, 
die  ihnen  folgen,  findet  man  noch  sehr  häufig  Formen2  wie  r.ho, 
JftrhflK- ft.hr 1  •  u.  s.  f.,  während  immerhin  möglich  ist,  dass 
man  auch  schon  in  früherer  Zeit  in  solchen  Fällen  einen  a-Laut 
sprach,  wenn  auch  nicht  schrieb3.  Hat  aber  der  Hauchlaut  einen 
andern  Vocal  als  a,  so  bewahrt  eine  Vorschlagssilbe  vor  ihm  ihr  u, 
z.  B.  1!,  ?”duC!  u.  s.  w.  —  In.  anderer  Weise  zeigt 

sich  die  Vorliebe  des  Hauchlauts  für  ä  statt  e  in  der  Bildung  des 
Subjunctiv  im  I.  St.  von  Wurzeln  mit  mittlerem  und  schliessendem 
Hauchlaut  (§  92).  —  Dass  durch  den  Einfluss  eines  Hauchlautes  ein 
vorhergehender  stärkerer  Vocal,  als  e,  in  a,  ü  übergeht,  kommt 
nur  vereinzelt  vor;  so  spricht  man  z.  B.  das  häufig  gebrauchte 
Wort  für  Tag  lieber  als  H°0 A'lh,  wie  es  ursprünglich 

1  Vgl.  König,  S.  148  ff. 

2  Und  diese  sind,  grade  weil  die  ältesten  Denkmäler  sie  am  häufigsten 
haben,  keineswegs  mit  Ludolf  II,  7,  7  für  Schreibfehler  zu  halten. 

3  Man  vergl.  das  Verhältnis  zwischen  einem  hebräischen  3chewa 
simplex  und  compositum. 
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lautete;  ähnlich  zeigt  sich  dieser  Einfluss  im  Subj.  einiger  mittel- 
vocaliger  Wurzeln,  der  darum  lautet  gegen  J&l-lP’s 

u.  s.  w.,  und  statt  yp i'V-  hoch  sagt  man  wegen  des  Hauch¬ 
lauts  auch  Auch  hat  sich  hie  und  da  um  des  Hauchlauts 

willen  ein  ursprüngliches  d ,  das  in  ähnlichen  Wörtern  ohne  Hauch¬ 
laut  zu  e  erweicht  wird,  erhalten,  z.  B.  O0 fl'Th:  Gäbe  §  106  gegen 
‘ÄfHl’i* ■'  Topf  neben  KVC't 

b)  Wenn  ein  Hauchlaut  einen  andern  Vocal  als  d  ä  hat, 
wird  ä  in  einer  ihm  unmittelbar  vorhergehenden  offenen  Silbe  fast 
beständig  zu  e  zerdrückt,  weil  der  Hauchlaut  durch  ein  ihm  vorher¬ 
gehendes  a  zu  stark  angezogen  und  einen  Teil  seiner  Kraft  an 
dieses  abzugeben  gezwungen  würde  (s.  unten  §  46  f.)  b  Indem  die 
Sprache  dieser  Anziehung  durch  Zerdrückung  des  a  zu  e  vorbeugt, 
gewinnt  dadurch  die  Deutlichkeit  der  Aussprache  des  Hauchlauts. 
Am  notwendigsten  ist  diese  Zerdrückung  des  a  zu  e,  wenn  der 
folgende  Hauchlaut  selbst  ein  e  hat;  aber  auch  wenn  er  einen 
andern  Yocal  hat,  tritt  sie  fast  immer  ein.  Man  bildet  also  von 
Wurzeln  mit  mittlerem  Hauchlaut  Nomina  der  Form  7fl mC: 
alt,  CthMwüs  breit  (aber  Fern.  £JvÜ:),  von  der  Form  h'bf.' : 

Sonntag ,  Infinitive  der  Form  *lfl«Gs  u.  s.  w.  sich 

retten ,  r.  h.ir;h  erbarmen ,  rt9n*/*C!  gelehrt  iverden  u.  s.  w.,  aber 
ebenso  lautet  das  Imperfect  der  Form  JP/J'fl Cs  j?*10üC:  u.  s.  w.  von 
solchen  Wurzeln  immer  (V/Vl.C:  je-me-her ,  A  =  ,  ?rh\C.- 

jä-me-her ,  J’.llÖ' ■'  jek-ü  für  je-Tce-ü  (§  37)  für  J'.llö- :  oder  £}| 
(iah:,  und  nur  wo  der  Hauchlaut  doppelt  zu  sprechen  ist,  kann 
sich  a  halten,  z.  B.  in  Subjunctiv  von  obgleich 

man  auch  dafür  lieber  jv/Vhf:  ■■  je-mehher  sagt.  Sogar  in  den 
Perfectbild ungen  dieser  Wurzeln  von  der  Form  l0fl/j  und 
welche  ursprünglich  gäbera  tagäbera ,  aber  später  nach  §  37  gdbra 
tagäbra  lauteten,  muss  das  a  des  ersten  Radicals  notwendig  zu 
e  erweicht  werden,  teils  weil  der  zweite  Radical  einst  eine  eigene 
Silbe  bildete,  teils  um  der  Dehnung  des  a  nach  dem  ersten  Radical 
zu  ü  (nach  §  46)  vorzubeugen ,  also  1  CKf :  (für  ©/ hfts 

tfh?1)  (für  u.  s.  w.).  Ebenso  sagt  man 

7rihlr:  wir  für  ursprüngliches  Wh um  nicht  nach  §  46  ^this 
sagen  zu  müssen.  Wurzeln  mit  einem  Hauchlaut  als  drittem  Radical 
lassen  in  allen  Bildungen,  in  denen  der  zweite  Radical  in  offener 
Silbe  mit  d  lauten  sollte,  dieses  d  in  e  übergehen,  also  im  Perfect 
sämmtlicher  Stämme:  A sabbeha ,  HArhb 

1  Ygl.  König,  S.  135  f.,  der  (S.  136)  auch  einige  seltene  Ausnahmsfälle 
beobachtet  hat. 
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TA/^ih*  u.  s.  w.,  ebenso  im  Subjunctiv,  Imperativ  und  Imperfect 
gewisser  Stämme  wie  (für  (für 

(für  u.  s.  w.,  oder  in  Nominalbildungen  der 

Form  ^(l^1  und  z.  B.  </D'3,KVh«:  Beiniger ,  5 

und  :  Erwecken.  Das  auf  diese  Weise  entstandene  c  des 

zweiten  Radicals  kann  nun  aber,  wenn  eine  offene  Silbe  vorher¬ 
gebt,  vollends  schwinden  nach  §  37,  sodass  man  :  näsa, 

W'trK  •  tetnas  i,  V’7..-  zu  sprechen  scheint1. 

3.  Der  Hauchlaut  kann  einen  ihm  in  derselben  Silbe  §  40 
vorhergehenden  Yocal  dehnen,  indem  er  von  seinem  Hauch 
an  den  Yocal  abgiebt,  sich  selbst  aber  dadurch  schwächt.  Im 
Hebräischen,  wo  dieselbe  Erscheinung  vorkommt2,  üben  nur  die 
weicheren  Hauchlaute  diesen  Einfluss  aus,  im  Aethiopischen  aber 
alle  fünf  Hauchlaute  gleichmässig,  indem  auch  die  drei  härteren 
in  ihrer  Aussprache  nach  §  24  immer  mehr  erweicht  wurden.  Ygl. 
König,  S.  131  f. 

a)  Am  regelmässigsten  macht  sich  dieser  Einfluss  geltend, 
wenn  der  Silben  vocal  ä  ist,  sowohl  wenn  der  Hauchlaut  die  Silbe 
schliesst,  wie  y;/"’Ah  :  für  .('//*?.?»  ■■ ;  M- für 
h‘");\\0'r-  fiiiV/'Vlifl'/-,  für  A<a>0YW>  OA’liVl"'  für  (It.flVl-' 

O  für  A :  für  r/n/ill A  ■■ ,  als  auch  wenn 

auf  den  Hauchlaut  noch  ein  anderer  entweder  ursprünglich  oder 
in  Folge  späterer  Aussprache  vocalloser  Consonant  folgt,  wie 
n/lr>  ■  Messer ,  aViA’iWl  -■  Geldstück ,  ••  Feinde,  flhC- 

Schlauch ,  "tfh&t  Spott3 *.  Wörter,  in  denen  diese  Dehnung  des  ä 
öfter  vermieden  wird ,  sind  sehr  selten ,  z.  B.  H)i)  •  Vollmond , 
h'VU:  Pfand ;  listig  sein  häufiger  als  Doch  ist 

zu  bemerken,  dass  in  den  ältesten  Handschriften  und  Drucken 
dieses  Gesetz  sehr  häufig  erst  vereinzelt  durchgeführt  ist  und  man 

1  Hupfeld  S.  12  meint  zwar,  man  habe  ‘'"‘A  h-  scima  masä, 

und  sogar  hilhfluf-tlv  astdbawa  mit  gänzlicher  Verdrängung  des  Hauch¬ 
lautes  gesprochen;  dies  wird  aber  schon  durch  die  Schrift  widerlegt,  da  man 
solche  Formen  nie  oder  geschrieben  findet.  Ueberhaupt  ist 

die  ganze  Lehre  Hupfeld’s  vom  Verhältnis  der  Hauchlaute  und  Vocale  falsch, 
weil  sie  von  dem  Irrtum  ausgeht,  dass  die  amharische  Aussprache  derselben 
etwas  ursprüngliches  sei. 

2  Ewald,  Hehr.  Spracht.  §  54  f. 

3  Die  Aussprache  der  auf  fern,  t  auslautenden  Wörter  hat  in  diesem 
Fall  keinerlei  Schwierigkeit;  aber  auch  die  andern  wie  1  ’l.h'h  lassen  sich, 

wenn  man  den  harten  Hauchlaut  weich  spricht,  leicht  einsilbig  aussprechen : 

will  man  aber  die  ältere  Aussprache  des  Hauchlauts  festhalten,  so  muss  man 
säh-qe  sprechen. 
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einst  ebensowohl  oder  noch  öfter  z.  B.  u.  s.  f. 

schrieb,  woraus  wir  wohl  mit  Recht  schliessen  dürfen,  dass  sich 
das  Lautgesetz  erst  später  entwickelt  hat.  Im  Amharischen  ging 
man  dann  noch  weiter  und  unterdrückte  in  einem  solchen  Falle 
den  Hauchlaut,  sei  er  hart  oder  weich,  vollständig,  z.  B.  Stier 

für  äthiopisches 

Selbstverständlich  findet  dieses  Gesetz  keine  Anwendung  auf 
die  Wortzusammensetzung,  sodass  man  z.  B.  für  ba-ekdje 

nie  nMir •••  durch  Schlechtigkeit  sagen  kann.  Genau  ebenso  und 
nur  äusserlich  hervortretend  wird  aber  auch  das  kurze  h  der 
Causativstämme  und  der  Collectivformen  des  Nomens  behandelt, 
z.  B.  er  ruhte ,  MM’-  er  brachte  zu  Ende ,  htl  iH-fls  Völker , 

hih$  A-Th  Felder ,  wofür  sich  nie  U.  S.  w.  findet,  wogegen 

allerdings  andere  Nominalpräfixe  wie  0°  und  WV  vor  Hauchlauten 
dem  allgemeinen  Gesetz  folgen.  Ebenso  hat  die  Dehnung  des  a 
vor  verdoppelten  Hauchlauten  besser  zu  unterbleiben,  z.  B.  0DVl*'lms 
mahheröt.  In  den  Reflexivstämmen  der  Form  rl‘7'fl^:  kommt  es 
zwar  hie  und  da  vor,  dass  der  erste  Wurzellaut  sein  a  vor  dem 
stummgewordenen  Hauchlaut  verlängert,  z.  B.  *r|‘^l/hA :  >  in  der 
Regel  aber  wird  hier  wie  sonst,  wo  man  eine  Dehnung  des  d  ver¬ 
meiden  will,  dieses  a  vielmehr  zu  e  erweicht,  wie  in  für 

+7  Al*'  •’  §  45. 

Wenn  nun  aber  ein  stummer  Hauchlaut,  der  die  Dehnung 
des  ä  seiner  Silbe  veranlasst  hat,  in  der  Bildung  und  Flexion  einen 
Yocal  annimmt,  also  aus  seiner  ursprünglichen  Silbe  ausscheidet, 
so  hört  auch  die  Dehnung  des  ä  auf,  und  dieses  wird  möglicherweise 
nach  §  45  zu  e  erweicht,  z.  B.  ?,9"M x-  er  komme ,  aber 
sie  sollen  kommen  für  y.9"'Ah--  Nur  im  Subjunctiv  und  Imperativ 
einiger  Wurzeln  I.  oder  II.  infirmae  erhält  sich  das  lange  ä  auch 
in  der  Flexion,  weil  es  zugleich  zum  Ersatz  eines  ausgestossenen 
Radicals  dient,  z.  B.  in  •  J&VJi« :  0?i!  (\h+:  u.  s.  f.  §  53. 

Ebenso  wird  es  in  Nomina  der  Formen  i-1  Mangel ,  ^tPU! 
Sanftmut  u.  s.  w.  als  zum  Stamme  gehörig  durch  die  ganze  Flexion 
hindurch  beibehalten  §  143  f. 

b)  Aber  auch  wenn  der  Silbenvocal  e  ist,  kann  es  Vorkommen, 
dass  er  durch  einen  folgenden  vocaliosen  Hauchlaut  gedehnt  wird. 
In  einigen  sehr  häufig  gebrauchten  Wörtern  ist  diese  Dehnung 
des  e  zu  e  sogar  von  Alters  her  in  der  Schrift  ausgedrückt.  Die 

1  Die  von  König,  S.  132  f.  für  die  Behauptung,  dass  auch  ein  nicht 
vocalloser  Guttural  vorhergehendes  a  dehnen  könne,  angeführten  Beispiele 
beruhen  auf  schlechten  Lesarten  aus  Herrn,  und  4.  Ezra. 
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schwache  Wurzel  C? iV!  sehn  bildet  das  Imperfect  beständig 
indem  ursprüngliches  (für  nach  §  45)  je-re-e-i, 

weil  das  i  das  e  vor  sich  verdrängt  und  "h  einen  Einfluss  auf  die 
vorhergehende  Silbe  übt,  zu  je-re’-i  —  je-re-’i  wird;  analog  findet 
sich  auch  von  der  Wurzel  Crtf:  weiden  £AVl  §  92.  Ebenso 
entstand  J&IWH  sie  sagten  aus  je-beh-lu  durch  Dehnung 

des  e  und  Ausstossung  des  Hauchlautes  nach  §  47.  Anderwärts 
wird  eine  solche  Dehnung  des  e  durch  den  Hauchlaut  zwar  nicht 
in  der  Schrift  ausgedrückt,  scheint  aber  für  die  Aussprache  gleich¬ 
wohl  oft  angenommen  werden  zu  müssen;  denn  Wörter  wie 
lauteten  zwar  vielleicht  einst  wie  fpfrjn,  wurden  aber  später  gewiss 

immer  zu  re’ ja  oder  re’ ja  zusammengezogen,  ähnlich  (D*} i'I-D 
PhH, : ;  •  tes-be’t ,  tefreht.  Auch  die  ent¬ 

sprechenden  Lautgruppen  mit  härteren  Hauchlauten  wurden  später 
gewiss  durchwegs  so  gesprochen,  z.  B.  afreht 

tefseht\  so  me'r  für  me're,  ge'z,  sodass  man  hier 

passend  meer ,  geez  schreiben  kann2.  Ja  selbst  in  Fällen  wie 
J&r/hC:  für  J laofac*  (§45),  9°ä\Ch‘,  (§  102)  ist 

es  fraglich,  ob  man  nicht  später  für  jemeher,  meherka ,  tateheika 
zusammengezogen  jemehr,  mehrlca ,  tatehtka  gesprochen  habe. 

4.  Der  Hauchlaut  kann,  nachdem  er  seine  Kraft  §47 
an  einen  Vocal  abgegeben  hat,  ganz  verschwinden.  Im 
Auslaut  eines  Wortes,  welches  auf  einen  Hauchlaut  mit  vorher¬ 
gehendem,  durch  den  Hauchlaut  gedehntem  ä  schloss,  geschah  dies 
in  einigen  Fällen  ziemlich  regelmässig,  wie  1  Reisegabe  für 

:  Haupthaar,  <£■•")  (rt)--  Spitze,  Ä'A(d)  Tafel 
u.  a.,  in  andern  nur  nach  einzelnen  Handschriften.  In  der  Mitte 
des  Wortes  findet  es  gewöhnlich  bei  einigen  vorn  oder  hinten 
antretenden  Flexionssilben  und  sonstigen  Anhängseln  statt;  ganz 
regelmässig  bei  der  Imperfect-  und  Subjunctivbildung  der  mit 
fc,  hi,  hhV  anlautenden  Verbalstämme,  indem  die  Personal¬ 
präfixe  h ,  7r  vor  dem  h  zunächst  zu  V,  w\%,  h,  J  werden 

(§  44)  und  sodann  mit  dem  folgenden  a  von  h  unter  Ausstossung 
des  Hauches  zu  y,  :>%  k  v  zusammenfliessen 3,  wogegen  in  an- 

1  Eine  ähnliche  Form  von  um ■■  nicht  können  je.rt.hV~-  führt  Ludolf 
im  Ijex.  p.  172  an. 

2  Weitere  Vermutungen  s.  bei  Haupt,  The  Assyriern  E-vowel,  in 
Amer.  Journ.  of  Philol.,  Vol.  VIII,  p.  281. 

3  Dagegen  werden  Formen  wie  hh9°C.-  ich  weiss,  h’han’y-  ich  soll 
glauben  nicht  weiter  contrahiert;  II :  Cant.  7,  9.  Ps.  17,  41  ist  nur 
schlechte  Schreibart  für  hh'V'Hs 

Dillmann,  Aetliiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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deren  Bildungen  von  solchen  Stämmen  der  Hauch  spurlos  abge¬ 
worfen  wird,  wie  in  Ebenso 

wird  häufig  das  h  der  Pron.  suff.  Um‘  Vs  W**1*''  ausgestossen, 

§151.  Andere  Fälle  der  Ausstossung  eines  Hauchlauts  sind  mehr 
vereinzelt  und  zufällig,  aber  auch  hier,  wie  in  den  oben  genannten, 
verflüchtigen  sich  hauptsächlich  nur  t\  und  l).  Wenn  das  Y\  des 
Yocativ  einem  Nomen  angehängt  wird,  wird  der  Hauch  aufgegeben: 

von  ■+  hh  von  §  142.  Für 

J&hUA:  jekehel  spricht  und  schreibt  man  immer  J2*hA:  jekel,  für 
J&'flUAs  jebehel  J?W1A:  jebel,  für  J&'fUlAs  J&HA!  jebal ,  für  'flUA* 
(1A**  bal ,  für  hd A:  u.  s.  f.  (s.  auch  §  46);  AV>= 

Aeltester  zieht  man  gewöhnlich  zu  zusammen;  0tlds  Seher 

entstand  aus  0°ChA-  Aehnlich  ist  wohl  auch  tiwß-  Waiden  aus 
t\ÖCei&:  ( haarig ,  vergl.  niyi')1  entstanden. 

Die  spätere  Aussprache  und  danach  auch  die  Handschriften 
gehn  aber  in  allem  diesem  weiter.  Man  sprach  sogar  Wörter 
wie  hAV  kle,  n  hw  und  Hh’HlA»,  obgleich  aus  zwei  Wörtchen 
zusammengesetzt,  mit  Ausstossung  des  a  und  h.  benta  zenbala ,  für 
tTv&hh*  Bote  findet  man  hie  und  da  für  SiChtl^l”  Häupter 

fcCft'K  Von  solchen  Verderbnissen  der  Aussprache  und  Schrift 
weiss  die  ältere  Zeit  noch  nichts.  Doch  kommt  es  auch  schon  in 
älteren  Handschriften  vor,  dass  man,  wenn  in  einem  Worte  auf 
eine  geschlossene  Silbe  ein  Hauchlaut  mit  ä  ä  in  offener  Silbe  folgt, 
den  a-Laut  sich  dem  Hauche  vordrängen  lässt,  z.  B.  für 

W/Il.:,  am  häufigsten  in  den  Zahlwörtern,  wo  sich,  namentlich 
in  späteren  Handschriften,  oft  und  'tflö' U:  für  ursprüng¬ 

liches  flw(W'U:  und  't'tlO'P*  §  158  findet.  Auch  in  diesen  Fällen 
zeigt  sich  wieder  die  Neigung,  den  Hauchlaut  immer  mehr  schwinden 
zu  lassen  2). 

5.  Eine  letzte  Eigentümlichkeit  der  Hauchlaute  ist  es,  dass 
sie,  wenn  mit  folgendem  a  gesprochen,  gerne  den  Wort¬ 
ton  auf  sich  ziehen3.  Diese  Erscheinung  erklärt  sich  daraus, 
dass  ein  Hauch  dem  ihm  am  meisten  verwandten  Vocal  a  von 
seiner  eigenen  Kraft  mitteilt  und  ihn  dadurch  stärker  macht  (§  46). 
So  spricht  man  die  Reflexiv-  und  Causativ-Reflexiv-Stämme  des 
Verbums,  die  sonst  die  drittletzte  Silbe  betonen,  von  Wurzeln  mit 
mittlerem  Hauchlaut  vielmehr  ■I  V VH  *  ta  -  ahdza ,  htl'l'F’fluZ  ! 

1  Dagegen  bleibt  in  h°7  Mn  =  ?i"°  +  hin  §39  das  f\  bestehn. 

2  Vgl.  auch  Platt,  The  Etliiopic  Didascalia  (London  1884),  p.  17,  3  note. 

3  Vgl.  König,  S.  140  f. 
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hM'Ch?  astaräja1,  ferner  Formen  wie  f*’GOwlm: 
nicht  wie  gewöhnlich  serat ,  sondern  serät l.  In  Folge  dieser  stär¬ 
keren  Aussprache  eines  a  nach  einem  Hauchlaut  fingen  die  späteren 
Schreiber  an,  in  solchen  Fällen  langes  ä  zu  schreiben,  obgleich  es 
ganz  und  gar  nicht  in  der  Bildung  begründet  ist,  z.  B.  ’t'A^Au 

und  umgekehrt  wurde  dann  gelegentlich  ein 
in  der  Bildung  begründetes  langes  ä  als  kurzes  geschrieben,  da 
man  sich  gewöhnt  hatte,  auch  kurzes  a  nach  einem  Hauchlaut 
länger  zu  sprechen;  ygl.  z.  B.  hh^Ct  für  hh 9aCs.  Dies  führte 
schliesslich  zu  einer  Verwirrung  in  den  Handschriften,  indem  man, 
namentlich  bei  }\  und  A>  langes  a  und  kurzes  a  ganz  beliebig 
durch  h  0  oder  h  °i  wiedergab2.  Auch  in  einem  andern,  aber 
ähnlichen  Fall  trat  später  in  ungenaueren  Handschriften  eine  Ver¬ 
schlechterung  der  Schreibweise  ein :  die  Personalpräfixe  des  Imper- 
fect  (und  Subjunctiv),  welche  in  Causativstämmen  lauten, 

werden  später,  wenn  der  erste  Radical  ein  Hauchlaut  ist,  von 
manchen  Schreibern  'f's  h:  geschrieben,  z.  B.  für 

da  ja  nach  ihrer  Meinung  ein  a  vor  dem  Hauchlaut 
ohnehin  etwas  gedehnter  gesprochen  wird  und  sich  deshalb 
und  in  der  Aussprache  nicht  unterscheiden. 

6.  Der  weichste  Hauchlaut,  t\)  geht  in  gewissen  Fällen 
in  einen  Halbvocal  über.  Im  Arabischen  und  Syrischen  findet  dies 
häufiger  statt,  im  Aethiopischen  aber  ist  die  Erscheinung,  abge- 
sehn  von  gewissen  Wurzelbildungen,  auf  einen  einzigen  Fall  be¬ 
schränkt:  wenn  nicht  einer  ersten  Person  Sing.  Imperf.  oder 
Subj.  oder  einem  mit  h  anfangenden  Causativ-  oder  Reflexivstamm 
vortritt,  geht  h  mit  Ausnahme  der  Verba  primae  gutturalis  im 
Imperfect  des  I.  Stammes  (vgl.  König,  S.  125  f.)  regelmässig  in  P 
über:  KM-ttO  =  hJil-nC-,  h.?h9°0  =  h.hh9°0;  h  nach 
hj  wird  dann  immer  zu  indem  der  schwindende  Hauchlaut  den 
Vocal  dehnt:  Ä..e»Hiz-  =  Knfl'&o* = h.K’un&o*, 

aK?h9°c>  =  aKhhira-3.  Vereinzelt  entstehn  durch  diesen 
Lautübergang  Undeutlichkeiten.  Im  übrigen  vergl.  §  41. 

Ueber  die  Verdopplung  der  Hauchlaute  s.  §  56. 


1  Ludolf,  Gramm.  I,  7. 

2  Am  häufigsten  findet  diese  Verwechslung  bei  dem  Y\  der  ersten  Pers. 
Imperf.  und  Subjunctiv  der  Causativstämme  statt.  In  gewissen  Handschriften 
liest  man  in  diesem  Falle  fast  immer  \\i. 

3  Nur  äusserst  selten  findet  sich  ursprüngliches  h,  }\  nach  ^  er¬ 
halten,  z.  B.  in  Num.  21,  35;  Y\jt\Omr(\:  Heut.  2,  5.  9.  19.  27. 

6* 
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§  49.  Die  Vocale  i  und  u  und  die  Halbvocale. 


Von  den  übrigen  Consonanten  nehmen  nur  4*  und  hie  und 
da  an  den  Eigentümlichkeiten  der  Hauchlaute  Teil,  z.  B.  bezüglich 
ihrer  Vorliebe  für  den  a-Laut,  §  105  f.,  aber  auch  sonst,  vgl.  §  96 
über  sowie  König,  Ss.  134  f.,  151. 

ß)  Die  Vocale  i  und  u  und  die  Halbvocale. 

Dass  die  Vocale  i  und  u  (auch  ai,  au,  e,  ö)  sich  beim  Zu¬ 
sammentreffen  mit  andern  Vocalen  oft  in  ihre  entsprechenden  Halb¬ 
vocale  verhärten,  ist  schon  §  40  gezeigt  worden.  Die  dort  darge¬ 
legten  allgemeinen  Gesetze,  nach  denen  die  Verhärtung  ein  treten 
muss,  erleiden  aber  verschiedene  Einschränkungen  und  nähere  Be¬ 
stimmungen  je  nach  den  besondern  Eigentümlichkeiten  der  ver¬ 
schiedenen  Arten  von  Wurzeln.  Ausserdem  treten  eigentümliche 
Laut  Wechsel  ein,  wenn  ein  i  mit  i  oder  j,  u  mit  u  oder  w  zusam¬ 
mentrifft.  Endlich  ist  wenigstens  u  oder  w  in  gewissen  Fällen 
einer  völligen  Verdrängung  ausgesetzt1 2 * *. 

1.  Die  Verhärtung  von  i  und  u  zu  Halbvocalen. 

o 

a)  Alle  Wurzeln,  die  einst  mit  i  oder  u  anfingen,  mussten  nach 
§§  34  und  40  diese  Vocale  notwendig  zu  j  und  w  verhärten.  Sie 
werden  darum  in  der  Grundform  als  Wurzeln  mit  anlautendem  f 
und  0)  gesprochen,  und  diese  Aussprache  erhält  sich  überall,  wo 
nach  dem  ersten  Radical  ein  Vocal  zu  sprechen  ist,  z.  B.  in  ^J^O: 
?41fr  (D Sobald  aber  diese  Laute  in  Folge 

vortretender  Bildungspräfixe  als  Schluss  einer  Silbe  in  den  Inlaut 
kommen,  suchen  sie  wieder  vocalisch  zu  werden.  Geht  ihnen  in 
diesem  Falle  a  vorher,  so  bilden  sie  mit  diesem  einen  Diphthong 
(§39),  der  aJR,  aä>*  geschrieben  wird:  hat-AP.:  aulada ,  hi e.Ä-0-b 
fflJ'AT«'  Tausch,  Spiel,  f/Dä>mA^."t‘:  Hebamme,  hä >• 

H41s  Ringe,  und  dieser  Doppellaut  geht  zwar  nicht  in  der  Bildung 
des  Verbums,  wohl  aber  ganz  gewöhnlich  in  Nominalstämmen  der 
Formen  4°**/? is  Wechselgesang,  •  Säge,  hie  und  da  auch  in 

Participialformen  wie  Erbe  (neben  0°Ü>mA •‘i/!“5  oben)  in  einen 

Mischlaut  über.  Nach  ä  kann  zwar  i  leicht  vocalisch  lauten  z.B.  ??• 
£.'Ö:  jäide ',  aber  u  muss  sich  (§  39)  verhärten  z.  B. 
jäwse  .  Nach  dem  ihm  unähnlichen  kurzen  e  kann  u,  wenn  es  die 
Silbe  schliesst,  Halbvocal  werden,  z.  B.  ?,(D'aHb :  jewge' u  (nicht 

1  Vgl.  König,  S.  108  ff 

2  Dass  man  übrigens  für  ein  in  offener  Silbe  mit  e  lautendes  fl)«: 

später  wieder  geradezu  i  u  sprach,  also  ibüs,  ulüd ,  ist  schon  §  19  gezeigt 

worden. 
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mge  u),  doch  ist  ew  nicht  beliebt  und  wird  in  der  Verbalbildung 
in  der  Regel  vereinfacht  durch  Ausstossung  des  u  (w)  §  53;  in  der 
Nominalbildung  dagegen  verdrängt  meist  das  u  ein  vorhergehendes 
e,  daher  fast  immer  Formen  erscheinen  wie 
seltener  9nOb°/6\.:  neben  o**0/ A:  vor  dem  Hauchlaut,  'ThflJ-jflA’ih* 
und  'fchA'l"  \  und  A«£*s.  1  nach  e  wird  in  diesem 

Falle  notwendig  zu  %  contrahiert. 

b)  Die  Wurzeln,  welche  i  und  u  als  zweiten  Radical  haben,  §  50 
halten  am  zähesten  an  der  vocalischen  Aussprache  fest,  so  sehr, 
dass  sie  sogar  da,  wo  nach  den  allgemeinen  Lautgesetzen  eine  Ver¬ 
härtung  erfolgen  müsste,  oft  Heber  einen  i  oder  u  folgenden  Vocal 
ausstossen,  als  das  i  und  u  verhärten.  Natürlich  können  auf  diese 
Weise  aber  nur  kurze  Vocale,  a,  e,  und  auch  diese  nur  dann,  wenn 
sie  als  für  die  Bildung  minder  wesentlich  gelten,  verdrängt  werden, 
also  im  Perfect  des  einfachen  Stammes  und  der  von  ihm  abgeleiteten 
Stämme  das  ä  oder  e,  das  nach  dem  zweiten  Radical  stehen  sollte, 

Z.  B.  ff!  für  ma-ue-ta,  °lL(\\ :  für  ma-ia-ta  oder  ma-ie-ta 2 *, 
ebenso  im  Subjunctiv  und  Imperativ  dieser  Stämme,  z.  B. 
für  jem-uet  oder  jem-uat ,  für  jem-i€t  oder  jem-iat  (doch 

wird  hier  ua  bisweilen  nach  §  40  zu  ö  monophthongisirt: 
er  gehe  s.  §  93),  und  nur  wenn  auch  der  dritte  Radical  ein  Vocal 
(Halbvocal)  ist,  muss  der  zweite  sich  notwendig  zu  einem  Halb- 
vocal  verhärten  •  (vgl.  §  94  a.  E.),  jerwai, 

haiwa  (für  hajewa ),  J&rhf Ebenso  bewahren,  wenn 
sich  in  der  Bildung  ein  kurzer  Vocal  nach  dem  ersten  Radical  ein¬ 
drängt,  die  Wörter  dieser  Wurzeln  die  vocalische  Aussprache  des 
zweiten  Radicals,  indem  sie  ihn  mit  einem  vorhergehenden  a  zu 
einem  Diphthong  oder  zu  einem  Mischlaut  zusammeufliessen  lassen, 
z.  B.  von  der  Form  *M1C!  Tod ,  *^TS  Preis  oder 

Ufer ,  Umkreis  (und  so  nach  einem  Hauchlaut  oft  diph¬ 

thongisch,  da  a  nach  dem  Hauchlaut  etwas  stärker  lautet  §  48), 
ein  vorhergehendes  e  aber  verdrängen,  wenn  es  für  die  Bildung 
nicht  wesentlich  ist,  tk9t*:  Bachsucht  (Form  ^'fl C:),  Länge , 

Raub ,  rh Gang\  dagegen  heisst  es  von  Wurzeln,  die 
zugleich  III.  infirmae  sind,  notwendig  heiwat, 

tewjat  (selten  rh«©;f"  u.  s.  f.),  s.  oben.  Selbst  solche  Wurzeln  aber 

1  Offenbar  sind  hier  beide  Aussprachen  tew  und  tü  möglich;  denn 
hätte  man  immer  tü  gesprochen,  so  wäre  auch  immer  so  geschrieben. 

2  Dass  in  diesen  Fällen  der  Diphthong  immer  in  den  Mischlaut  über¬ 

geht,  lehrt  §  39. 
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müssen  eine  Verhärtung  ihres  vocalischen  Radicals  gestatten  1.  bei 
Verdoppelung  des  zweiten  Radicals:  J \(D9Os  säwwea ,  'VPA5  hdjjala , 
7**PS  gudjja,  mafäwwes ;  2.  wenn  darauf  ein  langer  oder 

ein  zwar  kurzer,  aber  für  die  Bildung  wesentlicher  Vocal  folgt: 
Ö(DO  Blindheit ,  Hirsch ,  M/a/*,  h-üpK-  Genossen 

von  n.K>sj  gewendet ,  sterben  (über  %  nach  i,  w 

nach  s.  §  52);  3.  wenn  der  betreffende  Radical  zwischen  zwei 
Vocale  zu  stehn  kommt,  von  denen  der  erste  lang  ist,  z.  B.  +4« 

Opferer ,  Tragstangen , 

(eigentlich  taäjen ,  aber  nach  §  40  tdäin ),  oder  der  erste  zwar  kurz, 
aber  der  zweite  für  die  Bildung  wesentlich  und  darum  nicht  ver¬ 
drängbar  ist:  gßtJvab’ p:  J&tfDJ&T5  eigentlich  jemd-wet  jemd-jet , 
aber  nach  §  40  jemaut  jemait  (niemals  jedoch  '!“* 

4.  wenn  ihm  zwei  vocallose  Consonanten  folgen,  da  nach  §  35  f. 
in  einer  doppelt  geschlossenen  Silbe  kein  langer  Vocal  stehn  kann, 
also  te-jent ,  tez-weft,  htlß>&:t9S  Schwerter 

(doch  neben  weil  sich  Zischlaut  und  Stumm¬ 

laut  sehr  eng  an  einander  schliessen). 

c)  Die  Wurzeln,  welche  ursprünglich  i  oder  u  als  letzten 
Radical  haben,  zeigen  im  Aethiopischen  eine  starke  Neigung  zu 
verhärteter  Aussprache;  auch  halten  sie  ihren  Auslaut  zähe  fest 
und  lassen  ihn  nicht  leicht  in  andere  Vocale  verschwimmen.  Aus 
diesem  Grunde  sind  auf  i  und  u  schliessende  Wurzeln  auch  sehr 
genau  von  einander  geschieden  und  gehn  in  der  Bildung  nicht, 
wie  in  andern  Sprachen,  in  einander  über.  Die  vocalische  Aus¬ 
sprache  des  letzten  Radicals  erscheint  in  Bildungen  von  solchen 
Wurzeln  nur  da,  wo  er  keinen  Vocal  oder  höchstens  ein  kurzes, 
leicht  verdrängbares  e  nach  sich  und  keinen  langen  Vocal  vor  sich 
hat  (§  40),  jedoch  mit  der  Einschränkung,  dass  i  auch  nach  ä 
vocalisch  lautet  (§  39).  Dieses  Gesetz  findet  überall  in  der  Bildung 
und  Flexion  des  Verbums  Anwendung,  also  zwar  'I’A®  :  > 

aber  'PAfl)‘il:  talduka  und  WV A°  h-,  Chjv,  Zrtj&h-  rassaika ; 
ein  vorhergehendes  kurzes  e  fliesst  immer  mit  ü  und  1  zusammen, 
also  (selten  JR'PA vgl.  • 

Lev.  20,6;  Ex.  27,20;  Jf'lt'l Ex.  27,21  (anders  38,13); 

auch  s  unten  §  99,  l).  Auch  in  der  Nominalbildung  gilt 

jenes  Gesetz  überall,  wo  das  Nomen  nicht  mit  i  oder  u  schliesst,  z.  B. 
in  AH'V:  Verstand 1  und  Ö6*ts  Gleichheit  von  der  Form  <7'flC<Ts, 


1  Doch  wird  hier  auch  eio  ertragen,  z.  B.  Schmückung, 

vergl.  §  49. 
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Prophetie ,  Fleischwerdung  von  der  Form  alatrJ 

■fU'/l"-  tm'ntä".  Spaten,  Versuchung  von  der  Form  0°°} 

ilC’h  ;  ih  na  aut  Jäger  PL,  Aj&'l*-*  haläit  Sänger  PL,  0°C 
"W”  Heerde ,  0Dtl\i*t*i  Fenster  von  der  Form  0°0i(]C't‘: ,  und  so 
durchwegs  in  allen  Femininformen,  die  durch  engangeschlossenes 
vocalloses  gebildet  sind,  z.  B.  Verlobte ,  AA-'lh  Abtrünnige 

von  und  AAö^*«  (§  36),  I*1  fruchtbare  von  0D*b‘tl$?ja  • 

Wo  aber  das  Nomen  mit  dem  letzten  Radical  schliesst,  gehn  ver¬ 
schiedene  Bildungen  verschiedene  Wege,  je  nachdem  sie  das  flüchtige 
e,  auf  welches  nach  §  38  der  reine  Nominalstamm  einst  auslautete, 
erhalten  oder  aufgeben.  Auslautendes  u  kann  in  solchen  Bildungen 
nur  nach  ä  vocalisch  sein,  indem  es  mit  letzterem  entweder  einen 
Diphthong  oder  Mischlaut  bildet:  0°  ()(!)•  •  Frühling ,  >•* 

Wurzeln,  h(\(DaS  Väter ,  SJfl*'  Thau ,  Seite,  Thürschloss ; 

in  allen  andern  Fällen  wird  das  auslautende  e  festgehalten  und  der 
Yocal  u  zu  iv  verhärtet:  hejäw6 ,  mehfäw e, 

taliwe,  serwe,  (\^(D*a  bädwe ,  0D’i>:hOb‘:  mahätwe  für 

mahätew e  (§  37),  0DP*£UDmt  madällew6 ,  0l)^itl(D*:  masäggew6 ,  0°^m 
Afl>*!  mätlewe ;  sonst  wird  w  hie  und  da  nach  langem  ä  auch  ab¬ 
geworfen  §  53.  Dagegen  neigt  i  vielmehr  der  vocalischen  Aus¬ 
sprache  zu  und  behauptet  sich  als  i  nach  langem  ä  und  ü  §  39, 
nhp*,  rc°i£-,  bildet  mit  a  einen 

Diphthong  oder  Mischlaut  Afl£s>  0°Ftii:,  und  mit 

vorhergehendem  e  in  der  Regel  7,  z.  B.  0DUJC J&:  wahr¬ 

scheinlich  nicht  mafreje  und  masarreje  sondern  mäfri  und  masärrt , 
da  man  für  diese  Formen  ebenso  häufig  0°£bd:  und  0D0t£i  ge¬ 
schrieben  findet,  ebenso  ftihCß*  Perle  —  bahrt  oder  bahrje; 

notwendig  wird  es  also  im  Nomen  nur  dann  zu  verhärtet 
und  e  nachgeschlagen,  wenn  ihm  ein  vocalloser  Consonant  voraus¬ 
geht,  wie  s  rafje  von  der  Form  ’10üC:,  und  nach  Belieben 

kann  es  vocalisch  oder  je  gesprochen  werden,  wenn  der  voraus¬ 
gehende  Consonant  der  Silbe  eigentlich  ein  kurzes  e  haben  soll, 
die  vorhergehende  Silbe  aber  mit  einem  langen  Yocal  schliesst, 
z.  B.  Talente  entweder  makälje  (§  37)  oder  malcäli ,  wie 

denn  auch  0°UtiA  geschrieben  werden  kann,  ebenso  0DMa*PR&i 
Ankläger  und  s  Schauspieler ,  und  desgleichen  ArhJ&: 

schön,  zu  sprechen  lähje  oder  Iaht 2 *. 

1  Obwohl  man  hier  auch  belüje  beTcäj e  u.  s.  w.  sprechen  kann. 

2  Mit  diesen  Ausführungen  vergl.  man  die  zum  Teil  abweichenden 

bei  König,  S.  111  ff. 
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Immer  aber,  sowohl  im  Verbum  als  im  Nomen  muss  sieb  u 
und  i  verhärten,  wenn  nach  ihm  ein  festerer  Vocal  als  das  flüchtige 
e  gesprochen  werden  soll  §  40.  Wenn  man  zu  Ludolf’s  Zeit 
Wörter  wie  :  :  fännaua  esaua  sprach,  so  dürfen  wir 

dies  nicht  für  ursprünglich  und  nachahmenswert  halten. 

2.  Trifft  ein  Bildungsvocal  t,  ü  mit  einem  wurzel¬ 
haften  t,  u  zusammen,  so  fliessen  sie  ursprünglich  nie  in  einen 
Laut  (i  u)  zusammen,  sondern  das  wurzelhafte  t  und  ü  muss  sich 
sowohl  vor  als  nach  dem  Bildungsvocal  zu  und  verhärten1. 
Entsteht  auf  diese  Weise  ji  und  wü,  so  bleibt  dies  meist  unver¬ 
ändert,  z.  B.  „(VfA«).--  >nAP.i  rem.-.  Nur  die  Wur¬ 

zeln  mediae  infirmae,  die  auch  sonst  eigentümliche  Lautverhältnisse 
haben  §  50,  streben  in  einem  solchen  Falle  eine  kürzere  Aussprache 
an,  indem  sie  den  langen  Vocal  verkürzen  und  dafür  den  Halb- 
vocal  verdoppeln  (insofern  ji—ju—jji,  wü  =  wüü  —  wwü ),  so- 
dass  nach  §  19  daraus  jje  ivwe  wird2.  Demgemäss  können  In¬ 
finitive  und  Adjective  der  Form  7fl„C:  von  Wurzeln  mit  mittlerem  i 
zwar  ia'P». 9°s  setzen ,  *7DP-.'P:  wenden ,  4>f,-.rhs  rot  lauten,  und  na¬ 
mentlich  in  älteren  Handschriften  findet  man  diese  Form  noch 
häufig,  aber  gewöhnlich  wird  geschrieben. 

Und  diese  Formen  sind  dann  zunächst  sajjem  majjet  qojjeh  zu 
sprechen  ;  sie  können  sich  aber  weiterhin  zu  saim  mait  qaih  ver¬ 
einfachen 3.  Ebenso  finden  sich  Participia  passiva  der  Form 
von  Wurzeln  mit  mittlerem  ü  noch  sehr  häufig  in  der  Aussprache 
mewüt ,  dewüj  ( dewüje )  und  so  im  Plur.  1 

u.  s.  w.,  aber  namentlich  in  späteren  Handschriften  findet  man 
dafür  CO>-fr:,  was  zunächst  meivwet ,  verkürzt  mewwt  und 

müt  lautet,  daher  der  Plural  sowohl  mewwHän  als 

Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  allerdings  im  Singular  die  Schreibart 
nicht  vorkommt  und  auch  im  Plural  selten  ist.  Dagegen 
bildet  man  von  Wurzeln,  deren  dritter  Radical  ebenfalls  schwach  ist, 
lieber  C(Da J&s,  aber  im  Plural  z.  B.  (neben 

aus  dewwejan.  Entsteht  dagegen  durch  das  Zusammentreffen  jener 
Laute  die  Gruppe  ij  üw,  so  kann  diese  nur  ertragen  werden,  wenn 
sich  ihre  Bestandteile  auf  zwei  Silben  verteilen,  wie  z.  B.  in 
(daneben  auch  WlJP'f’O  Propheten-,  ausserdem  werden  diese  etwas 

1  Anders  König,  S.  152  ff. 

2  Vergl.  Ewald,  Gramm.  Ar  ab.  §§  387,  108. 

3  Wie  aus  für 

•  ♦  •  •  •  •  T 
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schwer  zu  sprechenden  Laute  dadurch  vereinfacht,  dass  t  und  ü 
sich  halb  verhärten,  wodurch  tj,  üw  zu  ejj,  eww 1  werden  §  19. 
Nur  tj  hat  sich  und  zwar  nur  in  einer  einzigen  Form  erhalten, 
nämlich  in  Adjectiven  der  Bildung  ?n.c  b  als  wäre  hier  der  Bil¬ 
dungslaut  i  gewichtiger:  dadurch  entstanden  Wörter  wie 
MLJ&»  u.  s.  f.,  welche  gewiss  einst  Cabtje  nabije  gesprochen  wurden; 
später  aber,  als  man  das  flüchtige  e  aufgab,  wurde  'abtj  nabtj 
geradezu  zu  cabi  nabt  zusammengezogen,  daher  auch  das  Fern, 
wuv'i---  nabtt,  und  obgleich  man  in  den  meisten  Fällen  das 
noch  beständig  schrieb,  so  ist  es  doch  in  einzelnen,  mehr  sub¬ 
stantivisch  gebrauchten  Wörtern  dieser  Bildung  auch  schon  regel¬ 
mässig  abgeworfen:  rhfl/  Bürge ,  fllA,:  Ziege ,  und  vruvl  z.  b. 
schreibt  man  auch  VA/T“1*  So  flössen  schliesslich  t  und  t  zu  t 
zusammen,  was  sonst  nicht  leicht  vorkommt.  In  den  übrigen 
Bildungen  aber  drang  durchwegs  die  erleichterte  Aussprache  durch. 
Daher  lauten  die  Participia  passiva  der  Wurzeln  mit  schliessendem  u 
(mit  wenigen  Abweichungen  in  einzelnen  Handschriften)  C^! 
rehewwe ,  A’/lfl*“*'  lebewwe% ,  Plur.  C‘WY*  A rehewwän,  Fern. 
Sing.  CA:h  AA -1-  ’  für  reliewivt  §  51 ;  und  ebenso  finden  sich  für 
den  Infinitiv  der  Form  7A,C  5  von  Wurzeln  mit  schliessendem  i 
zwar  auch  noch  hie  und  da  Bildungen  wie  CKf;  die  dann  re  tje 
zu  lesen  sind,  doch  sind  diese  durchaus  als  veraltet  zu  betrachten; 
die  gewöhnliche  Bildung  ist  vielmehr  AA£:  !  J&s  (nie 

AA«:  M:m-  CK 0»  welche  Worte  demnach  balejj e  satejje  re  ejje  zu 
sprechen  sind.  Dabei  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  geeigneten 
Fällen  die  Aussprache  sich  mehr  zusammenziehen  kann,  z.  B.  rTjje 
für  reejje,  und  AAP'<ff°*:  balejjömü ,  kann  wenigstens 

missbräuchlich  zu  baljömü  satjömü  werden.  —  Dieselbe  Scheu  vor 
den  Lauten  tj  üw,  selbst  wenn  sie  sich  auf  zwei  Silben  verteilen, 
lässt  sich  aber  auch  ausserhalb  der  Bildungen  von  Wurzeln  mit 
einem  Vocal  als  mittlerem  oder  letztem  Radical  in  einigen  andern 
Erscheinungen  nachweisen.  Der  Bindevocal  t  des  Stat.  constr.  geht 
vor  dem  Pron.  suff.  ^  gewöhnlich  in  e  über  (s.  §  153  f.) :  man 
findet  also  zwar  wohl  noch  Formen  wie  amlaktja,  aber 

1  Yergl.  Ewald,  Gramm.  Arab.  §  108. 

2  Nie  findet  man  dafür  CA  '  AA-b  und  es  ist  darum  falsch,  wenn 
Hupfeld  S.  16  lehrt,  man  spreche  rehü  lebü.  Aber  auch  die  Aussprache 
l/A helluw,  die  Ludolf  empfiehlt,  ist  gewiss  nicht  richtig,  da  man  sonst 
nicht  einsehn  könnte,  warum  man  nicht  bei  der  ursprünglichen  Schreib¬ 
weise  |/A’*<Ö“:  blieb.  —  Nach  Trumpp,  S.  534  wird  heim  (=  ursprünglichem 
helew)  gesprochen.  Am  Ende  eines  Wortes  wird  die  Verdoppelung  nicht 
mehr  gehört. 
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in  der  Regel  lauten  sie  amläkeja1.  Sogar  Helfer 

kann  mit  dem  Suff.  ?  MM-  rada’eja  werden.  Aus  demselben 
Grunde  sind  Formen  wie  inch«0-?’!  pun itoo-vs  zwar  möglicli 
(§  40  a.  E.),  aber  auch  hier  ist  die  vollständige  Verhärtung  des  ü 
häufiger  als  die  halbe,  also  moirr-  u.  s.  f. 

3.  Ausstossung  eines  u  (und  i )2.  Unter  den  beiden  Halb- 
vocalen  gilt  im  Aethiopischen  w  als  der  unbestimmtere  und  zugleich 
dem  sanftesten  Hauch  h  am  nächsten  stehende;  wie  er  aus  diesem 
Grund  nach  §  41  zur  Trennung  zweier  zusammentreffender  Vocale 
eingeschoben  werden  kann,  ganz  besonders  wenn  der  erste  ein 
a-Laut  ist,  so  kann  andererseits  auch  wurzelhaftes,  aus  u  ver¬ 
härtetes  w  nötigenfalls  einem  a -  oder  e-Laut  weichen.  Am  häufigsten 
geschieht  dies,  wenn  u  am  Schluss  einer  Silbe  nach  e  oder  ä  zu  w 
verhärtet  werden  und  die  wenig  beliebte  Lautgruppe  ew  aw  bilden 
müsste.  Im  Subjunctiv  des  einfachen  Stammes  von  Wurzeln  mit 
anlautendem  u  wird  so  in  der  Regel  die  Gruppe  £>(&*'•  u.  s.  w. 

(obwohl  sie  in  einzelnen  Verben  sich  gehalten  hat,  z.  B.  J&flKpJi:) 
zu  J&s  1 h:  u.  s.  w.  vereinfacht,  also  von  von 

©Jt‘l,!.  Während  nach  §  49  in  Nominalbildungen  ew  leicht  zu  n 
werden  kann,  gilt  dagegen  hier  beim  Verbum  das  e  des  Personal¬ 
präfixes  für  so  wesentlich,  dass  ein  w-Laut  niemals  zugelassen  wird, 
und  während  im  Hebräischen,  wo  ebenfalls  für  “iSv*  steht,  das 

7  ••••  ^ •  7 

ausfallende  w  wenigstens  durch  einen  langen  Vocal  ersetzt  wird, 
fällt  es  im  Aethiopischen  wie  im  Arabischen  spurlos  aus,  sodass 
dann  auch  im  Imperativ  und  in  den  vom  Imperf.  (Subj.)  abge¬ 
leiteten  Nominalformen  die  Wurzel  um  ihren  ersten  Laut  ver¬ 
stümmelt  erscheint.  Ebenso  wird  in  Nominalstämmen  von  Wurzeln 
mit  (D  als  letztem  Radical,  wenn  sie  vor  dem  letzten  Radical  lang  ä 
haben,  das  zu  w  verhärtete  u  öfters  abgeworfen3,  um  die  nicht 
sehr  beliebte  Gruppe  aw  zu  vermeiden,  selten  in  Wörtern  mit 
Adjectivbedeutung  oder  weiss  PI.  aber  häufig 

in  Abstracten,  von  denen  nur  die  wenigsten  einen  Plural  zulassen, 
z.  B.  H'P'  Fleisch,  Weg,  KP*  Gnade  u.  s.  f.  (§  107)  und 

fast  durchwegs  in  der  Form  Hoffnung,  Verwandtschaft , 

*t “£“AS  Vergnügen  u.  s.  w.  (§  111),  dagegen  noch  Esth. 

9,22  neben  ähnlich  wird  es  bisweilen  vor  dem  sich 

enganschliessenden  t  des  Fern,  (obgleich  nicht  ganz  ersatzlos)  aus- 

1  S.  dagegen  König,  S.  153. 

2  Zum  Folgenden  vgl.  König,  S.  105  ff. 

3  Wie  im  Arabischen 
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gestossen,  z.  B.  Wehklage  O  :) ,  Braut 

(Vdoto >),  ,ha7’l"  Schwiegermutter  u.  a.  (§  128)1.  Seltener  kommt 
es  vor,  dass  im  Anlaut  einer  Silbe,  der  eine  geschlossene  Silbe 
vorhergeht,  u  vor  einem  a  oder  ä,  das  sich  aus  irgend  einem  Grunde 
nicht  verdrängen  lassen  will,  ausgestossen  wird2.  So  bildet  man 
von  Wurzeln  mediae  (D  statt  des  schwerer  lautenden  Causativ- 
stammes  einen  einfacheren  mit  leichteren  Lauten 

für  von  (vgl.  König,  S.  116),  namentlich 

von  solchen,  die  einen  Hauchlaut  als  dritten  Radical  haben,  z.  B. 
hTr’ nach  §  45  für  hi'li1  für  h'JCD'V  (s.  darüber  weiter  §  96). 
Auch  in  diesem  Falle  schwindet  das  w,  w  spurlos;  doch  vgl.  §  96,1. 
In  der  Nominalbildung  ist  dies  selten,  doch  gehört  hieher 
Lüge  von  rhrt®!  für  rh ftflJ'l**3 4.  Sodann  lassen  einige  Wurzeln 
mediae  (D  und  mit  einem  Hauchlaut  als  drittem  Radical  im 
Subjunctiv  ö  in  ä  übergehn  und  so  den  vocalischen  Wurzellaut 
schwinden;  doch  ist  dieses  ä  dann  wenigstens  unveränderlich  (§  46): 

für  j&Oh:  (s.  §  93).  Aehnliches  zeigt  sich 

in  Fällen  wie  Wort  für  4*A:4  nach  §  18. 

Viel  fester  als  u,  iv  ist  i,  j.  Der  hauptsächlichste  Fall, 
in  dem  wurzelhaftes  %  schwindet  oder  vielmehr  mit  einem  andern  % 
zusammengeht,  ist  schon  oben  S.  89,  §  52  besprochen  worden,  z.  B. 
fllA,5-  Sonst  kommt  eine  Ausstossung  von  i,  j  nur  ganz  vereinzelt 
vor  5.  der  Zehnte  scheint  aus  on-p ih-  entstanden,  wie 

aus  0(D*$(D~' J*s;  des  Reims  wegen  findet  sich  0(\Ö6"  Vieh 
für  Th«  Urin  (V'Vi=)  scheint  aus  einer  männ¬ 

lichen  Form  *7/1  *  gebildet,  deren  t  sich  nach  §  36  in  der  doppelt 
geschlossenen  Silbe  zu  e  verkürzen  musste. 

Ein  Wechsel  von  w  und  j,  der  in  andern  semitischen 
Sprachen  so  häufig  ist,  ist  im  Aethiopischen  äusserst  selten.  Zwar 
sind,  wie  es  scheint,  viele  ursprünglich  mit  i  anlautende  Wurzeln 
in  Wurzeln  mit  anlautendem  (D  übergegangen,  §  68,  aber  nachdem 
sich  die  Wurzeln  einmal  fest  ausgebildet  hatten,  blieben  die  mit 
u  und  i  als  erstem,  zweitem,  drittem  oder  viertem  Radical  immer 

1  Ganz  verschieden  davon  ist,  wenn  in  den  vielgebrauchten  uralten 
W  örtern  h’(l:  ÖÖ‘-  u  s  w.  der  letzte  Radical  verloren  ging;  vgl.  §  105  a.  E. 

2  Wie  oft  im  Arabischen  Ewald,  Gr.  Arab.  §  109  und  Hebräischen 
Ewald  §  35,  a. 

3  Im  Arabischen  häufiger,  Ewald,  Gr.  Arab.  §  410. 

4  Yergl.  aus  dem  Arabischen  Ewald,  Gr.  Arab.  §§  73  u.  387. 

5  Ygl.  König,  S.  107. 

^  Ludolf,  Lex.  Aeth.  p.  247. 
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streng  geschieden  und  gehn  in  der  Bildung  nie  mehr  in  einander 
über.  Ganz  vereinzelt  stehn  demnach  Fälle  wie  der  Plur. 

von  für  Vgl.  auch  König,  S.  107. 

Dass  nach  einem  i  der  Hauchlaut  Y\  hie  und  da  in  ¥  über¬ 
geht,  ist  schon  oben  §  48  erklärt  worden. 

2.  Die  Consonanten. 

Die  Consonanten  sind  der  festere,  unveränderlichere  Teil  der 
Sprachlaute.  Sie  behaupten  sich  im  Allgemeinen  in  der  Gestalt 
und  Folge,  in  welcher  die  ausgebildete  Wurzel  sie  an  die  Hand 
gibt,  durch  die  ganze  Wortbildung  hindurch.  Die  einzige  durch¬ 
greifende  Veränderung,  welche  die  Radicale  durch  die  Bildung  zu 
Wörtern  erfahren,  ist  ihre  Verdopplung,  im  semitischen  Sprach¬ 
gebiet  eines  der  hauptsächlichsten  Bildungsmittel.  Indessen  auch 
abgesehn  hievon  können  durch  die  Bildung  Lautgruppen  entstehn, 
die  etwas  schwer  zu  sprechen  sind  und  darum  fast  mit  Notwendig¬ 
keit  Lautübergänge  unter  den  Consonanten  nach  sich  ziehen.  Auch 
können  sich  unter  gewissen  Lautverhältnissen  einzelne,  namentlich 
weichere  Consonanten  allmählig  abschwächen  und  entweder  ganz 
verloren  gehn  oder  vocalisch  werden.  Und  wie  Consonanten  unter 
Umständen  in  Vocale  übergehn  können,  so  können  auch  wieder 
Vocale  zu  ihrer  Stärkung  Consonanten  zu  Hülfe  nehmen  und  in 
ein  Wort  eindringen  lassen. 

§  54  1.  Die  Verdopplung  eines  Consonanten  ist  zum  Teil 

schon  durch  die  Wurzel  an  die  Hand  gegeben,  sofern  nämlich  die 
Sprache  eine  Anzahl  von  Wurzeln  hat,  in  welchen  der  eine  ihrer 
Laute  doppelt  gesprochen  wird;  das  Genauere  hierüber  ist  in  der 
Lehre  von  den  Wurzeln  zu  geben.  Andernteils  dient  die  Ver¬ 
dopplung  als  ein  Mittel  der  Wortbildung;  auch  davon  wird  erst 
weiter  unten  die  Rede  sein.  Zum  Teil  endlich  entsteht  Verdopplung 
eines  Consonanten  dadurch,  dass  ein  anderer  Consonant  sich  ihm 
assimiliert,  und  dies  ist  der  Fall,  der  hier  nähere  Besprechung 
verdient. 

a)  Treffen  nämlich  in  einem  Worte  Consonanten  zusammen, 
die  infolge  dieses  Zusammenstosses  schwer  zu  sprechen  sind,  so  ist 
eines  der  Mittel,  die  die  Sprache  zur  Herbeiführung  einer  er¬ 
leichterten  Aussprache  anwendet,  dass  sie  den  einen  der  beiden 
Laute  in  den  andern  übergehn  lässt:  die  Verdopplung  eines 
Consonanten  in  Folge  der  Verähnlichung  des  andern 
(Assimilation).  In  der  Wurzelbildung  kommt  eine  solche  Ver- 
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ähnlichung  zweier  Laute  öfter  vor,  namentlich  sind  es  weichere 
Laute,  z.  B.  Hauchlaute  oder  flüssige  Laute,  die  leicht  in  einen 
stärkeren  Consonanten  übergehn,  z.  B.  tf°nA:  mabbala  Gewalt 
üben  aus  ArtA:  sich  entfernen  ( sassala )  aus  AAAA:  u.s.  f. 

(s.  unten  §  71)  L  Im  übrigen  ist  diese  Erscheinung  auf  einige 
bestimmte  Fälle  beschränkt.  Wenn  nämlich  zwei  Consonanten  auf 
einander  stossen,  ohne  durch  einen  Vocal  getrennt  zu  sein,  so  geht 
in  gewissen  Fällen  der  eine  in  den  andern  über.  Nämlich  1.  wo 
in  der  Conjugation* 1 2 3  der  Kehllaut  1  oder  4*  als  Radical  mit  dem  h 
der  Personalendung  zusammentrifft,  geht  letzteres  in  den  vorher¬ 
gehenden  Radical  über  (vgl.  König,  S.  97  f.) :  0£l 5  arägga  für 
0£°} seheqqü  für  Gehört  aber  der  vorher¬ 

gehende  Kehllaut  zu  den  i«-haltigen  (§  26),  so  wird,  eben  weil 
eine  Art  Vocal  beide  Laute  trennt,  lieber  nicht  assimiliert,  z.  B. 
ArhYf’Vhb  H'3,7°'^,Ypb  '/''A'f,'*YH/l>*: ;  nur  hie  und  da  findet  Assi¬ 
milation  statt,  z.  B.  Adih»!  für  Arhlf’hv  'l*'70A<fc!  für  'i,'7°A<f>'*Yl-: 
Ps.  87,  4.  2.  Das  'T*  der  Bildungssilben  des  Femininums  und  des 

Reflexivstammes  assimiliert  sich  wurzelhaftem  <11  und  ft:  ftftA°: 
jeddalö  für  ft’f*ftA‘,:  ¥>(lVfluU:  für  ipP T:  für  iPp 

T;h,  <PrThft"  für  <p;hft*;l"  P»föAft*:  für  ^£«A ft*'H  ;l*tf>«Aft*' 
für  4  Ob Aft->a,  'FTh  für  s;  nur  in  den  Worten  3  fwlrfc8 

eine  für  Ärhft*'ts  und  flJAl”  Tochter  für  tf>Aft';h  (König,  S.  97) 
ist  der  Radical  dem  Bildungslaut  gewichen  (wie  in  HPIN  für  rHPlK). 

Sofern  aber  die  Zahnstummlaute  und  die  Zischlaute  demselben 
Organ  angehören,  ist  es  nicht  weiter  auffallend,  dass  die  auch  in 
andern  Sprachen  für  unerträglich  geltende  Lautgruppe  ts ,  ds  u.  s.  w.4 
sich  durch  den  Uebergang  des  Stummlauts  in  den  Zischlaut  er¬ 
leichtert.  Demnach  geht  '1*  und  ft*  vor  einem  Zischlaut  in  diesen 

v*  w 

1  Wie  #DflA:  wiH  Prätorius,  Beitr.  z.  Assyr.  I,  S.  30  ff.  auch 

0?.f:  li 1||  s  verstehn.  In  den  Wörtern  'hfl}:,  rli.fl s,  ’V.tll :- 

sieht  er  (a.  a.  0.  S.  28  ff.)  eine  Ersatzdehnung  für  den  Ausfall 
einer  (durch  Assimilation  von  %\.  0  etc.  entstandenen)  Verdopplung. 

2  Anderwärts  tritt  dieser  Fall  selten  ein.  Zwar  findet  sich  bei  An¬ 
hängung  eines  Pron.  suff.  der  II.  P.  an  ein  auf  einen  Kehllaut  schliessendes 
Nomen  scheinbar  das  Gleiche;  aber  in  der  That  sind  hier  die  beiden  Laute 
immer  durch  den  Binde  vocal  getrennt,  und  es  ist  keine  Assimilation  möglich. 
Ueber  ähnliche  Erscheinungen  bei  Anhängung  von  enklitischen  Wörtchen 
an  das  Verbum  vgl.  unten,  §§  169  und  152. 

3  l Ibfl'l *5  scheint  nicht  von  ■’)  sondern  von  (Ibft'P:  abge¬ 

leitet,  indem  zu  wurde.  [Vgl.  aber  assyr.  iUu  (ultu)*? J. 

4  Andere  Sprachen  weichen  ihr  durch  Umsetzung  zu  st,  sei  aus. 
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über  und  zwar  das  'I*  des  Reflexivstamines  regelmässig  in  jeden 

Zischlaut:  für  f!,  JRA,A0J.  s  für 

ßlÜH:  ■■  für  s  für  ?A  ?uUcl''- ,  :  für 

geht  in  tl  über  in  ftfrs  für  flÄ'frb  tlfc  für 
obgleich  beide  Laute  zur  Wurzel  gehören.  Ausser  diesen  Fällen 
ist  der  Uebergang  eines  Consonanten  in  einen  andern  äusserst  selten. 
Ein  Nasal  hat  sich  einem  l  assimiliert  in  M»  aber ,  sondern  aus 

’hT'-  (hw-  und  (5,  K^)1- 

b)  Die  Verkürzung  eines  langen  Vocals  und  die  Ersetzung 
der  Länge  durch  Verdopplung  des  folgenden  Consonanten  ist  ausser 
dem  in  §  52  beschriebenen  Falle  äusserst  selten.  Hierher  gehört 

kemmu  (Pron.  suff.  der  II.  p.  PL),  dessen  erster  Vocal  ur- 

sprünglich  lang  war,  obwohl  im  Arabischen  entspricht  und  somit 
die  Verdopplung  des  m  nur  zur  Stärkung  des  kurzen  Vocals  in 
offener  Silbe  herbeigeführt  zu  sein  scheinen  könnte.  Dagegen  scheint 
in  h/h!  diese ,  M-  welche  (ellu  ella)  die  Verdopplung  anders  ent¬ 
standen  zu  sein;  s.  §  146. 

c)  Wie  nun  aber  auch  die  Verdopplung  eines  Consonanten 

entstanden  sein  mag,  immer  wird  ein  doppelter  Consonant  in  der 
äthiopischen  Schrift  nur  einmal  geschrieben.  Und  in  diesem  Grund¬ 
satz  ist  sich  die  Schrift  so  getreu  geblieben,  dass  auch  da,  wo  zwei 
gleiche  Consonanten,  ohne  durch  einen  Vocal  getrennt  zu  sein,  in 
der  Bildung  oder  Wortzusammensetzung  Zusammentreffen,  nur  einer 
geschrieben  wird,  z.  B.  für  J&'Th'fcrh'lh8}  tlM:  für 

für  9°0b: jp:  für  9** : für 

M’fl'TP'Ps,  für  für  ftlV-s, 

‘PSh?.' :  fern  .  von  *Prh£.a  3  für  ‘IVhV/'P  sogar  W(Da°ii  für 

(dagegen  h9°f[Ylh:  amläkeka ,  ÄfD^V3  sawanena ,  JejVÄ*'1*«3 
jenadedü  u.  s.  w.);  vgl.  König,  S.  94  ff.  Auch  in  Fremdwörtern 
wird  von  dieser  Schreibweise  nicht  abgewichen,  z.  B.  Lydda , 

^n.  :  Rabbi,  3  Synimachus.  Schwankungen  kommen  nur 

da  vor,  wo  zwischen  vocalloser  und  vocalischer  Aussprache  eines 
Consonanten  geschwankt  wird.  Es  gibt  nämlich  nach  §  37  Fälle, 
in  denen  nach  einer  offenen  Silbe  ein  mit  flüchtigem  e  in  offener 
Silbe  zu  sprechender  Consonant  sein  e  leicht  aufgibt  und  sich, 
vocallos  geworden,  an  die  vorhergehende  Silbe  fügt.  Ist  ein  solcher 

1  Die  von  König,  S.  98  gesammelten  Fälle  der  Art  sind  mit  Ausnahme 
von  für  in  den  RüppELi/schen  Inschriften  1,28;  2,51 

(vgl.  D.  H.  Müller,  ZDMG  XXX,  S.  704  [und  Epigr.  Dcnkm .,  S.  52])  zweifelhaft. 
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Consonant  der  erste  eines  consonantischen  Doppellauts,  was  in  Bil¬ 
dungen  von  Wurzeln  mediae  geminatae  oft  vorkommt,  so  sind 
beiderlei  Schreibarten  möglich.  Für  schreibt  man 

zwar,  da  hier  die  vocallose  Aussprache  des  mittleren  Lauts  allgemein 
durchgedrungen  ist,  gewöhnlich  "X 'fl&:  und  so  auch  't9°Ü! 

tarne' -a  für  'l'9°ÖO!;  doch  kommt  die  andere  Schreibweise  gleich¬ 
falls  vor.  Für  ghf*3§MU  schreibt  man 

ebenso  häufig  5  u.  s.  w.  Da  sich  nun 

nach  §  16  zur  Andeutung  der  Verdopplung  auch  niemals  ein  Schrift¬ 
zeichen  ausgebildet  hat,  so  kann  nur  aus  dem  Verständnis  der  Wort¬ 
form  selbst  erkannt  werden,  wo  ein  Consonant  doppelt  zu  lesen  sei, 
ein  für  den  Anfänger  in  der  Sprache  empfindlicher  Mangel  der 
äthiopischen  Schrift.  Schlimmer  noch  ist  es,  dass  wir  auf  diese 
Weise  ein  altes  äusseres  Zeugnis  über  die  Fälle,  wo  ein  Con¬ 
sonant  doppelt  zu  sprechen  ist,  entbehren1  und  darum  wenn  auch 
nicht  über  einzelne  Formen,  so  doch  über  einzelne  Wörter,  die  zu 
dieser  oder  jener  Form  gehören  können,  ratlos  bleiben. 

d)  Aufgabe  der  Verdopplung.  1.  Die  Verdopplung  eines  §  56 
Consonanten  ist  nur  dann  hörbar,  wenn  ein  Vocal  folgt;  am  Ende 
von  Wörtern,  die  nicht  vocalisch  auslauten,  ist  sie  nicht  vernehm¬ 
bar.  Das  Aethiopische  hat  nun  zwar  ursprünglich  keine  Wörter, 
welche  am  Ende  einen  zu  verdoppelnden  Consonanten  ohne  voca- 
lischen  Auslaut  enthielten,  denn  die  Nominalstämme,  die  allein 
hieher  gehören,  lauteten  einst  auf  e  aus,  §  38,  sodass  z.  B.  A'fH 
lebbe  gesprochen  wurde.  Aber  dieses  e  wurde  früh  aufgegeben,  und 
dann  entstanden  allerdings  Fälle  genug,  in  denen  ein  schliessender 
Doppellaut  nur  als  einfacher  gehört  werden  konnte,  z.  B.  A'fl:  leb , 
rTh‘7:  heg ,  aber  mit  Vocal  Afls  lebba ,  rh*lh!  heggeha.  2.  Im  Inlaut 
kann  die  Verdopplung,  namentlich  der  Halbvocale  und  Hauchlaute, 
unter  Umständen  leichter  schwinden.  Ueber  die  Halbvocale2  vgl.  oben, 

S.  88  f.,  §  52;  hieher  gehören  Fälle  wie  mait,  eigentlich 

majjet,  für  mewwetän ;  auch  sonst  kann  z.  B.  wohl 

(von  ¥gh(D*Ks)  jahawivesu  in  nachlässigerer  Aussprache 
zu  jahawsü  jahausü  werden.  Auch  die  Hauchlaute  werfen  hie  und 

1  Die  spätere  Aussprache,  wie  sie  Ludolf  gehört  hat,  hat  keineswegs 
immer  das  Richtige;  auch  hat  Ludolf  über  diesen  Punkt  manches  entschieden 
Falsche,  wie  es  scheint  nur  nach  seiner  eigenen  grammatischen  Ansicht, 
vorgetragen,  wie  weiterhin  bewiesen  werden  wird.  —  Nach  Trumpf,  S.  522, 

N.  1  wird  (mit  Ausnahme  der  Hauchlaute)  die  Consonanten-Verdopplung  in 
der  Mitte  eines  Wortes  im  Geez  noch  etwas  gehört,  am  Ende  aber  immer 
aufgegeben.  Vgl.  auch  König,  S.  117  f. 

2  Vergl.  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  64,  a. 


90  §  56.  Aufgabe  der  Consonanten- Verdopplung. 

da  die  lästige  Verdopplung  ab.  So  kommt  es  vor,  dass  betontes  d 
vor  einem  verdoppelten  Hauchlaut,  der  kurzes  e  in  geschlossener 
Silbe  nach  sich  hat,  wie  in  jemdhher  (er  lehre),  zu  e  ge¬ 

trübt  wird  £$P’UC!  —  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  Verdopplung  nicht 
mehr  stark  gehört  wird  (§  45)  —  und  dass  dieses  jemehher  weiterhin 
zu  jemehr  zusammensinkt  (§  46).  Nur  aus  einer  gewissen  Scheu 
vor  Verdopplung  der  Hauchlaute  kann  es  ferner  erklärt  werden, 
dass  einige  Verba  mit  mittlerem  Hauchlaut  im  Causativum  des 
Steigerungsstammes  in  allen  denjenigen  Formen,  in  welchen  eine  Ver¬ 
dopplung  des  zweiten  Radicals  hörbar  werden  müsste  (Perf.,  Subj., 
Imper.,  Infin.),  in  das  Causativ  des  einfachen  Stammes  zurückfallen, 
z.  B.  hfrfh't's,  hfollh-  neben  hiWfc  (vgl.  §  96).  Ebenso  nimmt 
eine  noch  grössere  Zahl  von  Verben  mittleren  Hauchlauts  im  Perfect 
(und  zum  Teil  im  Infinitiv)  des  Reflexivstammes  statt  der  Form 
fh'l”  lieber  die  Form  tatehta ,  d.  li.  statt  Refl.  2  vielmehr 

die  Form  von  Refl.  1  an  oder  lässt  wenigstens  beide  Formen  neben 
einander  zu  (s.  §  97).  Weiter  aber  als  bis  zu  solchen  vereinzelten 
Wahrnehmungen  können  wir  diese  Frage  über  die  Verdopplung 
der  Hauchlaute  nicht  verfolgen,  da  die  Mittel  zur  Erkenntnis  der 
alten  Aussprache  fehlen.  3.  Geht  in  den  bisher  genannten  Fällen 
die  Verdopplung  ersatzlos  unter,  so  .wird  sie  dagegen  in  andern 
Fällen  auf  irgend  eine  Weise  ersetzt.  Vereinzelt  steht,  wie  es  bis 
jetzt  scheint,  der  Fall,  dass  die  Verdopplung  eines  Radicals  in  einer 
doppellau tigen  Wurzel  in  den  ersten  Radical  zurückgeschoben  wird, 
in  dem  Wort  fl'9aO:  wi*a 7Öh:  für  u.  s.  w.,  §  97. 

Kaum  häufiger  wird1  die  Verdopplung  ersetzt  durch  Dehnung  des 
vorhergehenden  Vocals  (König,  S.  146),  z.  B.  ffc  Täuschung  für 

--  Cj 

v°  n  mejjane ,  V«*  Hinterhalt  rD?,  —  n-P?  in  Fremd¬ 
wörtern  z.  B.  Marcellus 2;  eher  löst  sich  der  erste  Laut 

eines  Doppellauts  zu  einem  Halbvocal  auf,  der  dann  mit  einem 
vorhergehenden  a  zu  einem  Mischlaut  zerfliesst,  so  in  einigen  mehr- 
lautigen  Wurzeln  (s.  §  78).  Regelmässig  wird  nur  in  den  Imper- 
fecten  von  allen  Steigerungsstämmen  in  Folge  der  Dehnung  des 
unmittelbar  vorhergehenden  Vocals  ä  zu  ä  die  Verdopplung  des 
mittleren  Radicals  aufgegeben  und  zum  Ersatz  dafür  dem  ä  ein 
i-Laut  beigemischt,  z.  B.  J jefesem  aus  jefässem 

(§  95).  Eine  dritte  sehr  häufig  vorkommende  Art,  die  Verdopplung 

1  Wie  im  Hebräischen  und  noch  häufiger  im  Syrischen. 

2  Verba  wie  fidd-  n/.h-  halte  ich  nicht  für  Steigerungsstämme 
(etwa  wie  3),  sondern  stelle  sie  vielmehr  zu  Stamm  3. 
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zu  ersetzen,  besteht  in  der  Einschiebung  eines  flüssigen  Lautes; 
vgl.  §  72. 

2.  Um  schwer  zu  sprechende  Lautgruppen  leichter  lautbar  zu  §  57 
machen,  stehn  der  Sprache  ausser  der  Assimilation  zweier  Con¬ 
sonanten  auch  noch  andere  Mittel  zu  Gebote,  nämlich  ihre  Ver¬ 
tauschung  mit  andern  und  ihre  Versetzung. 

Die  Vertauschung  eines  Consonanten  mit  einem  an¬ 
deren  ist  im  ganzen  selten;  vgl.  König,  S.  100  f.  Ein  mit  'Thun- 
mittelbar  zusammentreffendes  H  kann  leicht  an  tl  anlauten  und 
ist,  obgleich  es  in  der  Regel  beibehalten  wird,  z.  B.  in  at*h£’ H-Th 
Flüsse,  in  einigen  vielgebrauchten  Wörtern  schon  in  t\  überge- 
gangen,  so  immer  in  Brod  für  'HlTi'ihL  fast  immer  in 

hPM’1"  Herren  für  und  neben  hPhlli h  Auch  ist  wahrschein¬ 
lich  T  nach  tl  in  ’V  abgeschliffen  in  dem  häufigen  Wort 
9°  geht  bei  unmittelbarem  Zusammentreffen  mit  Lippenstummlauten 
öfters  in  den  dentalen  Nasal  über:  Md  wegen  für  7x9° (Ij 
Mrdfc  ausser  für  7\9°dfc  (obwohl  man  immer  ftJFWlrlbC8?  7\91 2' 
'f]C;h-*  u.  s.  f.  sagt),  fiTr$itl:  Xa/andg,  lagmfjvr],  9™')ldd>1 

MajußQfj  Gen.  14,  24;  ebenso  mehrmals,  wenn  es  mit  einem  Zahn¬ 
stummlaut  zusammenstösst :  Stamm  aus  “|D3,  tl”}* iA>!  oefil- 

dahg,  und  so  wohl  auch  in  Zivülinge  für  009° von  CkXIjU. 

Die  Versetzung  von  Consonanten  kommt  im  Aethiopischen 
in  der  Wortbildung  nicht  vor,  denn  ts  wird  nicht  zu  st,  sondern 
zu  ss,  s.  §  54 3 *.  Wohl  aber  bieten  die  äthiopischen  Wurzeln  im 
Vergleich  mit  den  entsprechenden  der  verwandten  Sprachen  viele 
Beispiele  von  Lautversetzungen.  Z.  B.  :  Schulter  für 

(rjn|),  hC^°tl^Di i--  für  h^dtl^fl-  von  0»CAA-" 

aus  h'HAV  (=  MlAAV)  für  Ml M/i*, 


1  [Vgl.  aber  oben,  S.  93,  Anm.  3]. 

2  MM( für  dojtdXadog  erklärt  sich  ans  der  griechischen  Uncial- 
schrift  (A  als  A  gelesen). 

3  Vgl.  jedoch  hrcfo-l-  und  hrfoc-l-  hvc  yh  und  hV'ich, 

«VAHA:  und  tfö'flOAv  A'l*«'  und  :  für 

:  und  ThfjflK'l'5  für  :l‘9"hYrl' : ,  Cihtl’l' 1  und  CAfTh'l*5, 
0ntlhC:l"  für  für  'l'fll-AG'l”,  für 

haIfoÖ:l  ’‘  und  ^AA'l”,  Mdji*  und  hPMl’l", 
f?Am&DU0 p:  für  :  Gadla  Adam  (ed.  Trumpp),  S.  79,  Z.  24.  — 

Ob  der  Vorsatz  des  Causativ-Reflexivs  Mh  aus  M-fc  versetzt  sei,  da¬ 
rüber  s.  §  83. 

Dillmann,  Aetliiop.  Siwaclio,  2.  Aufl. 
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AOA-'  lä'-'a-la  für  OfaOti-,  rM’A:  p3n 

Namentlich  sind  es  die  flüssigeren  Laute  und  die  Hauchlaute,  die 
in  der  äthiopischen  Wurzelbildung  gerne  von  einer  Stelle  zur  andern 
schlüpfen;  Beispiele  für  A-  :  n^D  8rhA:  nn8^, 


rh4*  A !  P5ü  *?j2Q  4  Äö.  ,  Mn?x  ■■  ^w.»Lo  und  *  für  C«  • 

Breite  Y“!K,  /h'HKFflA-'  315  (j-frO;  für 

^  pn ;  für  Elauchlaute  ausserdem : 

Blei  vibl,  Wf):  Geseufze  pjK  pK3,  Arh‘1’*  7|~n  ^1, 

rhf)A:  tkÄ-w.  In  einzelnen  Wurzeln  sind  sämmtliche 
Laute  versetzt:  9nfhds  Dm *  l,  AS/CZ*S  nSiD  vielleicht 

Äss  aus  A*7C •' 2  8;p  Im  Einzelnen 

sei  hierüber  auf  das  Wörterbuch  verwiesen. 


3.  Einschiebung  oder  Abwerfung  einzelner  Conso¬ 
nanten  und  Erweichung  von  Consonanten  zu  Vocalen. 
Zunächst  kann  ein  kurzer  betonter  Vocal  in  offener  Silbe  sich 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken:  so  steht  717 is*  zentü 
{dieser)  für  7f'I«L  I JP7'f"  Jiejdnta  ( anstatt )  für  fW'f'b  das  daneben 
noch  vorkommt,  Vf-A  M-=  für  lf-A;K-,  fc-Ul’  für  Jtfl»,  AT’flA.'Tl-s, 
rt'Hl.A:  neben  AnA:  (KÖNIG,  S.  102),  Zufall  für  .K-H", 

vgl.  auch  winzig  von  der  V  r/,VnV,  leime - 

tent  hjxvdog ,  jur]%avij3.  Wie  aber  in  solchem  Falle  ein 

kurzer  Yocal  sich  auch  durch  Verdopplung  des  folgenden  Consonan¬ 
ten  verstärken  kann4,  §  55,  so  kann  auch  wiederum  ein  Nasal  zum 
Ersatz  der  aufgegebenen  Consonanten-Verdopplung  in  ein  Wort 
eindringen  (§  56).  Diese  Erscheinung,  bekanntlich  im  Aramäischen 
sehr  gewöhnlich,  zeigt  sich  im  Aethiopischen,  wie  im  Arabischen5, 
hauptsächlich  nur  in  der  Wurzelbildung,  hier  aber  auch  sehr  häufig, 
indem  ein  7  nach  dem  ersten  Radical  eindringt,  wahrscheinlich  zum 
Ersatz  einer  Verdopplung  des  zweiten  (die  Beispiele  s.  §  72).  In 
dem  Wort  Deut.  32,  15  kommt  neben  dieser  ursprünglichen 

Form  auch  •’  vor;  von  Fremdwörtern  ist  z.  B.  A777Cs 

O  ^ 

1  S.  aber  Prätorius,  Bcitr.  z.  Ass.,  I,  S.  21.  —  Vgl.  arab.  aus 

griech.  Utqol. 

2  Ewald,  Ilebr.  Spr.  S.  91;  Schräder,  De  indöle,  p.  24;  König,  S.  144. 

3  Amharisch  z.  B.  einer  für  aus  hrh£.ms- 

4  Vergl.  Ewald,  Ilebr.  Spr.  §  9  f . 

5  Ewald,  Gr.  Arab.  §§  1G3.  191. 
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odiccpeiQog  zu  vergleichen.  Seltener  ist  zu  gleichem  Zwecke  in  der 
Wurzelbildung  ein  C  eingeschoben:  Gallus ,  fllt-Ü/Jä'lfl*' 

Tabennesis;  vgl.  König,  S.  103  und  unten,  §  72;  im  Syrischen  und 
Arabischen  ist  dies  häufiger. 

Die  ersatzlose  Abwerfung  eines  Consonanten  ist  im  Aethio- 
pischen  ebenfalls  selten  (König,  Ss.  101,  103);  am  ehesten  wird  der 
Nasal  davon  betroffen,  z.  B.  Md?>  für  Ö'ifi'i?  •  vor  dem  Halb- 
vocal,  oder  im  Auslaut  nach  langem  Vocal  in  den  Zahlen  von 
20 — 90  (§  158)  und  in  Pronominalendungen  (z.  B.  §  146);  eine 
ganze  Silbe,  ^  sammt  Vocal,  wird  von  von  abgeworfen,  wenn 

es  eng  mit  dem  Nomen  verbunden  werden  soll.  Wie  h  wird  auch 
das  flüssige  A  nach  langem  Vocal  beständig  abgeworfen  in  dem 
ausserordentlich  häufig  gebrauchten  Wort  er  sagte  für  Jß-'fl 

UA:,  vgl.  Gesenius,  Thesaurus ,  p.  600  und  oben,  §  46.  Das  Fem.-l' 
schwindet,  wie  im  Aramäischen,  in  den  Endungen  o  e  (für  öi  et) 

§  120  f.  Ueber  die  Ausstossung  von  Hauchlauten  und  Halbvocalen 
vgl.  §§  47  und  53.  Hie  und  da  wird  auch  in  Bildungen  mit  Wieder¬ 
holung  mehrerer  Radicale  der  Kürze  wegen  ein  Laut  fallen  gelassen. 

Die  Erweichung  eines  festeren  Lautes  zu  einem  Vocal  ist 
noch  seltener  und  meist  nur  in  uralten  Wörtern  überkommen,  wie 
hh'fl!  Stern  aus  h’flil’fl9'  Vgl.  auch  §  28  über  Ü. 

III.  Das  Wort  und  der  Wortton. 

Das  Wort,  welches  aus  mehreren  Silben  besteht,  wird  zu  einer  §  59 
Einheit  zusammengehalten  durch  den  Wortton,  der  eine  Silbe  als 
die  das  ganze  beherrschende  hervorhebt.  Nach  dieser  Hauptsilbe 
richtet  sich  dann  die  Aussprache  der  übrigen  Silben  in  Beziehung 
auf  Kürze  und  Länge,  Höhe  und  Tiefe  der  Stimme,  und  unter  Um¬ 
ständen  sogar  auch  die  Wahl  der  Vocale  für  diese  Silben.  Obwohl 
dieser  Einfluss  des  Worttones  auf  die  Vocalisätion  des  Wortes  im 
Aethiopischen  lange  nicht  so  mannigfaltig  zur  Erscheinung  kommt 
wie  z.  B.  im  Hebräischen,  so  macht  er  sich  doch  dann  und  wann 
geltend  und  muss  deshalb  hier  in  Kürze  besprochen  werden. 

1.  Die  Art  der  Wortbetonung1  kann  zwar  in  einer  aus¬ 
gestorbenen  Sprache,  von  welcher  grammatische  Beschreibungen 
aus  der  Zeit  ihres  Lebens  fehlen,  und  die  auch  in  ihrer  Schrift 

1  Vgl.  hierüber  jetzt  besonders  die  Öfter  citirte  Abhandlung  von 
Trumpf,  Ueber  den  Accent  im  Aethiopischen,  ZDMG  XXVIII,  S.  515  ff. ;  s.  auch 
König,  S.  154  ff.  —  Ueber  das  starke  Schwanken  des  Tons  im  jetzigen 
Abessinisch,  z.  B.  im  Tigrina  s.  Prätorius,  ZDMG  XL1,  S.  G88. 
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keine  Tonzeichen  zur  Anwendung  kommen  liess1 2,  bis  in  Einzel¬ 
heiten  hinein  nicht  mehr  genau  bestimmt  werden;  aber  die  allge¬ 
meinen  Grundsätze  ergeben  sich  teils  aus  den  Gesetzen  der  Wort¬ 
bildung,  teils  aus  den  späteren  Nachrichten  über  die  Betonung''4 
und  aus  der  Vergleichung  des  Aethiopischen  mit  dem  Arabischen 
und  Amharischen.  Hienach  ist  der  Ton  an  keine  bestimmte  Silbe 
gebunden,  wie  im  Hebräischen,  sodass  er  etwa  in  der  Regel  auf 
der  letzten,  möglicherweise  auch  auf  der  vorletzten  Silbe  wäre; 
vielmehr  kann  er  in  einem  vielsilbigen  Worte,  der  reinen  Möglich¬ 
keit  nach,  auf  irgend  einer  der  drei  letzten  ruhen,  ja  wie  es  scheint 
hie  und  da  sogar  noch  weiter  zurück  liegen,  z.  B.  nz>i"  barakata , 
QZh’Hi*  bdrakätaka.  Die  Betonung  richtet  sich  nach  ganz  andern 
Gesichtspunkten.  In  erster  Linie  kommt  es  auf  die  Art  der  Silben 
und  ihre  Vocale  an:  Silben  mit  langen  Vocalen  oder  (was  pro- 
sodisch  das  gleiche  ist)  geschlossene  Silben  mit  kurzen  Vocalen 
machen  sich  von  selbst  im  Worte  mehr  geltend  und  ziehen  den 
Ton  notwendig  auf  sich  gegenüber  offenen  Silben  mit  kurzen  Vo¬ 
calen,  z.  B.  hedat,  nagdrna.  Das  zweite  Grundgesetz, 

das  übrigens  schon  mit  der  Bildungsgeschichte  der  Worte  zusammen¬ 
hängt,  besteht  darin,  dass  auslautende  kurze  Vocale  (die  immer  der 
Bildung  angehören)  und  auslautende  einfach  geschlossene  Silben 
mit  kurzen  Vocalen,  welche  durch  Abwertung  eines  auslautenden 
Vocals  in  der  Aussprache  entstanden  sind  (z.  B.  1)*}CS  hdgar  für 
hagare)  nicht  betont  werden,  aber  auch  lange  auslautende  Vocale 
den  Ton  an  die  vorletzte  abgeben,  wenn  die  vorletzte  einen  langen 
Vocal  hat  (also  zwar  jebali ',  jetfannö',  na- 

garu ,  aber  jebelü,  motu ,  jemi'tu, 

jcre’jü ,  £iU”s  jese'fö ,  d.n\6-  fatä'ri,  medrawi  u.  s.  w.), 

und  schon  hieraus  ist  klar,  dass  der  Ton  in  den  meisten  Fällen 
nicht  auf  der  letzten  Silbe  ruht.  Viel  häufiger  ruht  er  auf  der 
drittletzten,  am  häufigsten  aber  auf  der  vorletzten.  Im  übrigen 
ist  für  die  Betonung  des  Wortes  die  Art  seiner  Bildung  maass¬ 
gebend,  indem  nur  hieraus  ersichtlich  wird,  welche  Vocale  und 
Silben  die  wichtigsten  des  Wortes  sind,  welche  Bildungszusätze  sich 
betont  anfügen  und  welche  ihren  Ton  aufgegeben  haben,  warum 
man  also  z.  B.  spricht  *7flC :  gebar  ( handle ),  aber  lidgar 

{Stadt),  warum  masafent  {Fürsten),  aber  feiert 

1  Die  in  den  äthiopischen  Hymnologien  über  die  einzelnen  Wörter 
aufgeschriebenen  Zeichen  sind  sicher  nicht  Tonzeichen ,  sondern  Gesang¬ 
zeichen  und  zwar,  wie  es  scheint,  den  griechischen  Gesangnoten  nachgebildet. 

2  Ludolf,  Gramm.  I,  7. 
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(geschaffene),  (D*} ti«  wetü  (er)  und  gabrü  (sie  handelten) 

u.  s.  w.  Es  wird  darum  auch  geratener  sein,  statt  hier  eine  Reihe 
von  Gesetzen  über  die  Betonung  aufzuzählen,  vielmehr  bei  der  Be¬ 
schreibung  der  einzelnen  Bildungen  ihre  Betonung  anzugeben.  Doch 
sei  hier  noch  einmal  auf  §  48  zurückgewiesen,  wornach  die  Hauch¬ 
laute  eigentümliche  Tonverhältnisse  herbeiführen. 

Das  Aethiopische  hat  eine  grosse  Zahl  kleiner  einsilbiger 
Wörtchen,  welche  zu  schwach  sind,  um  für  sich  eine  Stelle  im  Satz 
einzunehmen;  sie  hängen  sich  darum  an  stärkere  Wörter  vorn  oder 
hinten  an,  sind  aber  dann,  wie  die  Enklitica  anderer  Sprachen, 
tonlos  oder  nur  soweit  betont,  um  sie  als  lose  verbundene  Anhängsel, 
die  nicht  zum  Worte  selbst  gehören,  hörbar  zu  unterscheiden.  An 
der  Hauptbetonung  des  Wortes  ändern  sie  nichts;  doch  soll  nach 
Ludolf  in  Wörtern,  die  auf  langen  Vocal  enden,  vor  einem  hinten 
angelehnten  Anhängsel  der  Ton  notwendig  auf  diesen  langen  Vocal 
kommen,  auch  wenn  er  im  selbständigen  Wort  nicht  darauf  war: 

manu,  aber  oo*i*aoi  nianuma,  jo  gl,  aber  P‘7atl>:  jögi'ke. 
Verschieden  von  diesen  Anhängseln  ist  II’  dieser,  H’  diese,  welche 
zwar  in  der  Schrift  meist  mit  dem  ihnen  folgenden  Wort  zusam¬ 
mengeschrieben  werden,  aber  ihren  selbständigen  Ton  behaupten. 

Von  einer  besondern  Aussprache  eines  Wortes  am  Satzende 
oder  am  Ende  eines  Satzabschnitts,  also  von  einem  Einfluss  des 
Satztons  auf  den  Wortton  (Pausa)  ist  im  Aethiopischen  nichts 
bekannt.  Ludolf  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  Abessinier  beim 
Lesen  die  Stimme  sehr  wenig  moduliren. 

2.  Die  Vocalisation  eines  Wortes  hängt  in  der  Hauptsache 
allerdings  nicht  von  den  Lautverhältnissen,  sondern  von  dem  Sinn 
und  der  Bedeutung  seiner  Bildung  ab,  sofern  verschiedene  Bedeu¬ 
tungen  an  verschiedenen  Vocalen  haften,  wie  sich  weiterhin  zeigen 
wird.  Gleichwohl  wirken  auch  die  Lautverhältnisse  dabei  mit: 
denn  gewöhnlich  trägt  in  einem  Worte  nur  ein,  höchstens  zwei 
Vocale  den  Sinn  der  Bildung;  die  Wahl  der  übrigen  hängt  von 
den  Lautverhältnissen  ab,  und  sie  werden  so  gewählt,  dass  alle 
einzelnen  Silben  des  Wortes  wohl  zusammenklingen  und  die  nicht¬ 
betonten  sich  den  betonten  nach  Maassgabe  ihrer  Stellung  zu 
ihnen  unterordnen.  Was  zunächst  die  langen  Vocale  betrifft,  so 
erscheinen  sie  im  Aethiopischen  (mit  wenigen  Ausnahmen)  in  der 
Bildung  als  für  die  Wortbedeutung  wesentlich;  die  kurzen  Vocale 
a  und  e,  namentlich  a,  erscheinen  zwar  in  vielen  Bildungen  in 
derselben  Eigenschaft,  sind  aber  häufig  auch  blosse  Plilfsvocale,  um 
die  vom  Bildungsvocal  oder  von  den  Bildungsvocalen  nicht  um- 
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spannten  Consonanten  aussprechbar  zu  machen.  Unter  ihnen  beiden 
ist  e  der  gleichgültigere  und  farblosere;  ä  ist  schon  gewichtiger 
und  bedeutungsvoller  und  hat  daher  als  blosser  Hilfsvocal  nament¬ 
lich  im  Nomen  seine  Anwendung.  Weiterhin  zeigt  sich,  dass  wo 
einmal  ä  oder  e  in  einer  Bildung  Wurzel  gefasst  haben,  die  andern 
Silben  den  betreffenden  Vocal  leicht  als  Nachhall1 2 *  wieder  hören 
lassen;  so  geht,  wie  im  Perfect  der  Verba,  auch  in  vier-  oder  mehr- 
lautigen  Nomina  das  ä  oft  durch  mehrere  Silben  durch: 

V+A^A«"  RlM«,  oder  e  in  ‘P'TÄ*  A  P*AC1JA;/*-*  Jt'Mltf-A*. 
Vor  ü  erscheint  lieber  vor  i  lieber  a  nill.'fls- 

Ist  aber  ein  langes  ö,  als  der  schwerste  aller  Vocale,  in  den  Stamm 
neu  eingedrungen,  so  muss  die  Silbe  vor  ihm  oder  nach  ihm  sich 
möglichst  kürzen  und  senken,  es  erscheint  daher  in  ihr  nicht  a, 
sondern  £:  btA"-  rh'JflA '  fPäiVC*  'fCPb-  'PTh * 

ODOrf-p9 :  0Da7ilC:\ h*;  muss  ja  doch  in  gewissen  Fällen 

selbst  ein  ä  ö  e  sich  vor  einem  solchen  ä  wenigstens  zu  ü  i  er¬ 
leichtern  ln  tlh,*  VPV*  Das  gleiche  Gesetz  gilt  auch,  wenn  ein 
betontes  ä  oder  eine  Bildungssilbe  mit  ö,  als  Hauptsilbe  des  Wortes, 
sich  an  den  Stamm  hängt:  Ja  selbst 

ein  blosses  stark  betontes  a,  das  sich  als  Träger  der  Bedeutung 
neu  in  den  Stamm  eindrängt,  fordert  ein  gesenktes  e  vor  oder  nach 
sich  j&’hi c*  hin*  hm*  Umgekehrt  muss  ein  e  hie  und  da 
unter  dem  Einfluss  des  Tones  in  ä  übergehn ;  beständig  dann,  wenn 
im  Perfect  der  Form  und  'l'lil/* :  die  mit  dem  zweiten 

Iiadical  beginnende  Silbe  den  Ton  erhält;  denn  obgleich  man  wohl 
1'flC U:  gaberka  aussprechen  könnte,  gilt  hier  e  doch  für  zu  schwach, 
um  in  der  durch  den  Ton  hervorgehobenen  Hauptsilbe  zu  bleiben, 
und  wird  vielmehr  durch  das  stärkere  ä  ersetzt.  Ebenso  geht 
langes  i  einer  betonten  Silbe,  die  aus  einer  einfach  geschlossenen 
zur  doppelt  geschlossenen  wird,  sodass  nach  §  35  f.  das  t  sich  ver¬ 
kürzen  muss,  nicht  immer  in  e,  sondern  auch  in  d  über,  wie 
vielleicht  in  tnttA*  rt  JllA'l-.-,  obgleich  in  ähnlichen  Fällen 
ein  aus  ü  verkürztes  e  sich  regelmässig  hält,  wie  ?TC'I’5  aus 
VflbC  ■ 2 


1  Ein  anderes  Beispiel  dafür,  dass  durch  Nachhall  in  der  nächsten 
Silbe  der  vorhergehende  Vocal  wiederkehrt,  s.  §  2G,  4. 

2  Eine  von  der  obigen  abweichende  Darstellung  dieser  Verhältnisse 

s.  bei  König,  S.  121  ff. 
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ZWEITER  TEIL. 

DIE  BILDUNGSLEHRE. 


A.  Die  Wurzeln,  ihre  Arten  und  ihre  Gestalt. 


Die  Wurzeln  sind  der  Stoff,  aus  dem  die  Sprache  die  Wörter  §  61 
bildet.  Die  Art  ihrer  Entstehung  und  ihre  Bedeutungen  im  Ein¬ 
zelnen  zu  erklären,  ist  Aufgabe  des  Wörterbuchs;  die  Grammatik 
nimmt  sie  als  gegebene  auf,  muss  aber,  weil  die  Bildungsweise  der 
den  Wurzeln  entstammenden  Wörter  durch  die  Gestalt  der  Wurzeln 
bestimmt  ist,  von  den  verschiedenen  Arten  der  Wurzeln  und  ihrer 
Gestaltung  eine  Uebersicht  geben.  Ihrer  Bedeutung  nach  zerfallen 
die  Wurzeln  in  drei  an  Menge  sehr  ungleiche  Arten. 

1.  Die  unteiste  Stufe  der  Wurzeln  bilden  diejenigen  Inter- 
jectionen,  welche  nicht  aus  Pronomina  oder  Begriffswurzeln  ab¬ 
geleitet,  sondern  als  unmittelbarer  Ausdruck  der  Empfindung  her- 
vorgestossene,  gleichsam  tierische  Laute  des  Menschen  sind,  meist 
kurz  und  starr;  der  Unterschied  von  Wurzel  und  Bildung  aus  der 
Wurzel  fällt  bei  ihnen  weg.  Es  sind  ihrer  aber  in  jeder  Sprache 
nur  sehr  wenige.  Der  allgemeinste  dieser  Rufe  ist  /»s  o/1,  um 
Affeet,  namentlich  Verwunderung  auszudrücken,  z.  B. 
o  ivas  für  ein  Wunder  /;  sodann  häufig  gebraucht  in  der  Anrede 
an  Jemand  im  Vocativ,  §  142,  o  Mann!.  Es  scheint  auch 

in  YtU’*  o  ja!  zu  stecken,  s.  §62.  Als  Wehe-  und  Schmerzens- 
rufe  kommen  vor:  h:2,  in  der  Zusammensetzung  mit  Y\'  als  Y\h: 
to  (o  Num.  24,  23;  Y\V:3  ach /;  P*«“  und  lK:4  o  weh!  In  häufigerem 
Gebrauch  ist  öl  je.:  5  vaeh,  immer  mit  folgendem  A  des  Dativ, 


3  S.  Ludolf,  Comm.  Hist.  Aetli.  p.  4L 

4  S.  Ludolf,  Lex.  Aetli.  p.  484;  arabisch  U  in  anderer  Bedeutung. 


5 
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z.  B.  Wßßi  A/f*:  wehe  mir!,  und  in  gleichem  Sinne  das  längere 
ebenfalls  mit  folgendem  Dativ,  endlich  oder  AiA: 

mit  folgendem  Pron.  suff.,  ach ,  wehe!  (s.  über  diese  drei  letzten 
unten,  §  199).  Eine  Nebenform  zu  (D und  zu 

anzunehmen,  ist  nach  §  167  nicht  nötig;  doch  ist,  wie  sich 

O  .  <J" 

im  Arabischen  aus  ^  gebildet  hat,  so  auch  im  Aethi opiseben 
aus  <IJJ&s  und  dem  ihm  immer  folgenden  A  ein  Nomen 
Geheul  entstanden.  Ausserdem  findet  sich  noch  hv  wohlan ! 

(Ex.  4,  19;  var.  W-'),  nA:>  Hrhb  Ürfi!  mit  folgendem  Pron.  suff. 

0  — 

als  Begrüssungspartikel,  arab.  und  &T!  als  Beschwich¬ 
tigungsausruf.  ^ 

62  2.  Um  eine  Stufe  höher  stehn  die  Pronominal-Wurzeln. 

Sie  gehören  nicht  mehr  dem  Gebiete  der  Empfindung,  sondern  dem 
des  Verstandes  an;  sie  bezeichnen  aber  nicht  die  Gegenstände  des 
Vorstellens  und  Denkens  selbst,  sondern  weisen  nur  auf  die  Gegen¬ 
stände  im  Raum  und  in  der  Zeit  hin  (Deutewörter)  und  sind  von 
da  aus  weiter  zur  Bezeichnung  aller  möglichen  Denkverhältnisse 
angewandt.  Sie  sind  ein  eben  so  wichtiger  Teil  der  Sprache  als 
die  Begriffswurzeln:  wenn  letztere  die  Stoffe  der  Sprache  enthalten, 
so  geben  erstere  die  Form  dazu;  fast  alle  Bildungszusätze  der  Wörter 
und  die  meisten  zum  Ausdruck  der  Satzverhältnisse  dienenden 
Wörtchen  sind  pronominalen  Ursprungs.  Das  Aethiopische  hat 
grade  diesen  Teil  der  Sprache  sehr  reich  und  mannigfaltig  aus¬ 
gebildet  und  vieles  in  den  andern  semitischen  Sprachen  verlorene 
erhalten. 

1)  Die  verbreitetsten  und  mannigfaltigst  angewendeten  unter 
diesen  Pronominalwurzeln  sind  die  hinweisenden  im  engeren  Sinn 
(Demon  strati  va).  Wir  unterscheiden  hier  vier  Reihen  von  Wurzeln. 

a)  Das  Urdeutewort  ta 2  hat  sich  erweicht  zu  da  und  hat 
durch  Umwandlung  des  Stummlautes  in  den  Zischlaut  noch  die 
beiden  weiteren  Aussprachen  sa  und  za  entwickelt.  Sämmtliche 
vier  Formen  sind  im  Aethiopischen  vertreten.  Das  ursprüngliche  ta 
hat  sich  ausser  in  der  Fern. -Endung  noch  erhalten  in  dem  per¬ 
sönlichen  3  und  't  der ,  die  (nur  noch  in  Zusammensetzungen, 
z.  B.  J&ft-fc*,  U'H-  »W:*b  A-'l-«“  A'fcb  sowie 

in  dem  Fragewort  wo?.  Die  weichere  Aussprache  da,  die 

1  2  rfci;,  *r. 

3  Vgl.  Trumpp,  S.  546,  N.  2[;  Bezold,  Die  grosse  Dariusinschrift,  S.  25  ff.; 
Barth,  ZDMG  XLVI,  S.  685  ff.J 
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im  Aramäischen  herrschend  geworden  ist,  ist  im  Aethiopischen  nur 
in  der  Praepos.  ^fls  auf  (§  165)  zu  belegen.  Als  rt,  in  den  här¬ 
teren  Zischlaut  übergegangen1,  hat  es  eine  Reihe  von  Verhältnis- 
und  Ausrufe- Wörtchen  hervorgebracht,  nämlich  rt:  de,  hl\(rD:  denn, 
flfl-  als,  wann ,  und  o  doch!.  In  der  weichen  zischenden 

Aussprache  ist  es,  wie  im  Hebräischen  und  Arabischen,  herrschend 
geworden  für  das  gewöhnliche  Pron.  demonstr.  Tfs  dieser ,  für  das 
Pron.  relat.  fl:  welcher ,  §  64,  sowie  in  den  Wörtchen  Hf:  hier , 
alhlU  wann  ?,  ßhtLs  jetzt,  vielleicht  auch  in  Zeitpunkt,  Stunde. 

b)  Die  Wurzel  *fb  fi  ist  durch  weitere  Verflüchtigung  der 

Muta  zu  einem  blossen  Hauch,  zu  1)  geworden 2.  Als  solche  er¬ 
scheint  sie  aus  dem  zu  einem  persönlichen  Pron.  (§  65)  ausgebil¬ 
deten  ■’fcs  abgekürzt  im  Pron.  suff.  |K  '/,  r?  :]  sonst  nur 

in  der  Ausbildung  zu  Adverbien,  nämlich  */  •  als  Accusativzeichen 
(§  143),  Um!  als  Fragewort,  %b :  hin  (§  160),  re,  auch ,  da , 

uni*  «■  anstatt ,  wohl  auch  in  hi  r  *■  o  ja /  (eigentlich  o  so/  vergl. 
§  61).  Und  merkwürdig  genug  (§  24)  hat  sich  dieser  Hauch  l) 
im  Aethiopischen  sogar  in  rh,  verhärtet  in  •\i\  *  bei  und  wo 
(§  161)  und  tl fhs  dorthin ,  c/or/;  und  zu  0  vielleicht  in  Ys/' 

siehe  (doch  s.  §  41). 

c)  Wie  die  stummen  oder  zischenden  Dentale,  so  dienen  zur 
Bildung  von  Demonstrativpronomina  auch  die  beiden  Liquidae  n 
und  Z,  mit  vor-  oder  nachlautendem  Vocal,  also  na,  an3,  Za,  aZ, 
und  sind  in  der  äthiopischen  Sprache  noch  vielfach  angewendet. 

Der  erste  Zweig,  und  zwar  zunächst  in  der  Aussprache  'i, 
ist  im  Semitischen  überhaupt,  und  so  auch  im  Aethiopischen, 
hauptsächlich  zur  Bildung  feiner,  sinnliche  oder  geistige  Bezieh¬ 
ungen  ausdrückender  Verhältniswörtchen  verwendet4.  Von  ihm 
stammen  teils  die  Wörtchen  für  siehe  dab  VP:  §  160, 

und  für  wohlan 6  *W  * ,  teils  einige  enklitische  Partikeln ,  welche 
den  von  der  Wurzel  U  entsprungenen  an  Bedeutung  und  Bildung 
sehr  ähnlich  sind,  nämlich  '/*:  als  Fragewort,  hin  (§  160), 
hin  (§  160)  und  auch  (, hinwiederum ).  In  der  Aussprache  hlr 
dient  dieser  Zweig  teils  zur  Bildung  persönlicher  Pronomina  in 
den  Femininen  hinweisender  und  bezüglicher  Fürwörter  h  i-Yn-  ■■ 

1  Vergl.  2  Vergl.  (jö,  KIT 

3  Diese  beiden  sind  auch  im  Sanskrit  sehr  verbreitet. 

4  Vgl.  Trumpf,  Sitzber.  d.  philos. -philol.  CI.  d.  bayer.  AJcad.  zu  München 
vom  5.  Mai  1877,  Heft  2,  S.  117  ff. 

5  nan  ?n,  u.  6  ki  <j— 
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und  jene,  hyh  ••  welche  (§  64)  und  als  erster  Bestand¬ 

teil  im  Pron.  der  lsten  und  2  ten  Pers.  (§  65),  teils  zur  Bildung 
verschiedener  Partikeln,  wie  M'-  da,  siehe  (in  Ö-; 

Ix'i’l' 1  in  Beziehung  auf ,  hJti :  indem.  Als 
Demonstrativum  scheint  sich  dieses  an,  im  Gegensatz  zu  ta  und 
ha,  ursprünglich  auf  das  Fernere  zu  beziehn,  also  jener  zu  be¬ 
deuten;  da  es  von  dem  Näheren,  Daseienden  wegweist,  konnten 
sich  aus  ihm  zugleich  Verneinungswörter1  ableiten:  wie  schliess¬ 
lich  das  hebräische  J'K  so  geht  auch  das  äthiopische  "ix”1!'  nicht 

in  Zusammensetzungen  wie  }\ vielleicht  (§  163),  ich 

mag  nicht  auf  diese  Wurzel  zurück;  auch  das  gewöhnliche  äthio¬ 
pische  Wort  für  nicht  Ä«!  (vgl.  assyr.  TW  ai)  ist  aus  einer  Form 
wie  J'X  verkürzt. 

Auch  der  andere  Zweig,  la,  al 2  hatte  ursprünglich  die 
Kraft,  auf  das  Entferntere  hinzuweisen,  obgleich  er  nicht  in  allen 
seinen  Ausbildungen  diesen  bestimmteren  Sinn  bewahrt  hat.  Im 
Aethiopischen  kommt  A  noch  persönlich  vor,  nämlich  wiederholt 
AA’  er  er,  eben  er,  er  selbst,  selbst,  §  150 3,  und  ebenso  in 

der  Zusammensetzung  hAV 1«:  hMf'l-  jene  (Plur.);  und  al  und  la 
zusammengesetzt  zu  alla  in  dem  durch  alle  semitischen  Sprachen 
gehenden  Pluralstamm  des  Pron.  demonstr.  diese  sowie 

des  Pron.  relat.  M-  welche.  Und  wie  von  dem  Zweig  an  so  leiten 
sich  auch  von  dem  Zweig  la,  al  Negationen  ab,  nämlich  hA-’4 
nicht  in  ftAO-'  es  gibt  nicht,  und  A:&  nicht  in  sondern. 

d)  Da  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  mit  l  und  n  gebil¬ 
deten  Wurzeln  sich  allmählig  abgeschwächt  hat,  so  hat  sich  für 
die  Hinweisung  auf  das  Entferntere  die  neue  Demonstrativwurzel 
gebildet.  In  der  Aussprache  ha  ist  sie  enthalten  in  den  Ad¬ 
verbien  Jlrh»  dorthin,  hWifr  dort ;  zur  Bildung  persönlicher  Deute¬ 
wörter  wird  sie  in  der  Aussprache  an  andere  Deutewurzeln 
angehängt,  um  ihnen  die  Kraft  der  Hinweisung  auf  das  Entferntere 
zu  geben :  iih-  »  jener ,  jene  (Fern.),  hAYw  jene  (PL). 

Diese  Deutewurzel  darf  man  schwerlich  für  eine  aus  der  Interrogativ- 
Relativ-Wurzel  (§  63)  entsprungene  halten,  sondern  sie  scheint6, 


1  Wie  *T  nicht,  anderer. 

C  ^  ^ 

2  Jl,  ’n,  n^x,  nxkn,  'wx, 

.....  t  :  it 

3  Vgl.  Trümpp,  ZDMG  XXVIII,  S.  550,  N.  2  (gegen  Prätorius, 

XXVII,  S.  639).  4  5  xb,  S,  i 


Vgl.  ÜJ! S,  eil S,  Tjn,  11?,  7|k. 


ebend. 


6 
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ähnlich  wie  das  h  der  2ten  Pers.  (§  65),  aus  ursprünglichem  ia , 
tiva  entstanden  zu  sein. 

Ein  letztes  Deutewort  endlich  s.  §  65  unter  den  persönlichen 
Fürwörtern. 

2)  Fragewörter  können  zwar  durch  die  Kraft  des  Tones  §  63 
aus  Deutewurzeln  entspringen  wie  ih  und  *t «  (§  62).  Da  aber  die 
Kraft  des  Tones  für  die  Bildung  aller  Fragewörter  nicht  ausreicht, 
so  haben  die  Sprachen  besondere  Fragewurzeln  erzeugt. 

a)  Im  Semitischen,  also  auch  im  Aethiopischen  ist  die  ge¬ 
wöhnlichste  Fragewurzel  ma  (wahrscheinlich  aus  wa  verhärtet)1. 

Sie  ist  in  dieser  kurzen  Aussprache  noch  vielfach  erhalten  (ob¬ 
gleich  in  der  Bedeutung  nicht  mehr  immer  fragend,  sondern  zu 
einem  Indefinitum  und  Relativum  herabgesunken),  in  dem  Anhängsel 
0°  (§  162),  als  zweites  Glied  von  Zusammensetzungen  in 
oder  etwa?  Y]0°:  beinahe 2,  h(Ws  wie 3,  als  erstes  Glied  in 
wann F4.  Um  ma  zum  persönlichen  Fragewort  zu  machen,  wurde 
es  mit  dem  Demonstrativstamm  na  zusammengesetzt:  ivas  der? 

wcr?b  und  davon  das  Neutrum  r-}H>  ivas?.  Eine  neutrale  und 
adverbiale  Form  ivas?  ivie!  scheint  aus  einer  im  Aethiopischen 


nicht  mehr  erhaltenen  Form  wie  L/o  HO  HO  verderbt  zu  sein.  Ausser- 

T 

dem  sind  von  diesem  o°  noch  einige  andere  Wörtchen  relativen 
Sinnes  abgeleitet,  s.  §  64. 

b)  Die  andere  der  gewöhnlichsten  Fragewurzeln  ist  hfi*6, 


wahrscheinlich  aus  ursprünglichem  kai  abgeschwächt.  Sie 

wird  im  Aethiopischen  wie  im  Arabischen  als  fragendes  Adjectivum 
gebraucht  in  der  Bedeutung  noTog,  qualis,  von  welcher  Art?  und 
ist  in  der  kurzen  Aussprache  e  oder  in  der  vollen  ai  einigen  hin¬ 
weisenden  Wörtchen  und  sogar  einem  Begriffsworte  vorgesetzt,  um 
ihnen  Fragekraft  zu  geben:  ivo?  he:>  ivie  ? 7  htiv  yi: : 

ivas  Maass  davon?  ivie  viel?. 

c)  Diese  beiden  Fragewurzeln  des  gewöhnlichen  Gebrauchs 
weisen  auf  eine  Urwurzel  lava,  kai  hin.  Und  wirklich  scheint  auch 
im  Aethiopischen  von  dieser  noch  ein  Rest  übrig  zu  sein  in  der 
Intcrjection  ei!,  eigentlich:  siehe  was!,  wo  das  k  zugleich 

in  den  stärksten  Kehllaut  übergegangen  ist.  Sonst  aber  hat,  wie 


1  Als  Rest  von  ursprünglichem  lewa  Iff,  qiiis  (s.  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  104). 

2  no?.  3  io?,  4  5  ]o,  yz*.  . 

6  SJO  SSJO  V  3  -l  3  3  -s  3  _  ,  t  ü  .  ü  n  S  w  7  rts’N- 


'K  |'b‘  rm  (j-1  w ,  15I  oM  u.  s.  w. 
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in  den  andern  semitischen  Sprachen,  die  Fragewurzel  schon  in 
dieser  ursprünglichen  Aussprache  durchwegs  Relativbedeutung  an¬ 
genommen. 

§  Gl  3)  Die  bezüglichen  Fürwörter  sind,  wie  in  andern  Sprachen, 

aus  den  hinweisenden  und  fragenden  abgeleitet. 

a)  Von  Demonstrativ- Wurzeln  sind  die  gewöhnlichen  Relativ¬ 
pronomina  entlehnt,  nämlich  H:  welcher,  h  Tr 'fr*  welche  (Fern.), 
?iA :  ivelclie  (Plur.),  sowie  die  Conjunctionen  M  •  qnod,  ut, 
indem  (da  dass),  und  die  Präpositionen  h’i'1"1  in  Beziehung  auf, 
tVtx’H-:  icegen.  Auch  in  der  Aussprache  fl  wird  diese  Demonstrativ- 
Wurzel  relativ  gebraucht  in  Affa  wann ,  als  (mit  angehängtem  fl, 

während  A  etwa  dem  l<M  entspricht). 

b)  Aus  der  Fragewurzel  ma  entstanden  durch  einen  Vorge¬ 

setzten  Hauch1  die  Conjunctionen  ix#0*  wann ,  Itx110 :  wenn 2  und 
daraus  verkürzt  h9°-  äv  im  Nachsatze  einer  Bedingung,  §  170; 
mit  Vorgesetztem  hinweisendem  fl  nach  §  34  hfl#0:  (f  ür  tian: 
das  tvas)  dieweil,  weil ,  denn.  Aus  der  Fragewurzel  kiva  (§  63,  c) 
ist  durch  Vereinfachung  zu  ha  ein  unpersönlicher  Relativstamm  in 
der  Bedeutung  dass  (eigentlich:  tvas)  entsprungen3;  er  kommt  vor 
in  den  Zusammensetzungen  fcftlp4  bis  dass ,  bis ,  Kftv  nun  denn , 
also  (eigentlich :  siehe  dass,  da  dass,  daher).  Hauptsächlich  aber 
wird  dieser  Stamm  zur  Vergleichung  in  der  Bedeutung  wie  an¬ 
gewandt5,  zunächst  in  ] \\o°'  beinahe  (wie  was)Q,  (Praepos. 

und  Conjunct.)  wie,  gleichwie  dass1,  ferner  mit  Demonstrativen 
zusammengesetzt  in  fa»«'  also ,  nun  (wahrscheinlich  verkürzt  aus  = 

JH3)8,  und  fa:  so  (aus  kähü,  wie  es),  zwar  nicht  mehr  für  sich  ge¬ 
bräuchlich  (wie  riiD  fl)  ,  aber  wahrscheinlich  noch  enthalten  in 

h\v-  keinesivegs,  nicht9.  Aus  fa5  scheint  durch  Lautübergang  6":1° 
entstanden  in  dem  fragenden  wie?.  Dasselbe  kö,  zu  1m 

erleichtert,  scheint  mir  auch  in  dem  in  Aufforderungen  gebräuch¬ 
lichen  ?,ftYw  (f  ür  ft  Yb:  §  34)  Tolvvv,  quaeso,  o  doch!  (eigentlich 

1  Etwa  wie  in  -|t£W- 

•  «  — • 

•  • 

2  DK;  vergl.  über  dessen  Ableitung  Ewald  S.  225  Anm.  1. 

3  Vergl.  hebr.  vp,  Ewald  S.  230.  4  =  “IjO  nach  §  30. 

5  S.  Ewald  §  105,  b.  6  Vgl.  7  llikO-  8  Vgl.  auch 

.  9  Sodass  dem  vielleicht  verkürzt  aus  M*  (§  62)  oder  Ki\-,  schon 

an  und  für  sich  verneinende  Kraft  zukommt.  Vgl.  Trumpf,  a.  a.  0.  S.  559,  N.  1 

10  Ewald  S.  232. 
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da  nun)  zu  stecken.  Der  Laut  ft  konnte  sich  nun  aber  weiterhin 
zu  g  erweichen,  und  hieraus  erklärt  sich  das  von  7\Trh:  etwas  ver¬ 
schiedene  h  'iP  ■■  nun  ivohl  (eigentlich  siehe  was!),  vielleicht  auch 
T«H»!  Augenblick,  Stunde ,  Zeit,  wenn  dieses  überhaupt  pronominaler 
Herkunft  ist  (für  fa  +  ßhtt. :)  und  das  ganz  dunkle  P‘7.:  viel¬ 
leicht,  dass  nicht. 

Ueber  den  Rest  eines  andern  Relativums  ia  s.  §  65. 

4)  Die  rein  persönlichen  Fürwörter  für  die  drei  Personen  ich  §  65 
du  er  sind  als  die  stärksten  Fürwörter  im  Aethiopischen  durchwegs 
zusammengesetzt.  Die  eigentümliche  Wurzel  für  die  dritte  Person 
ist  rein  vocalisch,  nämlich  u  und  i,  nicht  aber  a;  denn  obgleich 
einst  auch  a,  wie  sich  noch  deutlich  im  Sanskrit  zeigt,  hinweisende 
Kraft  hatte,  so  ging  es  doch  auf  das  Entferntere,  u  und  i  dagegen 
auf  das  Nähere  und  Innerlichere1,  und  im  Aethiopischen  wenigstens 
sind  u,  i  überall  da  angewendet,  wo  eine  Deutewurzel  persönlich 
ausgebildet  werden  sollte  (vergl.  ’P ,  Yl*,  Y-)*  Selbst  für  die  Be¬ 

zeichnung  einer  von  ich  und  du  verschiedenen  Person  schlechthin 
genügte  einst  u  und  i;  mit  auslautendem  e  wurde  daraus  äthiopisch 
ue  ie  d.  i.  (D*l \  und  J&h  (§  40) 2 * 4.  Die  beiden  Stämme  und 

JKA*  galten  aber  auch  den  Aethiopen  bald  für  zu  schwach  und 
wurden  nun  am  Ende  durch  die  Deutewurzel  P:  'fcs3  verstärkt; 
und  indem  zugleich  zwischen  u  und  i  in  der  Sprache  sich  der 
Unterschied  festsetzte,  dass  u  für  das  männliche,  i  für  das  weibliche 
gebraucht  wurde,  entstanden  die  Fürwörter  (Dm7i P:  er  und 
sie*.  Beide  sind  ursprünglich  Substantiva,  werden  aber  weiterhin, 
wie  K-IH  u.  s.  w.,  auch  adjectivisch  gebraucht  und  sinken  damit  zu 
blossen  persönlichen  Deutewörtern  herab.  Sogar  zu  Bildung  eines 
Adverbiums  wurde  verwandt  in  yA\ll. 1  jetzt.  Die  zweite 

Person  Mt*  ist  aus  der  Wurzel  tu  oder  twa  für  du  und  dem 

1  Ewald  §  103,  a.  2  Ebenso  wie  'Hs  ze,  dieser. 

a,  -  f 

^  Die  dem  KIH  o<n  y*  und  im  Aethiopischen  selbst  dem  U« :  y : 
tfVn*-:  (/"} :  zu  Grunde  liegt. 

4  Da  und  sonst  noch  überall  im  Aethiopischen  voll  erhalten 
ist,  so  kann  ich  die  Erklärung,  dass  (Dm2\:  und-  y.h  ue  ie  aus  hue  hie  und 
dieses  aus  tue  tie  abgeschwächt  sei,  nicht  billigen.  Dass  es  Urpronomina 
u,  i  gab,  ist  aus  der  Declination  von  ^7-fT  und  und  lat.  is,  aus  dem 

Zend  und  Litthauischen,  sowie  aus  den  Guna-Formen  TT»T  attog  und 
auch  aus  den  von  diesen  Demonstrativen  abgeleiteten  Relativen  ^  und  cf 
(z.  B.  in  TT^“  u.  s.  f.)  noch  deutlich  genug  ersichtlich.  Auch  im  Semitischen 
gibt  es  ein  von  jenem  i  abgeleitetes  Relativ  ia,  dessen  Spuren  sich  im  Binde- 
vocal  des  Stat.  constr.  und  in  der  Adjectivendung  i  äthiopisch  noch  erhalten 
haben,  und  man  sieht  nicht  ein,  warum  dieses  ia  erst  aus  tia  verkürzt  sein  soll. 
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Deutewort  an  zusammengesetzt1;  mit  dem  aus  twa  verstümmelten 
ta  wechselt  aber  in  gewissen  Formen  i»  (§  29),  wie  in  allen  semi¬ 
tischen  Sprachen.  Die  erste  Person  ist  zwar  im  Aethiopischen 
sehr  stark  verstümmelt  und  lautet  hi»,  indem  sogar  das  im  Schrift- 

Arabischen  noch  erhaltene  lange  ä,  aus  ursprünglichem  ö,  (Lif)  sich 
verkürzt  hat,  aber  teils  der  Plural  T'fh teils  das  als  Verbalendung 
der  ersten  Person  noch  vorkommende  ths  zeigt,  dass  ana  aus  anöhu 
oder  anöki ,  wie  es  im  Hebräischen  erhalten  ist,  abgekürzt  ist,  zu¬ 
sammengesetzt  aus  dem  Deutewort  an  und  ölei  =  ich. 

Aus  dem  Jea,  lei,  Jen,  das  in  der  2 teil  und  lsten  Person 
erscheint  und  nach  §  62,  d  auch  als  allgemeineres  Deutewort 
vorkommt,  wurde  endlich  ein  Abstractum  leijät,  abgekürzt  hj  • 
Selbstheit,  welches  mit  angehängten  Suffixen  zum  Ausdruck  des 

Begriffs  selbst  dient  (s.  §  150) 2  und  dem  arab.  und  hebr.  HiK 
entspricht3.  Ein  anderes  Wort  zur  Bezeichnung  des  Begriffs  eben 
er,  er  selbst  s.  §  62 4. 

3.  Die  dritte  und  höchste  Stufe  der  Wurzeln  bilden  die  Be¬ 
griffswurzeln.  Sie  sind  die  in  Lauten  ausgedrückten  Bezeich¬ 
nungen  für  alle  die  einfachen  Begriffe,  welche  der  Geist  eines 
Volks  aus  der  in  seinem  Anschauungskreise  liegenden  Erfahrung  ab- 
strahirt  und  durch  seine  Denkthätigkeit  entwickelt  hat,  ausserordent¬ 
lich  mannigfaltig  und  zahlreich,  doch  übersehbar  und  nicht  uner¬ 
schöpflich.  Sofern  aber  jeder  einfache  Begriff  im  wirklichen  Denken 
und  daher  auch  in  der  wirklichen  Sprache  nie  rein  sondern  immer 
nur  in  einem  gewissen  Denkverhältnis  gedacht  erscheint,  gibt  es 
in  der  wirklichen  Sprache  keine  reine  Begriffswurzel,  sondern  nur 
Wörter,  welche  aus  den  Wurzeln  gebildet  sind.  Die  Wurzel,  welche 
verborgen  einer  Anzahl  aus  ihr  abgeleiteter  Wörter  zu  Grunde 
liegt,  wird  erst  durch  wissenschaftliche  Abstraction  aus  den  wirk¬ 
lichen  Wörtern  gewonnen.  Bei  dieser  Zurückführung  der  Wörter 
auf  Wurzeln  ergibt  sich  als  erstes  dem  ganzen  semitischen  Sprach¬ 
stamm  gemeinschaftliches  Grundgesetz,  dass  die  meisten  Vocale  und 


1  Ewald  S.  234. 

2  Vgl.  Trumpf,  S.  549,  N.  1  (gegen  Prätorius,  ZDMG  XXVII,  S.  640). 

3  Ewald  §  105,  f.;  Nöldeke,  Mand.  Gramm  ,  S.  390,  N.  2;  Syr.  Gramm., 
S.  199,  N.  1;  Lagarde,  Mitteilungen,  I,  S.  226;  Haupt,  Beitr.  s.  Ass,,  I,  S.  20. 

4  Ueber  die  semitischen  Pronomina  im  Allgemeinen  vgl.  0.  Vogel, 
Die  Bildung  des  'persönlichen  Bürworts  im  Semitischen,  1866;  Cn.  Enererg, 
De  pronominibus  Arabicis  dissertatio  etymologica,  Helsingforsiae,  I  1872, 
II  1874,  und  H.  Almkvist,  Den  semitiska  sprakstammens  pronomen, Upsala,  1875. 
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namentlich  alle  kurzen  Vocale  immer  schon  der  Bildung,  nicht  der 
Wurzel  angehören,  dass  somit  die  Wurzel  nur  aus  festeren  Lauten 
besteht.  Hieran  reiht  sich  als  zweites  ebenso  allgemein  gültiges 
Gesetz,  dass  jede  Begriffswurzel  mindestens  drei  feste  Laute  um¬ 
fasst1.  Weniger  als  drei  hat  keine;  mehr  als  drei  sind  möglich, 
es  gibt  vier-  und  mehrlautige  Wurzeln,  aber  diese  geben  sich  leicht 
als  aus  einfacheren  Wurzeln  abgeleitete,  später  gebildete  zu  er¬ 
kennen.  Auch  hat  innerhalb  des  Gebietes  dieser  mehrlautigen  das 
Gesetz  der  Triliteralität  bei  manchen  wieder  eine  Abkürzung  zu 
dreilautigen  bewirkt.  Und  im  Allgemeinen  lässt  sich  bemerken, 
dass  in  den  ältesten  semitischen  Sprachen  das  Gesetz  der  Triliteralität 
am  unbedingtesten  geherrscht  hat,  dagegen  in  den  Sprachen,  in 
welchen  der  Wurzelbildungstrieb  noch  länger  lebendig  blieb  —  und 
zu  diesen  gehört  das  Aethiopische  — *  sich  mehr  und  mehr  auch  vier- 
lautige  Wurzeln  ausbildeten;  mehr  als  vierlautige  aber  sind  über¬ 
hauptselten.  Gewöhnlich  besteht  hienach  auch  im  Aethiopischen  die 
Wurzel  aus  drei  festen  Lauten  (Radicalen).  Als  feste  Laute 
gelten  Consonanten  oder  lange  Vocale,  doch  sind  es  aus  einem  be- 
sondern,  erst  unten  §  67  f.  zu  erörternden  Grunde  nur  die  Vocale 
%  und  m,  welche  als  Radicale  Vorkommen.  Die  meisten  Wurzeln 
sind  rein  consonan tisch.  Unter  den  Wurzeln  sind  nur  die,  welche 
einen  Vocal  zum  zweiten  Laut  haben,  wie  mut,  leicht  aussprech¬ 
bar;  fast  alle  andern  wären,  weil  der  nötigen  Vocale  ermangelnd, 
nicht  auszusprechen,  daher  hat  man  sich  gewöhnt,  die  Wurzel  in 
der  Gestalt  einer  der  einfachsten  wirklichen  Wortformen,  welche 
die  Sprache  hat,  nämlich  in  der  3ten  Pers.  masc.  sing,  perfecti  des 
einfachen  Stammes  darzustellen,  und  dieser  Sitte  werden  wir  durch¬ 
aus  folgen,  also  für  ngr  nagara  schreiben  u.  s.  f.2. 

Je  nachdem  nun  eine  Wurzel  aus  drei  und  mehr  Consonanten 
besteht  oder  aber  an  irgend  einer  Stelle  statt  eines  Consonanten 
einen  langen  Vocal  enthält,  entstehn  verschiedene  Arten  von  Wur- 

<D  ' 

zeln,  und  sofern  die  allgemeinen  Gesetze  der  Bildung  von  Wörtern 
aus  der  Wurzel  je  durch  die  besondere  Art  der  Wurzel  besondere 
Einschränkungen  oder  Veränderungen  erleiden,  müssen  hier  die 
verschiedenen  möglichen  Arten  von  Wurzeln  festgestellt  und  be- 

1  Ueber  biliterale  Nomina  s.  D.  H.  Müller,  Actes  du  VIme  congr.  d. 
Orient.,  II,  1,  p.  415  ff.;  dagegen  Barth,  ZDMG  XLT,  S.  608  ff. 

2  Ludolf  hat  die  mittel vocaligen  Wurzeln  oft  in  der  Gestalt  des 
Infinitiv  dargestellt,  wie  antpjl- : ;  eine  solche  Darstellung  hat  aber  im 
Aethiopischen  keinen  zureichenden  Grund.  Wir  werden  auch  hier  ^’T : 
schreiben. 
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beschrieben  werden.  Die  Art  und  Ordnung  der  Consonanten,  aus 
denen  sich  die  Wurzeln  zusammensetzen,  ist  im  Allgemeinen  völlig 
frei  und  ungebunden;  denn  da  die  semitischen  Sprachen  überhaupt 
vocalreich  sind  und  die  meisten  Wörter  mindestens  zwei  Yocale 
haben,  so  können  in  einer  Wurzel  unbeschadet  der  daraus  abzu¬ 
leitenden  Bildungen  auch  Consonanten  zusammen  bestehn,  die  in 
einer  Lautgruppe  nicht  leicht  zusammengesprochen  werden  könnten. 
Gleichwohl  bat  auch  hier  teils  die  Bildungsgeschichte  der  Wurzeln, 
teils  die  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  der  Aussprache  und  auf 
Wohlklang  einige  Einschränkungen  der  allgemeinen  Freiheit  be¬ 
wirkt.  Wir  reden  hier  nur  von  Wurzeln  mit  drei  Radicalen,  da 
die  mehrlautigen  wieder  besondern  Gesetzen  folgen.  Dass  in  der 
Wurzel  ein  und  derselbe  Consonant  zweimal  vorkomme,  ist  erlaubt 
und  sogar  häufig,  wenn  er  die  zweite  und  dritte  Stelle  hat;  dass 
der  erste  und  zweite  Radical  identisch  sind,  kommt  im  Aethio- 
pisclien  zwar  häufiger  als  in  andern  semitischen  Sprachen  vor,  aber 
alle  derartigen  Wurzeln  sind  secundäre  Bildungen  und  geben  sich 
als  aus  vierlau tigen  verkürzt  zu  erkennen,  s.  §  71.  Auch  die  Wur¬ 
zeln,  welche  den  ersten  und  dritten  Radical  gleich  haben,  wie 
l D^(Ds ,  sind  selten  und  haben  meist  erst  durch  Umbildung  aus 
andern  Wurzeln  diese  Gestalt  angenommen,  wie  71'/ :  und  imi> 
aus  natala,  Ü’llutl  ■'  aus  salcata,  ’l'fh'l'  ■'  aus  tiih,  AüA:  aus  dl, 
1hl-  aus  gal  u.  s.  f.,  und  namentlich  sind  auch  mittelvocalige 
Wurzeln,  welche  den  gleichen  Consonanten  an  erster  und  dritter 
Stelle  haben1,  im  Aethiopischen  meist  durch  andere  Wurzeln  er¬ 
setzt  und  nur  noch  in  wenigen  Nominalstämmen,  wie 
vertreten.  Ferner  werden  innerhalb  der  Wurzel  nicht  geduldet 
zwei  verschiedene  Hauchlaute  (mit  Ausnahme  des  sanftesten,  fr, 
der  sich  innerhalb  der  Wurzeln  auch  mit  andern  Hauchlauten  ver¬ 
trägt  und  sogar  unmittelbar  vor  oder  nach  rh  und  *1,  nicht  aber 
unmittelbar  vor  oder  nach  andern  stehn  kann,  z.  B.  vzh-.  di  rh- 
MO01 1  h&ihh 1  1  Mil :  u.  s.  w.),  auch  nicht  leicht  zwei 

verschiedene  Gaumen-Kehllaute  (doch  7 '•/hlZ  !  Lippen¬ 

stummlaute  oder  Zahnzungenstummlaute2 *;  wohl  aber  vertragen  sich 
verschiedene  Zischlaute  in  derselben  Wurzel  oder  sogar  neben 
einander  (z.  B.  wOfa  flll¥s  Iipä5)*  Als  schwer  zu  sprechende, 

daher  gewöhnlich  vermiedene  Lautverbindungen  gelten  auch 

1  In  andern  semitischen  Sprachen  noch  häufiger,  Ewald  §  118,  a. 

2  In  ‘W?-  ist  £  erst  aus  erweicht,  eine  Bildung  aus 

y.Yo  ]  M*  *}  :  scheint  ausländisch  (slXäj)  zu  sein;  über  r.-ll-l-/.--  s.  §  73. 
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VA.  mh,  ?,h,  hz,  hm,  -M»\  auch  steht  neben  *t*  eher  0  als  Y\ 

nt:  0‘fc£:)  und  eher  ft  als  fiiP2;  4*  (l\  vor  rt  ist  selten  (z.  B. 
4rhO'  nirtfO-  Viele  der  oben  §§  24 — 32  beschriebenen  Lautver¬ 
schiebungen  lassen  sich  schliesslich  auf  diese  und  ähnliche  Gesetze 
zurückführen. 

1.  Die  dem  semitischen  Wurzel  bildungstrieb  am  meisten  ent-  §  67 
sprechenden  sind  die  dreiradicaligen  Wurzeln  mit  drei  Con- 
sonanten.  Viele  von  ihnen  mögen  als  dreiconsonantische  uralt  und 
schon  vor  der  Zeit  der  Lostrennung  des  semitischen  Sprachstamms 
von  einer  Ursprache  vorhanden  gewesen  sein:  die  meisten  aber  sind 
gewiss  erst  durch  Umbildung  aus  kürzeren  oder  längeren  Urwurzeln 
und  durch  Verhärtung  ursprünglich  vocalischer  Wurzelbestandteile 
entstanden.  Aber  neben  ihnen  kommt  nun  eine  grosse  Zahl  von 
andern  Wurzeln  vor,  welche  diese  vollkommene  Wurzelgestalt  noch 
nicht  erreicht  haben  oder  aus  einem  vollkommeneren  Zustand  wieder 
in  den  unvollkommeneren  zurückgesunken  sind:  die  unvollkom¬ 
menen  und  schwachen  Wurzeln. 

a)  Eine  ganze  Reihe  von  Wurzeln  hat  nur  zwei  Consonanten, 
welche  ursprünglich  um  einen  kurzen  Vocal  (also  a,  der  am 
nächsten  liegt)  vereinigt  zu  denken  sind,  wie  nab.  Um  sie  auf  das  • 
durch  das  semitische  Grundgesetz  §  66  gebotene  Maass  zu  bringen, 
hat  die  Sprache  sie  entweder  beide  wiederholt  und  so  zu  vier- 
lautigen  ausgebildet,  wie  gäsgasa  (vgl.  §  71)  oder  nur  den  zweiten 
Laut  verdoppelt  und  sie  zu  dreilautigen  entwickelt,  wie  nababa. 

Wir  nennen  sie  mit  Ewald  die  doppellautigen  (genauer:  hinten- 
doppellautigen),  lat.  radices  mediae  geminatae 3. 

Manche  dieser  Wurzeln  hat  das  Aethiopische  mit  anderen 
semitischen  Sprachen  gemeinsam,  andere  sind  ihm  eigentümlich 
und  die  übrigen  Sprachen  haben  die  zu  Grunde  liegenden  kurzen 
Urwurzeln  auf  andere  Weise  zu  dreilautigen  fortgebildet,  z.  B. 

J^jo  jnD  ^  £Juo.  Einzelne  dieser  Wurzeln  sind  im  Aethio- 

pischen  erst  denominative  Neubildungen,  wie  r/i77:  ft7°7oS  4*Ws- 

In  dieser  ihrer  Erweiterung  zu  dreiradicaligen  Wurzeln  be¬ 
haupten  sie  sich  durch  die  ganze  Bildung  hindurch;  sie  folgen  also 

1  Darauf  beruht  z.  B.  annvp:  fiayp :  avlw  •  m4»fl  «*• 

2  Daher  zwar  ‘pn’J.  ij  aber  ‘kO/.  ■  IVk'  /'i  ■■ 

3  Nach  A.  Müller,  ZDMG  XXXIII,  S.  G98  ff.  (vgl.  Noldeke,  ebend. 
XLVI,  S.  776)  sind  sowohl  diese  als  die  Wurzeln  mediae  w  ursprünglich 
zweiradicalig,  und  bei  ihrer  Flexion  wurde  bei  den  ersteren  der  Consonant, 
bei  den  letzteren  der  Yocal  verstärkt. 

Di  11  mann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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durchaus  der  Weise  der  Bildungen  aus  starken  Wurzeln  und  lassen 
den  Doppellaut  nirgends  verloren  gehn,  obgleich  nach  §  56  Fälle 
eintreten  können,  in  denen  die  Verdopplung  in  der  Aussprache  nicht 
hörbar  ist.  Und  nur  darin  zeigen  sie  noch  eine  Spur  ihrer  Entstehung, 
dass  sie,  wenn  der  erste  der  beiden  Doppellaute  nur  durch  ein 
flüchtiges  e  vom  zweiten  getrennt  ist,  dieses  e  leicht  aufgeben,  damit 
sich  die  letzteren  einander  mehr  nähern,  ohne  aber  darum  auf¬ 
zuhören,  als  doppelte  gesprochen  zu  werden,  wie  das  in  §  55  näher 
beschrieben  ist.  Selten  tritt  die  Verdopplung  vom  zweiten  in  den 
ersten  Wurzellaut  zurück  oder  schwindet  ganz  (s.  schon  §  56). 

b)  Eine  zweite  Art  unvollkommener  Wurzeln  sind  die  mittel- 
vocaligen1,  d.  li.  solche,  welche  als  zweiten  Radical  einen  langen 
Vocal,  bestimmter  ein  u  oder  i  haben  ( radices  mediae  infirmae). 
Langes  ä  als  zweiter  Radical  kommt  nicht  vor;  denn  wenn  es  auch 
ursprünglich  Wurzeln  mit  mittlerem  ci  gab,  so  mussten  diese  doch, 
wenn  sie  den  a-Laut  erhalten  wollten,  bei  der  Bildung  von  Wör¬ 
tern  aus  ihnen  einen  festeren  Laut,  näher  einen  Hauchlaut,  zu 
Hülfe  nehmen,  und  die  meisten  scheinen  in  Wurzeln  mit  mittlerem 
Hauchlaut  oder  mit  mittlerem  i  und  ü  übergegangen  zu  sein.  Da¬ 
gegen  sind  Wurzeln  mit  i  oder  Ü  als  zweitem  Radical  häufig. 
Auch  sie  können  sich  zwar,  wie  die  hintendoppellautigen,  durch 
Verhärtung  ihres  mittleren  Vocals  zu  einem  Halbvocal  zu  der  Ge¬ 
stalt  starker  Wurzeln  entwickeln,  aber  sie  tbun  dies  doch  nicht 
überall,  wo  man  es  nach  den  sonstigen  Bildungs-  und  Lautgesetzen 
erwarten  sollte,  vielmehr  bleiben  sie  darin  ihrem  Ursprünge  getreu, 
dass  sie,  wo  nur  irgend  möglich,  die  vocalische  Aussprache  des 
mittleren  Lautes  bewahren,  wie  das  schon  §  50  beschrieben  ist. 
Unter  diesen  Wurzeln  gibt  es  ungefähr  ebensoviele  mit  mittlerem  i 
als  mit  mittlerem  ü.  Jeder  dieser  Vocale  erhält  sich  in  der  Wurzel, 
in  der  er  einmal  Sitz  gefasst  hat,  zähe  durch  die  ganze  Bildung 
hindurch,  und  von  einem  Uebergang  des  Ti  in  t  oder  des  i  m  ü 
ist  fast  nichts  zu  bemerken.  Auch  sind  nur  selten  für  die  gleiche 
oder  eine  ähnliche  Bedeutung  beide  Aussprachen,  mit  1  und  Tt, 
ausgebildet  (wie  und  rlifRs,  (TÄ*  und  d^0:,  und  77^)5 

öfter  haftet  an  der  Aussprache  mit  ü  eine  ganz  andere  Bedeutung 
als  an  der  mit  i  (z.  B.  **la\ :  und  7*m:j  M :  und  \  1»V  =)•  Den 
hintendoppellautigen  stehn  zwar  die  mittel vocaligen  ihrem  Ur¬ 
sprünge  nach  ziemlich  nahe,  wie  namentlich  die  Vergleichung 
beider  Arten  von  Wurzeln  innerhalb  der  verschiedenen  semitischen 
Sprachen  ergibt:  oft  ist,  was  die  eine  Sprache  zu  einer  mittel- 


1  S.  dagegen  König,  S.  108. 
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yocaligen  Wurzel  ausgebildet  hat,  in  der  andern  eine  doppellautige 

Cj  WJ 

und  umgekehrt;  vgl.  z.  B.  =  öS,  ?xu\\'  —  Aber  inner¬ 
halb  des  Aethiopischen  selbst  sind  beide  Arten  streng  geschieden: 
sie  gehn  nicht,  wie  z.  B.  im  Hebräischen,  in  der  Bildung  in  einander 
über.  Auch  sind  verhältnismässig  selten  für  den  gleichen  oder 
einen  ähnlichen  Begriff  beide  Wurzelarten  ausgebildet,  wie  ohh  ■■ 

und  irh*. 

c)  Die  dritte  Art  schwacher  Wurzeln  sind  die  seitenvoca-  § 
ligen,  d.  h.  solche,  welche  zum  ersten  oder  dritten  Wurzellaut 
einen  Vocal  haben  ( radices  primae  (O  et  P  und  radices  tertiae 
infirmae).  Sie  zerfallen  von  selbst  wieder  in  zwei  Unterarten: 

a)  Die  vornvocaligen.  Wurzeln  mit  a  als  erstem  Laut 
gibt  es  nicht;  sie  mussten,  da  kein  Wort  mit  einem  Vocal  beginnen 
kann,  das  a  durch  einen  Hauch  einführen  (§34),  und  wir  können 
uns  denken,  dass  (wie  in  dem  ähnlichen  Fall  §  67,  b)  viele  ursprüng¬ 
lich  mit  a  anlautende  Wurzeln  sich  zu  solchen  mit  einem  Hauch¬ 
laut  als  erstem  Radical  verdichteten.  Dagegen  mussten  zwar  auch 
mit  i  und  u  anlautende  Wurzeln  überall,  wo  ein  aus  ihnen  ge¬ 
bildetes  Wort  mit  dem  ersten  Radical  rein  anfängt,  diesen  in  den 
betr.  Ilalbvocal  verhärten  (§  49),  aber  wo  ein  Vorsatz  davor  tritt, 
lassen  sie  leicht  Avieder  den  Vocal  als  ersten  Radical  erscheinen 
und  bekunden  damit  ihren  Ursprung  (s.  §  49).  Nach  Vergleichung 
der  mittel-  und  hinten vocaligen  Wurzeln  sollte  man  erwarten,  dass 
ungefähr  gleich  viele  Wurzeln  mit  ü  und  mit  i  anfangen,  in  Wahr¬ 
heit  ist  aber  dem  nicht  so.  Wenn  das  Nordsemitische  fast  alle 
Wurzeln  mit  anlautendem  u  in  solche  mit  anlautendem  i  übergehn 
liess,  so  hat  dagegen  das  Aethiopische,  hierin  dem  Arabischen  gleich, 
nur  noch  in  sehr  wenigen  Wurzeln  das  ursprüngliche  i  bewahrt, 
und  dann  aus  ganz  besondern  Gründen.  Die  Wurzel  ivissen 

behielt  i  zur  Unterscheidung  von  das  eine  ganz  andere 

Bedeutung  hat;  in  e-nrt'  pnn>  ?<»*«••  wurde  durch  die  lautliche 
Natur  des  zweiten  Radicals  (Lippenlaut)  der  Uebergang  von  i  in  u 
verhindert;  und  f**?'}*  sind  uralte  semitische  Wörter.  Alle 

andern  Wurzeln  mit  anlautendem  i  sind,  wenn  solche  ursprüng¬ 
lich  vorhanden  waren,  teils  durch  Wurzeln  mit  anlautendem  w, 
teils  durch  mittel-  und  hintenvocalige,  teils  durch  noch  andere  er¬ 
setzt.  Dagegen  sind  die  Wurzeln  mit  anlautendem  u  sehr  zahl¬ 
reich  ausgebildet.  Beide  Arten  von  Wurzeln  halten  sich  aber  durch 
die  ganze  Bildung  hindurch  von  einander  getrennt,  ohne  je  in 
einander  überzugehn.  Eher  findet,  wenn  auch  selten,  in  der  Bil- 

8* 
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düng  ein  Wechsel  zwischen  den  Wurzeln  mit  vorderem  und  denen 
mit  mittlerem  u  statt;  so  sagt  man  9° Speichel ,  wahrschein¬ 
lich  von  nicht  vom  gewöhnlichen  0)^4 gebildet  §  116,  und 

OWtl1  hat  im  Imperfect  §  93;  umgekehrt  steht 

Eingang  von  0)4lhs  für  flh :  §  115.  Dagegen  zeigt  die  Ver¬ 
gleichung  der  andern  semitischen  Sprachen,  dass  äthiopischen  Wur¬ 
zeln  mit  anlautendem  u  in  andern  Sprachen  oft  mittel-  und  hinten- 
vocalige  oder  doppellautige  entsprechen,  oder  dass  diese  Sprachen 
noch  stärkere  Laute  wie  n  und  h  dafür  haben,  z.  B.  Ö>Ani: 

Andere  scheinen  denominative 

Neubildungen  zu  sein,  wie  von  von  10. 

ß)  Die  hinten vocaligen.  Diejenigen  Wurzeln,  welche 

etwa  ursprünglich  ein  a  als  letzten  Radical  hatten,  haben  dies  meist 
in  einen  Hauchlaut  verhärtet.  Dagegen  haben  die  ursprünglich 
auf  i  und  u  schliessenden  Wurzeln  zwar  eine  sehr  entschiedene 
Neigung  zu  starker  Aussprache  d.  i.  zur  Verhärtung  ihres  Vocals 
in  einen  Halbvocal,  viel  mehr  als  die  entsprechenden  Wurzeln  in 
den  verwandten  Sprachen,  doch  lassen  auch  sie  geeigneten  Falls 
noch  oft  genug  die  ursprüngliche  vocalische  Aussprache  wieder 
hervortreten;  das  Einzelne  darüber  s.  §  51.  Die  auf  i  auslautenden 
Wurzeln  sind  aber  häufiger  als  die  auf  u.  In  der  Bildung  bleiben 
diese  Wurzeln  (mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  Nominalbildung) 
streng  geschieden;  nur  selten  sind  in  der  Sprache  für  den  gleichen 
Sinn  beiderlei  Wurzelaussprachen  entwickelt,  wie  und 

HZ«!  und  s;  sonst  sind,  wo  aus  einer  Urwurzel  beide  xAus- 
sprachen  herausgebildet  wurden,  auch  die  Bedeutungen  mehr  oder 
minder  stark  verschieden,  z.  B.  gnädig  sein  und  blühen , 

ftAö!  *  horchen  und  &AP '  beten  (eigentlich :  neigen ,  Ohr,  Leib, 
Knie),  rhAöJ*  wachen  und  rhA^s  denken  (vgl.  Unter  allen 

schwachen  Wurzelarten  ist  diese  im  Aethiopischen  die  beliebteste; 
sie  tritt  sehr  häufig  für  mittelvocalige  und  doppellautige  der  andern 
Sprachen  ein.  Selten  wechselt  sie  im  Aefchiopischen  selbst  mit 
doppellautigen  Wurzeln,  wie  und  hd?-  in  etwas  verschie¬ 

denem  Sinn.  Indessen  trägt  diese  ganze  Wurzelart  überwiegend 
transitiven  Sinn  und  wird  daher  zur  Ableitung  neuer  Wurzeln  aus 
kurzen  Nominalstämmen  dienlich,  um  auszudrücken:  das,  was  im 
Nomen  ausgesagt  ist,  machen,  treiben,  zu  eigen  haben  u.  s.  f.,  z.  B. 
Mau  von  A  fp,  7Ä®--  von  7K*s,  md oh  von  Tn-. 

d)  In  einer  und  derselben  Wurzel  können  mehrere  schwache 
Radicale  Zusammentreffen:  solche  Wurzeln  nennt  man  mehrfach 
schwache.  Unter  ihnen  sind  im  Aethiopischen  am  zahlreichsten 
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vertreten  die,  welche  zugleich  vorn-  und  hintenvocalig  sind  und 
nur  einen  Consonanten  in  der  Mitte  haben :  solche  die  vorn  w, 
hinten  i  haben,  kommen  nicht  selten  vor,  z.  B. 
mit  u  vorn  und  hinten  ist  bis  jetzt  nur  die  eine  Wurzel 
mit  vorderem  i  und  hinterem  i  oder  u  keine  einzige  bekannt.  In 
der  Bildung  folgt  jeder  dieser  beiden  schwachen  Laute  seiner 
sonstigen  Art.  Weniger  zahlreich  sind  die  zugleich  mitten-  und 
hintenvocaligen  Wurzeln;  sei  es,  dass  sie  wie  doppellautige  Wur¬ 
zeln  an  zweiter  und  dritter  Stelle  den  gleichen  Laut  haben  ((/f 
Off!  oder  verschiedene,  wie  ihfiai  ■■  einerseits, 

mai?--  firn?:  andererseits,  immer  muss  in  der  Bildung  der 
zweite  (vocalische)  Laut  sich  zu  einem  Halbvocal  verhärten  (§  50), 
während  der  dritte  nach  der  sonstigen  Weise  der  hintenvocaligen 
behandelt  wird.  Die  noch  übrigen  möglichen  Verbindungen,  näm¬ 
lich  dass  der  erste  und  zweite  Radical  vocalisch  sind,  wie 

oder  der  erste  vocalisch,  der  zweite  und  dritte  aber  identisch, 
wie  mH’  W&pj  0)hh:,  bieten  für  die  Bildung  nichts  eigentüm¬ 
liches  dar,  da  sie  nur  in  Stämmen  und  Ableitungen  Vorkommen, 
in  denen  die  vocalische  Aussprache  sich  gar  nicht  oder  nur  den 
sonst  geltenden  Gesetzen  gemäss  entwickeln  kann. 

Andere  schwache  Wurzeln  gibt  es  nicht.  Alle  mit  £  an¬ 
lautenden  werden  durchaus  als  starke  Wurzeln  behandelt.  Sonst 
hat  nur  die  vielgebrauchte  Wurzel  ’IIUA5  etwas  eigentümliches,  da 
sie  in  einer  Form  ihr  A  am  Ende  schwinden  lässt,  §  58.  Dagegen 
haben  die  Wurzeln,  welche  einen  Hauchlaut  an  erster,  zweiter  oder 
dritter  Stelle  enthalten,  in  der  Bildung  ihre  eigene  Weise,  sofern 
sich  die  §§  43 — 47  dargestellten  Gesetze  bei  ihnen  geltend  machen. 

Und  wenn  solche,  Hauchlaute  enthaltende,  Wurzeln  zugleich  der 
einen  oder  andern  Art  schwacher  Wurzeln  angehören,  so  entstehn 
allerdings  zum  Teil  sehr  eigentümliche  Bildungen. 

Schon  diese  in  der  Sprache  noch  vorhandenen  verschiedenen  §  70 
Arten  schwacher  Wurzeln  geben  mannigfache  Aufschlüsse  über  das 
Wesen  der  ältesten  Wurzelbildung.  Aber  auch  die  Wurzeln,  welche 
im  Aethiopischen  zu  starken  ausgebildet  sind,  lassen  unter  Ver¬ 
gleichung  der  entsprechenden  Wurzeln  der  verwandten  Sprachen 
die  Art  ihrer  Entstehung  noch  vielfach  näher  erkennen.  Am  meisten 
trifft  dies  zu  bei  den  einen  Hauchlaut  enthaltenden  Wurzeln  nach 
§  67  f . :  Wurzeln  mit  Hauchlauten  wechseln  in  den  verschiedenen 
semitischen  Sprachen  sehr  häufig  mit  vorn-,  mitten-  oder  hinten- 

vocaligen  oder  doppellautigen.  So  stellt  sich  z.  B.  UTA1  zu  Jo! 
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und  Joj,  im  Aethiopischen  selbst  hängen  und  (Dg;h‘  zu¬ 

sammen.  Von  mittelhauchlautigen  sind  z.  B.  zusammenzustellen: 


^3,  ftlhp:  fj-ü,  Ä0<l,s  (JjLö,  'JlMR 

(wie  umgekehrt  z.  B.  0?ä:  (j**),  ^°ÖHS  y°- 


Aethiopische  Wurzeln  mit  einem  Hauchlaut  als  letztem  Radical 
entsprechen  oft  hinten-  oder  mittelvocaligen  anderer  Sprachen,  wie 
nc'n  M'V  Lü,  tT0‘  toip,  £SW>  für 

das  umgekehrte  Verhältnis  vergleiche  man  z.  B.  11*1*0):  yp3 

<3*  Oh?s  Die  Wurzelbildung  durch  vortretendes  *t  vor  eine 

Urwurzel  ist  im  Aethiopischen  wenig  lebendig;  fast  alle  äthiopischen 
Wurzeln  mit  anlautendem  \  sind  in  den  andern  Sprachen  ebenso 
ausgebildet1;  dagegen  zeigen  manche  in  den  verwandten  Sprachen 
mit  n  gebildete  im  Aethiopischen  eine  andere  Bildung  (vgl.  z.  B. 
tfj p fW :  jvÄj).  Manchmal  hat  das  Aethiopische  dafür  tf®,  z.  B. 

in  ovilrh*  und  Ua3  III  Uiä.  IV.  Auch  er¬ 

scheint  in  eigentümlich  äthiopischen  Wurzeln  i  als  dritter  Radical 


neu  hinzugetreten  zu  sein,  z.  B.  0°fl n Vs  “HD  tX«,  0‘k}:  jJjLö  p^ 

(nicht  "I^d).  Manche  dreiradicaligen  Wurzeln  sind  eigent¬ 

lich  verkürzte  Causativstämme  aus  schwachen  Wurzeln,  gebildet 
durch  vorgesetztes  h>  das  sich  dann  unter  dem  Einfluss  des  fol¬ 
genden  Radicals  auch  zu  0  verhärten  kann,  z.  B.  hai’l’ »  von 

^jLo,  l'&ho'f«:  o.^  (in  der  Bedeutung :  Jcrümmen,  beugen ), 
hfl  fl:  n*It  vj)>  O‘1*0D:  D-Ip  pU,  Q'kO  V.  VII,  Q£fa 

H0in  Liv,  oder  durch  vorgesetztes  Ü  (§73)  von  I"H  t,  fld.fW 

7  •  /  V  V 


nn0,  D^0,  oder  durch  nachgesetztes  r3%,  wie  noch  häufiger 

in  den  vierlautigen  Wurzeln  §  73,  &0i“:  und  ROf5  (Hen.  89,  6) 
schwimmen ,  Orh'f"  Vollmacht  haben  von  0*1*1':  _Lc.  vilLc, 

fUP'fr:  aufdecken  aus  HD3  decken.  Ueber  dreiradicalige  Wurzeln, 
die  aus  mehrlautigen  verkürzt  sind,  s.  unten,  S.  120. 

2.  Neben  den  dreiradicaligen  hat  sich  im  Aethiopischen  eine 
grosse  Menge  von  mehrlautigen  Wurzeln  ausgebildet,  die 


1  Gegen  PrÄtorius,  Beitr.  z.  Assyr.,  I,  S.  86  fl,  der  äthiopische  Wurzeln 
mit  anlautendem  (D  mit  Wurzeln  primae  nun  der  verwandten  Sprachen 

zusammen  stellen  will  ((Iffcffa:  —  hO)*S*’h:  =  Lcol  Kfefj, 

(D&O  =  jsS).  ^ 
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spracbgeschichtlich  sehr  verschieden  zu  beurteilen  sind.  Ihrem  Ur¬ 
sprünge  nach  unterscheiden  wir  drei  Hauptarten. 

a)  Viele  mehrlautige  Wurzeln  entstehn  durch  Wiederholung 
einzelner  Radicale  oder  der  ganzen  Wurzel  nach  einem 
gemeinsemitischen  Bildungsmittel,  das  sich  durch  die  ganze  Wort¬ 
bildung  hindurch  noch  sehr  lebendig  zeigt,  §  74  ff.  Man  könnte 
desshalb  alle  hierher  gehörigen  Wurzeln  auch  erst  bei  der  Stamm¬ 
bildung  besprechen,  und  wenigstens  diejenigen  durch  stärkere  Wieder¬ 
holung  der  Radicale  entstandenen  Gebilde,  deren  einfachere  Wurzel¬ 
form  in  der  Sprache  noch  erhalten  ist,  werden  wir  am  besten  auch 
dorthin  ziehn.  Aber  die  meisten  dieser  stärkeren  Gebilde  kommen 
in  ihrer  einfacheren  Gestalt  gar  nicht  mehr  vor,  sondern  haben 
nur  diese  längere  Bildung,  und  umgekehrt  lassen  die  gewöhnlichen 
dreiradicaligen  Wurzeln  Stammbildungen  durch  solche  stärkere 
Wiederholung  der  Wurzellaute  gar  nicht  oder  doch  nur  höchst 
selten  (meist  in  Nominalstämmen)  zu.  Darum  scheint  es  geratener, 
nach  dem  Vorgänge  der  arabischen  Grammatiker  solche  längere 
Bildungen  zu  den  mehrlautigen  Wurzeln  zu  ziehn. 

a)  Eine  grosse  Anzahl  dieser  Gebilde  entstand  aus  noch  un¬ 
entwickelten  zweilautigen  oder  aus  schwachen  dreilautigen  Wurzeln 
durch  Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  oder  ihrer  beiden 
Hauptlaute.  Sehr  malerisch  wird  dadurch  die  innere  Bewegung 
oder  Wiederholung  des  Begriffs  ausgedrückt,  und  diese  Wurzelform 
erscheint  darum  besonders  bei  solchen  Begriffen,  in  welchen  es  auf 
Bewegung,  Mischung,  Gewohnheit,  Wiederholung,  Sonderung,  All- 
mähligkeit  des  Werdens  oder  Stetigkeit  der  Dauer,  Doppelheit, 
Mannigfaltigkeit  oder  Uebermass  der  Teile  oder  Acte  ankommt; 
demnach  für  die  Begriffe  des  Wankens  und  Schwankens,  Zitterns 
und  Rollens,  Hin-  und  Hergehens  (flrhtlfh 1  ‘f’A'l’A*  WKI»5 

-KM-'/  (Dfawfr  i  OJOi  *  AffAftG  kWj  ‘fe/VfcA  «• 

der  zitternden  schimmernden  Bewegung  des 
Lichtes  flftSlrt-  ‘P  VtH-V  Hen.  1Ö8,  13.  14),  des  durch 

wiederholte  Töne  hervorgebrachten  Geräusches 
vergl.  auch  !  §  58),  des  Tröpfelns,  Quellens,  Sprudelns, 

Sprengens  rtlArtlA1  AAAA:  ,  des  Klo¬ 
pfens,  Peitschens,  Schlagens  rtVflrtlfl !  JVJäAOj  des 

Streicheins,  Schabens  itllft*),  des  Trennens,  Leerens, 

Zerbröckelns,  Zerstreuens  (AjE-Af :  •  ‘I’T'IVll !  ‘I’fPl’X : 

ACAd  UClld  *),  des  Wachsens,  des  Uebermasses,  des  Nährens 
und  umgekehrt  des  Abzehrens,  Verfaulens  (A^°A^/n :  ft : 

imi'V  ysnw  ‘ivm-  awiH*  des  Hemmens,  Zu- 
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rückhaltens  {pmo-  hAhft!  neben  Zubereitens 

(‘nhTh  0.  auch  für  seelisch-leibliche  Zustände  und  Gewohnheiten 
(wie  7J&7^!  sündigen ,  zart,  sanft  sein)-  Ausser  den  hier 

aufgezählten  gibt  es  noch  eine  Reihe  anderer  nur  in  Nominal¬ 
stämmen  erhaltener  Doppelwurzeln,  worüber  §  112  handelt.  Sehr 
vielen  dieser  Wurzeln  entsprechen  auch  im  Arabischen  ähnliche 
Doppelwurzeln,  anderen  stehn  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen 

W  w 

schwache  Wurzeln  gegenüber,  z.  B.  und 

CU»  7]n,  Wüte  *1%  7£7P«'  my  u.  s.  f. 

Indessen  hat  das  Aethiopische  manche  ursprüngliche  Doppel¬ 
wurzel  durch  Verkürzung  auf  das  Mass  der  Dreilautigkeit  zurück¬ 
geführt,  und  es  entstanden  so  mehrere  ganz  eigentümlich  gebildete 
dreiradicalige  Wurzeln.  Namentlich  wurde  durch  Assimilation  des 
zweiten  Radicals  einer  Doppelwurzel  mit  dem  dritten  eine  Anzahl 
von  dreiradicaligen  Wurzeln  hervorgebracht,  deren  erster  und  zweiter 
Laut  identisch  sind :  der  zweite  ist  aber  immer  verdoppelt,  sodass 
solche  Wurzeln  äusserlich  einem  Steigerungsstamme  gleichen.  Dies 
sind:  (aus  wbJP’O»!  nt^  und  unersättlich  sein ,  AAA* 

(Sw  JK)  sich  entfernen ,  geizig  sein  (neben 

zaghaft  sein,  accidit  (von  !  fallen),  (Dß)*l J:  ein  Ge- 

schrei  erheben  (^j  77/D  ängstlich  sein,  707vl\:  eilig,  eifrig 

&  ^  ji.  ^ 

sein  L^l).  Auf  der  gleichen  Wurzelbildung  beruhen  auch 

Nominaletämme  wie  h-lf-Ai,  M'}-;  ££tj:  u.  a.  Seltener  wurden 
ursprüngliche  Doppel  wurzeln  durch  Umstellung  und  Zusammen¬ 
ziehung  einzelner  Laute  (wie  A0A!  =  AAf)A:  =  OAOfa,  7A7:  — 
7A  A7:  =  7A7A  :)  oder  durch  Abwerfung  des  letzten  Lautes  (wie 

X, 

SlAh:  —  SlAfaAh  Aö>*A  =  jijJ)  zu  dreiradicaligen  verkürzt. 

ß)  Manche  mehrlautige  Wurzeln  sind  aus  schon  ausgebildeten 
dreiradicaligen  Wurzeln  durch  Wiederholung  des  letzten  oder 
der  zwei  letzten  Radicale  entwickelt.  Beiderlei  Bildungsweisen 
sind  auch  zur  Ableitung  von  Steigerungsstämmen  aus  noch  erhal¬ 
tenen  dreiradicaligen  Wurzeln  angewandt,  vgl.  unten  §  77.  Hier 
soll  nur  von  denjenigen  Wurzeln  gesprochen  werden,  die  lediglich 
in  dieser  mehrlautigen  Gestalt  Vorkommen.  Durch  Wiederholung 
der  zwei  letzten  Laute  ist  gebildet  ÄA^A'J* :  erschüttert  iverden 
(wahrscheinlich  denominativ),  Aft‘£AftA:  zucken  und  ■" 

heulen,  aus  OÖ! 

1  abgekürzt.  Häufiger  als  diese  fünf- 

1  Schliesslich  geht  aber  diese  Wurzel  auf  my,  .•  wehe  §  Gl  zurück, 
und  0  aus  ist  causativ. 
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sind  vierradicalige  Wurzeln,  die  ans  dreiradicaligen  durch  Wieder¬ 
holung  des  letzten  Radicals  gebildet  sind;  und  wie  die  stärkere 
Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  ist  auch  diese  schwächere  des 
letzten  Radicals  hauptsächlich  bei  solchen  Begriffen  angewandt, 
in  welchen  es  auf  die  Allmähligkeit,  Dauer,  Fortsetzung,  Stetig¬ 
keit  der  einzelnen  Acte  oder  die  Heftigkeit  und  Gänzlichkeit  der 
Handlung  ankommt,  oder  welche  eine  anhaftende  Beschaffenheit 
ausdrücken.  Hieher  gehören  hfl*‘AA!  schivindeln  (^Pl),  /IVfiAA* 
wickeln  (TO£p)>  AöWlUlV  in  Gemütsverwirrung ,  Schrecken  geraten 

(JcL„  vergl.  Afllf-'),  W&fr  erschrecken  oder  ^Aj), 


ängstlich  sein  (p^n  p3tt),  A/hfSfl !  schimmeln  IW  Afü:)> 

6.CAU1'  auf  brechen  (von  der  Knospe),  heilen  (von  der  Wunde, 

eigentlich  auf  brechen  ^.i),  fl!Ö*“AA!  schlaff  sein,  hängen ,  Hl)AA: 

Vossen  treiben ,  rfrfl4*4,!  sich  beschmutzen,  aiWtiti:  sanft,  gnädig 
mit  einem  umgehn  CU4  ntm>  sich  entstehn ,  entgehn ,  A?” 


vertilgen,  zerstören  (u^-oO),  hartnäckig  von  d.VaoCj.?.:, 

ausserdem  die  Wurzeln  verschiedener  mehrlautiger  Nominalstämme, 
s.  §  112.  Besonders  merkwürdig  sind  die  Wurzeln  leise 

murmeln  Ar/iA:  t^nS)  und  iW’rtrt--  etivas  ernst  sein  (von 

weil  sie  von  dem  Nomen,  von  dem  sie  stammen,  noch  den  langen 
Yocal  bewahrt  haben. 

b)  Während  aber  diese  ganze  erste  Classe  von  mehrlautigen  § 
Wurzeln  auf  einem  ursprünglichen  und  allgemeinen  Bildungstrieb 
der  semitischen  Sprachen  beruht,  und  das  Aethiopische  nur  etwa 
darin  etwas  Eigentümliches  hat,  dass  es  meist  neben  solchen  län¬ 
geren  Bildungen  die  dreilautige  nicht  mehr  erhalten  oder  gar 
nie  entwickelt  hat,  so  ist  dagegen  das  Vorkommen  oder  Ueber- 
handnehmen  der  zweiten  Classe  schon  ein  Zeichen  sinkender  Spracli- 
bildung.  Zu  dieser  zweiten  Classe  rechnen  wir  diejenigen  mehr¬ 
lautigen  Wurzeln,  welche  durch  Eindringen  eines  festeren 
Lautes  nach  dem  ersten  Radical  entstanden  sind.  Weniger 
auffallend  ist  das  Eindringen  der  Mischvocale  e  oder  ö,  was  als 
eine  Abart  der  Bildung  des  dritten  Verbalstammes  (§  78)  anzusehn 
ist;  es  ist  im  Aethiopischen  äusserst  selten1.  Ebenfalls  sehr  selten 
kommt  es  vor,  dass  ein  Hauch  nach  dem  ersten  Radical  eindringt, 

wie  in  übersehn ,  vergessen  (nt£^  Sehr  häufig 


1  Häufiger  im  Syrischen:  Hoffmann,  Syr.  Gr.  S.  186. 
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dringt  ein  flüssiger  Laut  ein,  teils  um  der  Wurzel  mehr  Lautfülle 
zu  geben,  §  58,  teils  um  die  durch  die  Bildung  geforderte  Ver¬ 
dopplung  des  zweiten  Radicals  zu  ersetzen,  §  56  a.  E.  Insofern 
könnten  die  meisten  dieser  Gebilde  auch  erst  in  der  Lehre  von 
der  Wortbildung  besprochen  werden,  aber  der  äusseren  Uebersicht- 
lichkeit  wegen  scheint  es  besser,  sie  hier  zusammenzustellen.  Meist 
erweitert  der  Nasal  V  eine  dreilautige  Wurzel  zu  einer  vier- 
läufigen.  Am  häufigsten  findet  sich  dieses  h  vor  Lippenstumm¬ 
lauten  (vgl.  König,  S.  99):  n§$,  ‘P’-JT-ll2  *ii0p,  0?fl4s 

^  o  ^  ^  , 

Löwe  von  Ziegel  fl'} fl«A:  rrattL 

rTh'JnA.1  Kameelscittel,  MUCih*'  Nabel,  fh'}'flC'fl&2  Krätze  (§  57), 
Haarflechtenspange  (J^),  Lippe 4  ihTrtl’ll2  Heere , 

rh'}  &  <TI 1  hra  tzen ,  riM  ■  das  unterste  zu  oberst  hehren ;  sodann 
auch  häufig  vor  den  stummen  Kehl-Gaumenlauten:  1:  Brciuen- 

haare,  Ä*Tr<7As  Jungfrau,  thTrhfl*  lahm  sein,  genau  sein, 

imO  2  schwatzen ,  H^7n7w5  spotten,  $*/}*!*  II) 2  taub,  schwerhörig 
sein  0'}al0 2  auf  die  Seite  liegen  (wovon  9°ÖlrPÖ2  neben 

9°ÖPÖ2)]  etwas  seltener  vor  Hauchlauten,  Zischlauten  und  ’I*2  #ns* 
?\'}'hih2  Ganzopfer  (*>~o  ^),  fl'}hfi2  von  flhtl2,  lk'}H7\2  Loche 
(&£yi‘),  2  Wahrsager  (0l^n),  2  eine  Krankheit, 

i/D '}llll2  schelten  (io*  Lix»),  ’W^^x2  Körner  aushlauben,  fy0}*1}^2 
nagender  Hunger  (0&g),  ‘PTrfllfl2  durchbohren  (0Dp),  wahrschein¬ 
lich  auch  in  faJ'l'A2  ungeduldig  sein.  Vor  m  ist  dieser  Nasal 
einmal  in  (/D  1  übergegangen  4’9u'?Os  den  Ach  er  wohlbestellen’,  in 
?\VJ}b:V2  Krätze  (njH^)  ist  er  hinter  das  flüssige  r  geschlüpft. 
Statt  n  findet  sich,  aber  nur  in  wenigen  Wörtern,  r 2:  ^Cflfl1 

tasten  ($$ö),  fhCtlR  2  sich  im  Kot  wälzen  (<X**ä.),  AC05\s 

springen  fhlllft2  Krohodil.  Manche  der  hier  auf¬ 

gezählten  Wörter  und  Wurzeln  zeigen  auch  im  Syrischen  oder 
Arabischen  eine  ähnliche  Gestalt3. 

§  73  c)  Die  letzte  überaus  zahlreiche  Classe  von  vierlautigen 

Wurzeln  ist  aus  dreiradicaligen  Wurzeln  und  Wörtern 

1  S.  auch  Hoffmann,  Syr.  Gr.  S.  186. 

2  Vergl.  Ewald,  Gr.  Ar.  §  191;  Hoffmann  a.  a.  0. 

3  Die  Entstellung  der  Wurzeln  0'}i\Hs  OlrllZ2  b'}tl>“'A»2  p\'} 

ist  mir  bis  jetzt  noch  unklar  oder  zweifelhaft;  doch  s.  S.  123  Anm.  1. 
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durch  äussere  Vor-  oder  Nachsetzung  von  Bildungslauten 
abgeleitet,  und  zwar  in  sehr  mannigfaltiger  Weise.  Einige  sind 
ursprünglich  nur  wie  abgeleitete  Yerbalstämme  aus  der  drei- 
radicaligen  Wurzel  gebildet,  aber  mit  der  Zeit  aus  verschiedenen 
Gründen  als  Ableitungen  unkenntlich  geworden  und  in  der  Sprache 
als  selbständige  Wurzeln  behandelt  worden.  Ein  vorgesetztes  rt, 
voller  hü,  das  einst  zu  Bildung  von  Causativstämmen  gebraucht 
wurde  (§  79),  ist,  wie  in  einigen  dreilautigen  Wurzeln,  §  70  a.  E., 
so  auch  in  einigen  mehrlautigen  noch  deutlich  zu  erkennen,  teils 
in  Nominalstämmen  wie  Wagen  fei,  ^3iri)>  Lange 

(nfe>  Hammer  (ll0)>  ffDtlhd9x*:  ein  Monatsname  ( Win¬ 
ters -  oder  Jahres- Anfang),  teils  in  Verbalwurzeln  schmücken 

(vgl.  einige  mit  rag  und  rag  anfangende  Wurzeln  der  andern 
semitischen  Sprachen),  fir}t p(J):  Cither  spielen  und  einige  andere, 
s.  §  85  a.  E. ;  in  ft$7”AT!  triefäugig  und  Helle  verbreiten 

ist  rt  sogar  zu  ft  verdumpft1.  Ein  ursprüngliches  ' I* ,  zur  Reflexiv¬ 
bildung  dienend,  ist  zu  £  erweicht  und  darum  unkenntlich  ge¬ 
worden  in  Mn?  i  Heuschrecken  (■oia),  RT.°3  ^i  und  £C0Mi  i 

Lappen  (lLoo>  und  .P.Ch'":  Purpur  (jÖälN 

und  RYl-l  'a°-  vemvaist  sein  (DIV  [*&>).  Durch  vorgesetztes 

reflexives  ’l'"}  (§  87)  ist  die  Wurzel  ri'r} 0A;  den  Sprecher  für  Je¬ 
mand  machen  (von  und  das  Wort  rt'9J°s  Brücke  (Ueber- 

deckung  des  Flusses,  DH3)  gebildet. 

Eine  Reihe  anderer  mehrlautiger  Wurzeln  wurde  aus  drei- 
radicaligen  Wurzeln  oder  vielmehr  Wörtern  durch  ein  hinten  an¬ 
tretendes  e  ö,  i  u,  gebildet,  womit  auch  dreiradicalige  hintenvocalige 
Wurzeln  von  Nominalstämmen  abgeleitet  werden,  §  68  a.  E.  Dieser 
hinten  antretende  vocalische  Bildungszusatz  muss,  wo  er  neu  antrat 
und  nicht  schon  im  Nominalstamm  begründet  war,  ursprünglich 
die  Kraft  gehabt  haben,  Transitiva  und  Causativa  zu  bilden,  und 
dient  daher  dazu,  um  neue  Wurzeln  mit  der  Bedeutung  „das 
machen  oder  treiben,  was  in  der  Grundwurzel  oder  in  dem  Grund- 
wort  ausgesagt  ist“,  abzuleiten.  Diese  Bildung  ist  im  Aethiopischen 

1  Aehnlich  wäre  ein  }\  des  Causativstamms  zn  (J  verhärtet  (s.  §  70) 
in  (FH! II s  un(i  wenn  diese  wirklich,  wie  ich  vermute,  zn  und 

(122)  gehören,  und  zu  in  'Y^.ftb  wenn  dies  mit  y £2  zusammen¬ 
gestellt  werden  darf.  Auch  das  'J*  in  mischen  (flüssige  Dinge)  ist 

wahrscheinlich  causativ,  s.  Hoffmann  S.  187;  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  122,  a. 
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äusserst  beliebt  geworden  (noch  mehr  als  im  Syrischen)1 2.  Hierher 
gehören:  rh'DAP :  durch  List  an  sich  bringen  (rh*flA:)?  UCt\¥ s 
verläumden  (,jj^  und  ^/))i  !  schiessen ,  1C0?:  in  die  Kehle 

stechen ,  schlachten ,  zögern  (T-’iR- »),  welken ,  ver¬ 
trocknen, ,  hC(V¥s  vertieren  (doch  auch  HUffb  von 

und  s  vom  TJnkraut  reinigen,  vielleicht  auch 

und  HJJRpi.  Noch  häufiger  sind  die  mit  fl)  gebildeten:  tl’ihO)! 
(A7?»:),  fl)A i’toi  (fl)A;J"),  fl>OJfl)s  (®£»l0,  A'J+w*  (§  72), 
d.lr/'fl):  (n/h-/;-1")>  ;i*Afl)i  (Tvl>A-'l=),  ZA,)»«):  (?,* A Wi-'l"), 
•',./.«)•■  h.'/fl):  (IO),  U.'/fl):  (zu  ))K),  'i"A«>:  (bni  Jh^), 

(jab),  ( andächtig  sein  ZAftfl):, 

Z?Äfl):4.  In  vielen  Fällen  ist  die  Aussprache  oya  resp.  awa  schon 
durch  die  Endung  des  zu  Grunde  liegenden  Wortes  nahe  gelegt; 
vgl.  z.  B.  *lCÖfs  von  7'CV,  a,l»Afl):  von  hs-  Seltener 

dient  zu  gleichem  Zwecke  (statt  6  ö)  ein  Hauch,  wie 
Steine  werfen  (von  :),  hßflih 3  von  s 

(^IfcD  Jlb). 

Während  in  der  soeben  behandelten  Reihe  äthiopische  Nach¬ 
sprösslinge  eines  ursprünglichen  semitischen  Bildungstriebes  zu  sehn 
sind,  der  auch  bei  Ausbildung  der  dreiradicaligen  Wurzeln  einst 
sehr  mächtig  wirkte,  beruht  dagegen  die  jetzt  noch  zu  besprechende 
dritte  Reihe  auf  einer  Afterbildung  der  späteren  Sprachperiode. 
Es  ist  nämlich  im  Aethiopischen  mit  der  Zeit  sehr  gewöhnlich 
geworden,  von  Nominalstämmen,  die  durch  consonantische  Bildungs¬ 
zusätze  gebildet  sind,  unter  Beibehaltung  dieser  Bildungszusätze 
neue  Verbalwurzeln  abzuleiten,  welche  dann  notwendig  mehrlautig 
werden  mussten.  Diese  Neubildung  ist  im  Aethiopischen  verhältnis¬ 
mässig  noch  häufiger  als  im  Arabischen3.  Am  häufigsten  sind  diese 
Wurzeln  von  Nominalstämmen  mit  Vorgesetztem  gebildet,  wie  */D'H 
ru-  in  Trümmern  liegen ,  erbeuten ;  unter  etlichen  30 

solcher  Bildungen4  sind  besonders  folgende  von  vornvocaligen  ein¬ 
facheren  Wurzeln  gebildete  zu  bemerken  :  verderben  (intr.) 

1  Hoffmann  S.  186  und  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  125,  b. 

2  In  dem  Vorhandensein  mehrerer  derartiger  Wurzeln  will  Prätorius, 
Beitr.  z.  Ass.,  I,  S.  31  ff.  den  Beweis  finden,  „dass  auch  das  Aethiopische 
einst  gleich  dem  Hebräischen  und  Arabischen  bei  Wurzeln  med.  gemin.  den 
Antritt  der  consonantisch  anlautenden  Flexionsendungen  mittelst  ö  oder  au 
gekannt  hat“. 

3  Ewald,  Gr.  Ar.  §  191. 

4  Ich  zähle  diese  hier  nicht  auf,  da  sie  im  Wörterbuch  meist  unter 
dem  Buchstaben  f/o  leicht  zu  finden  sind. 
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,i 


von  T‘‘]’r/i:  gefangennehmen  von 


n:\ 


rh  :  verschleiern.  Seltener  werden  consonantische  Bildungs- 
naclisätze  der  Nominalstämme  beibelialten ,  nämlich  ^  in  (h)i» 
Ani):  von  /A,Arfl'3,:  (vgl.  ^ia.VwA)  und  vielleicht  in  ver¬ 

folgen,  öfter  wie  fFrO^'f’s  glätten ,  (■f‘)tf» 'Ivlrf' !  Scheingestalt 
annehmen  (Vita  Ad.),  s,  &*>${* (D'l*: ,  \ riiH’U  und 

(tvKwtitl".  gründen  (von  */n ()£’!': ,  von  der  i  a/y.-v  sodass 
und  '[‘  Bildungslaute  sind).  Und  einigemale  scheint  dieses  *j‘  vom 
Ende  sogar  in  die  Urwurzel  selbst  eingedrungen  zu  sein,  wie  in 


J  Q  ^ 

thCwl'i/D!  im  Elend  sein  (von  rfui*7D5,  vgl.  ’J&'l'h1  von 

& 

Grund  aus  zerstören  (Ia5^),  vielleicht  auch  in  h-ft-NJ*1. 

Durch  die  gleiche  Kraft  der  Neubildung  werden  von  Fremd¬ 
wörtern  Verba  abgeleitet,  wie  von  gova^og,  von 

gg%avr},  von  cpdooocpog  u.  s.  f. 

Zu  den  verschiedenen  bisher  beschriebenen  Arten  mehrlautiger 
Wurzeln  kommen  noch  einzelne  andere  unklarer  oder  seltener  Bil¬ 
dung,  z.  B.  HAirt»;  namentlich  zu  Nominalstämmen  ausgebildete, 
s.  unten  §  112.  Aus  Allem  ergibt  sich,  dass  im  Aethiopischen 
die  mehrlautigen  Wurzeln  überaus  stark  vertreten  sind;  nach  un¬ 
gefährer  Schätzung  betragen  sie  den  sechsten  oder  siebenten  Teil 
aller  Wurzeln  der  Sprache. 


B.  Die  Wortbildung. 

Mit  Ausnahme  der  Interjections- Wurzeln  und  einiger  Pro¬ 
nominal- Wurzeln,  die  in  ihrer  nächsten  unmittelbaren  Gestalt  die 
Geltung  selbständiger  Wörtchen  gewonnen  haben,  müssen  alle 
Wurzeln  erst  eine  oder  mehrere  Stufen  der  Umbildung  durchlaufen, 
ehe  sie  als  Wörter  der  lebendigen  Sprache  brauchbar  werden.  Je 
nach  den  verschiedenen  Bestimmtheiten  und  Denkverhältnissen, 
unter  welchen  der  menschliche  Geist  einen  Begriff  denken  kann, 
muss  auch  die  Wurzel  verschiedene  Formen  annehmen,  um  der 
entsprechende  Ausdruck  des  gedachten  Begriffs  zu  werden.  Von 

1  Als  secundäre  Verkürzungen  von  mehrradicaligen  Wurzeln  sind 
zu  betrachten  JflA*  Flamme  von  h"}( lAflA’  (Wurzel  nr6  AO(l»)  und 
7Vl-A  s  wankend  von  h’it »AA»  (Wurzel  llAO- 
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der  Ausprägung  der  allgemeineren  Bestimmungen  wird  fortge¬ 
schritten  zu  den  besonderen,  und  so  fort,  bis  auch  die  feinsten 
Unterschiede,  deren  ein  Begriff  fähig  ist,  ihren  sprachlichen  Aus¬ 
druck  gefunden  haben.  Die  Bildungsmittel,  die  dafür  in  den  semi¬ 
tischen  Sprachen,  also  auch  im  Aethiopischen  zur  Verwendung 
kommen,  sind  dreierlei.  1.  Kleinere,  ursprünglich  selbständige 
Wörtchen  meist  pronominalen  Ursprungs  treten  an  die  Wurzel  oder 
den  Stamm  an,  um  durch  ihre  Bedeutung  seinen  Begriff  näher  zu 
bestimmen,  und  dabei  zeigt  die  Sprache  ein  entschiedenes  Streben, 
diese  äusseren  Ansätze  so  innig  als  möglich  mit  der  Wurzel  oder 
dem  Stamme  zu  verknüpfen  und  damit  verwachsen  zu  lassen.  In 
einzelnen  Fällen  dringen  solche  ursprünglich  äussere  Ansätze  sogar 
in  die  Wurzel  oder  den  Stamm  selbst  ein.  2.  Diesem  Mittel  gegenüber 
steht  ein  anderes,  nämlich  die  Wurzel  aus  sich  selbst  heraus  weiter 
zu  entwickeln,  indem  einer  oder  mehrere  Radicale  verdoppelt  werden. 
Doch  ist  dieses  Mittel,  das  in  der  Wurzelbildung  sehr  wichtig  ge¬ 
worden  ist  (§§  67.  71),  in  der  Wortbildung  von  beschränkterer  An¬ 
wendung;  es  erstreckt  sich  lediglich  auf  die  Stammbildung  der  Verba 
und  Nomina.  Doch  werden  auch  in  den  weiteren  Bildungsstufen  ana¬ 
loger  Weise  zwar  nicht  die  Radicale,  aber  einzelne  Bildungsvocale  ge¬ 
dehnt  und  verbreitert,  um  eine  neue  Bestimmung  des  Begriffs  aus¬ 
zudrücken.  3.  Das  dem  Semitischen  geläufigste  und  zugleich  feinste 
und  geistigste  Mittel  ist  der  innere  Vocalwechsel.  Schon  die  Gestalt 
der  semitischen  Wurzeln  (§  66)  gibt  Zeugnis  von  der  durchgreifenden 
Herrschaft  dieses  Bildungsmittels.  Alle  Vocale  sind  mit  Ausnahme 
der  an  gewissen  schwachen  W urzeln  von  Natur  haftenden  beweg¬ 
lich  und  dienen  nach  ihrer  Art,  Länge  und  Kürze,  Zahl,  Stellung 
und  Verhältnis  zu  einander  für  die  Zwecke  der  Bildung  und  die 
Bestimmung  der  Bedeutung.  —  Zur  Hervorbringung  der  meisten 
wirklichen  Wörter  aber  haben  zwei  von  diesen  Bildungsmitteln 
oder  alle  drei  zusammengewirkt. 

Die  allgemeinste  und  nächste  Unterscheidung  der  Wurzel¬ 
begriffe  ist  der  Gegensatz  des  Verbum  und  Nomen  (Thatwort 
und  Nennwort).  Alle  Wörter  der  Sprache  stehn  auf  der  einen 
oder  andern  Seite  dieses  Gegensatzes;  die  Begriffswurzeln  sind  meist 
nach  beiden  Seiten  hin  ausgebildet,  die  Pronominalwurzeln  nur 
nach  der  Seite  der  Nomina.  Zu  den  Nomina  im  weitesten  Sinn 
gehören  ihrem  Ursprung  nach  auch  viele  Partikeln  und  Präpo¬ 
sitionen,  die  nur,  um  ihres  häufigen  Gebrauchs  willen,  hie  und  da 
stark  verstümmelt  sind.  Da  aber  grade  im  Aethiopischen  unter 
den  Partikeln  und  Präpositionen  sich  die  Mehrzahl  (pronominalen 
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Ursprungs)  noch  nicht  zu  eigentlichen  Nomina  ausgebildet  hat 
und  eigentümliche  Bildungen  und  Bildungsgesetze  aufweist,  so  wird 
von  diesen  besonders  zu  handeln  sein.  Wir  unterscheiden  deshalb 
1.  Verba,  2.  Nomina,  3.  Partikeln. 


ERSTE  ABTEILUNG. 

Die  Verbalbildung. 

Die  Bildungsstufen,  die  das  Verbum  durchlaufen  muss,  sind 
drei:  1.  die  Stammbildung,  2.  Tempus-  und  Modusbildung,  3.  die 
Bildung  der  Personen,  Genera  und  Numeri. 

I.  Die  Stammbildung  der  Verba. 

Die  Wurzel  wird  durch  eine  bestimmte  Vocalaussprache  zum 
Verbum,  durch  eine  andere  zum  Nomen  gestaltet;  ikl  z.  B.  ist  in 
der  Aussprache  LhA:  Verbum,  in  der  Aussprache  r|*hA!  Nomen1. 
Der  Unterschied  zwischen  Verba  und  Nomina,  die  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  hervorgegangen  sind,  besteht  also  zunächst  nur  in  der 
Vocalaussprache.  Genaueres  hierüber  kann  erst  bei  der  Beschrei¬ 
bung  der  einzelnen  Gebilde  selbst  gegeben  werden,  da  die  Vocali- 
sation  bei  verschiedenen  Bildungen  verschieden  ist :  im  Allgemeinen 
lässt  sich  bemerken,  dass  das  Verbum  kürzere  und  beweglichere 
Vocale  hat  als  das  Nomen.  Wie  aber  aus  einer  Wurzel  nicht 
etwa  nur  ein  einziges  Nomen,  sondern  eine  Fülle  von  solchen  ent¬ 
springen  kann,  so  entspringt  aus  derselben  auch  eine  Reihe  von 
Verben,  deren  jedes  den  Grundbegriff  in  einer  neuen  Bestimmtheit 
ausprägt.  Wir  nennen  nach  dem  Vorgang  Anderer  diese  aus  der 
Wurzel  mittelbar  oder  unmittelbar  abgeleiteten  Verba  Verbal¬ 
stämme.  Im  Aethiopischen  giebt  es  deren  zwölf  oder,  wenn  man 
einige  nur  bei  vierradicaligen  Wurzeln  gebräuchliche  Stämme  mit¬ 
rechnet,  13  — 14  verschiedene  Stämme,  die  von  einer  Wurzel  ge¬ 
bildet  werden  können.  Unter  diesen  Verbalstämmen  traten  einst 
alle  diejenigen,  deren  Bedeutung  es  nicht  von  vornherein  unmög¬ 
lich  machte,  vermittelst  inneren  Vocal Wechsels  in  den  Gegensatz 
der  activen  und  passiven  Aussprache  ein,  wozu  im  ersten  oder  ein¬ 
fachen  Stamm  noch  die  Unterscheidung  einer  halbpassiven  oder 

1  Ueber  die  Frage  der  Priorität  in  Bezug  auf  Nomen  und  Verbum 
s.  zuletzt  A.  Müller,  ZDMG  XLV,  S.  237  f. 
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intransitiven  Aussprache  kam.  Aber  von  dieser  Passivbildung  durch 
inneren  Vocal  Wechsel,  wie  sie  das  Hebräische  und  am  folgerich¬ 
tigsten  durchgefiibrt  das  Arabische  zeigt,  hat  das  Aethiopische 
kaum  noch  einige  Spuren  (im  Participium)  bewahrt,  und  nur  die 
halbpassive  Aussprache  wird  auch  im  Aethiopischen  im  ersten  Stamm 
(und  zum  Teil  im  Refl.  des  einfachen  St.)  noch  regelmässig  unter¬ 
schieden.  Die  eigentliche  Passivbildung  aber  ist  durch  ein  anderes 
Mittel,  die  Reflexivbildung  ersetzt,  wie  im  Aramäischen.  Aus  diesem 
Grunde  werden  wir  auch  die  Lehre  vom  Unterschied  des  Activs 
und  Passivs  mit  der  Darstellung  der  Stammbildung  verbinden.  Die 
Stammbildung  selbst  gestaltet  sich  verschieden  bei  den  drei-  und 
mehrlautigen  Wurzeln,  die  getrennt  zu  behandeln  sind. 


1.  Die  Stammbildung  der  dreiradicaligen  Wurzeln. 


Gemäss  einer  Uebersicht  der  Stämme  und  ihres  Verhältnisses 
zu  einander: 


I. 


II. 


III. 


IV. 


Grundstämme.  Causativst.  Reflexivst.  Oausati  vi  efle- 

xiv  stamme. 


1.  einfacher  St. 


\'nO 

Uno 


1  x«w  ,/MH-chn« 


2.  Steigerungs-St.  &*?xan’  2.  2.  2. 

3.  Einwirkungs-St.  3.  3.  3.  htll'h&ti1 

werden  wir  fortan  die  einzelnen  Stämme  durch  1,1.  II,  1.  II,  2  u.s.f. 
bezeichnen. 


I.  Die  Grundstämme. 

1.  Im  ersten  oder  einfachen  Stamm,  der  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  hervorgeht,  unterscheidet  sich  das  Verbum  vom  Nomen 
der  entsprechenden  Bildung  dadurch,  dass  der  Hauptvocal  auf  den 
zweiten  Radical  folgt.  Dieser  Vocal  ist,  wenn  das  Verbum  active 
Bedeutung  hat,  a;  er  war  späterhin,  schwerlich  aber  ursprünglich 
betont1.  Der  erste  Wurzellaut,  eigentlich  vocallos,  nimmt,  wenn 
für  sich  eine  Silbe  bildend,  zu  seiner  Aussprache  den  nächsten 
Vocal,  also  ebenfalls  a  (§  60)  zu  Hülfe.  Auch  der  letzte  Wurzel- 


1  Vgl.  das  Arabische,  Amharische  und  Tigrina  (Schreiber  §  83).  Auch 
König  bemerkt  S.  161  richtig,  dass  die  Betonung  der  zweiten  Silbe  nicht 
ursprünglich  war.  Späterhin  scheint  allerdings  wenigstens  d  nach  dem 
zweiten  Radical  betont  worden  zu  sein;  s.  Ludolf,  Gramm.  I,  7  und  Trumpp, 
S.  525,  der  jedoch  selbst  zugeben  muss,  dass  genau  genommen  näbära,  ägbära, 
bäräka  zu  accentuiren  wäre,  da  „die  Stimme  die  erste  Silbe  mit  einem  ge¬ 
wissen  Nachdruck  hebt“. 
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laut  wird  in  der  dritten  Person  Sing.  Perf.  immer  mit  a  gesprochen 
(wie  im  Arabischen),  selbst  bei  allen  Wurzeln  III.  infirmae  (vgl. 
unten  §  91).  Also  lautet  dieser  Stamm  in  der  activen  Aussprache 

nagdra,  er  hat  geredet.  Von  dem  activen  Verbum  des  ersten 
Stammes  unterscheidet  aber  das  Aethiopische,  wie  die  andern  se¬ 
mitischen  Sprachen,  das  intransitive  oder  halbpassive,  welches  nicht 
eine  rein  thätige,  sondern  eine  zuständliche  und  leidende  Handlung 
ausdrückt,  durch  eine  andere  Vocalaussprache:  an  Stelle  des  a  nach 
dem  zweiten  Radical  im  activen  Verbum  hat  das  intransitive  Verbum 
e1,  wie  in  'Ml/.-'  er  war  thätig ,  und  dieser  Vocal  schwand  endlich 
ganz,  sodass  man  statt  gabera  gäbra  sprach  (§  37,  vgl.  König,  S.  81). 
So  fällt  die  intransitive  Aussprache  des  starken  Verbums  mit  der 
transitiven  der  hintenhauchlautigen  Verba  wie  hAK:  nach  §  92 
äusserlich  ganz  zusammen.  Diese  Unterscheidung  der  intransitiven 
Verba  durch  die  Aussprache  ist  im  Aethiopischen  ganz  lebendig 
geblieben;  alle  Verba,  welche  Eigenschaften,  leibliche  oder  geistige 
Bestimmtheiten,  Leidenschaften,  unfreie  Thätigkeiten  bezeichnen, 
wie  C/hfl*  weit  sein ,  O'flP1  gross  sein ,  müde  sein, 

satt  sein ,  gerecht  sein ,  König  sein ,  herrschen ,  C1(IJ 

hungern ,  CM :  sehn ,  £(&•? :  sich  satt  trinken ,  th0D:  leiden 
(=  ihF***)*  *hT-As  zu  Grunde  gehn ,  oder  auch  solche,  die  re¬ 
flexiven  Sinn  haben,  wie  A-flrt*  sich  ankleiden ,  ja  vereinzelt  selbst 
solche,  welche  eine  reine  Thätigkeit  ausdrücken,  mit  der  Anstrengung, 
Mühe  verbunden  ist,  wie  A7,,*7D:  zügeln ,  tvYfc  zerhauen , 

Kohlen  zusammenscharren ,  werden  mit  e  gesprochen.  Die  meisten 
sind  nicht  im  strengen  Sinn  intransitiv,  sondern  eher  dem  griechi¬ 
schen  Medium  vergleichbar,  da  sie  Objecte  haben  können.  Viele 
kommen  in  beiderlei  Aussprachen  vor,  wie  und 

gleichen ,  ’h C?s  und  Gefallen  haben  und  erwählen ,  und 

7°ff:  fliehen ,  Ahfl«’  und  Ahfl:  liegen  und  sich  legen 2. 

Intransitive  Verba  des  einfachen  Stammes  können  dann  ge¬ 
radezu  auch  für  das  Passivum  ihrer  Causativa  stehn,  wenigstens 
da,  wo  die  wirkende  Ursache  nicht  angegeben  wird,  z.  B.  ID-ÄP : 
evEJiQrjö'dr]  Jos.  6,  24;  sie  wurden  getödet  Jos.  8,  25;  ’Yä/j 

(in  transitiver  Aussprache)  kurz  werden ,  auch:  verkürzt  werden 
Matth.  24,  22;  anoxaxEoxddrj  Matth.  12,  13. 

1  Statt  ü  und  i  (ö,  e)  der  andern  Sprachen  nach  §§  17.  19. 

2  Ebenso  ipIVA-  'V  ll/.'  aiR'4".  IW>’-A-'  -VC./..- 

h-n/.-'  oca-  OCd.-  &.CX-  W  J’Mhh-'  /MA+>  A/liflV  A?iA: 

"Ut/.-  fhA* 

Dill  mann,  Aethiop.  Spraye,  2.  Auf!.  9 


§  77.  Der  Steigerungssiam  m. 


2.  Der  Steigerungsstamm.  Eine  Steigerung  des  Begriffs, 
sei  es  im  Sinne  einer  mehrmaligen  Wiederholung  oder  um  die 
Gewalt,  den  Eifer,  die  Völligkeit  der  Handlung  auszudrücken,  wird 
durch  Wiederholung  von  Radicalen  ausgedrückt,  und  je  nachdem 
der  eine  oder  andere  oder  mehrere  zusammen  wiederholt  werden, 
kann  diese  Bildung  sehr  verschiedene  Formen  erzeugen.  Obgleich 
nun  aber  nach  §  71  durch  dieses  Bildungsmittel  von  in  der  Sprache 
verlornen  einfachen  Urwurzeln  sehr  viele  mehrlautige  Wurzeln 
entstanden,  so  sind  doch  im  Bereich  der  gewöhnlichen  dreiradi- 
caligen  Wurzeln  die  meisten  der  möglichen  Wiederholungen  von 
Wurzellauten  nicht  gebräuchlich  geworden.  Verhältnismässig  am 
häufigsten  ist  die  Bildung  mit  Wiederholung  der  zwei  letzten 
Radicale;  sie  drückt  sehr  malerisch  das  „hin  und  her“,  „fort  und 
fort“,  „immer  wieder“  aus  in  (§  57)  tuie  ein  Blinder 

tasten  von  (tWft  §  72),  (fa)n/ (lYÜ(n(\:  tröpfeln  (von 

und  damit  wechselnd  (Kj’iM tropfenweise  ansgiessen ,  (W7H 
AIM:  flammen  (von  ^flA*)?  s  beiden  (vgl.  Ahf  :)5 

(h)Gflrhtlfhs  Vorwürfe  machen  (von  dluhO,  MrtCrtZ-  tuieder- 
holt  schmähen  (von  und  dient  sonst  noch  bei  Färb  Wörtern, 

um  das  Schillern  auszudrücken  :  ins  rötliche  schim¬ 
mern  (‘Pfirli :),  grün  icerden  ('1f9°A:);  vgl.  §  110. 

Seltener  findet  sich  die  Wiederholung  des  letzten  Radicals  in  gleicher 
Bedeutung  wie  §  71,/?:  IICÄÄ* * * * 5  hageln  (0<££*:  Hagel): 
versüssen  (//«*}(’ :  Honig):  7'OAA  *  gypsen  ( yvyjog ),  7AIH1:  ein¬ 
hüllen  (von  7 AI!  •  —  •  überziehn).  In  der  Bildung  werden 

alle  die  hier  genannten  Stämme,  ebenso  wie  die  §  71  aufgezählten, 
als  mehrradicalige  behandelt. 

Statt  aller  dieser  stärkeren  und  gewaltsameren  Wiederholungen 
ist  ein  feineres  und  leichteres  Steigerungsmittel  in  der  Sprache  ge¬ 
wöhnlich  geworden,  nämlich  die  Verdopplung  (resp.  Verstär¬ 
kung)  des  zweiten  Radicals,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
dieser  Doppellaut  nicht  einmal  durch  einen  Vocal  auseinander¬ 
gehalten  wird1,  wie  nässara ,  blichen ,  betrachten ;  vgl.  über 

1  Die  Verdopplung  in  der  Weise,  dass  der  Doppellaut  durch  einen 

Vocal  auseinandergehalten  wird,  ist  zwar  amharisch,  aber  nicht  äthiopisch: 

wo  solche  Stämme  Vorkommen,  sind  sie  als  aus  dem  Amharischen  einge¬ 

drungen  zu  betrachten,  z.  B.  ^ Gen.  3,  24  annot.  —  Nach  Trumpp, 

S.  522  wird  auch  bei  der  Verdopplung  des  zweiten  Radicals  immer  die  zweite 
Silbe  betont,  auch  wenn  sie  e  hat:  ZrtP:  rassdja,  (l’ü/h :  sabbeha  (nur 
IM-  :  hallo,  weil  aus  UA(u  i  halldwa  contrahirt).  Dagegen  wird  im  Am- 
harischen  immer  die  erste  Silbe  betont  und  daher  im  Perfect  immer,  auch 
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die  Vocalaussprache  dieses  und  der  folgenden  Stämme  das  Genauere 
unten,  §  95  ff. 

In  diesem  Steigerungsstamm  werden  gerne  gebraucht  1 .  solche 
Verbalbegriffe,  welche  in  einzelnen  Acten  sich  vollziehende  oder 
ihrer  Natur  nach  länger  andauernde  Handlungen,  Fertigkeiten  und 
Gewohnheiten  ausdrücken,  wie  rhAfü*  wachen ,  hin  und  her 

denken,  nachdenken,  U^d.:  spielen ,  'WV‘fes  zählen,  i  und 

i i'flfli :  lohpreisen,  &(DaO:  rufen,  livfc  züchtigen,  AiflO):  lügen, 
huren,  hdfc  sündigen,  Unrecht  thun,  auch  solche, 

in  welchen  die  Gewalt,  Gänzlichkeit,  Schnelligkeit,  Anstrengung, 
Pünktlichkeit  hervortreten  soll:  Kraft  ausüben ,  werfen , 

f/DdV  •  beschleunigen ,  ivld.  :  schnelle  Schritte  machen ,  Md  s 
Schmerzen  haben,  ■l-hifi  sehr  trauern,  iP0d:  spalten,  Vel3tl,;  zcr- 
stossen,  rnN’  *■  genau  überlegen,  dA\d:  erklären  u.  s.  w.;  2.  dient 
er  gradezu,  um  das  thätige  Wirken  und  Schaffen  mit  dem  Neben¬ 
begriff  der  Sorgfalt  und  des  Eifers  auszudrücken,  und  berührt  sich 
daher  oft  mit  dem  Causativstamm,  indem  auch  er  bedeuten  kann: 
zu  etwas  machen  durch  die  Tbat  oder  bloss  mit  Worten  und  in 
Gedanken,  also:  für  etwas  erklären  oder  halten;  vgl.  leiten, 

lenken,  richten,  vollenden,  0°Ud:  lehren,  A iRft:  er¬ 

neuern,  epy.fl-  heiligen  und  für  heilig  erklären,  h^d*  zeigen 
{hoch,  deutlich  machen),  (DRfc  ein  Ende  machen,  A&Ai:  leihen 
{nehmen  lassen),  htW  s  befehlen  {Kraft  ausüben).  Und  da  im 
Aethiopischen  manche  Begriffe  als  Thätigkeit  angesehn  werden, 
die  wir  in  unsern  Sprachen  mehr  eigenschaftlich  oder  zuständlich 
auszudrücken  gewohnt  sind,  so  erklärt  sich  hieraus  der  Gebrauch 
des  zweiten  Stammes  in  Fällen  wie  schön  sein  {Gestalt  gc- 

winnen),  hy0D:  gefallen  {befriedigen),  A\(Dfl:  angenehm  sein  {er¬ 
götzen),  sein,  werden  {Dasein  gewinnen)  u.  m.  a.  Es  wird 

daher  3.  dieser  Stamm  vielfach  zur  Bildung  von  Denominativen* 1 * 
gebraucht  in  der  Bedeutung:  das,  was  das  Nomen  aussagt,  bewirken, 
sich  damit  beschäftigen,  es  gebrauchen  und  besitzen:  AÜ<W:  CKS1?) 
Verstand  haben,  n3d^:  entwurzeln,  h*öA:  den  Nachtrab  bilden, 
Oa°y^i  Säide  auf  richten,  Ai:  salzen,  M*d:  Nägel  beschneiden, 

Ott'  ins  Auge  fassen,  l¥d:  mit  Kalk  überziehn ;  namentlich 
werden  auf  diese  Weise  von  Zahlwörtern  Verba  abgeleitet:  wtib- 

bei  Nicht-Intensiven,  der  zweite  Radical  verdoppelt;  s.  Guidi,  Gramm,  elem., 
p.  21  und  Sulla  reduplicazione  clelle  consonanti  amariche  in  Supplemenlo 
period.  delV  Archivio  glottol.  Ital.  II,  1893,  p.  1  segg. 

1  Wozu  hie  und  da  auch  einzelne  stärkere  Steigerungsstämme  dienen, 

vgl.  oben  z.  B.  'J'flAA  :  (ICRÄ!- 
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etwas  zum  dritten  Mal  thun,  der  dritte  sein ,  fr(\0:  vier  machen , 
Oivfa  den  Zehnten  geben. 

Während  nun  aber  in  den  andern  semitischen  Sprachen  neben 
diesem  zweiten  Stamm  der  erste  in  der  Regel  im  Gebrauch  der 
Sprache  erhalten  blieb,  hat  das  Aethiopische  vermöge  der  §  4  er¬ 
wähnten  Sparsamkeit  seines  Formen  -  Haushaltes  bei  denjenigen 
Verbalbegriffen ,  die  es  im  zweiten  Stamm  ausbildete,  den  ersten 
meist  aufgegeben.  In  der  That  giebt  es  nur  sehr  wenige  Wurzeln, 
von  denen  der  erste  und  zweite  Stamm  zugleich  im  Gebrauch  ist, 
wie  gleich  sein,  f^AA  1  vergleichen,  rh7*A  •  unter  gehn, 

rli7°A:1  zu  Grunde  richten  (Gen.  35,  4.  Num.  21,29), 
mieten,  5 fest  sein,  OC^*:  nacht  sein,  1  u.  2  werfen 

und  steinigen,  und  meist  ist,  wenn  beide  Stämme  ausgebildet  sind, 
in  der  Bedeutung  kein  wesentlicher  Unterschied  mehr,  wie 
1  u.  2  lehren,  1  u.  2  tönen,  'Mf*  1  u.  2  singen,  ortP-- 

1  u.  2  vergelten ,  </i,rt  '  und  rfiPri  *  tadeln ,  ?\b£  ‘  und  * 

Schmerzen  haben  u.  s.  w. 

Wie  Verba  dieses  zweiten  Stammes  werden  in  der  Bildung 
auch  die  §  71,  a  beschriebenen  Wurzeln  der  Form  be¬ 

handelt,  da  ihr  zweiter  Radical  doppelt  zu  sprechen  ist.  Dagegen 
folgen  die  Wurzeln,  welche  die  Verdopplung  des  zweiten  Radicals 
durch  ein  oder  £  ersetzt  haben,  §  72,  in  der  Bildung  den  mehr- 
lautigen  Verben. 

3.  Der  Einwirkungsstamm  wird  durch  das  Eindringen 
eines  langen  tontragenden2  ä  nach  dem  ersten  Radical  gebildet 
und  entspricht  genau  dem  arabischen  St.  III.  Er  ist  im  Aethio- 
pischen  nicht  mehr  sehr  häufig  und  zum  Teil  durch  III,  3  ersetzt 
(s.  §  82);  aucb  ist  von  denjenigen  Verben,  welche  ihn  ausgeprägt 
haben,  der  erste  oder  zweite  Stamm  entweder  gar  nicht  mehr  oder 
doch  nur  in  derselben  Bedeutung  wie  der  dritte  im  Gebrauch.  In¬ 
dessen  zeigen  doch  verschiedene  Spuren,  namentlich  in  einzelnen 
Nominalbildungen  §§111  a.  E.  und  120,  dass  der  Einwirkungsstamm 
einst  weiter  verbreitet  war,  und  da  er  zugleich  den  Stämmen  III,  3 
und  IV,  3  als  Grundstamm  dient,  so  ist  er  in  der  Sprachlehre  ohne 
Zweifel  als  besonderer  Stamm  zu  behandeln.  Zu  seiner  Entstehung 
scheinen  zweierlei  Bildungstriebe  zusammengewirkt  zu  haben:  teils 

1  Diese  Form  ist  aber  veraltet  und  wird  später  immer  durch  II,  1 

ersetzt. 

2  Eine  Ausnahme  davon  machen  nach  Ludolf  die  Verba  mediae  gut- 
turalis,  in  denen  die  zweite  Silbe  betont  wird.  Nach  Trumpp,  S.  522  ruht 
der  Ton  immer  auf  der  zweiten  Silbe. 
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wurde  die  Verdopplung  des  zweiten  Radicals  durch  einen  Halb- 
vocal  ersetzt,  der  mit  einem  vorhergehenden  a  zu  ö  e  zusammen¬ 
ging,  teils  wurde  eine  ursprünglich  äussere  Causativbildung,  welche 
in  der  Vorsetzung  von  Y\  besteht,  innerlich,  indem  dieses  Yy  sich 
als  ä  nach  dem  ersten  Radical  festsetzte.  Der  Einwirkungsstamm 
ist  darum  schliesslich,  sowohl  in  Beziehung  auf  Ursprung  als  auf 
Bedeutung,  eine  Abart  teils  des  Steigerungs-  teils  des  Causativ- 
stamms1.  Am  regelmässigsten  wird  er  bekanntlich  im  Arabischen 
gebildet  und  dort  als  der  stärkste  Activstamm  namentlich  da  ge¬ 
braucht,  wo  die  Handlung  als  eine  auf  einen  Andern  ein  wirkende 
und  ihn  zur  Gegenhandlung  herausfordernde  dargestellt  werden 
soll,  eine  Bedeutung,  welche  auch  im  Aethiopischen  zum  Teil  noch 
in  1,  3,  besonders  aber  in  den  davon  abgeleiteten  Stämmen  III,  3 
und  IV,  3  deutlich  genug  ist.  Doch  gehn  andere  Verba  dieses 
Stammes  im  Aethiopischen  nicht  über  die  Bedeutung  des  Steigerungs¬ 
oder  des  gewöhnlichen  Causativstammes  hinaus.  Im  Grunde  sind 
hienach  auch  Verbalstämme  mit  einem  Bildungs-e  oder  -ö  nach 
dem  ersten  Radical  zu  diesem  Stamm  zu  ziehn2,  also  *1,0)0)  :  ge¬ 
fangen  nehmen ,  T^lO)  s  duften ,  =  und  Fun  •  (  in  hti#/./.  • 

hhClW-  §  73);  in  der  weiteren  Bildung  aber  folgen  diese  den 
mehrlautigen  Wurzeln.  Die  andern  hierher  gehörigen  Stämme 
haben  alle  ä  nach  dem  ersten  Radical,  das  in  manchen  gewiss 
ursprünglich  ist,  in  andern  aber  aus  ö  und  e  verfärbt  zu  sein 
scheint.  Dieses  ä  scheint  jedoch  in  einer  früheren  Sprachperiode  ö 
gesprochen  worden  zu  sein,  wie  im  Hebräischen:  denn  es  geht  da, 
wo  die  Bildungsgesetze  seine  Verkürzung  fordern,  in  ü  über  (§  18). 
Die  Verba  dieses  Stamms  sind:  Adi® !  betrauern  (neben  flthO)  • 
trauern  ),  ntfv  segnen  (durch  Kniebeugen),  (Pth^:  besuchen 

quälen  (^ä-A  unglücklich  sein),  HArh«'  einen  herausziehn , 

erretten ,  •  (neben  ‘k0£  : )  einem  Stricke  legen ,  umstricken , 

f\0¥s  scheeren ,  rasiren 3 4,  einen  Teil  nehmen  lassen 

fx&fc  gründen ,  (neben  •P&dj)  entrinden ,  zerfleischen , 

ziveifeln ,  heucheln  (^ib),  das  Weite  suchen ,  herumirren  (zu 

rth»'Th),  das  sich  auch  wieder  zum  ersten  Stamm  vereinfacht,  Vfl Ms 

1  S.  Ewald,  Hebe.  Spr.  §  125,  a. 

2  Wie  aram.  Pauel  und  Paiel,  Hoffmann  S.  186. 

3  Wenn  hier  nicht  oder  \jOy5  die  Wurzel  und  f  nach  §  73  zu 

verstehn  ist.  _ 

4  Obgleich  diese  Wurzel  mit  LH  ^u|  zusammenzuhängen 

scheint,  und  sich  daher  das  ä  auch  anders  erklären  Hesse. 
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trösten,  ftl°lO :  fest  verbinden  (Zach.  14,  13  var.),  UM:  bedecken 
(Gen.  9,  23  var.),  Hfl)*} :  gleich  sein,  •  treffen ,  tveg- 

führen  (Jes.  57,  13  Cod.  Laur.),  in  Besitz  nehmen  (ibidem). 

Dagegen  sind  :  Mühe  und  Not  haben  (von  h°l:  Not  nach 

§  73  abgeleitet)  und  verderben  (intr.),  §  73,  vierlautige 

Wurzeln.  Ausser  den  genannten  Verben  gebrauchte  man  einst  im 
Aethiopischen  noch  manche  andere  Wurzeln  im  dritten  Stamm, 
z.  B.  umarmen,  umhüllen  (vgl.  die  Bildungen  §  120), 

liess  sie  aber  mit  der  Zeit  wieder  in  den  ersten  Stamm  zurück¬ 
fallen,  wie  man  überhaupt  später  so  manche  nicht  durchaus  not¬ 
wendig  scheinende  Formen  wieder  aufgab. 

II.  Causativstämme.  Aus  den  drei  genannten  Grund¬ 
stämmen  leitet  das  Aethiopische  durch  ein  und  dasselbe  Bildungs- 
mittel ,  unter  Belassung  ihrer  übrigen  Eigentümlichkeiten ,  drei 
Causativstämme  ab  und  hat  damit  einen  Trieb  der  Sprache  noch 
consequenter  entfaltet  als  die  andern  semitischen  Sprachen,  selbst 
das  Arabische,  die  ein  solches  Causativum  nur  vom  einfachen  Stamme 
bilden.  Das  Bildungsmittel  ist  ein  dem  Grundstamme  vortretendes, 
wie  im  Arabischen  und  Aramäischen  durch  den  weichsten  Hauch, 
hi  eingeleitetes  ä.  Mit  dem  stärkeren  Hauch  h,  durch  den  das 
causative  a  im  Hebräischen  eingeleitet  wird,  kommt  es  im  Aethio¬ 
pischen  nicht  mehr  vor1.  Dagegen  finden  sich  Spuren,  die  be¬ 
weisen,  dass  auch  dort  einst  noch  ein  stärkerer  Vorsatz  zur  Bildung 
von  Causativen  in  Gebrauch  war,  nämlich  *t*  (§73  Anm.)2  und 
häufiger  rt  (§  70  a.  E.  und  §  73  a.  A.),  wie  denn  dieses  rt  in  der 
ursprünglichen  Form  htl  auch  zur  Bildung  der  Causativstämme 
IV,  1.  2.  3  noch  ganz  regelmässig  angewendet  wird.  Möglich  ist, 
dass  ti,  ursprünglich  U,  aus  diesem  rt  oder  'I*  erst  abgeschwächt 
ist3 4.  Der  Bedeutung  nach  sind  die  mit  h  gebildeten  Stämme 
immer  causativ,  d.  h.  es  wird  dadurch  ausgedrückt:  machen  oder 
veranlassen,  dass  einer  die  im  Grundstamm  ausgedrückte  Handlung 
vollziehe. 

1.  Der  erste  Causativstamm  der  Form  gehört  zum 

einfachen  Grundstannn.  Zwar  kommt  oft  genug  der  einfache  Stamm 
zu  II,  1  im  gewöhnlichen  Gebrauch  gar  nicht  vor,  oder  es  ist  da- 

1  glauben  ist  ein  Fremdwort:  .m 

3  dollmetschen  ist  ein  Fremdwort  aus  dem  Aramäischen 

(Hoffmann  S.  187). 

3  S.  darüber  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  122,  a.  Vgl.  König,  S.  77  f. 

4  Nach  Trumpp,  S.  522  agbära  zu  betonen, 
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neben  von  den  Grundstämmen  nur  noch  der  zweite  erhalten;  aber 
ein  solcher  Mangel  des  einfachen  Stamms  beruht  nur  auf  Zufällig¬ 
keiten  des  Sprachgebrauchs,  und  II,  1  ist  gleichwohl  auch  dann 
als  aus  I,  1  abgeleitet  zu  denken.  Ist  der  einfache  Stamm  ein 
halbpassives  Verbum,  so  bewirkt  das  Causativum  das  betr.  Aetivum, 
wie  bringen  von  (ny?\}\:  kommen,  gehn  machen 

von  gehn,  oder  es  bedeutet  auch:  durch  das  Wort  oder  in 

Gedanken  machen,  dass  etwas  sei,  z.  B.  für  unrein  er¬ 
klären  und  halten  von  unrein  sein.  Ist  der  einfache  Stamm 

ein  transitives  Verbum,  so  bildet  das  Causativum  daraus  ein  doppelt 
transitives,  wie  htll V  •  einen  mit  etwas  tränken  von  (VH':  trinken , 
hroh  >  einen  etwas  malen  lassen.  Nicht  selten  aber  gibt  das 
Causativum  dem  Wurzelbegriff  eine  eigentümliche  und  öfters  eine 
unerwartete  Wendung,  z.  B.  hlrftib  (von  ’HIH'  reden)  lesen  (gleich¬ 
sam  die  Schrift  selbst  reden  lassen),  auf  einem  Instrument 

blasen  (von ■  VP'V  blasen ),  faC'Ofh1  Geld  auf  Wucher  leihen  (von 
SA lrh:  wuchern ),  hYlih&:  (von  Ylfh&:  läugnen)  einen  als  Lügner 
dar  stellen,  aufnehmen ,  aufwecken  von  •  nehmen. 

Nur  scheinbar  haben  Verba  dieses  Stammes  hie  und  da  intransitive 
Bedeutung,  ursprünglich  und  in  Wahrheit  liegt  auch  diesen  immer 
ein  causativer  Sinn  zu  Grunde :  ruhen,  ursprünglich  schlaff 

werden  lassen ,  ftC*yD<7D!  schweigen  eigentlich  Buhe  halten,  h?:Yr- 
sich  beugen,  eigentlich  eine  Beugung  machen.  Wo  der  Stamm  II,  1 
neben  I,  2  vorkommt,  ist  die  Bedeutung  beider  zwar  öfters  ver¬ 
schieden,  wie  in  tf»AA:  vergleichen,  ähnlich  machen ,  für 

ähnlich  erklären,  Gleichnis  machen ,  zeigen ,  fa}\fW£:  er¬ 

kennen,  wissen  (etwas  hoch,  deutlich  haben),  (/D\\A  ‘  einen  Flau 
machen ,  hr  hz  beraten ;  bei  andern  Verben  fällt  sie  auch  zu¬ 
sammen,  wie  rh7°A:  und  hihi" A;  zu  Grunde  richten ,  und 

h’YAS  blicken  (ii,  i  eigentlich :  den  Blick  richten),  J,/Hl :  und 
•  zermalmen.  Seltener  fällt  II,  1  wieder  in  die  Bedeutung 
von  I,  1  zurück,  z.  B.  £P'h:  helfen ,  hC£.'h:  Hülfe  geben,  helfen, 
AfV/n:  und  zügeln,  bändigen.  Ein  Beispiel  von  II,  1 

als  Causativum  zu  I,  3  ist  trauern  machen  neben 

betrauern.  Beispiele  von  II,  1,  wozu  keiner  der  drei  Grundstämme 
mehr  erhalten  ist,  sind  •  öffnen,  :  heiraten  (3^), 

h£?:o-  zu  wissen  thun  (yn;),  hai-/"h  •  antworten,  MWV.  •  lieben, 
hödd.-  ruhen.  Auch  Denominativa  weiden  durch  II,  1  gebildet: 

Blätter  treiben  von  Wahrsager  ei  (rt7A=) 

treiben,  }v(Wfo:  ein  Fest  (Ü^A:)  feiern,  h9°Mls  Gott  verehren 
von  :  u.  m.  a. 
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2.  Das  Causativum  des  Steigerungsstammes  ist  zwar 

viel  seltener  als  Stamm  II,  1,  aber  doch  noch  hinreichend  in  der 
Sprache  vertreten.  Steigerungsstämme,  welche  scheinbar  intransitive 
Bedeutung  haben,  werden  im  Causativum  activ,  z.  B.  schön 

machen ,  MP  A*  stärken,  verständig  machen ;  andere,  die 

schon  transitiv  sind,  werden  doppelt  transitiv,  können  sich  aber 
auch  durch  eine  neue  Wendung  zu  einfacheren  Begriffen  gestalten: 

vollenden  lassen,  hltt/J  machen,  dass  einer  etwas  arbeitet , 
zwingen,  Mi-»»  richten  machen  oder  zum  Richter  machen, 
einen  etivas  steuern  lassen,  Steuer  eintreiben,  hthM-  zu  bedenken 
geben.  Selten  kommt  Stamm  II,  2  schliesslich  wieder  auf  die  Be¬ 
deutung  von  I,  2  zurück,  wie  beflecken  und  beflecken 

machen  und  beflecken ,  5  und  •  gleich  machen ,  0  1 

und  s  abreisen,  fortreisen.  Neben  Stamm  II,  1  kommt 

Stamm  II,  2  allerdings  hie  und  da  vor  und  stellt  dann  in  der 
Regel  eine  andere  Bedeutung  dar,  wie  ht9itti[s  ausführen  lassen, 
hl(M*  zwingen,  h9°  hd-  beraten,  prüfen ;  doch  gibt  es 

auch  Fälle,  wo  beide  Stämme  nur  in  Folge  eines  gewissen  Schwankens 
im  Sprachgebrauche  neben  einander  Vorkommen.  Die  Wurzeln  der 
Form  (§  71,  a)  bilden  ihr  Causativ  nach  dieser  Form  II,  2, 

z.  B.  hlftPh:  zur  Eile  antreiben ,  huj^rhs  sättigen  (Vita  Ad., 
sofern  zunächst  unersättlich  sein ,  dann  auch  viel  essen  u.  dgl. 

bedeutet).  Auch  dieser  Stamm  kann  (vermittelt  durch  I,  2)  de- 
nominativ  sein,  z.  B.  hi izn-  das  Abendmahl  reichen  von  ‘t'-'CA'y- 

3.  Das  Causativum  vom  Einwirkungsstamm  ist  sehr 
selten,  da  schon  der  Grundstamm  nur  noch  wenig  in  Gebrauch  ist. 
Die  wenigen  bis  jetzt  bekannten  Verba,  die  hieher  gehören,  sind: 

jemandem  sein  Beileid  bezeugen  betrübt  sein, 

geduldig  tragen ),  etwas  durch  sein  Licht  erleuchten,  h*1! 

iveissagen  und,  denominativ,  h *Pfh&:  etivas  mit  einem  andern 
vereinigen,  addiren  (in  der  Rechenkunst).  Dagegen  gehören  t\°l 
(\'r-  verderben  und  )\S{0D(D:2  einem  Mühe  machen  (nach  §  78)  und 
}\frUUV :  Götzen  anbeten  (abgeleitet  von  'HP't9  •  Götze )  zu  den 
Causativen  mehrradicaliger  Wurzeln. 

III.  Die  Reflexiv-Passiv-Stämme  bilden  den  Gegensatz 
zu  den  Causativstämmen ;  sie  führen  die  Handlung,  welche  der 
Grundstamm  ausdrückt,  auf  das  handelnde  Subject  zurück,  sodass 
dieses  Object  und  Subject  zugleich  wird.  Wie  aber  in  den  indo- 


1  Nach  Trumpp,  S.  522  asannäja  zu  betonen. 

2  Nach  Trumpp,  S.  522  asämäwci  zu  betonen. 
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europäischen  Sprachen  aus  dem  Reflexivum  sich  weiter  das  Passivuni 
entwickelt,  so  wurde  auch  im  Aetliiopischen  (wie  im  Aramäischen 
und  zum  Teil  im  Hebräischen)  das  Reflexivum  mit  der  Zeit  zu¬ 
gleich  als  Passivum  verwandt,  und  dieser  Gebrauch  hat  dort  so 
sehr  überhandgenommen,  dass  die  andere  semitische  Passivbildung, 
durch  inneren  Vocalwechsel,  fast  ganz  aus  der  Sprache  verschwunden 
ist.  Eine  Hauptursache  dieser  Erscheinung  liegt  gewiss  darin,  dass 
das  kurze  ü,  Ö,  an  welchem  grade  die  innere  Passivbildung  haftete, 
allmählig  aus  der  Sprache  verschwand ;  nur  im  Nomen  (Part,  pass.), 
wo  sich  das  passive  u,  i  zu  lang  ü,  7  dehnte,  hat  sich  noch  ein 
Rest  der  alten  Passivbildung  erhalten.  Da  somit  das  Reflexivum 
zugleich  als  Passivum  dient,  so  war  um  so  mehr  Grund  vorhanden, 
dieses  Reflexivum  von  allen  Grundstämmen  gleichmässig  auszubilden. 
Von  den  beiden  Präfixen,  welche  im  Semitischen  einst  zur  Bildung 
des  Reflexivums  dienten,  in  (hin)  und  it  ( hit ),  ist  für  die  dreiradicalige 
Wurzel  nur  das  letztere  im  Gebrauch  geblieben,  während  das 
erstere  sich  nur  in  der  Stammbildung  der  mehrlautigen  Wurzel 
erhielt.  Aber  auch  das  Präfix  it  (ursprünglich  wohl  ein  zu¬ 
sammengesetztes  Pronomen  reflexiver  Bedeutung)  ist  im  Aethio- 
pisclien  schon  durchaus  zu  dem  einfacheren  '1*  erleichtert  (wie  im 
arabischen  Stamm  V  und  VI). 

1.  Das  Reflexiv-Passiv  des  einfachen  Stamms,  in  der 
doppelten  Aussprache  und  fOtfl*'  (vgl.  unten  §  97),  ent¬ 

spricht  dem  arabischen  Stamm  VIII  und  dem  aramäischen  Ethpeel. 
Die  meisten  dieser  Stämme  sind  reflexiv  und  passiv  zugleich,  z.  B. 

:  und  '  sich  bedecken  und  bedeckt  werden ,  doch 

kommen  viele  auch  nur  in  der  einen  oder  andern  Bedeutung  vor. 
Es  hängt  hier  alles  vom  Sprachgebrauch  und  von  der  Grund¬ 
bedeutung  des  einfachen  Stamms  ab.  So  können  z.  B.  ’l'YlVti : 
(von  hUA 1  können)  und  ■I  tlhi  ••  (von  UM-  nicht  können)  nur 
passiven  Sinn  haben:  möglich  sein  und  unmöglich  sein.  Wo  aber 
die  reflexive  Bedeutung  ausgebildet  ist,  ist  die  Rückbezüglichkeit 
keineswegs  immer  so  grade  und  unmittelbar  wie  in  ’i'A'flA  :  sich 
ankleiden ,  sondern  der  Reflexiv-Stamm  kann  auch  ausdrücken :  etwas 
für  sich  und  an  sich  selbst  thun,  wie  ’VMif10'  sich  etivas  auf  die 
Schulter  laden  (Jud.  16,  3),  w\'(n\\6s  sich  etivas  einhändigen  lassen 
d.  i.  nehmen ,  ’IV.P'V '  zu  eigenem  Nutzen  jemand  drücken  d.  i. 
wuchern.  Das  Reflexiv  kann  ferner  auch  bedeuten:  sich  so  und 
so  zeigen,  z.  B.  sich  zum  Verwalter  und  Bürgen  her  geben, 


1  Nach  Trumpp,  S.  523  talaidna,  takaddna  zu  betonen. 
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etwas  besorgen,  :  sich  als  Uebertreter  zeigen ,  übertreten. 

Oft  vereinigen  sich  mehrere  solche  Bedeutungen  in  demselben  Wort, 
z.  B.  'Yhf/li^:  und  ■ihr'i  •  sich  glaubend  verhalten  d.  i.  vertrauen , 
sich  jemand  anvertrauen  d.  i.  bekennen ,  endlich  gläubig  werden ; 
oder  '  /•«»ert-  s*cA  als  Erbe  etwas  nehmen ,  aber  auch  geerbt  werden. 
Manche  dieser  Stämme  kommen  an  Bedeutung  dem  einfachen  Stamm 
wieder  sehr  nahe,  namentlich  wenn  dieser  intransitive  Bedeutung  hat, 
z.  B.  sich  füllen ,  voll  werden  —  h*}  wYirDt stcA 

zurückwenden  =  und  rYalihi^t:  sich  entfernen.  Oft 

aber  ist  der  einfache  Stamm  neben  dem  Reflexivstamm  nicht  mehr 
erhalten,  und  der  letztere  dient  als  Deponens  für  den  ersteren,  so 
namentlich  bei  Wörtern  der  Gemütsbewegungen,  z.  B.  ’Y9°Ö0: 
zürnen,  wYthf*”¥*  frohlocken.  Schon  aus  den  bisher  angeführten 
Beispielen  erhellt,  dass  manche  Reflexivbegriffe  durch  eine  neue 
Wendung  transitiv  werden  können;  so  z.  B.  auch  ’YO(Yt\  sich  hüten , 
aber  auch  beobachten,  :  sicA  unterwerfen  d.  i.  dienen ,  rlmA 

Ml*  sicA  senden  lassen  d.  i.  einem  Dienste  thun,  bedienen. 

Da  das  Reflexiv  zugleich  die  Stelle  des  Passivs  vertritt,  so 
kann  weiterhin  St.  III,  1  auch  als  Reflexiv  und  Passiv  zu  St.  II,  1 
dienen.  So  ist  bekannt  werden  Passiv  zu  'Y&+ 

*Yfa  geliebt  werden  zu  hQ*Yd:  ?  ’Yh9nd:  erkannt  werden  zu  h 

*  ,  WA&  :  sicA  öffnen  und  geöffnet  werden  zu  hC'lifDsj 
ferner  ist  ’Y'iP'Yi :  aufstehn  Reflexiv  zu  und  : 

heisst  sowohl  geredet  werden  (71100?  als  gelesen  werden  (MJflflO- 
Seltener  ist  St.  III,  1  Passiv  und  Reflexiv  von  St.  I,  2 ,  z.  B.  in 
-Y&toO  erklärt  werden  von  i.'n/.-  erklären ,  'fv7D*pj:  gemessen 
teer  den  neben  :  III,  2  von  :  I,  2.  Auch  dieser 

Stamm  wird  denominativ  gebraucht,  z.  B.  in  'f’AS )*YS  Presbyter 
werden  von  A  *//>:•  HUnfvI  :  sicA  rfer  Erstgeburt  entledigen  d.  i. 
zum  ersten  Mal  gebären. 

2.  Das  Reflexiv- Passiv  vom  Steigerungsstamm,  von 
der  Form  7Y.5V*/Ds  tafassama,  entspricht  dem  Hithpael  und  dem 
arabischen  St.  Y  und  ist  ebenfalls  sehr  häufig.  In  Beziehung  auf 
die  Bedeutung  hat  fast  alles  über  III,  1  Gesagte  auch  für  diesen 
Stamm  Geltung.  Oft  hat  er  nur  reflexive  Bedeutung,  z.  B.  ’Y} t 

sich  zeigen ,  ’Y^tlth*  sich  rühmen ,  d‘Ä'JrO!  sich  verhärten , 
sicA  elwas  übergeben  lassen  d.  i.  Empfang  nehmen , 
oft  nur  passive,  wie  'Y0°tn'/:  gemessen  werden ,  gezählt 

tv  er  den ,  'YfhtiV :  gedacht  werden ,  oft  beide  zugleich,  wie  *i*& 
^rn^:  sicA  vermischen  und  vermischt  iverden.  Er  ist  besonders  ge¬ 
bräuchlich  von  Verben,  die  eine  Gemütsbewegung  ausdrücken: 
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hoffen ,  4*£/MrJ \'  sich  freuen ,  4*<W hA:  vertrauen ,  4*0 
livt  Geduld  üben ,  .sicä  rächen ,  4'*/D7f':  wünschen ,  sic/i 

sehnen.  Oft  haben  sich  ganz  einfache  Begriffe  wieder  aus  ihm  rück¬ 
entwickelt,  wie  in  den  zuletzt  genannten  Beispielen,  ferner  in  4*^ 

HH  :  gehorchen  (sich  befehlen  lassen ),  4**7D0*i  s  lernen ,  f  ffljf  J 
spielen ,  '1*4*0 A5  entgegengehn,  und  er  unterscheidet  sich  in  der 
Bedeutung  bisweilen  nicht  viel  von  seinem  Grundstamm,  wie  in 
'l'ifCfh:  und  Glück  haben,  'tWlfh:  und  Reue  em¬ 

pfinden,  0<£f:  und  4*O^P:  gleichen.  Durch  Begrilfsvereinfachung 
kann  er  sogar,  wie  in  mehreren  der  genannten  Fälle,  transitiven 
Sinn  annehmen.  Seinem  Ursprung  aus  I,  2  gemäss  hat  er  ganz 
besonders  die  Bedeutung:  für  etwas  erklärt  werden,  oder  sich  für 
den  und  den  ausgeben,  z.  B.  in  ivhrt®  *'  sich  als  lügenhaft  er¬ 
weisen,  4*4*£A:  geheiligt  und  für  heilig  erklärt  werden ,  r\'0(Dfc 
sich  blind  stellen  (etwas  nicht  beachten),  4*0  sich  als  Scheiter 
zeigen,  4*ä£4*!  sich  gerecht  dünken,  so  auch  4*O0P:  sich  gross 
machen  (obgleich  0 I,  2  nicht  gebräuchlich  ist).  Wo  dieser 
Stamm  neben  III,  1  ausgebildet  ist,  ist  in  der  Regel  beider  Be¬ 
deutung  verschieden,  z.  B.  4*Hh*D  sich  erinnern  PllilVp  erwähnt 
werden,  4*&*yD7  !  sich  verdunkeln  ’l’Ry")  «*  bedeckt  werden,  4*7 
nt*  Handel  oder  ein  Geschäft  treiben  4*741  :  gescheht', 

seltener  schwankt  der  Sprachgebrauch  zwischen  beiden  Stämmen 
mit  gleicher  Bedeutung,  z.  B.  in  4*</DTV:  und  4**7DITlV!  (s.  oben 
und  §  97,  2).  Zu  manchen  dieser  Stämme  sind  die  einfachen  nicht 
mehr  erhalten,  wie  zu  4’4*flA:  4®hA:  4’07A: 

4 '00*1^1  4*07**,:.  Nicht  selten  ist  auch  dieser  Stamm  denominativ, 
wie  in  den  Propheten  machen  d.  i.  weissagen,  'f'O^V*  sich 

eine  Quelle  suchen  d.  i.  sich  lagern,  4*rtlf<!!  den  Vogelflug  beob- 

o 

achten  (>Js),  ivuy.:  =  jüdisch  werden,  u.  m.  a.1 2 

3.  Das  Reflexiv  vom  Einwirkungsstamm,  von  der  Form  §  82 
44|£A!)  entspricht  dem  arabischen  St.  YI.  Dieser  Stamm  kann 
zwar  auch  rein  passiven  Sinn  haben,  nämlich  bei  solchen  Verben, 
die  nur  in  I,  3  gebräuchlich  sind,  wie  4*0 Arh*  gerettet  werden, 
4"44*f:  gequält  iverden,  oder  rein  reflexiven,  wie  in  4*A0?:  (von 
Aflt'O  sic/fc  scheeren,  4*A4*<£.:  sicÄ  emer  teilhaftig  macken', 

1  Nach  Trumpp,  S.  523  tasaffäwa  zu  betonen. 

2  Aus  dem  Amharischen  (s.  Isenberg,  Grammar,  p.  54,  No.  XIV)  in 
äthiopische  Schriften  eingedrungen  sind  die  Stämme  ptw]? {Jf|l :  sich  hin 

und  her  wenden ,  4**/wAAA  :  hin  und  her  laufen,  4“ftfl7 •*  ver¬ 
mischen;  gastfrei  sein. 
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aber  diese  Fälle  sind  nur  selten1.  Fast  immer  kommt  vielmehr 
bei  St.  III,  3  die  eigentliche  Bedeutung  seines  Grundstamms:  Ein¬ 
wirkung  auf  einen  andern  durch  eine  Handlung  zur  Erscheinung; 
er  bedeutet  entweder:  sich  auf  andere  einwirkend  verhalten,  oder, 
wenn  die  Handlung  mehreren  zugeschrieben  wird:  gegenseitig  auf 
einander  ein  wirken.  Er  ist  somit  teils  gradezu  an  die  Stelle  des 
allmählig  verloren  gehenden  St.  I,  3  getreten  ,  teils  dient  er  zur 
Bezeichnung  der  gegenseitigen  Handlung  (Reciprocität)2,  wird  in 
beiden  Beziehungen  überaus  häufig  gebraucht  und  kann  von  allen 
Grundstämmen  oder  auch  von  abgeleiteten  Stämmen  abgeleitet 
werden.  Besonders  werden  in  diesem  Stamm  gebraucht  die  Be¬ 
griffe  des  Streitens,  Kämpfens,  Zankens,  Tadelns,  Rechtens  u.  dergl., 
wie  im  Plural  sich  gegenseitig  bekämpfen ,  oder  im  Sin¬ 

gular  einen  bekämpfen  mit  Accusativ,  wobei  vorausgesetzt  ist,  dass 
der  Bekämpfte  Gegenwirkung  leistet,  \fl: 

•l*9ZZ:  ’l'i-nfc  ’Y'ttffr-  i ’\'A\aoaoi 

•Yf"löO-,  ferner  die  Begriffe  des  Trennens,  Teilens,  Verbindens, 
Versammelns,  Zusammenhängens,  und  auch  diese  Verba  können 
teilweise  sowohl  im  Singular  als  im  Plural  gebraucht  werden,  z.  ß. 
'M-AflV3  sich  von  einander  trennen ,  sich  (gegenseitig) 

versammeln ,  Zusammenhängen ,  hfl*  sich  gegenseitig 

treffen  d.  i.  1.  sich  begegnen  2.  zusammen  sein.  Ebenso  wird 
St.  III,  3  von  vielen  andern  Begriffen  in  dieser  Bedeutung  der 
gegenseitigen  Handlung  abgeleitet,  wie  sich  gegenseitig 

verstehn  (hören),  0iJ,allu(ts  sich  beraten ,  sich  unterein¬ 
ander  gleichen ,  und  •intM  sich  bespreche n ,  ’i'df-R.'h  • 

sich  gegenseitig  helfen.  Demgemäss  kann  er  ebensogut  von  in¬ 
transitiven  als  von  transitiven  Begriffen  gebildet  werden,  da  auch 
intransitive  Handlungen  mehreren  in  ihrem  Verhältnis  zu  einander 
zugeschrieben  werden  können,  z.  B.  :  von  einander  ab- 

f allen,  zusammenlaufen ,  Wollust  mit  einander 

treiben  ,  'Pfl'H'li !  sich  gegenseitig  vermehren ,  sich  auf 

einen  stürzen ,  wie  umgekehrt,  wenn  er  von  transitiven  Verben 
abgeleitet  ist,  keineswegs  die  Handelnden  zugleich  die  Leidenden 
sein  müssen,  sondern  der  Stamm  ein  Object  zu  sich  nehmen  kann, 

1  Fälle  wie  verwüstet  iverden  (§  78),  :  den  Wahr¬ 

sager  machen  von  tn]/t  :  gehören  nicht  hieher,  da  diese  Stämme  von  mehr- 
lautigen  Wurzeln  kommen;  s.  unten  §  86. 

2  Oft  wird  dann  aber,  wenn  von  mehreren  die  Rede  ist,  an.e.v-f: 

l/’flo-: 

oder  9"hfc  >)Ah  «:  u.  a.  noch  ausdrücklich  zugesetzt. 

3  Nach  Trumpp,  S.  523  tafäläta  zu  betonen. 
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z.  B.  'l'h£A  •  nicht:  sich  teilen ,  sondern:  ctivas  unter  sich  ver¬ 
teilen,  nicht:  sich  verkaufen,  sondern:  unter  einander 

verkaufen ,  Handel  treiben ,  etwas  von  einem  erhandeln,  w\Mal(\(\V 
sich  über  einen  Raub  streiten  oder  mit  einander  rauben ;  dagegen 
reflexiv  z.  B.  in  sich  losmachen  (während  ’V'il&J  passive 

Bedeutung  hat).  In  mehreren  Fällen  tritt  indessen  der  Begriff 
der  Gegenseitigkeit  auch  ganz  zurück,  und  der  Stamm  kehrt  dann 
scheinbar  zur  Bedeutung  von  III,  1  u.  2  zurück;  doch  ist  darin 
dann  meist  eine  Beziehung  auf  andere  Personen,  wenigstens  still¬ 
schweigend,  enthalten,  z.  B.  rf*u/UA!  sich  gnädig  erzeigen ,  gnädig 
sein  gegen  andere,  'PAA*!* !  spotten  auf  andere,  7’Arfif :  sich 
schmücken  für  andere.  Oder  die  ausgedrückte  Gegenseitigkeit  braucht 
sich  nicht  notwendig  auf  den  Handelnden  und  einen  Andern  zu 
beziehn,  sondern  kann  auch  auf  die  näheren  oder  entfernteren  Ob¬ 
jecte  gehn,  z.  B.  nach  einander  abzählen,  mustern,  rlM/^ 

10:  mit  beiden  Füssen  zappeln. 

Auch  dieser  Stamm  ist  hie  und  da  denominativ ,  z.  B.  in 
•f‘t}0(D  :  (mit  verschiedenen  Stäben)  loosen,  :  mit  den 

Hörnern  aufeinander  losgehn,  nachbarlich  beisammen- 

ivohnen. 

Um  die  Zeit  des  Aussterbens  der  Sprache  fing  man  an, 
diesen  Stamm  in  III,  1  oder  2  zurück  gehn  zu  lassen  (so  oft 
rhAs  für  Ff*ö7iiiA!  sich  verschwören ,  verbünden,  'HlJirt1  sich  be¬ 
kämpfen  für  'f'OÄA5  u.  s.  f.),  eine  Erscheinung,  die  zumeist  nur 
bei  Wurzeln  mit  vorderem  oder  mittlerem  Hauchlaut  vorkommt 
und  daher  nicht  nach  Analogie  des  VIII.  arabischen  Stamms,  der 
hie  und  da  auch  die  Bedeutung  des  VI.  hat,  sondern  nach  §  48 
zu  erklären  ist.  So  findet  man  bei  solchen  Wurzeln  umgekehrt 
auch  III,  1  als  III,  3  geschrieben,  z.  B.  für  *• 

Man  lasse  sich  dadurch  nicht  täuschen! 

III.  Die  Causativ-Reflexi  v-Stämme.  Von  den  Reflexiv-  §  83 
Stämmen  werden  noch  einmal  Causativstämme  abgeleitet,  und  diese 
neue  Bildung  ist  eine  eigentümliche  Zierde  des  Aethiopischen, 
wozu  allein  das  Arabische  in  seinem  St.  X  ein  Analogon  bietet. 

Das  Aethiopische  ist  aber  auch  hierin,  wie  in  den  Causativstäm- 
men  II,  reicher  und  consequenter  als  das  Arabische,  sofern  es 
von  sämtlichen  3  Reflexivstämmen  neue  Causativa  ableitet.  Diese 
reichere  Entwicklung  von  IV,  1.  2.  3  hatte  zur  Folge,  dass  von 
vielen  Wurzeln  manche  einfachere  Stämme  verloren  gingen,  weil 
die  durch  sie  hervorgebrachte  Begriffsbestimmung  durch  die  Bil¬ 
dung  IV  noch  treffender  ausgedrückt  schien.  Das  Bildungsmittel 
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für  diese  Stämme  ist  die  Silbe  m,  welche  dem  'I*  des  Reflexivs 
vortritt.  Zwar  könnte  man  vermuten,  der  Vorsatz  dieser  Stämme  IV, 
hM  sei  nicht  in  Mi  und  'l",  sondern  in  h-V  und  fl  aufzulösen, 

indem  nach  altsemitischer  Weise  •  ZU  hfl't :  (*"')  ge- 

worden  wäre.  Indessen  abgesehn  davon,  dass  diese  Lautversetzung 
nicht  äthiopisch  ist  (§57),  spricht  gegen  diese  Erklärung  schon 
die  Bedeutung  der  Stämme  IV,  die  fast  alle  Causativa  vom  Re¬ 
flexiv,  nicht  Reflexiva  vom  Causativ  sind.  Dass  as  wirklich  einst 
zur  Causativbildung  gebraucht  wurde,  sieht  man  teils  im  Aethio- 
pischen  selbst  noch  aus  den  Bildungen  '  und 

(§  73  a.  A.),  teils  aus  dem  Amharischen,  wo  noch  einfache 
Causativa  bildet1.  Und  erscheint  so  als  die  ursprüngliche 

u 

Form  für  späteres  fl,  ganz  wie  PH  i‘l  die  ursprüngliche  Form  für 

WY  o  ist2.  Das  neue  Causativum  bildet  sich  nun  zwar,  wie  ge¬ 
sagt,  von  allen  3  Reflexivstämmen,  doch  ist  die  Bildung  IV,  3 
weitaus  die  häufigste,  offenbar  weil  die  Stämme  III,  1  u.  2  den 
Wurzelbegriff  oft  weniger  eigentümlich  modificieren  als  III,  3, 
daher  auch  das  Causativ  von  ihnen  leichter  durch  das  einfache 
Causativ  ersetzt  werden  kann  als  das  Causativ  von  diesem.  In  Be¬ 
ziehung  auf  ihre  Bedeutung  drücken  alle  3  Stämme  aus:  machen, 
dass  das,  was  im  Reflexivum  bezeichnet  ist,  eintrete  oder  geschehe, 
oder  gradezu:  das  ausüben,  was  das  Reflexivum  besagt.  Ein  Re¬ 
flexivum  ist  dabei  immer  vorauszusetzen,  obgleich  in  der  gewöhn¬ 
lichen  Sprache  ein  solches  oft  nicht  mehr  erhalten  ist.  Hie  und 
da  springen  auch  die  3  Stämme  in  einander  über,  namentlich  lässt 

1  Isenberg,  Gramm.  S.  53  u.  54,  St.  8  u.  9[;  Guidt,  Gramm,  p  21].  Auch 
das  Saho  hat  Ös  der  Wurzel  nachgesetzt,  um  Causativa  zu  bilden,  Journ. 
asiat.  1843,  tome  2,  p.  116. 

2  Obiger  Auffassung  schliesst  sich  Trumpf,  S.  523,  N.  2  an.  Dagegen 
treten  für  die  Erklärung  von  htvi-  aus  h-V  und  fl  ein  Osiander,  ZDMG 
XIX,  S.  240  ff. ;  XX,  S.  206 ;  W right,  Ar.  Gr.3,  p.  46,  §  65,  rem.  [vgl.  Lectures 
on  tlie  compar.  gr.,  p .  214  f .] ;  König,  S.  79  ff.  und  Nöldeke,  der  (in  einer 

Privatmitteilung  vom  10.  Februar  1887)  bemerkt,  dass  auch  das  arab.  JjuLCud 


ganz  überwiegend  transitiv  gebraucht  wird.  [In  vielen  Fällen  ist  es  gradezu 


*  G  Ö 


causativ;  z.  B.  ist  _  oft  ganz  gleichbedeutend  mit  _  Tia.f ,  wenn 

(LJ  "  C7 


auch  ersteres  ursprünglich  einen  feinen  Nebensinn  enthielt.  Man  könnte 
höchstens  fragen,  ob  nicht  in  vor  is  noch  das  causale  ge-, 

treten  sei.  Doch  ist  dies  a  wohl  durch  die  Analogie  der  andern  Verbal - 
classen  hervorgerufen.  —  Nöldeke.] 
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sich  von  III,  2  statt  oder  neben  IV,  2  auch  IV,  1  bilden,  wie 

Z.  B.  h h  l'd.^iU  5  IV,  2  und  htl  l'Wih  ■  IV,  1  von 
HGlv  III,  2. 

1.  In  den  Causativ-Reflexiv-Stämmen  1  und  2  tritt 
die  causative  Bedeutung  meist  sehr  bestimmt  und  klar  zu  Tage: 
h M'i  nh:  i.  erobern  (machen,  dass  eine  Stadt  sich  er¬ 

gabt),  htl’l’thhR:  1.  einen  zum  Abfall  vom  Glauben  bewegen , 
s  1.  einen  zum  Dienst  gewöhnen  (’rl'09n&!)> 

:  1.  Kniebeugung  machen ,  nicht  viel  verschieden  von  nzh-, 
hMftd.m-  2.  machen,  dass  einer  Hoffnung  hegt  hoffen 

lassen ),  1.  entweichen  lassen.  Und  nur  scheinbar  sind 

sie  hie  und  da  intransitiv  und  reflexiv,  z*.  B.  in  l  .  er¬ 

scheinen  machen  d.  i.  offenbaren  und  sich  sehn  lassen,  erscheinen , 
1.  sich  selbst  an  etwas  haften  machen  d.  h.  sich  eifrig 
damit  beschäftigen ,  fati’l'OTi**  •  2.  Gedidd  üben ,  nicht  viel  ver¬ 
schieden  von  ’l'iriU'  s  geduldig  sein  (über  sich  ergehn  lassen). 
Auch  werden  diese  Causativ-Reflexiv-Stämme  viel  gebraucht,  um 
dauernde  Bestimmtheiten  und  Stimmungen  der  Seele  auszudrücken1 2: 

1.  gerne  und  viel  Mitleid  üben ,  2.  ver¬ 

trauensvoll  sein  u.  m.  a.  Und  da  somit  das  Causativum  der  Re- 
flexiva  oft  nur  ausdrückt:  das  ausüben,  was  das  Reflexiv  besagt, 
so  kann  das  Participium  von  Stämmen  IV,  1.  2  gradezu  das 
fehlende  von  Stämmen  III,  1.  2  ersetzen,  §  114.  Besonders  sind 
unter  den  häufigeren  Bedeutungen  dieser  Stämme  noch  folgende 
zwei  zu  merken:  a)  für  etwas  halten,  erklären,  z.  B.  htvrihfc 
1.  zu  gering  für  sich  achten  oder  überhaupt  für  gering  achten , 
hllrl’(\ÖOs  U  selig  preisen ,  hh  t-hl)?.:  2.  einen  als  Toren  ge¬ 
ringschätzen ,  2.  für  vorzüglicher  halten,  vorziehn ; 

b)  sich  oder  anderen  etwas  zu  verschaffen  suchen,  z.  B.  fatl ’l*9n 
fh/.:  1.  Mitleid  erflehen ,  fürbitten  (eine  andere  Bedeutung  dieses 
Worts  s.  oben),  1.  Verzeihung  erbitten ,  hMAUO-fh: 

1.  um  Erlaubnis  bitten ,  htiiaoh-  1.  sich  bereichern  ivollen ,  hfl 
■l-vh"0 :  1.  um  einen  Bissen  bitten.  Aber  auch  sonst  unter¬ 
scheiden  sich  die  Stämme  dieser  Bildung  von  den  einfachen  Activ- 
stämmen  stark  genug,  z.  B.  :  1.  einatmen  und  riechen 

(aber  auch  aufaimen  machen ,  erquicken  wie 

1.  erfinden  {’\wip  •  suchen ),  hh’l'MUl s  1.  ängstigen  (jißÜß  ■’ 

1  Inwieweit  eine  Aussprache  h  htl’ :  i  die  sich 

bisweilen  in  den  Handschriften  verzeichnet  findet,  aber  in  meinem  Lexicon 
absichtlich  bei  Seite  gelassen  ist,  berechtigt  sei,  bleibt  noch  zu  untersuchen. 

2  S.  darüber  die  lehrreiche  Stelle  1.  Cor.  13,  3 — 7, 


144 


§  84.  Causativ-Reflexiv-Stämme. 


schwächen).  Hie  und  da  sind  alle  andern  Stämme  verloren,  z.  B. 

von  ftfli’h  Hfl*  pissen. 

§  84  2.  Der  Stamm  IV,  3  bildet  im  Allgemeinen  Causativa  aus 

dem  Gegenseitigkeitsstamm  III,  3,  mag  dieser  in  der  Sprache  noch 
erhalten  sein  oder  nicht,  z.  B.  htl'S'VS./.1  gegenseitig  Feindschaft 
stiften ,  einige  mit  einander  verfeinden,  htl'l'P'fth1  versammeln , 
hM'“} IM’  zusammenleimen ,  M+nzp  *  einen  ablösen  und  ab¬ 
wechselnd  mit  Andern  etwas  thun ,  hfl  der  Reihe  nach 

auf  einander  folgen  lassen,  htl’t ■fl'H'V  sich  etwas  aus  sich  seihst 
vermehren  lassen,  htlrlmiPtiR!  fortpflanzungsfähig  machen  (sofern 
dazu  mehrere  gehören),  (die  Hände)  über  einander 

gehn  lassen ,  kreuzen.  Oft  drückt  er  nur  eine  stillschweigende 
Beziehung  auf  Andere  aus,  z.  B.  Groll  hegen  (gegen 

Andere),  htl'l'bd?  s  (Andern)  gerne  verzeihen,  der 

Verachtung  (Anderer)  preisgeben,  ehvas  (für  Andere 

und  so  auch  für  sich)  angenehm  finden  oder  machen,  htlr!m(PUß: 
zum  Ersatz  geben,  bis  zuletzt  aufbewahren  (worin  die 

Vergleichung  mit  anderem  liegt),  hM'Alh:  zu  sich  (nach  Hause) 
führen.  Wie  ferner  St.  III,  3  (nach  §  82)  auch  die  Bestimmungen 
„der  Reihe  nach“,  „nach  und  nach“,  „das  Ganze  in  seinen  ein¬ 
zelnen  Teilen“  u.  dgl.  ausdrückt,  wird  der  Causativ-Reflexiv-Stamm 
IV,  3  besonders  gerne  gebraucht,  um  zu  bezeichnen:  der  Reihe 
nach  etwas  thun,  nach  und  nach  etwas  werden  lassen,  also  für 
die  Begriffe  des  Wiederherstellens,  Zubereitens  u.  s.  w. ;  diese  Be¬ 
griffsbestimmung  wird  aber  nur  durch  die  beiden  Vorsätze  htl 
und  ’i '  zusammen  hervorgebracht,  und  der  Reflexivstamm  III,  3 
kommt  neben  solchen  Stämmen  IV,  3  meist  gar  nicht  oder  in 
anderer  Bedeutung  vor.  Beispiele:  htl’t‘(PÖh:  Ausgaben  machen 
(nach  und  nach),  Wiederaufleben  machen, 

wiederherstellen ,  verbessern,  wiederauf  - 

richten,  (dagegen  sich  gegen  einen  andern  erheben ),  htl't9 

(Di  zubereiten,  JiAMÄ’rlt5  rein  machen  (nach  und  nach),  hft 
erwärmen,  hfl’t‘4^tnis  beschleunigen,  htlri999nh!  etwas 
erhorchen ,  längere  Zeit  zuhören.  So  hat  St.  IV,  3  gegenüber  IV, 
1  u.  2  manche  eigentümliche  Bedeutungen,  wogegen  er  die  beiden 
Bestimmungen  „für  etwas  halten“  und  „etwas  zu  verschaffen  suchen“ 
(§  83)  nicht  oder  nur  selten1  ausdrückt;  wohl  aber  wird  er,  wie 
jene ,  auch  zum  Ausdruck  dauernder  Seelenstimmungen  und  Ge- 


1  Z.  13.  in  S\tl'luA'hnb s  eigentlich:  verunreinigen,  dann:  für  un 
rein  halten. 
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mütszustände  gebraucht,  wenn  nämlich  diese  eine  Beziehung  auf 
Andere  enthalten  (s.  1.  Cor.  13,  4  ff.).  Wo  daher  IY,  1  oder  2 
und  IY,  3  zugleich  ausgebildet  sind,  ist  die  Bedeutung  meist  wohl 
unterschieden,  z.  B.  in  und  hfJ'/AZP’  (s.  oben),  hfl 

l'l  tth  ■■  und  hh't'P’fth :  (s.  oben),  1  neidisch  sein , 

ebenso  aber  letzteres  auch:  zu  gegenseitiger  Eifersucht 

reizen ;  kaum  verschieden  sind  z.  B.  hlxi'tyfl#0  m- ,  htl’l'PfiaD  : 
nach  Zeichen  ivahr sagen.  —  Yon  einem  Nomen  ohne  Vermittlung 
von  St.  III,  3  abgeleitet  ist  entmarhen  Marlt), 

Die  im  Vorstehenden  beschriebenen  zwölf  Stämme  können 
unmittelbar  von  dreiradicaligen  Wurzeln  abgeleitet  werden  oder 
denominativ  sein.  Sie  werden  aber  nicht  etwa  alle  zwölf  von  einer 
und  derselben  Wurzel  abgeleitet.  Dieser  Fall  kommt  auch  in 
andern  Sprachen  nicht  vor,  und  zumal  das  Aethiopische  hat  ver¬ 
möge  der  Sparsamkeit  seines  Haushalts  immer  nur  ein  paar  der 
nötigsten  Stämme  aus  einer  Wurzel  entwickelt,  die  andern  aber, 
die  wohl  zum  Teil  einst  vorhanden  waren,  wieder  fallen  lassen. 

Das  in  dieser  Hinsicht  am  reichsten  entwickelte  Verbum,  l'HA*  i 
hat  nur  sechs  Stämme  im  gewöhnlichen  Gebrauch.  Sonst  haben 
die  reicher  entwickelten  Wurzeln  von  I,  II,  III,  IV  je  nur  einen 
Stamm  und  dazu  III,  3  als  Gegenseitigkeitsstamm  ausgebildet.  Die 
meisten  haben  nur  einen  activen,  einen  reflexiv-passiven  und  etwa 
noch  III,  3  oder  einen  Stamm  IV  erzeugt.  x4uch  ergiebt  sich  schon 
aus  der  gegebenen  Uebersicht,  dass  Wurzeln,  die  in  einem  der  drei 
Grundstämme  gebräuchlich  sind,  in  II,  III  und  IV  leicht  in  einen 
andern  Grundstamm,  z.  B.  von  1  in  2  oder  von  2  in  1  überspringen 
können:  doch  setzt  sich,  wo  in  einer  Wurzel  Stamm  2  Grund  ge¬ 
wonnen  hat,  dieser  meist  auch  durch  II,  III,  IV  fort. 

2.  Die  Stammbildung  der  mehrläufigen  Wurzeln. 

Wie  vier-  und  mehrläufige  Wurzeln  überhaupt  entstehn,  ist  §  85 
§§  71 — 73,  77,  78  gezeigt  worden.  Zugleich  ergiebt  sich  daraus, 
dass  fünf  läufige  überhaupt  seltener  sind  und  sechslautige  nur  ver¬ 
einzelt  Vorkommen.  Bei  der  Stammbildung  aus  diesen  Wurzeln 
wiederholen  sich  zwar  die  vier  Arten  von  Stämmen  (I — IV),  die 
zur  Ausbildung  der  dreiradicaligen  Wurzeln  verwendet  werden;  da¬ 
gegen  fällt  der  Steigerungsstamm  2  durchaus  und  der  Einwirkungs¬ 
stamm  3  wenigstens  in  I  und  II  weg.  Jedoch  hat  sich  in  gewissen 
Wurzeln  ein  für  die  dreiradicaligen  verlorener  Reflexivstamm,  durch 

1  Welches  Ludolf  deshalb  zum  Paradigma  wählte. 

D  i  1 1  m  a  n  n ,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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vorgesetztes  h'i  gebildet,  erhalten.  Die  Uebersicht  der  gebräuch¬ 
lichsten  Stämme  für  die  mehrlautigen  Wurzeln  ist  somit: 

Grundstamm  I.  Caus  ativstamm  II.  Reflexivstämme  III. 

h&Tr'10m-  1. 

3  'J'fKrtA: 

Causativ-Reflexivstämme  IY.  Zweiter  Reflexivstamm  V. 

l.  hM'/ilhti* 

3.  hfrHlfhan 

Zu  diesen  kommen  noch  einige  seltenere  Bildungen,  welche 
in  der  Uebersicht  aufzuzählen  unnötig  scheint. 

I.  Im  Grundstamm  kommen  nur  vierlautige  Wurzeln  vor1 ; 
der  zweite  Laut  ist  in  der  Grundform  immer  vocallos,  z.  B.  Ä770» 
Die  Stelle  des  zweiten  Lautes  vertritt  oft  ein  langer  Vocal,  wie  in 
"Mi*  £.1*:  -f-tuh’.  Transitive  und  intransitive  Aussprache  wird 
hier  nicht  unterschieden.  In  der  Bedeutung  herrscht  die  grösste 
Mannigfaltigkeit,  entsprechend  den  mannigfaltigen  Entstehungs¬ 
arten  dieser  Wurzeln.  In  Beziehung  auf  letztere  kann  man  unter¬ 
scheiden:  ‘f’T+flV  zermalmen  mit  Wiederholung  der  ganzen  Wurzel; 

:  ängstlich  sein  mit  Wiederholung  des  dritten  Radicals; 
rh'HUl*  Beeren  treiben ,  rfi sich  im  Kot  ivälzen,  %(D(D:  ge¬ 
fangennehmen  mit  Einschiebung  eines  weichen  Lautes  nach  dem 
ersten  Radical;  zögern ,  (DGUO):  Jüngling  werden  mit  An¬ 
hängung  eines  schwachen  Lautes;  verwirrt  sein ,  M  HZ  ■■ 

Gither  spielen,  •f-tldv  mischen  mit  Vorsetzung  eines  Bildungslautes; 
“ivdh-  erbeuten ,  glätten ,  rhC'f**/D  !  im  Elend  sein  als 

Ableitungen  von  äusserlich  vermehrten  Nominalstämmen; 

Mönch  werden  als  Beispiel  für  ein  Fremdwort.  Für  die  Bildung 
macht  dieser  verschiedenartige  Ursprung  keinen  Unterschied;  von 
Bedeutung  für  dieselbe  ist  nur  das  Vorkommen  schwacher  Laute 
in  solchen  Wurzeln;  vgl.  §  99  f. 

II.  Das  Causativum  wird  in  der  Regel  gebildet  durch  vor¬ 

gesetztes  fl,  wie  von  der  dreiradicaligen  Wurzel.  Es  verwandelt 
intransitive  Begriffe  in  transitive  und  transitive  in  doppelt  transitive, 
z.  b.  tasten ,  tasten  machen ;  h6*fliC0ll:  be¬ 
sänftigen ;  und  hafWA  i  verwirren ;  h'nh'rh  ■  und 

hmhTh »  ordnen ;  auch  begründet  es  hie  und  da  feinere  Unter- 

1  Eine  Ausnahme  scheint  nur  oder  vertrocknen 

zu  bilden,  aus  dem  Quadriliterum  •  mit  Wiederholung  des  vierten 

Radicals. 
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schiede  wie  :  duften  als  Geruch  verbreiten ,  Ä&Vß) :  riechen 
als  Geruch  einatmen.  Die  Mehrzahl  der  vorkommenden  Causativ- 
stämme  ist  aber  unmittelbar  aus  einem  (äusserlieh  vermehrten) 
Nominalstamm  abgeleitet,  um  auszudrücken:  das  machen,  thuri, 
treiben,  was  das  Nomen  aussagt  u.  s.  w.,  wie  Grund 

legen ,  gründen ,  •  in  den  Schutz  von  jemand  geben ,  an¬ 
vertrauen,  Vollmacht  geben,  hrt'Hl'l'1  den  Sabbat  halten, 

ÄA.AP  i  die  Nacht  zubringen,  h ov’iftO) :  in  Versuchung  führen, 
die  Götzen  verehren.  Auch  fünflautige  Wurzeln  kommen 
in  diesem  Stamm  vor,  vor  allem  die  durch  Wiederholung  der  beiden 
letzten  Radicale  entstandenen  (§§  71,  77):  durch  Tasten 

suchen  ( ertasten  wollen ),  erschüttern,  hCA/htifh1  und 

hCflfhtlfh  s  (trübe  machen)  eines  Vergehens  überweisen , 

grünen ,  und  rötlich  werden  (eigent¬ 
lich :  solche  Farbe  gewinnen,  daher  Caus.),  auch  • 

tröpfeln  und  hlr :  1  tropfemveise  aus  giessen , 
wiederholt  schmähen ;  sodann  einige,  welche  nur  den  letzten  Radical 
wiederholt,  aber,  weil  sie  denominativ  sind,  nach  dem  zweiten 
Radical  einen  langen  Vocal  haben:  NAWYlA  :  leise  flüstern,  hYl 
jemanden  hart  anfahren,  schelten. 

Als  Trümmer  einer  veralteten  Oausativbildung  durch  vorge¬ 
setztes  hfl  (§§  79,  83)  haben  sich  noch  erhalten  htl4,d&  Schauder 
empfinden,  verabscheuen ,  Krampf  oder  Erstarrung  haben 2. 

Ueber  den  ö-Laut  dieser  Wörter  vgl.  §  78.  Nur  äusserliche  Aehn- 
lichkeit  damit  hat  beiden ,  wenn  anders  die  §  77  ver¬ 

mutete  Ableitung  richtig  ist  und  nicht  vielmehr  eine  Wurzel 
*1*0)  •  zu  Grunde  liegt. 

III.  Ihre  P  assiv-Reflexiv-Stämme  bilden  die  mehrlautigen  §  86 
Wurzeln  durch  vorgesetztes  wie  die  dreiradicaligen.  An  Be¬ 
deutung  sind  manche  passiv,  manche  reflexiv,  manche  beides  zu¬ 
gleich,  und  die  Rückbeziehung  auf  das  handelnde  Subject  ist  bald 
eine  grade  und  unmittelbare,  bald  eine  ungrade,  wie  bei  den  in 
§  80  beschriebenen  Reflexiven:  '  I  •’Ui'r-  verderbt,  verwüstet  werden , 

•  von  Grund  aus  zerstört  werden ,  ’P'P'Tth !  sich  ver¬ 
schleiern  und  Pass.,  sich  von  etwas  nähren  und  essen  mit 

Acc.,  ’I'tLtttD1  sich  loskaufen  und  für  sich  loskaufen  und  los  gekauft 

1  Wenigstens  ihrem  Ursprung  nach  gehören  diese  beiden  hieher.  In 
der  Conjugation  können  sie  ebensowohl  zu  Stamm  Y  gezogen  werden. 

2  [Wahrscheinlich  ist  aber  dies  hfl  eine  Verkürzung  aus  hfii-  wie 
bei  den  amharischen  Verben  mit  hfi  —  Nüldeke.] 
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iverden ,  sich  welk  stellen  d.  i.  ein  saures  Gesicht  machen , 

besänftigt  iverden ,  und  r1,‘(l\h'rh:  geordnet 

iverden.  Dieser  Stamm  kommt  häufig  vor,  da  er  zugleich  zur  Passiv¬ 
bildung  von  den  vierradicaligen  Wurzeln  activer  Bedeutung  dient. 
Aber  auch  unmittelbar  von  Nominalstämmen  wird  er  (wie  das  Caus.) 
oft  genug  abgeleitet,  z.  B.  :  Fürst  iverden ,  'l%t/DQlnU : 

sich  auf  einen  Stab  stützen  und  sich  stützen  überhaupt,  rtmhC(D^: 
viehisch  werden ,  vertieren,  •rl'0DFt,(1'O  s  Wiederkäuen,  ’f'AAflA ! 
philosophieren.  Merkwürdig  ist  das  Wort  adlerähnlich 

iverden,  weil  es  von  einem  Plur.  hn/tU:)"  (  itlC-  Adler )  abgeleitet 
ist,  sodass  es  in  der  Form  dem  Verbum  ’t-h'ififr-  vertieren  (von 
hJMO  gleicht,  sowie  auch  das  Wort  ■i'ÄÄA1  Metropolit  werden , 
weil  es  von  seinem  Stammwort  nannag  beide  lange  a  bei¬ 

behalten  bat,  sodass  es  als  fünfradicaliges  Verbum  gelten  muss. 
Andere  fünfradicalige  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Auch  ein  sechs- 
radicaliges  Wort  kommt  in  diesem  Stamme  vor:  A'/’A  : 

ungeduldig  und  unwillig  sein ,  von  der  vierradicaligen,  noch  gebräuch¬ 
lichen  Wurzel  h'ith-  (§  72)  nach  §  77  gebildet. 

Der  reciproke  Stamm  wird  wenigstens  von  einigen  mehr- 
lautigen  Wurzeln  gebildet.  Das  lange  ä ,  das  zu  seiner  Bildung  in 
der  dreiradicaligen  Wurzel  nach  dem  ersten  Radical  eindringt,  setzt 
sich  in  der  vierlautigen  folgerichtig  erst  nach  dem  zweiten  Laut 
fest,  da  der  erste  und  zweite  Radical  in  der  vierlautigen  Wurzel 
immer  näher  zusammengehören  und  beide  zusammen  dem  ersten 
Laut  der  dreiradicaligen  Wurzel  entsprechen:  sich  aus 

Neid  mit  einem  andern  über  etwas  streiten ,  ■l'tätito  verkettet  sein , 
einträchtig  beisammen  sein,  sich  verschwören , 

mit  sich  selbst  uneins  sein,  genau  vergleichend 

zu  Werke  gehn,  •  einander  erzählen  (U 

verehren,  'f,,0<3r7*/D4f,s  sicJi  m  Uef  einlassen  mit ;  rlm70<7Äf:  zögern  L 
In  der  fünf  lautigen  Wurzel  dringt  das  lange  ä  erst  nach  dem  dritten 
Radical  ein,  damit  die  gewichtigste  Silbe  nicht  zu  weit  nach  vorn 
falle:  i’A'lifrtrt*  leise  mit  einander  flüstern. 

IV.  Der  Causativ-Reflexiv-Stamm  von  diesen  Wurzeln  ist 
äusserst  selten;  da  die  ohnehin  schon  lange  Wurzel  hier  vorn  durch 
zwei  Silben  vermehrt  werden  muss,  so  wird  er  so  viel  als  möglich 
vermieden.  Bis  jetzt  kenne  ich  nur  vier  Beispiele  von  IV,  1 : 
hM'flhhfc  Abschied  oder  Urlaub  geben  ('f’,A7JiA!  A.  oder  U. 

1  FhMd):  gehört  zu  Stamm  III,  1 ;  das  Ludolf,  Lex. 

p.  42  aufführt,  ist  nach  §  48  zu  erklären. 
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nehmen ),  hil'l'faCtDf  :  icild  machen ,  htl'tmhTh  :  ordnen ,  hfl 
'toi'}##*  genau  erklären,  und  ebensoviele  von  IV,  3:  hlt'VÜ^ 
h(Di  zusammenstimmend  machen,  hfl' (Vita  Ad.)  einen 
zu  spät  gekommen  glauben  für  etwas,  verwirren, 

:  aneifern. 

V.  Ausser  diesen  Stämmen,  die  sowohl  von  drei-  als  von  § 
mehrradicaligen  Wurzeln  gebildet  werden,  erscheint  noch  ein  an¬ 
derer  ursprünglich  reflexiver  Stamm,  durch  vorgesetztes  }\ } 
gebildet.  Man  erkennt  darin  leicht  das  hebräische  3P 1  und 

arabische  —  M  St.  VII,  zur  Bildung  von  Reflexiven  und  Passiven 
gebraucht  und  ursprünglich  etwas  schwächerer  Bedeutung  als  —  PH 

—  -A.  Die  Aussprache  mit  a  ist  dem  Aethiopischen  ebenso  eigen¬ 
tümlich  wie  die  ähnliche  von  hfl  (§  83).  In  Nomina,  welche  von 
diesem  Stamm  abgeleitet  werden,  vereinfacht  sich  dieses  an  zu  na, 

O. 

wie  as  zu  sa,  und  wie  —  PH  —  il  im  Aethiopischen  immer  schon  'I* 

lautet.  Dieser  Stamm  kann  aber  keineswegs  von  allen  mehrradi¬ 
caligen  Wurzeln  gebildet  werden,  sondern  die  Sprache  hat  ihn  fast 
ganz  auf  die  §  71  beschriebenen  Wurzeln  beschränkt,  genauer  auf 
Verdopplungsstämme  von  solchen  Wurzeln,  welche  eine  Hinundher- 
bewegung  irgend  einer  Art,  auch  des  Lichtes  und  Schalles2,  aus- 
drücken,  wie  hl'b?:>?.  s  donnern,  hl fl rt an  hin  und  hergehn, 
hl  iiAA*  schwindeln,  h'ilfll*  (angällaga)  sich  zusammenrotten 3 *. 
Von  andern  Wurzeln  sind  bis  jetzt  nur  vier  bekannt,  welche  diesen 
Stamm  bilden:  hm-d/sh  durchschimmern  (hell,  durchsichtig  sein), 
springen,  tanzen,  hTrPö&tD*  erheben  (die  Augen), 
ausspannen,  hinbreiten,  und  diese  berühren  sich  wenigstens 
in  der  Bedeutung  sehr  stark  mit  den  erstgenannten  Bildungen. 
Manche  dieser  Stämme  zeigen  neben  der  reflexiven  zugleich  transi¬ 
tive  Bedeutung:  rollen  (trs.  u.  intrs.),  hTrlClfc  sich 

wälzen  und  umhertreiben  (trs.  u.  intrs.),  A:  wanken  und 

erschüttern ,  h'lfliitDs  gehn  und  bewegen,  sprudeln,  sie¬ 

den,  auch  trs.,  hTrflflUll*  erschrecken  (trs.  u.  intrs.),  und  nur 

1  Vgl.  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  128,  a. 

2  Schon  Ludolf  lehrt,  dass  dieser  Stamm  ausdrücke  impetum  quendcim 
vel  motum  reciprocantem. 

3  Die  übrigen  sind:  Tp|f :  AfhArh  5  ‘l’A'l’A1  (1A(1A: 

fldi'flrh’  flfinfls  h»£  W «■  ici/a  KW®  mAniA«*;  flamv 

rnAAs  HUAA- 
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transitive  Bedeutung  haben  h’}(nfaO:  ausdehnen ,  JVUI'PHA*  aus- 
spannen  (die  Flügel)  und  hl rpö&ffls  erheben  (die  Augen).  Da  hl 
überhaupt  schwächere  Reflexiva  als  r|*,  fast  reine  Intransitiva  bildet, 
und  da  alle  diese  Wurzeln  (ausser  llfs  und  7WÄ,7°R !)  nur  in 
St.  Y  gebraucht  und  davon  namentlich  keine  neuen  Causativa  ab¬ 
geleitet  werden,  so  könnte  man  diese  Erscheinung  unschwer  aus 
einem  allmähligen  Uebergang  des  Intransitivums  in  das  Transitivum 
erklären,  und  bei  den  meisten  reicht  wohl  diese  Erklärung  auch 
aus.  Nun  kommt  aber  von  einigen  dieser  Bildungen  auch  ein 
Passiv-Reflexiv,  durch  'I*  gebildet,  vor:  'l'l(ftAO:  ausgedehnt  wer¬ 
den ,  sich  ausdehnen ,  •  (nach  Ludolf)  gewälzt  werden 

(vgl.  die  mit  1*7  anfangenden  Wörter  §  73).  Hieraus  ergiebt  sich, 
dass  das  Sprachbewusstsein  das  h  von  hh  in  manchen  dieser  Ge¬ 
bilde  als  h  causativum  aufgefasst  hat,  als  wären  sie  causative  Neu¬ 
bildungen  von  mit  7  anfangenden  Nominalstämmen  (nach  §  85,  II)1. 
Hiernach  ist  der  Hergang  so  zu  denken :  rollen  intrs., 

7'n-OV::  das  Bollen ,  caus.  •  rollen  trs.,  «CW.: 

gerollt  werden.  Eine  gewisse  Unklarheit  des  Sprachbewusstseins  ist 
dabei  unverkennbar2.  Nicht  zu  verwechseln  mit  solchen  Passiv¬ 
stämmen  wie  o  ■■  sind  die  ohne  Vermittlung  eines  Causa- 

tivums  (nach  §  86,  ui)  von  Nominalstämmen  abgeleiteten  Gebilde 
’l-h'i’lß.-  -ihiM-,  denn  hier  wird  wie  in 
■\  •O’ittfi-  das  h  als  wurzelhaft  behandelt. 

II.  Die  Bildung  der  Tempora  und  Modi. 

88  In  der  Tempusbildung  geht  das  Aethiopische  wie  die  übrigen 
semitischen  Sprachen  von  der  Zweiteiligkeit,  nicht  von  der  Drei- 
teiligkeit  der  Zeit  aus  und  hat  sich  immer  auf  diesem  ursprüng¬ 
lichen  Standpunkt  erhalten.  Jede  Handlung  oder  jedes  Ereignis 

1  [Dass  in  diesen  Nifcal-Formen  wirklich  h  vor  getreten  ist,  geht 
auch  daraus  hervor,  dass  die  betr.  Stämme  (vgl.  oben)  zum  grössten  Teil 
transitive,  resp.  causative  Bedeutung  haben.  Wörter  wie  donnern ,  schim- 

7  7  — cf 

mern  sind  ebenso  zu  erklären  wie  ?cnJ|  YKn  etc.,  eigentlich 

„ Licht  her  vorbring  en“  u.  s.  w.  Bei  der  positiv  reflexiven,  zum  Passiv 
neigenden  (und  im  Hebräischen  und  jüngeren  Arabisch  wirklich  passivisch 
werdenden)  Natur  des  in  oder  na  wäre  es  sehr  seltsam,  wenn  die  transitive 
Bedeutung  im  Aethiopischen  so  ohne  Weiteres  um  sich  gegriffen  hätte.  — 
Nüedeke.] 

2  Im  Amharischen  findet  sich  dies  alles  ebenso,  aber  in  häufigerem 
Gebrauch  als  im  Aethiopischen,  vergl.  Isenberg  p.  54  Nr.  XXIY,  p.  56 
Nr.  VII— X,  p.  60  Nr.  VII. 
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wird  entweder  als  vollendet  vorliegend  und  somit  wirklich,  oder 
als  unvollendet  aufgefasst1,  und  gemäss  diesem  Gegensatz  sind 
nur  zwei  Tempora  ausgebildet,  das  eine  zum  Ausdruck  der  vol¬ 
lendeten  Handlung,  Perfectum,  das  andere  zum  Ausdruck  der 
unvollendeten  Handlung,  Im  perfect  um.  Zu  dem  Unvollendeten 
gehört  aber  nicht  nur  das  gegenwärtig  Geschehende  und  das  künftig 
erst  zu  Verwirklichende,  sodass  das  äthiopische  Imperfectum  im 
Allgemeinen  zugleich  dem  Praesens  und  dem  Futurum  anderer 
Sprachen  entspricht,  sondern  auch  das  bloss  Gedachte  und  Ge¬ 
wollte,  das  was  in  Wirklichkeit  treten  kann  oder  soll,  und  dem¬ 
gemäss  wird  hier  das  Imperfectum  zugleich  die  Quelle  für  die  Aus¬ 
bildung  der  sogenannten  Modi  des  Verbums,  wodurch  die  Verhält¬ 
nisse  des  Wollens  und  Sollens  ausgedrückt  werden.  Auch  im 
Aetliiopischen  werden  nur  vom  Imperfect  aus  Modi  gebildet,  das 
Perfect  hat  keine  besonderen  Modi  aus  sich  erzeugt;  auch  die  aus 
dem  Imperfect  gebildeten  Modi  sind  nur  zwei.  Mit  diesen  wenigen 
Zeit-  und  Verhältnisformen  des  Verbums  vermag  das  Aethiopisclie 
den  Sinn  aller  der  viel  reicher  entwickelten  Tempora  und  Modi  der 
indoeuropäischen  Sprachen  auszudrücken. 

Was  die  beiden  Zeiten  betrifft2 3,  so  dient  1.  das  Perfectum 
zumeist  und  zunächst  a)  zum  Ausdruck  der  Vergangenheit.  Alle 
Handlungen,  die  der  Redende  vom  Zeitpunkt  seines  Redens  aus  als 
geschehn  oder  vergangen  betrachtet,  drückt  er  in  diesem  Tempus 
aus;  es  wird  darum  gewöhnlich  in  der  Erzählung  gebraucht.  Soll 
eine  Handlung  als  in  der  Vergangenheit  abgeschlossen  bezeichnet 
werden  (wie  im  Perfect  der  Griechen),  so  muss  auch  hiefür  das 
Perfectum  genügen;  nur  in  einzelnen  Fällen,  wo  auch  wir  Deutsche 
schon  oder  bereits  zum  Perfect  setzen,  kann  der  Aethiope  dem  Per¬ 
fect  noch  (D&'h •  er  hat  vollendet 3  vorsetzen  (und  zwar  nach  §  180, 
la  a  ohne  (D),  z.  B.  (Dtfh V:  ‘H’D :  wir  haben  ( bereits )  zuge¬ 
schlossen  Luc.  11,  7.  Ebenso  hat  aber  die  Sprache  auch,  um  eine 
Handlung  als  in  einem  gewissen  Zeitpunkt  der  Vergangenheit  schon 
vergangen  darzustellen  ( Plusquamperfectum ),  nur  das  Perfectum, 

1  S.  darüber  weiter  Ewald,  Hebt’.  Spr.  §  134. 

2  Ueber  die  Frage,  ob  das  semitische  Perfect  erst  eine  später  ent¬ 
wickelte  Form  sei,  vgl.  Haupt,  J.  Am.  Or.  Soc.,  Vol.  XIII,  pp.  LIV,  LXI  f., 
über  Sinn  und  Bedeutung  des  Perfects  im  Unterschied  vom  Imperfectum 
die  weitläufigen  Auseinandersetzungen  Knudtzon’s  ,  Zeitschr.  f.  Assyr.  VI, 
S.  408  ff.,  VII,  S.  33  ff. 

3  Aehnlicli  wird  im  Arabischen  immer  lNA  vorgesetzt;  Ewald,  Gr.Arab. 
§  199  f.  Aber  im  Aethiopischen  ist  obige  Wendung  nicht  so  häufig.  Uebrigens 
kann  rtl.PÜi  :  auch  nachgesetzt  werden,  z.  B.  ft  «  (W.f/h  **  Joh.  G,  17. 


152 


88.  Perfectum. 


und  es  muss  sich  immer  erst  aus  dem  Zusammenhang  und  dem 
Sinn  der  Sätze  ergeben,  ob  eine  Handlung  hinter  einer  andern  in 
der  Vergangenheit  zurückliegt  oder  nicht.  Am  leichtesten  kann 
so  das  Perf.  für  das  Plusqp.  stehn  in  Nebensätzen,  namentlich  in 
Zustandsätzen,  z.  B.  Gen.  31,  34  (neben  V.  33  u.  35),  £0»*  er 

hatte  gesagt  Gadla  Adam  90,  13,  oder  in  Sätzen,  die  durch  das 
Pron.  relat.  (z.  B.  ( OCh f:  Yf-A»--  HinZ.:  und  er  sah  alles ,  ivas  er 
gemacht  hatte  Gen.  1,  31,  litt*  den  er  auf  gestellt  hatte 

Gadla  Ä.  147,20,  HilJ:  der  „ guter  Engelu 

genannt  worden  ivar  Hexaemeron  (ed.  Trumpp,  München  1882) 
36,  20  f.)  oder  durch  bezügliche  Conjunctionen  wie  fid  Tt\ 

'Ws,  JtiP’h*705  (auch  J (V’\*  •  so  wollte  er  ihm  ver¬ 

geben  Gadla  A.  90,  18)  eingeleitet  sind,  b)  Zum  Ausdruck  der 
Gegenwart  dient  das  äthiopische  Perfect  seltener,  zumeist  nur  in 
folgenden  zwei  Hauptfällen.  Wenn  eine  Handlung  schon  in  der 
Vergangenheit  angefangen  hat  und  sich  in  die  Gegenwart  fortsetzt, 
so  setzt  man  das  Perfect,  z.  B.  nhCA-f-A»  Ai»  ’jm.h 

-V7  um  Christi  willen  werden  uns  die  Sünden  vergeben ,  und  das 
Perfect  muss  stehn,  wenn  dafür  nicht  ohne  Aenderung  des  Sinnes 
auch  ein  Futurum  denkbar  ist,  z.  B.  ‘f'Cfl*  flpl'Qhfc  siehe 

der  Verräter  ist  da  Matth.  26,  46.  Namentlich  gewisse  Handlungen 
stehn,  weil  der  Aethiope  sie  nicht  zuständlich  als  ein  Sein,  sondern 
als  ein  Thun  und  Werden  auffasst,  meist  im  Perfect,  wo  wir  das 
Praesens  setzen,  z.  B.  hhf/DC\lm:  ich  tueiss  (habe  erkannt),  Chm\ P! 
ich  sehe ,  !  er  liebt ;  besonders  steht  Vh(D  •  sein  im  Sinne 

von  er  ist  da  oder  er  ist  vorhanden  fast  immer  im  Perfect,  wo  wir 
im  Deutschen  das  Praesens  setzen.  Der  andere  Fall  ist  der,  dass 
eine  Handlung  in  den  Augenblick  der  Gegenwart  des  Sprechens 
hineinfällt:  eine  solche  betrachtet  der  Aethiope  als  mit  dem  Aus¬ 
sprechen  des  Wortes  schon  vollendet  und  setzt  sie  daher  in  das 
Perfect,  z.  B.  :  hiemit  sende  ich  dich  Jud.  6,  14; 

Om !  fWfHlYh h:  hiemit  gebe  ich  dir  Gen.  23,11,  ha7th0’} 

ISov  jzagar tdejuai  ooi  Tob.  10,  12.  Dagegen  steht  in  Sätzen, 
in  welchen  allgemeine  Wahrheiten,  Erfahrungen,  Gewohnheiten  ge¬ 
zeichnet  werden,  im  Aethiopischen  meist  das  Imperfect,  seltener 
das  Perfect,  c)  Auch  für  zukünftige  Handlungen  wird  das  Per¬ 
fect  gebraucht,  zunächst  in  Bedingungs-  und  diesen  gleichgeltenden 
Relativsätzen,  wenn  die  künftige  Handlung  als  einer  andern  noch 
weiter  in  die  Zukunft  hinausgerückten  vorausgehend  dargestellt 
werden  soll,  wofür  andere  Sprachen  genauer  das  Futurum  exactum 
setzen:  jrf’/V  •  VSMV/m :  ;  jeder ,  der  mich  finden  wird , 
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wird  mich  töden  Gen.  4, 14.  Marc.  16, 16.  Matth.  23, 12.  Gen.  40, 14; 
vgl.  unten,  §  205.  Sodann  kann  vermöge  lebhafter  Einbildungskraft 
der  Sprechende  sich  so  in  die  Zukunft  hineinversetzen,  dass  sie  ihm 
als  etwas  erlebtes  und  vollkommen  gewisses  erscheint:  darauf  be¬ 
ruht  im  Hebräischen  das  Perfectum  propheticum ,  das  auch  im 
Aethiopischen  in  den  biblischen  Schriften  vielfach  ebenso  vorkommt, 
z.  B.  Hen.  48,  8.  99,  1;  in  mehr  nachlässiger  Redeweise  z.  B.  UP: 

IM*’!  'Ilh£!  Exei  Eorac  xXavügog  Matth.  8,  12,  wie  auch  wir  sagen 
können :  dort  ist  Heulen  für  dort  ivird  H.  sein.  In  Bedingungs-, 
Wunsch-  und  diesen  ähnlichen  Sätzen  entspricht  das  äthiopische 
Perfectum  auch  den  Modi  der  Praeterita  anderer  Sprachen,  §  205. 

2.  Das  Im  perfect,  als  der  Ausdruck  für  nichtvollendete  §  81) 
Handlungen,  dient  a)  vor  allem  zur  Bezeichnung  des  Futur  ums. 

Für  das  Künftige  ist  das  Imperfect  der  nächstliegende  und  (mit 
Ausnahme  der  §  88,  1,  c  angegebenen  Fälle)  der  einzige  Ausdruck, 
sowohl  für  das  absolut  Künftige,  wie  ßhü*‘Tf!  er  wird  sein ,  nß 
a/h9°'  die  leim  füge  Welt,  als  für  das  relativ  Künftige,  also 
für  das  von  einem  gewissen  Zeitpunkt  der  Vergangenheit  aus 
Künftige,  z.  B.  er  schwieg,  um  zu  sehn  h.f/n:  ’h^lWjh. 

'fltfifcC!  oh  Gott  ihm  Glück  geben  werde  Gen.  24,  21,  und  für  das 
einer  andern  künftigen  Handlung  vorausgehende  Künftige  ( Futurum 
exactum ),  z.  B.  N,rl*A  s  htlh  *  h(f°  •  ß'l’O^P13  tyRtm  : 

:  er  soll  nicht  getödet  werden ,  bis  er  vor  Gericht  gestanden 
haben  wird  Jos.  20,  6.  Doch  steht  in  letzterem  Fall  viel  häufiger 
das  Perfect  (§  88).  Auch  wird,  da  die  Modi  nach  §  90  nur  zum 
Ausdruck  des  Beabsichtigten  dienen,  das  einfache  Imperfect  auch 
zur  Bezeichnung  der  zweifelhaften,  ungewissen  und  bedingten  Zu¬ 
kunft  verwendet,  z.  B.  sorget  nicht  H^hdAö*5  tl  cpaygrE  Matth.  6, 25; 
bestimme  mir  deinen  Lohn  Hhu-nh*1  den  ich  dir  geben  soll  (nach 
deiner  Meinung)  Gen.  30,  28;  er  sonderte  eine  Gabe  ab 

die  er  dem  Esau  schicken  würde  oder  könnte  Gen.  32,  14. 
Ebenso  wird  es  in  Bedingungssätzen  von  etwas  bloss  als  möglich 
gesetztem  Künftigem  gebraucht,  z.  B.  Matth.  11,  23  (§  205).  Ja 
selbst  das  gewollte  Künftige  kann  in  das  schlichte  Imperfect  gesetzt 
werden,  namentlich  wenn  ein  entschiedener  und  dringender  Befehl 
gegeben  werden  soll,  im  Sinn  von  du  wirst  das  thun  für  du  sollst 
es  thun.  Für  einige  andere  feinere  Bestimmungen  in  der  Aussage 
über  etwas  Künftiges  gebraucht  aber  die  äthiopische  Sprache  Um¬ 
schreibungen  mit  dem  Hülfszeitwort  lMlD:  sein.  Wo  nämlich  eine 

1  Wogegen  ii/iU-nh-,  das  auch  stehn  könnte,  hiesse :  den  ich  geben 
soll  (nach  deinem  Willen). 
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künftige  Handlung  als  in  der  Zukunft  dauernd  dargestellt  werden 
soll,  wird  das  Perfectum  UA*’:  oder  VAttH  mit  dem  Imperfectum 
des  Hauptverbums  verbunden,  etwa  wie  im  lateinischen  amaturus 
est ,  und  zwar  steht  dann  das  Imperfect,  als  die  Hauptbestimmung 
enthaltend,  voran,  z.  B.  P.'/uM':  J/A--  es  wird  fortwährend  auf- 
geschrieben  werden  Hen.  98,7.  104,7;  :  UA(D.'  unter - 

gehend  werden  sie  sein  52,  9;  IM°S  was  künftig  sein 

wird  52,  2.  Doch  kann  es  auch  nachstehn,  z.  B.  }\iFs  Uti(Drlms 

die  in  seinen  Tagen  vollendet  werden  wird 
Hen.  10G,  18.  99,  2.  Dieselbe  Umschreibung  kann  aber  naturgemäss 
auch  den  Sinn  eines  bald  bevorstehenden  Künftigen  {Futurum 
instans )  haben,  z.  B.  er  steht  im  Begriff,  zu  kommen 

Hen.  10,  2;  sie  ist  daran ,  zu  versinken  83,  7. 

Indessen  ist  grade  für  diese  letztere  Art  von  Zukunftsbestimmung 
die  Umschreibung  durch  und  Pron.  suff.  (im  Sinne  eines  Dat.) 

mit  folgendem  Subjunctiv  des  Hauptverbums  gewöhnlicher  geworden 
und  wird  sehr  häufig  angewandt1,  z.  B.  JlUfi?*:  6  geXkcov 

EQ^eoäai  Matth.  11,  14.  17,10;  s  sie  iv  er  den  ihn 

(bald)  überantworten  17,  22,  ähnlich  2,  13.  17,  12.  Hen.  104,  5. 
100,  8;  noch  häufiger  wird  damit  eine  bestimmte  Färbung  der  Zu¬ 
kunft,  die  Begriffe  ivollen,  sollen ,  müssen  ausgedrückt,  sofern 
mit  Suff,  bedeutet  es  liegt  einem  ob ,  z.  B.  9n'}F: 

was  ivollt  ihr  (dann)  thun?  Hen.  97,3.  101,2;  Ut\(VYlau’: 
ihr  werdet  ihn  sehn  müssen,  ihr  sollet  ihn  (dann)  sehn 
Hen.  55,  4.  98,  12.  Matth.  16,  21.  Gen.  15,  13.  18,  19.  Ex.  16,  23; 

ähnlich  tl*-:  .  sie  mussten  anbeten  Gadla  A.  147,  18  f. 

Hie  und  da  fehlt  das  Pron.  suff.  bei  wie  Hen.  100,  8;  und 

(JA®:  steht  auch,  obwohl  seltener,  nach  dem  Subjunctiv,  104,  5. 
b)  Seinem  Begriff  nach  drückt  aber  das  Imperfectum  auch  das 
Werdende,  nämlich  das  schon  im  Werden  Begriffene,  aber  noch 
nicht  Vollendete,  aus.  a)  Daher  ist  es  zur  Bezeichnung  des  Ge¬ 
gen  wärt i  gen  {Praesens)  das  nächstliegende  und  häutigst  gebrauchte 
Tempus,  zumal  wo  die  gegenwärtige  Handlung  nicht  eine  in  einem 
Augenblick  vorübergehende  ist,  z.  B. :  saget  dem  Johannes  H'ThA 
9°(b-  ajfifahfr  was  ihr  (jetzt  eben)  höret  und  sehet  Matth.  11,4. 
Und  so  sehr  ist  es  für  diese  Zeit  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  dass 
selbst  das  Particip.  praes.  gewöhnlich  damit  umschrieben  wird: 

ein  säender ,  säend  u.s.  f.,  oder  CKWt:  PfhObC  •  ich  sehe 
ihn  gehn  (gehend).  Und  wo  Gewohnheiten,  Sitten,  dauernde  und 


1  So  wird  auch  das  griechische  [aeXXeiv  ausgedrückt. 
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sich  öfters  wiederholende  Handlungen  geschildert  werden,  hat  immer 
das  Imperfect  zunächst  seine  Stelle,  und  nur  seltener  wechselt  damit 
das  Perfect,  ß)  Ebenso  häufig  und  gewöhnlich  wird  damit  aber 
auch  das  in  der  Vergangenheit  Werdende  bezeichnet,  und 
dann  entspricht  es  ganz  regelmässig  dem  lateinischen  Imperfectum. 
Wo  in  der  Erzählung  eine  Handlung  als  dauernd  oder  als  allmählig 
sich  vollziehend  oder  als  sich  wiederholend  dargestellt  werden  soll, 
steht  durchaus  das  Imperfect:  am  Fest  pflegte  der  Statthalter  einen 
freizugeben  „ fa/hßP* :  Matth.  27,15;  faM*  :  15^ V\W/  • 
A'fiV/'  Luc.  24,  32;  HAA:  M  üO  9°t\ 

(D"halWCj  fortwährend  sass  ich  unter  euch  und  lehrte  Matth.  26,  55; 
hrhar/-  j&Cll'Ü-  'TH--  von  da  an  suchte  er  (fort¬ 

während)  eine  Gelegenheit  zu  finden  26,  16;  Gen.  27,41.  25,  21; 
in  der  Beschreibung  der  Sitten  der  Zeiten  Noah’s  Matth.  24,  38  f., 
ähnlich  4,  23.  Gen.  2,  6.  Daher  ist  das  Imperfect  das  Tempus  für 
Zustandssätze,  in  welchen  die  Haupthandlung  begleitende  Neben¬ 
umstände  beschrieben  werden,  mögen  sie  mit  (D KJli1  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise  eingeleitet  sein,  z.  B.  hlrU  •  „CM1A 0*: 
JRflj*  während  sie  assen,  sagte  er  Matth.  26,  21;  : 

s  während  er  schlief  8,  24.  Gen.  3,  8;  b&'fl’XW00"' 

sie  waren  nacht  und  schämten  sich  nicht  Gen.  2,  25. 
Auch  in  eben  fortlaufender  Erzählung  treten  Handlungen,  die  etwas 
Zuständliches  ausdrücken,  in  das  Imperfect,  z.  B.  (DÜtiQ 'flhAj 

afßync  at-M"  Rud-  «■  w'/r’h  ■■  fcU  ■■  nhM's 

Jud.  19,  1.  Soll  indessen  die  Dauer  in  der  Vergangenheit  noch 
genauer  ausgedrückt  werden,  sei  es  um  den  Begriff  des  Pflegens 
oder  das  Zusammentreffen  einer  Handlung  mit  irgend  einem  Neben¬ 
umstand  genauer  hervorzuheben,  so  steht  der  Sprache  hiefür  wie¬ 
derum  die  Umschreibung  durch  i ßfi(D:  oder  sein  mit  folgendem 
Imperfect  des  betr.  Verbums  zu  Gebote1,  z.  B.:  JP/I'flG5 

d&Y  ••  er  pflegte  eherne  Werhzeuge  zu  verfertigen  Gen.  4,  22; 

Ps  Johannes  war  taufend ,  pflegte 

zu  taufen  Marc.  1,  4;  fl)A°'PA  •*  IMW  *  (D-tl't :  h'H'R 1 

während  Lot  eben  im  Thore  sass  Gen.  19,  1.  18,  22;  KH 

C\v  Ah0/!!.?!5  ich  pries  eben  Gott ,  siehe  da  riefen  sie  mich 

Hen.  12,  3;  U8/-  JW/‘4P7/h:  Gadla  A.  95,28;  IW*  es  war 

sich  gebührend  =  es  hätte  sich  gebührt  Gadla  A.  90,  21 ;  aber  auch 
:  .  :  habitabant  Gadla  A.  103,  9  und  sogar  ViK- : 

1  sie  bauten  Gadla  A.  164,  1  ff.  Im  Gegensatz  zu  der 


1  Wie  im  Arabischen:  Ewald,  Gr.  Aral).  §  208. 
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ähnlichen  Umschreibung  des  Praesens  in  der  Zukunft  (s.  oben)  muss 
hier  Ü A®  1  und  voranstehn.  —  Verschieden  von  den  bisher 
besprochenen  Fällen  ist  es,  wenn  der  Redende  oder  Erzählende  sich 
so  lebhaft  in  die  Vergangenheit  hineinversetzt,  dass  er  dieselbe  wie 
jetzt  eben  geschehend  oder  gegenwärtig  sich  und  seinen  Zuhörern 
vorführt  ( Praesens  historicum) :  in  diesem  Fall  können  Handlungen, 
die  bei  minder  lebhafter  Erzählung  im  Perfect  ausgedrückt  werden 
müssten,  im  Imperfect  stehn.  Im  Aethiopischen  ist  diese  Wendung 
nicht  sehr  häufig ;  doch  beruht  darauf  z.  B.  der  durchgehende  Ge¬ 
brauch  von  er  sagte  (eigentlich:  sagt  er)  in  der  Erzählung. 

Aus  dem  Imperfect  als  dem  Ausdruck  für  die  unvollendete 
oder  erst  werdende  Handlung  leiten  sich  nach  §  88  a.  A.  auch  die 
Modi  ab.  Das  Aethiopische  hat  deren  nur  zwei  ausgebildet.  Soll 
nämlich  die  erst  werdende  Handlung  zugleich  als  eine  gewollte 
(sei  es  im  Willen  des  handelnden  Subjects  oder  im  Willen  eines 
Andern  begründete)  dargestellt  werden,  so  wird  dieses  Verhältnis 
durch  eine  besondere  Form  des  Imperfectums,  die  wir  fortan  den 
Subjunctiv  nennen  werden,  bezeichnet.  Der  Subjunctiv  steht 
überall  nur,  wo  es  sich  um  den  Ausdruck  einer  Absicht,  des  Wil¬ 
lens  oder  Wunsches  handelt;  er  steht  sowohl  in  einfacher  und 
directer  Aussage  als  in  abhängigen  und  untergeordneten  Sätzen 
und  hat  somit  zugleich  die  Kraft  eines  Jussivs  und  eines  Subjunctivs. 
Demnach  findet  er  seine  Anwendung  im  einfachen  Befehl  (wenn 
anders  nicht  nach  §  89  das  Imperfect  vorgezogen  wird),  entweder 
mit  einer  ihn  einleitenden  Conjunction,  wie  in  AJ&YWJ  :  : 

es  werde  Licht!  Gen.  1,  3,  oder  ohne  solche,  wie  in  :  er 

soll  heiraten  Matth.  22,  24  (für  die  zweite  Person  steht  aber  dann 
der  Imperativ),  ferner  als  Cohortativ  wie  in  •  wir  wollen 

hauen!  Gen.  11,4,  und  beim  Wunsch,  z.  B.  haIHxshgüfh,C: 

'Mi:  der  Herr  behüte  dich!  Ps.  120,  5.  Sogar  in  Fragesätzen  tritt 
er  immer  da  ein,  wo  die  Handlung  als  eine  von  jemand  gewollte 
gedacht  ist,  z.  B.  soll  ich  verlassen?  Jud.  9,  9;  hC. : 

hnaa-  tnn-&  wie  sollte  ich  so  etwas  thun  (wie  du  mir 

zumutest)  Gen.  39,  9,  und  so  in  allen  andern  Sätzen  irgend  welcher 
Art,  z.  B.  ha0*  1  A'fl#h:  ivir  wissen ,  dass  ivir  ihn  lohen 

sollen  Hen.  63,  4,  wogegen  Trfofifc  dass  wir  ihn  loben  iverden; 
oder  fiAO--  <70*- H.  •  nicht  ist  irgendwer ,  der  es  hören  soll 

d.  i.  Niemand  soll  es  hören!  Jos.  6,  10.  Ebenso  häufige  oder  noch 
häufigere  Anwendung  findet  der  Subjunctiv  in  abhängigen  oder 
untergeordneten  Sätzen,  welche  zum  Hauptsatz  das  beabsichtigte 
Ziel  oder  nur  eine  beabsichtigte  Folge  hinzufügen,  mag  die  beab- 
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sichtigte  Handlung  der  Haupthandlung  unmittelbar  untergeordnet 
sein,  wie  in  hmr-  fön-*  er  befahl,  sie  sollen  geben  Matth.  19,7; 

lass,  dass  wir  sehn  d.  i.  lass  uns  sehn  27,  49; 
<n'?Ck-  .(Vf/*'/":  er  kam  zu  suchen  18,  11,  oder  vermittelst  eines 
Relativ-Pronomens,  wie  in  sie  suchten  falsche  Zeugen  OH ! 

-1-A  P’.'  um  ihn  durch  sie  zum  Tode  zu  bringen  26,  59,  oder  einer 
Conjunction,  wie  ^»dCrb:  er  nötigte  sie  hinauf¬ 

zugehn  14,  22  u.  s.  f.  Demgemäss  muss  er  regelmässig  stehn  nach 
gewissen  finalen  Conjunctionen,  namentlich  nach  damit  und 

dieser  ähnlichen,  ferner  nach  denjenigen,  welche  den  Begriff  ehe , 
noch  nicht  enthalten  (§  170),  z.  B.  ehe  (das 

Gras  und  Kraut)  ivuchs  Gen.  2,  5,  weil  in  solchen  Sätzen  der  Sinn 
liegt,  es  sei  etwas  zu  kommen  oder  zu  werden  bestimmt ,  nur  sei 
es  noch  nicht  verwirklicht1.  Vgl.  über  alle  diese  hier  nur  ange¬ 
deuteten  Fälle  unten  die  Syntax. 

Eine  besondere  Abzweigung  des  Subjunctivs  und  aus  diesem 
herausgebildet  ist  der  Imperativ.  Er  lässt  sich  zwar  von  allen 
Verbalstämmen  bilden,  wird  aber  nur  in  der  zweiten  Person  ge¬ 
braucht,  und  nie  in  Abhängigkeit,  sondern  nur  in  der  directen  Rede 
bei  Befehl,  Wunsch,  Bitte  u.  s.  f.  Er  ersetzt  die  zweite  Person 
des  Subjunctivs,  soweit  dieser  Jussiv  ist.  Da  er  aber  durchaus  keine 
Unterordnung  unter  einen  andern  Begriff  erträgt,  sondern  nur  wie 
ein  selbständiger  Ausruf  hingestellt  werden  kann,  so  wird  er  schon 
bei  einer  vortretenden  Negation  wieder  durch  den  Subjunctiv  ersetzt. 

Die  Bildung  dieser  beiden  Zeiten  und  Verhältnisse  § 
des  Verbums  geschieht  durch  das  Zusammenwirken  zweier  Bildungs¬ 
mittel.  Das  eine  besteht  in  der  verschiedenartigen  Ansetzung  der 
Personalbildungszusätze  an  den  Stamm.  Da  nämlich  ein  Verbal¬ 
stamm,  wenn  er  in  die  Zeitbildung  eingeht,  zugleich  auch  die  Unter¬ 
scheidung  der  Personen  an  sich  zur  Erscheinung  kommen  lässt,  so 
giebt  es  in  Wirklichkeit  keine  Zeitbildung  ohne  Personalbildung, 
und  so  konnte  das  Semitische  die  Personalbildung  zugleich  als  Mittel 
zur  Zeitbildung  verwenden.  Der  Gegensatz  des  Perfects  und  Imper- 
fects  wird  nämlich  durch  den  Gegensatz  zweier  möglichen  Stellungen 
der  Personalbildungszeichen  ausgedrückt.  Zur  Bildung  des  Perfects 
wird  das  Personalzeichen  dem  Stamme  hinten  angehängt,  sodass  z.  B. 
*7DAÄ'I’!  heisst:  voll  (ist)  sie\  zur  Bildung  des  Imperfects  aber  dem 
Stamme  vorgesetzt,  sodass  z.  B.  Ah:  heisst:  sie  (ist  im  Begriff) 
voll  (zu  sein).  Im  letzteren  Fall  wird  die  Handlung  als  etwas  der 
Person  noch  Bevorstehendes,  in  ersterem  als  etwas  von  ihr  schon 


1  Ygl.  ähnliches  im  Arabischen:  Ewald,  Gr.  Ar  ab.  §210. 
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Zurückgelegtes  ausgesagt,  wodurch  der  wesentliche  Unterschied  der 
beiden  Zeiten  sehr  fein  getroffen  ist.  Mit  diesem  Bildungsmittel 
verbindet  sich  das  andere:  der  innere  Yocal Wechsel.  Dieser  Wechsel 
ist  im  Aethiopischen,  so  wie  es  jetzt  vorliegt,  sehr  einfach:  in  allen 
Stämmen  activer  Bedeutung  geht  der  charakteristische  Yocal  nach 
dem  vorletzten  Radical,  wenn  er  im  Perfect  e  ist,  im  Imperfect 
in  a,  und  wenn  er  im  Perfect  a  ist,  im  Imperfect  in  e  über.  Nur 
in  den  Reflexivstämmen,  welche  zugleich  als  Passiva  dienen  und 
dem  Passiv  überhaupt  sehr  nahe  stehn,  ist  dieser  Wechsel  nicht1 
oder  nur  teilweise  durchgedrungen.  Denn  nach  einem  andern  hier 
einwirkenden  Gesetz  muss  das  Passiv  im  Imperfect  an  der  Stelle, 
wo  das  Activ  e  hat,  a  annehmen:  dieses  ä  herrscht  in  den  stärkeren 
Reflexivstämmen  im  Imperfect  ausnahmslos,  und  nur  dadurch,  dass 
einzelne  im  Perfect  an  der  entscheidenden  Stelle  e  statt  ä  eintreten 
Hessen,  entstand  ein  weiterer  teil  weiser  Wechsel  zwischen  Perfect 
und  Imperfect.  Dagegen  zeigt  der  schwächere  Reflexivstamm  V 
(der  mehrlautigen  Wurzeln)  denselben  Wechsel  wie  die  Activ- 
stämme.  Beide  Zeitbildungen  hatten  ursprünglich  in  denjenigen 
Personen,  in  denen  hinten  kein  Bildungszusatz  antrat,  einen  voca- 
lischen  Auslaut  (wie  im  Arabischen),  der  nach  dem  Unterschied  der 
Zeiten  zwischen  a  für  das  Perfect  und  e  ( u )  für  das  Imperfect  ge¬ 
wechselt  haben  muss  und,  wie  er  für  die  Unterscheidung  der  beiden 
Zeiten  ein  weiteres  Kennzeichen  bildete,  so  auch  hinwiederum  im 
Imperfectstamm  durch  verschiedene  Aussprache  zur  Unterscheidung 
der  Modi  diente.  Aber  das  Aethiopische  bat  den  vocalischen  Aus¬ 
laut  wenigstens  des  Imperfects,  e,  bald  wieder  ganz  aufgegeben 
(ähnlich  wie  den  Auslaut  der  Nominalstämme  §  38),  dagegen  im 
Perfect  den  Auslaut  a  regelmässig2  bewahrt.  Und  so  bildet  dieser 
Unterschied  nun  einen  neuen  Gegensatz  zwischen  beiden  Zeiten: 
das  Perfect  hat  eine  vollere  Yocalaussprache,  das  Imperfect  lautet 
in  den  genannten  Formen  auf  den  letzten  Radical  aus. 

Aus  dem  Imperfect  werden  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen, 
die  überhaupt  Modi  haben,  diese  teils  durch  Abwandlung  des  aus¬ 
lautenden  Yocals  und  der  Personalendungen,  teils  durch  Verkürzung 
gebildet;  in  den  ältesten  Zeiten  scheint  dies  auch  im  Aethiopischen 

1  Ebensowenig  im  arabischen  Stamm  V  und  VI. 

2  Nur  in  dem  einen  Perfect  JM**:  für  DfaO):  sein,  das  noch  ebenso 
häufig  vorkommt,  ist  a  abgeworfen  oder  in  ö  verschmolzen,  sodass  es  der 
Aussprache  der  Verba  tertiae  infirmae  bei  den  Syrern  gleichkommt.  Dass 
die  Unterscheidung  in  der  Bedeutung  zwischen  IM-«-  und  Midi'-,  die  Ludolf 
im  Lex.  aufstellt,  nicht  richtig  sei,  hat  schon  Drechsler  nachgewiesen. 
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der  Fall  gewesen  zu  sein.  Aber  schon  früh  müssen  sich  hier  die 
auslautenden  Yocale  verloren  und  die  volleren  Endungen,  welche 
im  Arabischen  noch  erhalten  sind,  stark  abgestumpft  und  verkürzt 
haben,  sodass  sie  unfähig  wurden,  durch  eine  noch  weitere  Ver¬ 
kürzung  den  Unterschied  der  Modi  an  sich  erscheinen  zu  lassen. 
Während  nun  aber  das  Hebräische,  das  bis  hieher  mit  dem  Aethio- 
pischen  so  ziemlich  den  gleichen  Weg  ging,  die  Unterscheidung 
der  Modi  teils  ganz  aufgab,  teils  durch  Kürzung  inlautender  Bil- 
dungs-  oder  Wurzelvocale  und  durch  Abwerfung  auslautender 
Wurzelvocale  zum  Ausdruck  brachte,  schlug  das  Aethiopische  einen 
andern  Weg  ein:  es  behielt  die  hinten  verkürzte  alte  Imperfect- 
form  für  den  Subjunctiv  bei  und  bildete  aus  diesem  eine  neue 
vollere  Form  für  das  Imperfect,  indem  es  zum  Ersatz  der  hinten 
abgefallenen  Vocale  und  Nasale  ein  d  in  den  Stamm  selbst,  hinter 
den  ersten  (d.  i.  im  mehrläufigen  Verbum  hinter  den  drittletzten) 
Radical  eindringen  liess  h  So  entstand  eine  neue  Modusunter¬ 
scheidung  und  eine  Form  des  Imperfects,  die  von  den  Imperfect- 
formen  aller  andern  semitischen  Sprachen  abweicht.  Da  somit  das 
Imperfect  auf  einer  Neubildung  beruht  und  die  alte  Bildung  viel¬ 
mehr  im  Subjunctiv  dargestellt  ist,  so  muss  auch  in  der  Bildungs¬ 
lehre  immer  vom  Subjunctiv  als  der  Grundbildung  ausgegangen 
werden.  —  Der  Imperativ  geht  aus  dem  Subjunctiv,  mit  welchem 
er  seiner  Bedeutung  nach  innigst  verwandt  ist,  hervor,  indem  das 
Personalzeichen  der  2.  P.  Subjunct.  vorn  abgeworfen  wird.  In  allem 
Uebrigen  stimmt  der  Imperativ  völlig  mit  dem  Subjunctiv  überein; 
nur  in  einzelnen  Verben  des  ersten  Stamms  zeigt  er  noch  ander¬ 
weitige  stärkere  Verkürzungen. 

In  den  einzelnen  Wurzeln  und  Stämmen  kommen  diese  all¬ 
gemeinen  Bildungsgesetze  auf  folgende  Weise  zur  Anwendung. 

I.  1.  Im  einfachen  Grundstamm  der  dreiradicaligen  § 
Wurzel  wird  nach  §  76  die  transitive  und  intransitive  Aussprache 
unterschieden;  in  jener  lautet  das  Perfect  ( nagdro )  er  hat 

geredet ,  in  dieser  ( gdbra )  er  war  thätig.  Im  Subjunctiv 

setzt  sich  der  charakteristische  Vocal  nach  dem  zweiten  Radical 

1  Aehnlich  wie  im  Aethiopisclien  in  der  innern  Femininbildung  ein¬ 
zelner  Adjectiva  ursprünglich  äusserlich  antretende  Bildungs vocale  nach 
innen  drangen  (s.  §  129).  —  Ueber  die  entsprechenden  Formen  im  Assyrischen 
s.  Barth,  Zeit  sehr.  f.  Assyr.  II,  S.  383  f.  und  Hommel,  ZDMG  XLIY,  S.  539; 
über  ähnliche  im  arab.  Dialekt  von  Zanzibar  Prätorius,  ebend.  XXXI V, 

S.  225.  —  Vgl.  auch  König,  S.  82;  Piiilippi,  JBeitr.  z.  Ass.  II,  S.  383  f.  und 
Reinisch,  Die  Bedauye-Sprache,  Bd.  III,  S.  136  ff. 
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fest;  der  erste  und  dritte  sind  vocallos.  Das  Personalzeichen  für 
die  3.  P.,  J&  (nach  §  101),  vereinigt  sich  mit  dem  ersten  Radical 
zu  einer  Silbe  mit  dem  Vocal  e.  Der  Bildungslaut  nach  dem  zweiten 
Radical  ist  nach  §  91  für  transitive  Yerba  e  (worin  i-e  und  u-o 
anderer  Sprachen  zusammengefallen  sind),  für  intransitive  ä.  Somit 
lauten  die  entsprechenden  Subjj.  ^1°JC  '  und  mit  dem 

Accent  auf  der  ersten  Silbe:  jenger,  jegbar1.  Der  Imperativ  lautet 
und  °mo  neger  (oder  neger ?),  gebar.  Das  Imperfect  lässt 
nach  dem  ersten  Radical  ein  a  neu  eindringen,  wodurch  das  Per¬ 
sonalzeichen  vereinzelt  und  nun  mit  blossem  Vocalanstoss  ausge¬ 
sprochen  wird.  Der  neue  Yocal  trägt  den  Accent  und  beherrscht 
das  Wort  so  sehr,  dass  sich  nach  §  60  in  der  auf  ihn  folgenden 
Silbe  a  zu  e  senken  muss,  also  £i°iC-  ßl-ttC*  jenäger ,  jegdber. 
Der  Unterschied  zwischen  transitiver  und  intransitiver  Aussprache 
hört  also  hier  auf.  —  Wie  indessen  in  den  andern  semitischen 
Sprachen,  so  gibt  es  auch  im  Aethiopischen  viele  Yerba,  welche 
nur  in  einer  der  beiden  Zeitbildungen  der  transitiven  oder  intransi¬ 
tiven  Aussprache  folgen,  und  andrerseits  wieder  solche,  welche  im 
Subjunctiv  zwischen  beiden  Aussprachen  schwanken,  wie  nach  §  76 
auch  im  Perfect  manche  Verba  beide  zulassen.  Zwischen  beiden 
Aussprachen  schwanken  im  Subj.  z.  B.  sich  nähern 

und  ßfrCil1,  vergehn  und  (s.  Gen.  8,  3), 

OCl :  hinauf  steigen ,  (l'irt  ■  schwanger  sein,  ZA  o°‘  finster  sein, 
müde  sein.  Das  Verbum  und  tMin*  sich  legen  bildet 

sowohl  ßtiii-n-  als  j&fih-n--,  und  A’l *<D!  wünschen  sowohl 

ßVi'Oh >  (£¥*s)  als  ßV-IUD-’  (ßM::),  wogegen  von  solchen 
Verben,  die  im  Perfect  zwischen  beiden  Aussprachen  wechseln, 
einige  im  Subjunctiv  ausschliesslich  oder  doch  meistens  die  intransi¬ 
tive  Aussprache  haben:  er  gleiche!  JR'VflC1  er  verbinde 

sich !  ßi\hi\-  er  bitte!  ß^tß-  er  sei  fruchtbar !.  Im  Perfect  nur 
intransitive,  im  Subjunctiv  nur  transitive  Aussprache  haben 
König  sein  11 hL:  dicht  sein  Y h&:  sich  davon¬ 
machen  dagegen  im  Perfect  transitive  und  im  Subjunctiv 

intransitive  z.  B.  finden  J&Ch'flb  sitzen  £?no;  offr 

bewähren ,  umhüllen,  Olmß"  bekreuzen,  iW(D:  giessen.  Der 

Imperativ  folgt  immer  dem  Subjunctiv. 

Von  den  hauchlautigen  Verben  haben  1.  die  mit  einem 

1  Vgl.  Trumpp,  S.  530;  König,  S.  158  f.  — -  Im  Tigrai  wird  im  Sub¬ 
junctiv  nach  dem  ersten  Radical  ein  kurzer  Yocal  eingeschoben  (Prätorius, 
Tigrina,  S.  276  Anm. ;  Schreiber,  Manuel  de  la  langue  Tigrai ,  p.  87),  was 
Nöldeke  (GGN  1886,  No.  2G,  S.  1014)  für  ursprünglich  hält. 
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Hauchlaut  beginnenden  nur  die  Eigentümlichkeit,  dass  sie  nach 
§  44  im  Imperfect  dem  Personalzeichen  statt  eines  flüchtigen  e  den 
Vocal  a  geben:  ¥011°! !  P'WlC5  fü&'fl1  u.  s.  w.1  2.  Die  mit 

einem  Hauchlaut  schliessenden  haben,  ob  transitiv  oder  in¬ 
transitiv,  nach  §  45  im  Perfect  alle  die  Aussprache  s  voll 

sein ,  wCO:  ordnen  (mal9 a,  sära )  und  haben  auch  im  Subjunctiv, 
da  der  Hauchlaut  hier  statt  e  regelmässig  d  vor  sich  fordert  (§  44), 
indem  dieses  d  sich  nach  §  46  zu  ä  dehnt,  nur  einerlei  Aussprache: 

•'  fiUÜd  s,  Imperativ: 

tl°lö Dagegen  zeigen  sie  im  Imperfect  keine  Eigentümlichkeit: 

3.  Die  Yerba  mit  mittlerem 
Hauchlaut  lauten  transitiv  AMls  senden ,  rtrhfl5  ziehn ,  intransitiv 
aber  nach  §  45  Al 1*1**  wachsen ,  leugnen ,  hhfc  Mein  sein ; 

manche  wechseln  zwischen  beiden  Aussprachen  §  76.  Im  Subjunctiv 
haben  auch  diese  Wurzeln  statt  e  wegen  des  Hauchlauts  d  (§  44), 
sodass  man  von  transitiven  und  intransitiven  Verben  gleichmässig 
£flrfwi:  fihdiXr*  ££löC-  ßr\hC-  bildet.  Im  Imperativ  aber 
spricht  man  statt  tlAvfl1 2  hrh£“s  nach  §44  regelmässig  Arfrfl* 
hrhJt»  u.  s.  f.  Das  Imperfect  wird  nach  §  45  statt  viel¬ 

mehr  Jifirh'fl «’  jeseheb  gebildet5*,  ebenso  ■■  er  schreibt , 
er  wächst,  *  er  rettet  sich;  aber  '><Pj^As  neben 

A:  Gen.  33,  14  var. 

Eigentümliche  Bildungen  zeigen  hier  nur  einige  vielgebrauchte 
Wurzeln  mit  schwachen  Hauchlauten.  CM’-  sehn  bildet  im  Subj. 
P'CÄJRV  dehnt  aber  nach  §  46  im  Imperf.  zu  j &AÄ.G 

ebenso  II,  1  Imper.  C/v.5  und  Ihm  folgt  hie  und 

da  Cö?>  weiden,  Imperfect  doch  ist  diese  Bildung  in  der 

Natur  des  0  nicht  begründet,  und  bessere  Handschriften  haben 
dafür  gewöhnlich  (vgl.  unten  §  94).  Auch  tlMs  unver¬ 

mögend  sein  konnte,  obgleich  es  in  der  Regel  das  Imperf.  fitlh'}* 
bildet,  wie  es  nach  Ludolf’s  Lex.,  p.  172  scheint,  sein  e  dehnen: 

vgl.  mein  Lex.,  col.  377.  Ferner  stösst  die  Wurzel  'OlM1 
sagen  (im  Perfect  wenig  mehr  gebräuchlich)  ihr  U  im  Subj.  und 
Imperf.  aus,  daher  Subj.  J2*flAs  (für  JE^ni/A:)>  Imper.  f]A:l  im 
Imperfect  wird  zugleich  nach  Art  der  vorigen  e  zu  e  gedehnt, 
also  £(Uv:  (§  46),  und  A  wird  in  allen  Personen,  wo  es  aus- 

1  Hingegen  steht  nach  nicht  in  Folge  von  regressiver  Assimilation  JE,, 
z.  B.  /^JE,rh£'A  :  sie  (f.)  wohnen  nicht;  s.  König,  S.  118  ff. 

2  Sodass  die  Form  den  Schriftzeichen  nach  mit  dem  Subjunctiv  der 
starken  transitiven  Verba  zusammentrifft.  In  der  Aussprache  unterscheidet 
sie  sich  davon  wesentlich. 

D  i  1 1  m  a nn ,  Aetliiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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lauten  würde,  abgeworfen,  §  58,  daher  j&n,-  Dieses  ßtt,  ■■  wird 
nun  aber  nach  §  89  a.  E.  immer  im  Sinne  eines  Praeteritums  er 
sagte  gebraucht,  daher  bildete  die  Sprache  ein  neues  Imperfect 
für  P'flUA-'  in  der  Bedeutung:  er  sagt  und  er  wird  sagen. 
Ebenso  wird  von  YlVh können  zwar  der  Subj.  voll  J&fW A:>  das 
Imperfect  aber  meist  verkürzt  J&hA:  ( jekel )  gesprochen;  doch  auch 
jRhfJAb  s.  1  Reg.  26,  25.  —  Wurzeln  mit  zwei  zusammentreffenden 
Hauchlauten  sind  nach  §  66  seiten:  •n  AJ»  ■  sauer  werden ,  Mn* 
fangen ,  nehmen1.  Letzteres  bildet  Subj.  Imper.  Y\“*i Tfs, 

Imperf.  Jih'i'll*;  der  Subj.  den  Ludolf  in  einer  alten 

Handschrift  Ps.  15,  6.  34,  9  fand  (vgl.  auch  Joh.  7,  30)  und  wofür 
er  fM’lls  d  rucken  liess  (als  Subj.  von  St.  I,  2),  erklärt  sich  wohl 
daraus,  dass  man  einmal  als  gesprochen  hat. 

Von  hintendoppellautigen  Wurzeln  lautet  das  transitive 
Perfect  suchen ,  VflO*  reden,  das  intransitive  thr/D:  (hamma 

für  rhlP,*7D:  hämema  §  55)  krank  sein,  leiden ;  einige  haben  beide 
Aussprachen:  und  brennen,  rfiRR:  und  rhft!  klein  werden, 

abnehmen,  !  und  7e,?:  fliehen.  Davon  kommt  der  transitive 

Hubj.  jtv'i/'v”:  ivhhi-  (y./h:i  :i"  ?. ft ft ftn  ,  auch  von 
Mlft-  einengen  und  enge  sein  Imper.  'V/*'/** 1  '}’(]•(] : 

aber  intransitiv  jRAf  Imper. 

u.  s.  w.  Das  Imperfect  lautet  jenädcd ,  J&WW1*, 

rr  •  (§  92). 

Von  vornvocaligen  Wurzeln  ist  in  diesem  Stamm  bis 
jetzt  nur  eine  mit  i  anlautende  belegt:  {Miß*  (intr.)  trocken 
sein ,  Imperf.  J&f'flflb  Subj.  Imper.  Häufig  da¬ 

gegen  sind  die  mit  u  anlautenden.  Im  Perfect  ist  die  transitive 
und  intransitive  Aussprache  ausgebildet,  z.  B.  (Dfapj  zeugen, 
werfen  und  steinigen ,  hinabsteigen,  weg  führen; 

(selten  (D^p:  Num.  14,  5)  fallen;  mit  mittlerem  Hauch¬ 
laut:  Ü^fhU1  fliessen,  wenig  werden,  (und  ffl'lni5) 

schlucken,  OH) fls  geben;  mit  schliessendem  Hauchlaut:  l • 
stossen,  •  herausgehn.  Von  diesen  hält  im  Subjunctiv  nur 

eine  kleine  Anzahl  den  anlautenden  w-Laut  zu  einem  Halbvocal 
verhärtet  in  der  Zusammensetzung  fest  (§  49),  daher  trans. 

*‘  (Lev.  24,  16.  Deut.  22,  24),  5  J :  J&fl)' 

*PO  J Act  19,33;  von  hauchlautigen: 

1  h'TlZ--  Subj.  1,2  'Vh'VO  nach  einer  vereinzelten  Lesart  in  Ex.  22,  28, 
in  der  Bedeutung  verzögern ;  andere  Handschriften  haben  II,  1. 

2  Auch  y.r-ß.v- :  Num.  10,  34. 
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Hen.  89,  43,  {säugen)  Hebr.  5,  12.  Bei  den 

meisten  wird  durch  Ausstossung  des  ÖJ« ,  §  53,  der  wenig  beliebte 
Laut  £<»•  vereinfacht,  dann  aber,  wenn  sie  transitiv  sind,  die  zweite 
Silbe  verstärkt,  indem  sie  a  statt  e  annehmen.  Zwar  kommt  auch 
die  Aussprache  Jß-flÄ*  •  (jesed)  noch  vor,  z.  B.  Gen.  27,  10  ann. 
Ps.  42,  3,  aber  gewöhnlich  dringt  a  durch:  JRA£*:1  £7C:  Job.  8,  7 
(neben  obigem  £<»•*70),  V  t.O  £*(*(:■•  £<n'i  wie  in  intransitiven 
££*>••  von  mittelhauchlautigen  PrhIR  (§  44),  {'(JA*  Luc. 

19,  5,  Ps.  68,  18,  flf-flL  von  hintenhauchlautigen 

Wo  im  Subjunctiv  der  erste  Wurzellaut  ausgefallen  ist,  kommt  er 
auch  im  Imperativ  nicht  mehr  zum  Vorschein,  also 

vn-  fhh  von  Formen  wie  auch  Imper.  li¥.':  Ex.  33, 12. 

Gen.  42,  19  (obgleich  man  wie  hie  und  da  auch  fl¥?:  findet); 

aber  auch  von  £<D**7C  ■■  leitet  sich,  mit  Abwerfung  des  ersten 
Radicals,  *7CS  Ex.  1,  22  (doch  auch  und  7C:  von  J 

s.  die  annot.  zu  d.  St.)  ab,  und  ähnlich  sagt  man  <l‘0  (von 
behauen)  Deut.  10,  1  neben  4*CS>  rC!  und  s  Ex.  34,  1 

annot.1  2 

Das  Tmperfect  von  allen  diesen  Verben  lautet  gleichmässig 
JM>AJSV  £a>0fti,  von  mittelhauchlautigen 

¥>(/}•  ii\ll  ’  J&(0"AA:  u.  s.  f.  Nur  das  vielgebrauchte  Wort  ID(JQs 
bildet  statt  jeweheb  mit  Versetzung  des  w-Lautes  immer 

J&IM1 » 3 4. 

Die  Wurzeln  mediae  infirmae  beider  Arten  (mit  i  und  u) 
verdrängen  im  Perfect  nach  §  50  das  ä  oder  e,  welches  nach 
dem  zweiten  Radical  gehört  werden  sollte;  daher  fällt  die  Unter¬ 
scheidung  der  transitiven  und  intransitiven  Aussprache  weg.  Ihren 
vocalischen  Radical  lassen  sie  mit  dem  Bildungs-a  der  ersten  Silbe 
beständig  zu  einem  Mischlaut  Zusammenflüssen :  tragen , 

laufen ,  gh£s  gehn ,  setzen ,  atL(V\'  tuenden ,  flifs  übernachten ; 

ebenso  tertiae  gutturalis :  siegen ,  t\h=  kommen,  ?w/i:  bahnen, 

ith  •  rot  sein*.  Nur  diejenigen,  welche  zugleich  hinten vocalig 

1  Vgl.  (A-Lj  ib*1 ;  Philippi,  ZDMG  XL,  S.  653. 

2  Einige  der  hieher  gehörigen  Verba  sind  noch  nicht  in  allen  Formen 
mit  Beispielen  belegt. 

3  Man  kann  dies  nach  §  68  als  einen  Uebergang  der  vornvocaligen 
in  eine  mittelvocalige  Wurzel  ansehn,  muss  aber  dann  zugleich  annehmen, 
dass  hier  die  alte  Imperfectbildung,  die  sonst  die  Bedeutung  eines  Subj. 
annahm,  erhalten  blieb. 

4  Vgl.  die  arab.  Imäla;  König,  S.  67;  Bartii,  ZDMG  XL1V,  S.  698. 

11* 
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sind,  haben  eine  andere  Aussprache,  §  94.  Wenn  Ludolf  in  seinem 
Lexicon  Formen  wie  ■'  /zupft:  ftflL 

Rfis  aufführt,  so  hat  er  ihnen  diese  Gestalt  nur  gegeben, 
weil  er  ihre  genauere  Aussprache  im  Perfect  noch  nicht  gelesen 
hatte;  die  Perfectformen  0Ö*ft:  sind  zwar  belegbar, 

aber  sie  scheinen  den  St.  I,  2  darzustellen1 2.  Der  Subjunctiv 
lautet  von  den  Wurzeln  mediae  t  nach  §  50  durchwegs 
Wf:  J&VX :  £°/.A:  £m.Ö*  £rh«ft  *  Matth.  11,20.  Judae  9, 
der  Imperativ  f/i//P '  Jes.  40,2;  auch  die  Wurzeln 

mit  mittlerem  ü  haben  fast  alle  die  §  50  beschriebene  Bildung: 

}?4bF*:  j&i J&V-'iU  Imper.  &.C5  nuÖ:- 

Auch  hi:  sein  hat  im  Subjunctiv  meist  ,  Imper.  kann 

sich  aber  nach  §§  26  und  36  noch  weiter  zu  und  W"'}:  ver¬ 

kürzen.  Indessen  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  wenigstens  in 
den  Wurzeln  mediae  ii  einst  im  Subjunctiv  und  Imperativ  auch 
eine  intransitive  Aussprache  vorhanden  war,  welche  den  nach  dem 
zweiten  Radical  zu  sprechenden  intransitiven  Vocal  a  noch  durch¬ 
hören  liess2;  am  häufigsten  ist  sie  noch  erhalten  in 
namentlich  in  älteren  Handschriften,  während  neuere  meist  firh-O 
rh-C 1  haben ;  ebenso  und  J&ft-C " 3 4.  Auch  sonst  findet  sie 

sich  noch  hie  und  da,  z.  B.  in  ■■ ;  s.  mein  Lexicon.  Bei 

Wurzeln  mediae  t  ist  eine  solche  Unterscheidung  der  intransitiven 
Aussprache  auch  für  die  ältere  Zeit  bis  jetzt  nicht  nachzu weisen. 
Endlich  lautete  von  den  beiden  Wurzeln  0Ä--  kommen  und  ‘PK* 
siegen  der  Subjunctiv  vielleicht  einst  auch  JR0?t  s  J&T’Kl  aber 
durch  den  Einfluss  des  schliessenden  Hauchlauts  ging  nach  §  44 
ö  in  unveränderliches  (§  46)  ä  über,  daher  immer  J&flJt* 

Imper.  0K:  °1} i*4.  Das  Imperfect  wird  von  allen  diesen  Wurzeln 
beider  Arten,  ob  transitiv  oder  intransitiv,  gleichmässig,  wie  im 
starken  Verbum  gebildet:  nach  dem  neueindringenden  betonten  ä 
muss  der  vocalische  Radical  sich  zu  einem  Halbvocal  verhärten, 
also:  J&il Ol-'}:  P0ö>«£‘:  Prfi0>-C--  £11 

PÜJ&Ä11  Apoc.  2,  4.  (Ueber  die  Aus¬ 

sprache  s.  §  50.) 

1  Mit  Sicherheit  kann  dies  erst  dann  bestimmt  werden,  wenn  man 
die  zugehörigen  Imperfectformen  findet. 

2  Sie  unterscheidet  sich  von  der  transitiven  Aussprache  wie  ft'O1  von 

? I  —  \ 

D’IpL  olÄj  von  jyaj. 

3  S.  dagegen  König,  S.  151  f. 

4  W enn  nur  ßK*  diese  Bildung  hätte,  Hesse  sie  sich  auch  nach 

§  G8,  a  erklären. 
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Die  Wurzeln  tertiae  infirmae  beider  Arten  (mit  i  und  u) 
lassen  im  Perfect,  in  der  3ten  p.  Sing.,  das  auslautende  a  wie 
alle  andern  Wurzeln  hören,  verhärten  also  regelmässig  ihren 
vocalischen  Radical  (§§  51,  68).  Von  Wurzeln  tertiae  ü  liegt  im 
Perfect  eine  intransitive  Aussprache  nur  in  ein  paar  Fällen  vor, 
in  denen  der  zweite  Radical  ein  Hauch] aut  oder  Vocal  und  Halb- 
vocal  ist:  folgen ,  seltner  i  gelüsten ,  auch 

giessen ,  sich  ausdehnen ,  dagegen  envachen , 

schmelzen ;  und  so  auch  die  doppelt  schwache  Wurzel 
leben  (ursprünglich  hdjewa,  kürzer  häiwa) ,  vgl.  unten. 
Dagegen  ist  bei  den  Wurzeln  tertiae  %  die  Unterscheidung  der 
transitiven  und  intransitiven  Aussprache  regelmässig  durchgebildet: 
(idS*  verzeihen ,  nennen ,  ha?-  verweigern ;  und 

erwählen ,  und  dXX*  Frucht  tragen ,  Ai*^3  trinken ,  O'flf* 

gross  sein ,  OAf3  veralten ,  CM* 3  se/m,  CAf3  weiden ,  'J'tJf3  sich 
erholen ,  brennen.  Im  Subjunctiv  wird  das  kurze  e  der 

transitiven  Bildung  von  dem  dritten  Radical  verdrängt,  §  51,  daher 
jetf-A-a  (für  £&^3  £<7A-3  £Aft-3  £M«3  £714-*  £7$3 

(Matth.  26,  34)  und  andere;  £rnll«3  (weinen),  £h<2  3  (graben), 
£fth.5  Deut.  4,  42;  £G<fe3;  £TA«:  Ex.  32,  10;  £1fA«!  (singen), 
£AA„3  Ps.  130,  4.  Dagegen  hält  sich  das  a  der  intransi¬ 
tiven  Bildung  und  das  a  der  Wurzeln  mit  mittlerem  Hauchlaut 
und  bildet  mit  dem  folgenden  Radical  einen  Diphthong;  so  immer 
mit  folgendem  i\  £ft^£  3  £fl*f"£ 5  (hie  und  da  trans.  0 

p/U.ß-  (von  UP.)  ßTOß  »  ß’Wß  =  £C>>JV 

J&C0.P.’ ;  auch  mit  folgendem  u,  wobei  allerdings  der  Diphthong 
oft  zum  Mischlaut  ö  wird :  Ex.  20,  17;  nur  nach  einem 

Hauchlaut  erhält  er  sich  als  Diphthong  zäher,  doch  nicht  immer: 
£firfoÖ*“!  £flrhfl>‘!  Der  Imperativ  lautet  hienach 

teils  ;PA‘ 3  Af».  3  M-3  AA.3  '*A.3  C<ft3,  teils  h00>‘3  (§  44) 

und  auch  typ(i  •  Apoc.  3,  19  (alte  Ausg.),  °/^£3  'flA£3  ft'l’£: 
(und  trans.  ft^3)?  dÜß:  z.  B.  Joh.  21,  15.  16.  Aber  CM:  sehn 
bildet,  obwohl  es  im  Subj.  immer  £Cfo£s>  nie  £C^ i«:  hat,  doch 
immer  die  kürzere  (trans.)  Form  des  Imper.  Chj;  die  Form  Lhß- 
oder  gar  chß  - ,  die  man  hie  und  da  liest,  ist  nicht  gut.  Im 
Im  perfect  wird  das  nach  dem  zweiten  Radical  zu  sprechende  e 
regelmässig  von  dem  folgenden  Vocal  verdrängt,  also:  £tA! 

F6A--  ßlh"-  ßH<-‘  ß't'h-  {tönen),  ?Oyi->  ?h  l",  ßfl±-  ßi.&> 
ß(l°V,  ?-'l&-  ?Ott.=  ?Otl.>  Von  Wurzeln  mit  mittlerem  Hauch- 
laut  (nach  §  45) :  ß’lHt--  ß'Hh-  ßh'fh-b  £TV  ßC\- 

(und  ß&nUi  §  92),  J&A.li.»  (Liturg.,  von  hth?>);  aber  Ch?1  hat 
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immer  92,  und  in  der  Berl.  Handschrift  von  Hen.  steht 

immer  jvk'V  für  z.  B.  93,  8.  Obwohl  nun  diese  Formen 

des  Imperfects  von  den  mittelhauchlautigen  Wurzeln  mit  den  Sub- 
junctivformen  der  nicbtmittelhauchlautigen  Verba  zusammenfallen, 
so  ist  doch  keine  Verwechslung  möglich,  da  letzteren  immer  ein 
Imperfect  mit  a  in  der  ersten  Silbe,  ersteren  immer  ein  Subjunctiv 
mit  a  in  der  zweiten  Silbe  entspricht. 

Was  die  doppelt  schwachen  Wurzeln  (§  69)  betrifft,  so 
ist  über  und  Off-'  schon  in  §  93  gehandelt  worden.  Von 

vorn-  und  hinten vocali gen  bildet  Oftf:  hineinlegen  den  Subj. 

Imper.  O*-*?.*  und  (Herrn,  p.  81  b,  1.  7), 

Imperf.  brennen  Subj.  ¥0&s  (§  44),  Imperf. 

(der  Imper.  ist  noch  nicht  belegt),  (s.  mein  Lex., 

col.  893).  Die  einzige  Wurzel  mit  mittlerem  i  und  schliessen- 
dem  u,  thßioi  zeigt  keine  Eigentümlichkeiten,  die  nicht  aus  dem 
obigen  verständlich  wären:  Subj.  J&rThP“ 5  und  Imper. 

rTiP-s  und  Imperf.  frh£:-  Die  Wurzeln  mit  mittlerem  u 

und  schli essendem  i  haben  im  Perfect  transitive  Aussprache: 

krank  sein ,  Aehren  treiben ,  :  sich  satt  trinken , 

Gen.  24,  22,  d\W^ :  (oder  Windungen  machen,  Imperf. 

jwe-  ivn'e  ■,  Subj.  (nicht  von  allen  belegt) 

§  95  2.  Der  Steigerungs-Grundstamm  wird  im  Perfect  mit 

drei  a  gesprochen,  von  welchen  das  nach  dem  zweiten  Radical  das 
wesentliche  und  entscheidende  ist  und  daher  (nach  Ludolf  und 
Trumpp)  den  Ton  hat:  fassäma  vollenden.  Da  der  zweite 

Radical  verdoppelt  werden  muss,  so  tritt  auch  bei  doppellautigen 
und  mittelvocaligen  Wurzeln  immer  die  starke  Bildung  ein,  also: 
hllli '  azzäza  befehlen ,  rfiflJJf  !  hawwäza  angenehm  sein ,  • 

tajjäqa  genau  erkunden1',  von  den  übrigen  ohnehin:  (D£(D:  werfen , 
rhA^ :  denken ,  6.^(0:  schicken.  Nur  die  mit  einem  Hauchlaut 
schliessenden  Wurzeln  haben  nach  §  45  iVflrh*  sabbeha 2  lobpreisen, 
T-T-h*  guagguea  eilig ,  eifrig  sein 5  sawwec a  rufen ,  ^(DmU‘ 

jaivweha  Sanftmut  üben.  In  der  Bildung  des  Subj.  tritt  das  Per¬ 
sonalzeichen  vereinzelt  und  daher  mit  Vocalanstoss  gesprochen  vor, 
weil  der  erste  Radical  mit  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  verdop¬ 
pelten  eine  einzige  unveränderliche  geschlossene  Silbe  bildet;  für  a 

1  Demgemäss  auch  W^f-  rhPrt-',  sofern  sie  zu  St.  I,  2  gehören, 

nicht  •Vt  ••  •• 

2  Ludolf,  Gr.  Aeth.  II,  2. 
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des  Perf.  tritt  im  Subj.  an  der  entscheidenden  Stelle  ein  tonloses  e 
ein,  das  von  einem  schliessenden  Radieal  verdrängt  wird,  also: 

jefässem ,  mit  beginnendem  Hauchlaut  ( erneuern ) 

jahaddes ,  mit  schliessendem  Hauch  j&A'flrh*  von  schwachen 

W  urzeln  ftara*  firnn*  U » at^  fia>£r/i',  p,Ra>-tr- 

]RfM!  J jewäwwe  (Jos.  6,5),  J&mJ jetdjjeq, 
frdJIh*  JZHao-s  f  0A-s  jahdllü,  £Ot<-:  (von  ID^ID:),  £&A*:  JMA.-" 
Imperativ:  fässem,  hHH!  ®AT:  fM: 

(D(D*ö-  mW!  <0««"  ÄA«!  Nur  infolge  einer  abgekürzten 

und  ungenauen  Aussprache  (§  56)  kann  mßty:  u.  dergl. 

jetaiq  taiq  lauten.  Die  mittelhauchlautigen  Wurzeln  müssten 
eigentlich  J jemdhher  er  lehre  bilden,  und  in  der  That  hat 
sich  ä  in  diesem  Falle  vor  dem  Doppelhauchlaut  in  alten  Hand¬ 
schriften  und  Drucken  noch  öfters  erhalten  (z.  B.  Deut.  4,  9.  36.  6,1); 
allein  nach  §  45  spricht  man  auch  hiefür  lieber  jemehher , 

Imper.  mehher ,  z.  B.  Ps.  118,  26.  64;  solche  Formen  sinken 

dann  in  späterer  Aussprache,  wo  die  Hauchlaute  immer  träger  und 
gleichgültiger  gesprochen  wurden,  leicht  zu  jemehr  mehr  zusam¬ 
men,  §  56. 

Sonst  haben  diese  beiden  Modi  in  ihrer  Bildung  nichts  eigen¬ 
tümliches:  es  soll  indessen  hier  daran  erinnert  werden,  dass  einige 
Wurzeln  den  St.  I,  1  und  I,  2  in  gleicher  Bedeutung  zulassen, 
namentlich  ÄOZ=  und  noch  einige  andere,  s.  §  77  a.  E. 

Indem  zur  Bildung  des  Imperfects  nach  dem  ersten  Radieal  noch 
ein  a  eindringt  (§  91),  wird  nach  dem  so  entstehenden  langen 
Vocal  die  Verdopplung  unhörbar  und  durch  Verfärbung  des  ä  zu  e 
(aus  ä  +  i)  ersetzt.  Demnach  entsteht  das  Imperfect  dieses  Stammes 
in  allen  Arten  von  Wurzeln  gleichmässig  durch  ein  nach  dem 
ersten  Radieal  sich  festsetzendes  e,  also :  jefesem \  #*rh» 

j p/^UC-  ß&Ufo  -  £MWP  JMAT*  Wat-Ö  : 

ßfh,at-?x  :  p'iihf9’*!* :  •  £'/,A-  «“  WX  •'  •  J&rkA«  ** 

Dieses  e  des  Imperf.  ist  zugleich  das  sicherste  äussere  Erkennungs¬ 
zeichen  aller  Steigerungsstämme. 

3.  Im  Einwirkungs-Grundstamm  trägt  das  die  Kraft  des 
Stammes  enthaltende  ä  durchaus  den  Ton ;  nur  wenn  der  zweite  Radieal 
ein  Hauchlaut  ist,  zieht  er  nach  §  48  im  Perfect  den  Ton  an  sich*, 
also:  saqaja ,  aber  Arh<W  :  lähdwa.  Das  Imperf.  wird  in 

1  Nach.  Prätorius,  Beitr.  z.  Ass.  I,  S.  27  soll  dieses  jefesem  durch  Er¬ 
satzdehnung  aus  ursprünglichem  * jefissim  entstanden  sein,  worauf  das  Tigrina 

[  mit  hörbarer  Verdopplung  des  J\]  hinweise. 

2  Ludolf,  Gr.  Aetli.  I,  7,  3. 
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diesem  Stamme  vom  Subj.  nicht  unterschieden,  weil  das  sonst  für 
diesen  Zweck  angewandte  Mittel  (§  91)  nicht  ausreicht,  um  hier  eine 
eigene  Form  zu  schaffen.  Demnach  lauten  die  betr.  Formen:  Perf. 
Imperf.  Subj.  Imper.  OCfab  ebenso  $0^ 

mit  schliessendem  Hauchlaut :  (\ Arfi:  erretten  (bäleha)  J&H 
Arh:  HAAS;  von  schwachen  Wurzeln:  htfc  j MCC:  ACC:> 
‘[MW«'  Pdpthj  "M3?!  (WM*:  Afh©«'  pAth*'-  Arh-!« 

§  96  II.  Im  Causativum  1.  des  einfachen  Grundstammes 
hat  der  zweite  Radical  im  Perfect  a,  ebenso  der  dritte  in  der  3  teil 
p.  S.  m.;  der  erste,  ursprünglich  vocallos,  fügt  sich  dem  Stamm¬ 
bildungsvorsatz  als  Silbenschliesser  an.  Den  Ton  trägt  die  ge¬ 
schlossene  (erste)  Silbe,  und  nur  wenn  der  zweite  Radical  ein  Hauch¬ 
laut  (mit  a)  ist,  behauptet  dieser  den  Ton.  Das  Causativum  bildet 
sich  auf  gleiche  Weise  von  transitiven  und  intransitiven  Wurzeln. 
Also:  ämsala  für  ähnlich  erklären ,  h^43d:  lieben ,  Ml 

A\ß'  akliäda  als  Lügner  überführen.  Von  Wurzeln  mit  schlies¬ 
sendem  Hauchlaut :  Mrh--  änse  a  erheben ,  h-ac.u>  erleuchten. 
Unter  allen  starken  und  hauchlautigen  Wurzeln  hat  nur  'flUA:  die 
besondere  Eigentümlichkeit,  dass  es  seinen  Hauchlaut  ausstösst 
(§  47):  sagen  machen  abäla ,  für  hilÜAs-  Ausserdem  soll 

hier  noch  einmal  daran  erinnert  werden,  dass  vornhauchlautige 
Wurzeln  ihr  Stammbildungs-K  vor  dem  stummen  Hauchlaut  nicht 
dehnen  (§46),  also:  h!t\d0Ds  (nicht  Von  den 

übrigen  Wurzeln  haben  im  Perfect  in  dieser  3ten  p.  S.  m.  die 
doppellautigen  und  hintenvocaligen  durchaus  starke  Bildung:  \\\ 
(]fl:  lesen,  fliehen  machen ,  h*P A©!  folgen  machen, 

tränken,  hc.h?  ■■  sehn  lassen.  Besonders  hervorzuheben  ist  h9a 
öo-  am-  e- a  erzürnen.  Die  vornvocaligen  lassen  ihren  ersten 
Radical  mit  Jt  zu  einem  Diphthong  zusammengehn:  hat-  A&--  du- 
lada  Geburtshilfe  leisten ,  ’  antworten,  hßntr-  trocken 

machen,  hßP.’O-  kund  thun.  Die  mittelvocaligen  Wurzeln  lassen 
auch  in  diesem  Stamm  das  a  meist  nicht  nach  dem  zweiten  Radical 
eindringen,  sondern  bewahren  die  kürzere  Aussprache  von  I,  1 : 
das  Y\  des  Causativ-Stammes  wird  dadurch  vereinzelt.  Der  Ton  ist 
auf  dem  langen  Wurzel vocal.  Also:  rh^ :  ahöra ,  (Tä  : 

rfi»A:  hfh, A:  (woneben  sich  allerdings  auch  findet), 

Nur  die  zugleich  hintenvocaligen  Wurzeln  müssen 
nach  §  69  wie  in  I,  1  notwendig  die  starke  Bildung  annehmen: 
JuTh?©5  beleben ,  ftC©?  s  tränken,  h T©?!-  Indessen 

giebt  es  doch  einige  Wurzeln  mediae  ü,  welche  auch  die  starke 
Bildung  zulassen :  pt-  blind  sein  und  P‘l‘ :  Acht  haben  können 
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hPO  und  hP  4*  • ,  aber  wegen  des  Hauchlautes  auch  aufgelöst 
hba>0  (u  nd  hOd  0  bilden;  von  in  St.  I,  1  ungebräuchlichen 
Wurzeln  führt  Ludolf  auf:  zurückfuhren  und  hlrMfr 

beschimpfen,  doch  ohne  Belege.  Einige  Wurzeln  mediae  ü,  zu¬ 
mal  solche,  welche  mit  einem  Hauchlaut  oder  Lippennasal  schlies- 
sen,  zeigen  eine  ganz  eigentümliche  Bildung,  indem  sie  ihr  ö  zu  a 
(ursprünglich  ä)  verkürzen  und  so  die  Gestalt  einfacher  dreilautiger 
Stämme  annehmen1 2:  flf»’  kommen,  lang  sein  und  die  unge¬ 
bräuchliche  Wurzel  Hrh5  bilden  beständig  h’flh*  h'ttfh1 

erlauben  (nach  §  45  für  KO was  noch  vorkommt:  Jos. 
24,  29  ann.,  und  ihnen  folgt  (nach  §  48  a.  E.)  (\ 

einengen  (Jos.  19,  47),  doch  auch  l* s  Hen.  89,  15.  Ebenso 

bilden  aufstehn ,  £T</Ds  schlafen  Mia°:  und  h'/{rD:  z.  B. 

Jud.  16,  14.  19,  wofür  übrigens  die  jüngeren  Handschriften 
haben ;  vgl.  auch  h0Dr\*S  —  fc hjrhl  und  hTh=,  hdfr* 
=  hCh. «  2  Esr.  2,  30  var.  Ueber  fawm*  (für  :  oder 

h'f'm  0  s.  den  Imperativ  (unten). 

Im  Subj.  und  Irnperf.  dieses  und  der  andern  Causativ-Stämme 
geht  der  Personalbildungsvorsatz  mit  dem  Causativ-Z'i  zu  JP  zu¬ 
sammen,  §  47 3 ;  dagegen  kommt  im  Imper.  nach  Abwertung  des 
Personalvorsatzes  das  h  wieder  zum  Vorschein.  Bezüglich  der 
Vocale  erscheint  im  Subj.  nach  §  91  nach  dem  zweiten  Radical  e; 
der  erste  ist  stumm,  wie  im  Perf.,  und  fügt  sich  der  Vorsatzsilbe 
als  Schluss  an,  also  jafqer,  jabquel  (von 

von  hauchlautigen :  fh.9°C:  ja-mer,  JPlJ0hhC:  jamher, 
p-ncv-,  aber  von  h(\h-  .e-RA!;  von  doppellautigen : 
jp'Hmp  p?*;H*  •,  von  hP’öo-  pröö-  jam-  e  ,  von  vornvocaligen 
•  ja'idd  z.  B.  Hen.  106,  12,  A.P." :  jatvled 3, 

Demnach  der  Imper.  :  h‘l-‘)‘C >  dfqer,  KhTC  -  hi 
r’h--,  h'i-nn :  hyyb-,  hdf AÄ-s  auled.  Die  mittelvocaligen 
und  hintenvocaligen  Wurzeln  lassen  das  e  nach  dem  zweiten  Radical 
nicht  auf  kommen;  also:  JPfl/il"j  Imper.  Y\i 1/H  von  hlU'-]  .PH-C- 
?OmP'si  Imper.  ebenso  hfü.tl 1  Tob.  6,  16.  Aber  die 

1  König,  S.  116.  —  Vielleicht  wurde  einst  zum  Ersatz  des  ausfallen¬ 
den  ü  der  erste  Radical  doppelt  gesprochen,  sodass  solche  Bildungen  der 
hebr.  in  7^n  mn  entsprächen. 

2  Nach  Prätorius,  a.  a.  0.  S.  41  soll  das  Tigrina  As  —  8Dnv 

_ 

^  ^ni  im  Vorzug  vor  dem  Aethiopischen  und  Amliarischen  die  ursprüng- 
licheren  Formen  bewahrt  haben. 

3  Nach  Tiutmpp,  S.  529  jauled  zu  sprechen. 
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Stämme  mediae  m,  welche  im  Perfect  die  kurze  Aussprache  h 
•üti-  haben,  bilden  den  Subj.  in  der  Regel  ebenso  p’üfc 

y-dth:  (Jos.  10,  19) daher  Imper.  htyP”:  (z.  B. 
Jos.  6,  3.  Jud.  20,  7),  tvdltx'  dU e  (für  ä-be  §43),  txi'h''1 2.  Doch 
ist  zu  beachten,  dass  in  Beziehung  auf  die  längere  oder  kürzere 
Aussprache  die  Perff.  und  Subj. -Imperative  sich  keineswegs  immer 
entsprechen;  wie  vielmehr  z.  B.  }i4,ÖD!-  im  Imper.  ausser 
auch  die  Form  (Liturg.)  annehmen  kann  und  hVi>  im 

Subj.  auch  die  Form  so  kann  hP^s  oder  die 

Form  yötyi  oder  und  n!(?)  den  Imper. 

Deut.  22,  1  bilden.  Hintenvocalige :  .er.'A--  ja  dm,  y-frli-  ?{>$  •■, 
PM"  fl.’  jPC/i.v  Imper.  h.P.'A"5  ädB,  h'fl 'li  ■'  Y\‘‘l/r :  htl’l:  ■ 
iiCh.1'  Doppeltscli wache:  Imp.  hC^1,  jffh?-1  Imp.  hthfc1, 

?in-\  :  Imp.  Aus  diesen  Formen  bildet  sich  das  Imperf. 

ganz  einfach  durch  Eindringen  des  betonten  Vocals  d  nach  dem 
ersten  Radical,  nur  in  mittelhauchlautigen  Wurzeln  erscheint  statt 
seiner  e;  also:  y&tyCs  jafdqer,  yh9°C!  aber  P9°JhC> 

jämeher  (durch  die  Aussprache  vom  Subj.  $9°ihC ■'  jürnher  wohl 
unterschieden),  I’'flA :  jubvl,  P}'l|'fl  :  $9°ÖÖ s  jä-meJe%  ■' 

aber  jaivchcz  (gegen  Subj.  jawhez);  von  allen 

mittelvocaligen  (mögen  sie  im  Subj.  die  kurze  oder  lange  Aus¬ 
sprache  haben):  .PflfOvh*  yiü^m9l3s  yO(D*ty'* 

y<p ß}**/":  ym(D*tys  (Jos.  19,  47)  JPnj&’l**'  (eigentlich: 

jäkajed ,  dann  leicht  jäkaid) ;  von  hinten  vocaligen:  p0]  ’/t*1 

aber  (jare-i  d.  i.  jar-i ),  f&R* 

y(Dm\i  jäwet. 

2.  Das  Causativum  des  Steigerungsstammes  unterscheidet 
sich  von  dem  Grundstamm  2  in  der  Bildung  nur  durch  die  vor¬ 
tretende  Stammbildungssilbe  h-  Diese  tritt  immer  vereinzelt  vor, 
da  der  erste  Radical  mit  der  ersten  Hälfte  des  Doppellauts  eine 
unveränderliche  geschlossene  Silbe  bildet.  Der  Ton3 *  ist  in  der 
Regel  auf  der  drittletzten  Silbe,  und  nur  wenn  der  zweite  Radical 
ein  Hauchlaut  ist,  im  Perfect  auf  der  vorletzten.  Hienach  ist  das 
Perfect:  agäbbara  nötigen ,  hfWA:  aldcäla  erhöhen  (Jud. 

7,  20),  Ml»»:  zum  Richter  machen ,  Y\a°Yi-  verächtlich  machen, 
stark  machen ,  versichern ,  schön  machen , 

1  Auch  :  Lev.  25,  46. 

2  Vgl.  Piiilippi,  Beitr.  z.  Ass.  II,  S.  380. 

3  Ludolf,  Gr.  Aetli.  I,  7.  Dieses  Gesetz  stimmt  aber  nicht  zu  der 

von  Ludolf  gelehrten  Betonung  von  St.  I,  2  und  III,  2.  Ygl.  auch  oben, 

S.  136,  N.  1. 
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t\h(\(D:  verständig  machen.  Dagegen  von  Wurzeln  mit  schlies- 

sendem  Hauchlaut:  KJWlrh  :  Steuer  zahlen  lassen ,  hlnl^h:  zur 

Eile  antreiben,  sättigen ,  weiter  ziehn.  Da  nun 

dieser  Stamm  im  Perfect  etwas  lang  und  vielsilbig  ist,  so  suchen 
ihn  manche  Wurzeln,  namentlich  mittelhauchlautige  (§  56),  we¬ 
nigstens  im  Perfect,  hie  und  da  aber  auch  in  den  andern  Bil¬ 
dungen,  durch  St.  II,  1  zu  ersetzen  (vgl.  §  97,2):  so  sagt  man  im  * 
Perfect  statt  hhOfc  lieber  ftA0A:  z.  B.  Gen.  7,  17.  18,  2,  statt  hh 

0D£- 

immer  statt  erniedrigen  immer  h't'fh'f't, 

schwerlich  aber  in  Wolken  hüllen 1  für  Statt 

gleich  machen  findet  sich  im  Perfect  häufig  Der 

Subj.  lautet  jägabber ,  JPh °7r7r:  JPAfl‘b 

Imper.  /VJ'flG-'  agäbber,  hfnß‘l9:  hw'fj  &Afl‘:-  Dagegen 

von  mittelhauchlautigen:  Subj.  JPAAA:  (eigentlich:  jäle-el,  was 
zu  jäle“l  zusammengeht  §  56),  Imper.  foA$A:  z.  B.  Jos.  8,  18 2. 
Das  Imperf.  lautet  von  allen  gieichmässig  ,'flCs  Jageber ,  JPA» 

(iA-  y/.vhl-  ■  yim  ■  y-},y.A«  yv.rt»-'}  ••  P'%\-  yAn-  =  u.  s.  w. 

Merkwürdig  wegen  seiner  Schwankungen  zwischen  II,  1  und  2  ist 
das  Wort  hr”1d-  im  Netze  fangen,  insofern  sich  nämlich  Perf. 
(Matth.  17,  27),  Subj.  und  Imper.  (Job.  21,  3.  1  Cor.  7,  35.  Cant. 

2,  18)  nach  St.  H,  1,  dagegen  Imperf.  (Marc.  1,  16.  Luc.  5,  10) 
nach  St.  II,  2  bilden.  Auch  hpo  und  bilden  den  Subj. 

von  St.  II,  1,  hingegen  das  Imperf.  von  St.  II,  2;  und  ähnliche 
Schwankungen  wird  eine  genauere  Erforschung  des  Sprachschatzes 
wohl  auch  noch  bei  andern  Wurzeln  aufweisen. 

3.  Das  Causativum  des  Einwirkungsstammes  unterscheidet 
sich  von  seinem  Grundstamm  ebenfalls  nur  durch  den  Stammbil¬ 
dungsvorsatz.  Perf.  alaqasa 3,  Subj.  ftäfc  Job.  11,  19, 

Imper.  h A4*Ag  Imperf.  J Job.  11,31.  Schwach: 

Subj.  und  Imperf.  (und  von  vierlautigen  Wurzeln,  die  diesem  St. 
folgen:  } ?%ao-:  Marc.  5,35.  Luc.  8,  49,  J Act.  17,  16).  Der 
Ton  soll  bei  mittelhauchlautigen  Wurzeln  im  Perf.  auch  hier  auf 
der  vorletzten  Silbe  liegen :  h*p, hy.-  awahäda . 

1  Wie  Ludolf,  Lex.,  p.  496  hat.  Sicher  hat  Ludolf  selbst  die  Formen 

hF'(Wi-  schäumen  machen,  hm.rn  zur  Beue  antreiben ,  hahmh »  an¬ 
fangen  machen,  hTTh-  (s.  oben)  falsch  gebildet  für  h'ltitli-, 

hl-Th’-  Wenigstens  ist  die  andere  Aussprache  bis  jetzt 
nicht  belegbar. 

2  Ebenso  •  Eph.  5,  21. 

3  Ygl.  aber  oben,  S.  136,  N.  2. 
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III.  Die  Reflexivstämme.  Der  Stammbildungsvorsatz 
tritt  der  Wurzel  im  Perf.  äusserlich  und  vereinzelt  vor;  im  Subj.- 
Imperf.  fliesst  er  mit  dem  Personalbildungsvorsatz  zu  der  Silbe  JR'f“ 
zusammen,  und  nach  §  54  assimilirt  sich  dies  einem  folgenden 
Zischlaut  und  stummen  Zahn-Zungenlaut.  In  der  Bildung  der  Zeiten 
fehlt  hier  nach  §  91  der  Yocalwechsel  in  St.  III,  2.  3  immer  und 
in  St.  III,  1  wenigstens  oft  (s.  unten).  Auch  die  Unterscheidung 
des  Imperf.  und  Subj.  ist  nur  in  St.  III,  2  durchgebildet;  in  St.  III,  3 
konnte  sie  aus  dem  §  95,  3  angegebenen  Grunde  ebensowenig  wie 
in  St.  I,  3  und  II,  3  zur  Erscheinung  kommen.  Aber  auch  in  III,  1, 
wo  schon  der  Subj.  nach  dem  ersten  Radical  a  hat,  reichte  das 
äthiopische  Bildungsmittel  für  das  Imperf.  nicht  aus,  um  eine  be¬ 
sondere  Form  zu  schaffen :  eine  Dehnung  des  a  hätte  diesen  Stamm 
in  St.  III,  3  hinübergeleitet;  sie  unterblieb  also,  und  Subj.  und 
Imperf.  fällen  zusammen.  Möglich  wäre  allerdings,  dass  man  in 
älterer  Zeit  beide  Formen  wenigstens  durch  die  Betonung  unter¬ 
schieden  hätte,  z.  B.  JA'Th’lflCs  Subj.  jetgabär ,  Imperf.  jetgdbar 
oder  jetgabar. 

1.  Für  das  Reflexiv  vom  einfachen  Grundstamm  könnte 
man,  da  im  Perfect  der  erste  Radical  von  Haus  aus  vocallos  ist, 
wie  im  Caus.-St.  II,  1  die  Form  erwarten.  Diese 

kommt  aber  mit  Ausnahme  von  sich  erheben ,  auf  stehn1 

nicht  mehr  vor :  dieses  selbst  war  nur  möglich,  sofern  es  sich  nicht 
von  St.  I,  1,  sondern  unmittelbar  von  St.  II,  1  erheben  ab¬ 
leitete,  wogegen  das  Refl.-Pass.  von  nehmen  immer 

lautet.  Bedenkt  man,  dass  selbst  erst  aus  h’T'  oder  M-  verkürzt 
ist  (§  80),  die  älteste  Bildung  also  sein  musste,  so  er¬ 

klärt  sich,  warum  dieses  'f*  nicht,  wie  das  caus.  hj  mit  dem  ersten 
Radical  zu  einer  Silbe  zusammenfliesst :  aus  ursprünglichem  Jt'1* 
hW:  entstand  durch  Verkürzung  'HlW*.  In  der  That  ist  'Hl 

mit  Betonung  des  Hauptvocals  in  der  vorletzten  Silbe,  die 
nächste  Aussprache  dieses  Stammes  im  Perfect.  Sie  ist  aber  nicht 
die  einzige  geblieben.  Vielmehr  hat  sich  in  diesem  Refl. -Passiv¬ 
stamm  statt  des  activen  Vocals  a  sehr  häufig  der  intransitive  oder 
passive  Vocal  e  (§  75  f.)  geltend  gemacht:  vt9l0üds  tagäbra  (für 
tagäbera),  und  dadurch  wurde  dann  zugleich  ein  Vocalwechsel 
zwischen  Perf.  und  Imperf.-Subj.  erzielt,  sofern  dem  passiven  e  des 
Perfects  im  Imperf.-Subj.  ä  entspricht.  Welche  von  beiden  mög- 

1  Der  Erklärung  dieses  Wortes  durch  König,  S.  148  kann  ich  nicht 
beipflichten.  —  Nach  Nöldeke,  GfGN  1886,  No.  26,  S.  1016  ist  : 

von  einem  Substantivum,  etwa  ■l-VIli-  denominirt. 
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liehen  Aussprachen  nun  bei  den  einzelnen  Wurzeln  eintrete,  kann 
durch  allgemeine  Gesetze  nicht  bestimmt  werden;  vielmehr  war  es 
zuletzt  nur  der  Sprachgebrauch1,  der  für  die  eine  oder  andere 
Form  entschied.  In  vielen  Wurzeln  wechseln  beide  Formen  be¬ 
liebig  mit  einander,  und  grundsätzlich  mag  allerdings  der  Unter¬ 
schied  zwischen  beiden  ursprünglich  der  gewesen  sein,  dass  z.  B. 
io^n  ■  ausdrückte:  sich  hüten,  ’t'üfyfl '  gehütet  werden 2;  aber 
späterhin  ist  dieser  Unterschied  durchaus  verwischt.  Gleichwohl 
werden  wir  die  Aussprache  mit  e  der  Kürze  wegen  die  „passive 
Aussprache“  nennen.  Hienach  hat  man  im  starken  Verbum  für 
das  Perf.  die  doppelte  Aussprache:  geraubt  werden,  *1*1 

•f\&:  geschehn.  Vom  mittelhauchlautigen  Verbum  (§  45)  meist 
tagehsa  sich  entziehn,  gefangen  genommen  werden, 

'f'hUA1  möglich  sein3 ,  seltener  mit  ä  'l'ßfafi:  (=  kämpfen', 

mit  schliessendem  Hauchlaut  immer  't'0DAh!  sich  füllen, 
gehört  werden.  Von  doppellautigen  entweder  i %m\wW'  gesucht 
leer  den  oder  häufiger  mit  passiver  Aussprache  *i*VfI!  gelesen  werden, 
vertrieben  werden,  selten  geschrieben  (§  55);  aber 

zürnen  ta-me-a  kann  nach  §  56  mit  Zurückwerfung  der 
Verdopplung  des  zweiten  Radicals  auf  den  ersten  sich  zu 
tammea  und  weiter  zu  täma  vereinfachen.  Vornvocalige  und  hinten- 
vocalige  Verba  sind  im  Perfect  immer  stark  gebildet:  be¬ 

kannt  werden,  ’l'tD Afis  geboren  werden,  "pfO-HÜ:  gegeben  werden, 
übertreten,  ■j'flJ.R'P •  hineingelegt  werden,  ausge¬ 
gossen  werden,  gesehn  werden.  Die  mittelvocaligen  Wur¬ 

zeln  haben,  wenn  mit  a  gesprochen,  die  starke  Bildung;  wenn 
mit  e  gesprochen,  lassen  sie  nach  Abwertung  des  e  (§  50)  einen 
Diphthong  entstehn:  +Ufll fr  Num.  22,  3  und  'l'UW-h-  Matth.  2,  3 
bestürzt  werden,  i Hen.  89,  58  geraubt  werden,  : 

gesetzt  werden',  sehr  selten  wird  der  Diphthong  zu  einem  Misch¬ 
laut  verschmolzen:  geopfert  iverden  (Org.),  'Mfh*  (?)  aus - 

1  Dieser  ist  aber  noch  nicht  genau  genug  erforscht,  und  viele  von 
Ludolf  im  Wörterbuch  und  in  der  Grammatik  daraufhin  gemachte  Angaben 
bedürfen  der  Berichtigung. 

2  Wie  Ludolf  annahm.  Ludolf  hat  aber,  auf  dieses  von  ihm  ange¬ 
nommene  Gesetz  zu  viel  vertrauend,  oft  genug  in  seinem  Wörterbuch  eine 
Form  wie  ■Nri’tV  aufgestellt,  ohne  sie  belegen  zu  können,  selbst  dann, 
wenn  er  die  andere  Form  ■J'O'Nl  >  im  Perfect  öfters  gefunden  hatte  (s. 
Drechsler  S.  34). 

3  Nicht  gut  ist  es,  wenn  Abschreiber  vor  einem  stummen  Hauchlaut 

den  Vocal  des  ersten  Radicals  dehnen:  sich  die  Augen  schminken 

für  'MrfvThA*- 
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gespieen  iverden.  —  Der  Subj.  und  das  Imperf.  bilden  sich  von 
sämmtlichen  Wurzeln  stark  und  gleichmässig  mit  dem  Hauptvocal  a 
nach  dem  zweiten  Radical  und  mit  d  als  nächstliegendem  Yocal 
für  den  ersten;  die  mittel vocaligen  müssen  ihren  vocalischen  Radical 
verhärten,  die  hintenvocaligen  lassen  ihn  mit  dem  vorhergehenden  a 
zu  einem  Diphthong  zusammengehn,  und  nur  die  Wurzeln  tertiae  ü 
können  den  Diphthong  auch  zu  seinem  Mischlaut  zusammen¬ 
schmelzen  lassen  (ganz  wie  im  einfachen  Grundstamm  §  94);  also: 
?,:Yl(\0  {jetgabar)1  j BrhMTfs  (§46),  JZ'V 

’hw^'  -■  jvThWWi  ••  y’Yüwh  ■■ 

oder  y.-'ioF-  ■■  y.’i-my.y^.  y.frdhßr  Auch 
das  Perfect  •  bildet  wie  ’i'ir’h-  das  Imperf.  und  den  Subj. 

ß:\-Y‘th- ;  und  ebenso  ,Y9%iÖO:  und  gleichmässig  yftaa 

°lfi:  Der  Imperativ,  weil  vom  Subj.  abgeleitet,  zeigt  gleichfalls 

immer  a  nach  dem  zweiten  Radical:  +7flGs  +MTI  »  ’YLlYf[\  ' 

oder  ’Y&&'  "YÜxf^'  u.  s.  w.  Doch 

kehrt  von  im  Imper.  die  eigentümliche,  dem  Caus.  1 

nachgebildete  Aussprache  wY0}/^rhs  erhebe  dich  wieder;  ebenso 
lautet  von  'Y9°ÖO!  der  Imper.  verkürzt  mY9nÖ:  (Plur.  auch  WY9° 
ÖOmS)-  Ausserdem  bilden  hie  und  da  mittelhanchlautige  Wurzeln, 
welche  im  Perf.  die  passive  Aussprache  tYalh\Wt  haben,  statt  der 
gesetzmässigen  Form  'Ylth/***  die  kürzere  wY0ld\^t  1  ( tagehäs ) 
Num.  16,  21.  26.  17,  10  (in  Handschr.  F,  wogegen  die  andern  Hand¬ 
schriften  die  Form  haben,  die  man  z.  B.  auch  Ps.  33, 

15.  36,  28  liest)2. 

2.  Das  Reflexiv  vom  Steigerungsstamm  soll  nach  Ludolf 
im  Perfect  den  Ton  auf  dem  Yocal  des  zweiten  Radicals  haben; 
in  den  andern  Formen  ruht  er  auf  dem  Yocal  des  ersten.  Das 
Perf.  hat  von  allen  Wurzeln  die  starke  Bildung:  taqad- 

däsa  geheiligt  werden ,  i*h°Ms  taJcuannäna  gerichtet  iverden ,  ’Y 
(Dfl h:  hinzugefugt  iverden ,  hoffen ,  'Yü/AJ;  sich  gleich 

werden ,  taawwdra  übersehn ,  •YOfi*  schelten .  Aber  von 

hintenliauchlautigen  regelmässig:  wY&+f*ß  il\'  sich  freuen , 
gesalzen  werden ,  ’j'füh'U:  sich  besänftigen  lassen.  Ferner  trat 
hier,  da  nach  §  56  die  Hauchlaute  nach  der  späteren  Aussprache 
für  die  Verdopplung  leicht  zu  träge  wurden,  eine  Erscheinung 
ein,  die  sich  auch  in  St.  II,  2  (§  96)  bemerklich  machte,  nämlich 

1  Nach  Trumpp,  S.  527  jetgabar  zu  betonen. 

2  P'Hlfl.-  in  der  äthiopischen  Liturgie  (ed.  Bezold,  in  Swainson’s 
The  Greelz  Liturgies,  London  1884),  p.  384,  1.  11  ist  wohl  Fehler  der  Ab¬ 
schreiber  für  Kn  n.- 
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dass  im  Perfect  mittelhauchlautige  Wurzeln  von  St.  III,  2  in  III,  1 
zurücksanken.  So  wird  tamaliliära  zunächst,  da  (nach 

§97  oben)  statt  a  ein  passives  e  wenigstens  möglich  ist,  zu  ta- 
malihera  und  weiter  nach  §  45  zu  tamehhcra ,  was  vollends  zu  ta- 
mehra  zusammensinkt.  Demnach:  wlmffDUfr  und  lernen , 

und  'Y'Yfl h'f’5  erniedrigt  iverden ,  AOA:  und  rPAÖA! 
erhöht  werden,  4 un  ä  -t-lWfr  sich  brüsten ,  (z.  B. 

Jud.  5,  28  F)  und  Zurückbleiben,  zaudern,  be¬ 
steigen,  sich  erkundigen ,  und  ’t'ftö/.:  gequält 

werden  ,  '/•Ä^As  und  geschmäht  teer  den ,  ■f-PÜÄ-  und 

Jude  werden.  Im  Subj.  und  Imper.  haben  sowohl  diese 
als  alle  anderen  Wurzeln  nach  dem  zweiten  Radical  a  als  Haupt- 
vocal,  ebenso  a  nach  dem  ersten;  im  Imperf.  nach  dem  ersten  Ra¬ 
dical  e,  mit  Verlust  der  Verdopplung  des  zweiten,  also: 

jetqe'das,  jetqäddas,  taqäddas\  £>:\ f"A>0A: 

£:t A0A’  'PAOA*,  J ß:l'P~‘PU: 

'MW*,  fA'WO  fi’l'OWO  i'OWO,  J&AG:  oder 
£AGD  1-A6"!  oder  'PAAfl>-:,  ß:i'0/.P>s 

wYo£&  u.  s.  w. 

3.  Der  Gegenseitigkeitsstamm  lautet  im  Perfect  'K«A  nv 
sich  gegenseitig  trennen,  mit  dem  Ton  auf  ä  tafalata l,  aber  in  mit- 
telhauchlautigen  Verben  mit  Betonung  der  vorletzten  Silbe  "/"WA* 
sich  gegen  einen  gnädig  erweisen  tasahäla.  Von  Wurzeln  mit 
schliessendem  Hauchlaut  immer  e  (statt  a )  nach  dem  zweiten  Ra¬ 
dical:  'l'P'flh5  tagabe  a  und  kürzer  tagab'a.  Von  allen  schwachen 
Wurzeln  wird  dieser  Stamm  voll  und  stark  gebildet:  sich 

gegenseitig  befeinden,  rYalÖOs  tamaceca  und  tamalca  sich  gegen¬ 
seitig  zürnen,  sich  gegenseitig  schmeicheln,  '/'•‘Prtfl*  unter 

einander  heiraten ,  IV  r’h-  einen  gelehrten  Streit  führen ,  rp/5- 
(Dft:  zusammenlaufen,  sich  verbünden,  mit  ein¬ 

ander  spielen,  4'4^(D!  von  einander  Abschied  nehmen.  Auch  im 
Subj.  Imper.  und  Imperf.  hat  dieser  Stamm  a  nach  dem  zweiten 
Radical,  und  Subj.  und  Imperf.  unterscheiden  sich  nicht  von  ein-, 
ander;  also:  J&HAT:  £9^0,  JZ+V A'fl:  £ l'A  Wfr: 

ß'Y'PtfZ*',  'M-ATs  'P/jnh:  U.  s.  w. 

IV.  Die  Causativ-Reflexiv-Stämme  haben  als  active Verba  §98 
im  Perfect  den  activen  Vocal  a  nach  dem  zweiten  Radical  und 
lassen  ihn  wie  die  andern  Activstämme  im  Imperf.-Subj.  in  e  über¬ 
gehn.  Der  Stammbildungsvorsatz  ftft’l*  wird  mit  dem  Personal¬ 
zeichen  zu  ptl'Y  (§  47). 

1  Vgl.  aber  oben,  S.  140,  N.  3. 
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1.  Der  erste  dieser  Stämme  hat  im  Perfect  zweierlei  Aus¬ 
sprache.  In  der  nächstliegenden  und  gewöhnlichen  Aussprache 
fügt  sich  der  erste  Radical,  der  ursprünglich  vocallos  ist,  dem  Bil¬ 
dungsvorsatz  r|*  als  Silbenschliesser  an  (ganz  wie  in  II,  l)1,  also: 

eincitmen,  mit  schliessendem  Hauch  M-M-aM  er¬ 
obern  (Num.  21,32),  htlF'flR'O3  selig  preisen  und 
Fürbitte  leisten ;  von  schwachen  Wurzeln:  htl'h(DmdiA!  entlehnen 
(Ex.  12,  35),  htl'I'Ch? :  erscheinen  und  offenbaren ,  txM'fotä* 
Verzeihung  verschaffen ;  von  Wurzeln  mit  beginnendem  Hauchlaut: 

s  geringschätzig  behandeln  (Gen.  29,  25.  Jud.  16.  10). 
Der  Ton  ruht  in  diesen  Fällen  auf  der  drittletzten  Silbe2,  bei 
mittelhauchlautigen  Wurzeln  auf  der  vorletzten.  Neben  dieser 
gewöhnlichen  Aussprache  hat  sich  aber  auch  eine  andere  geltend 
gemacht,  welche  den  Vorsatz  htl' l*  nach  Art  der  Reflexivstämme 
vereinzelt  vortreten  und  nach  dem  ersten  Radical  ein  ä  hören 
lässt.  Der  Ton  muss  hier  ohne  Zweifel  auf  der  vorletzten  Silbe 
ruhen;  vgl.  Trumpp,  S.  524.  Diese  Aussprache  kommt  am  häu¬ 
figsten  vor  von  Wurzeln  tertiae  gutturalis,  z.  B.  hti’f’&Jh*  eifer¬ 
süchtig  sein ,  um  Erlaubnis  bitten ,  und  von  Wurzeln 

primae  gutturalis3,  z.  B.  htl't'hilR1  als  Toren  behandeln ,  Mi' 
hilf--  für  schlecht  erklären ,  W*  erfinden ;  doch  auch  sonst 

hie  und  da,  z.  B.  in  htlFdih#'-  neben  htl'tCfhi**  entfernen. 
Bemerkenswert  ist  ausserdem,  dass  man  von  der  ungebräuchlichen 
Wurzel  welche  in  St.  II,  1  die  kurze  Form  fa’flfh1  bildet 

(§  96),  auch  in  diesem  Stamm  neben  htl’f’l lö>‘rlis  um 

Erlaubnis  bitten  bildet.  Der  Unterschied  dieser  beiden  Aussprachen 
ist  aber  für  die  Bildung  der  übrigen  Tempora  und  Modi  nicht  von 
Belang.  Im  Subj.  fügt  sich  der  erste  Radical  immer  vocallos  an 
den  Bildungsvorsatz  als  silbenschliessend :  JPft'P'fl 

+* ö •  fMcfrn:  ••  fh-Hid*  ih  vcK  • ;  demnach 

Imper.:  Mi’CYi'tt1  Mi'ili^d1  hili’9°ihCs  Mi’fld1  Mi' 

CM  Zur  Bildung  des  Imperf.  dringt  das  (wahrscheinlich  auch 
hier  betonte)  d  nach  dem  ersten  Radical  ein:  yi\- JPft'Hl 
‘F'Ö'-  in  mittelhauchlautigen  Verben  trübt 

es  sich  zu  e :  ll’l'T' ihll:  jastameher  (wogegen  Subj.  jastdmher ), 
fl\ Jftl'l'Ch,:  ( jästaret ,  daher  in  einzelnen  Handschriften 
hie  und  da  geschrieben,  s.  St.  I,  1). 

1  Vgl.  König,  S.  148. 

2  S.  dagegen  Trumpp,  S.  523. 

3  Um  die  Dehnung  des  a  von  *j*  zu  vermeiden,  weswegen  man 
neben  Mpihird'-  auch  Mi'ihi’A  sagt. 

4  Auch  ptiith  Herrn,  p.  85  a,  1.  3;  vgl.  König,  S.  119. 
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2.  Vom  zweiten  Grundstamm  lautet  dieser  abgeleitete 

Stamm  im  Perfect  hM’Ollv:  mit  dem  Ton  auf  der  drittletzten 
Silbe1  (s.  St.  II,  2),  also:  asta  äggasa,  Geduld  üben.  Er  wird  von 
allen  schwachen  Wurzeln  stark  gebildet,  z.  B.  htl'l'Oflf  !  gross 
thun ,  :  einem  Hoffnung  machen ,  hfl,l'^(l:  vorziehn , 

htl'l'fflh  gerne  vertrauen ;  von  Wurzeln  tertiae  gutturalis:  hfl 

sich  freuen  ( astafässeha ).  Im  Subj.  hält  sich  selbst¬ 
verständlich  das  d  nach  dem  ersten  Radical,  das  a  nach  dem 
zweiten  wird  zu  e:  ytli' ‘0*1  jasta(  dgges ,  pii  l-'lp.lv  jPfl -l-flj 

JjA*  S'fill/Il.:  S’tl-l'M-:  jt’rt'/V./’Vli:2;  ebenso  der  Imperativ: 
hh  lOlf*’:  u.  S.  w.  Das  Imperf.  bildet  sich  (wie  in  allen  Stei¬ 
gerungsstämmen)  durch  e  nach  dem  ersten  Radical  mit  aufgeho¬ 
bener  Verdopplung: 

u.  s.  f. 

3.  Vom  dritten  Grundstamm  abgeleitet  bildet  dieser  Stamm 

das  Perf.  mit  dem  Ton  auf  der  drittletzten  Silbe1; 

von  Wurzeln  tertiae  gutturalis:  hfl't'^'dh1)  ebenso  htVt'ai?ÖO:- 
Andere  Beispiele  s.  oben  §  84.  Subj.  und  Imperf.  werden  nicht 
unterschieden;  in  beiden  tritt  für  a  nach  dem  zweiten  Radical  e 
ein:  jffl,l'alfl^i:  jästama  sei , 

yfl'l*'hfis  $tl’lma9ÖÖ  1 9  hienach  Imper.:  J  hfl't'fld  s 

u.  s.  f. 

Das  mehrlautige  Verbum  folgt  in  der  Bildung  der  Tem¬ 
pora  und  Modi  im  Allgemeinen  denselben  Gesetzen  wie  das  drei- 
radicalige.  Auch  im  mehrlautigen  Verbum  kommt  der  innere 
Vocalwechsel  zwischen  beiden  Zeiten  immer  beim  vorletzten  Radical 
zur  Erscheinung;  die  beiden  ersten  fügen  sich  zu  einer  Silbe  mit 
a  zusammen  und  behaupten  sich  in  dieser  Zusammensetzung  fast 
durch  die  ganze  weitere  Bildung  hindurch:  nur  in  den  Imper- 
fecten  und  in  St.  III,  3.  IV,  3  muss  sich  diese  Gruppe  auf  lösen. 
Auch  gilt  in  dieser  Gruppe  der  a-Laut  für  so  wesentlich  und  ein 
langer  Vocal  in  der  ersten  Stammsilbe  für  so  wohl  erträglich, 
dass  dieses  a  vor  stummen  Hauchlauten  nicht  nach  §  45  zu  e  ge¬ 
trübt,  sondern  nach  §  46  zu  ä  gedehnt  wird.  Im  Gebiet  der  zwei 
letzten  Radicale  dagegen  gelten  in  Bezug  auf  die  Behandlung  der 
Hauchlaute,  Wurzelvocale  und  verdoppelten  Radicale  dieselben  Ge¬ 
setze  wie  beim  dreiradicaligen  Verbum. 

L  Der  Grundstamm  unterscheidet  im  Perfect  keine  tran¬ 
sitive  und  intransitive  Aussprache.  Er  lautet  immer  mit  drei  a, 

1  In  mittelhauchlautigen  auf  der  vorletzten.  S.  jedoch  Trumpp,  S.  524. 

2  Hingegen  ein  Mal  yti-t-xö’iP’  ;  s.  m.  Lex.,  col.  1306. 

Dillmann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aull.  1 2 
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und  den  Ton  trägt  die  erste  (geschlossene  oder  langvocalige)  Silbe1. 
Also:  F*110:  ddngasa  bestürzt  sein ,  mit  einem  Hauchlaut  als 
zweitem  Radical:  "ViV.h  ■■  mahraka  erbeuten ,  mit  einem  solchen 
als  letztem:  iV-'l'h  ■■  zerstören,  mit  einem  Hauchlaut  an  zweiter 
und  letzter  Stelle:  verfaulen,  mit  Verdopplung  des  dritten 

Radicals:  vertilgen,  zugleich  schwach:  von  Un¬ 
kraut  reinigen,  mit  langem  Vocal  als  zweitem  Radical:  1 

verderben,  ^lY  verfolgen ,  "f-tlth1  mischen,  mit  einem  Vocal  als 
letztem  Radical:  r.cnv-  schiessen ,  l’(0!  die  Cither  schlagen', 

mehrfach  schwach :  0(O*tf(O:  heulen,  *1,(00):  gefangennehmen, 
sündigen,  h,^(D:  duften ,  AAö*:  entflammen.  Der  Subj.  wird  durch 
die  vortretenden  Personalzeichen  und  durch  Uebergang  des  a  nach 
dem  vorletzten  Radical  in  e  gebildet:  JWVJ ,aiö:  jeddnges,  primae 
gutturalis:  fOlTICh  ferner:  j&l&'l'h 5  ! 

ßRrtiti-  jwiw-.-,  m-aa*  ££cn.= 

>Jl :  VOOH’- '  P’lMh  «■  oder  •’  $,*l% :  s  £A°A-’- 

Hienach  Imper.:  Ä?”AA :  M'J5  : 

(Jud.  5,  12)  u.  s.  w.2  Zur  Bildung  des  Imperf.  dringt  ein  betontes 
ft  nach  dem  dritten  Radical  ein ,  wodurch  die  vom  ersten  und 
zweiten  gebildete  Silbe  in  zwei  Silben  auseinandergeht: 
jedanäges,  p>ldA'h'  JRfl'WlIr^ 

(Apoc.  14,  2),  jWUfl.:,  ¥0(O£-  Nur  diejenigen  Wurzeln,  welche 
einen  langen  Vocal  als  zweiten  Radical  haben,  wie 
•f’tlth1  ?  können  keine  besondere  Form  des  Imperf.  bilden,  weil 
ein  nach  demselben  eindringendes  a  mit  dem  langen  Vocal  ver¬ 
schmilzt,  und  selbst  Wurzeln  wie  A**A®:  sind  zu  träge,  um 

ihren  Mischlaut  aufzulösen,  also:  ££7.: 

£A"A* '  (Jac.  3,  6),  ßim.i.  Selten  und  nicht  gut  ist  es,  wenn 
Wurzeln  mit  einem  Vocal  als  letztem  Radical  die  Durchbildung 
des  Imperf.  unterlassen,  wie  z.  B.  Ludolf  aus  einer  Handschrift 
des  Organ,  anführt:  h^’!'  •  hJV^fxd*  •  die  nicht  verwelkt  für 

-Th^Ä  A-: 

II.  Genau  nach  denselben  Gesetzen  werden  auch  die  Tempora 
und  Modi  des  Causativstamm  es  von  vierlautigen  Wurzeln  ge¬ 
bildet.  Perfect:  h^lfAX'  amdndaba 1  in  Drangsal  bringen,  h°l 
‘hOY  anvertrauen,  hii9vl'0:  den  Acker  wohl  bestellen,  hfrlhlth: 
zubereiten,  tasten  machen,  htlCiat:  schmücken,  hl” 

1  S.  dagegen  Trumpf,  S.  524. 

2  Unregelmässig  sind:  Subj.  Kuf.  p_  122,  n.  4,  p.  IGO,  n.  11; 

Imper.  t)s  Jes.  8,1.3  var.;  —  und  von 
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einen  aufhalten,  sündigen  machen ,  riechen, 

Mühe  machen ,  JiC'VC'V  besänftigen,  hfUtlnlV  opfern. 
Subjunctiv:  :  P^hTh-  p0°C 

titi-,  pficr e'?^:  «■  piACA'-  pxt 

(hfh:  oder  Imperativ:  u.  s.  w. ; 

Imperfect:  :  pao^fy'}  :  ptpaospfi  s  ,  ptnhTh  :  Pt/D& 

titr-  Mdi'*  ywfy,  aber  JP'A'J.!  .PÄ.V--  Ftinflautige 

\\  urzeln  ziebn  den  ersten  Radicai  mit  dem  Stammbildnngsvorsatz 
in  eine  Silbe  zusammen,  den  zweiten  und  dritten  in  eine  Silbe 
mit  a ;  der  vorletzte  Radicai  ist  der  Träger  des  Yocal Wechsels.  In 
der  Imperfectbildung  setzt  sich  a  nach  dem  dritten  Radicai  fest, 
und  die  Silbe  des  zweiten  und  dritten  löst  sich  damit  in  zwei  Silben 
auf.  Also:  h(lf/DtSf/n() :  armäsmasa  hin-  und  her-tasten,  M\e 
und  h‘H,h£,h  »  rötlich  icer den,  hlrtlUrtlll :  tröpfeln, 
hF'OCOfc  süss  machen ,  Subj.  pCJI0h9x't\:  P^pfhP^fh^  P^dCO, 
Imperf.  jarmasämes,  (Lev.  13,  24.  Matth. 

16,  2.3),  JP'Unfl'r-fl'  Ps.  71,6.  Ebenso  h%9°Ü??:, 
h«-"7UPp.-  oder  hK°7UPf:  schlaff  machen ,  hA-Trtßs  flüs¬ 
tern  und  die  beiden  durch  hh  gebildeten  Causativa  §  85,  nur  dass 
hier  Subj.  und  Tmperf.  nicht  unterschieden  werden  können:  JPA 
TM:  ph#CC*  fMinii,  auch 

III.  Im  Reflexivstamm  zeigt  der  vorletzte  Radicai  keinen  §  100 
Vocalwechsel  zwischen  den  beiden  Zeiten  §  97;  dagegen  ist  es  hier 
möglich  geworden,  durch  Einschiebung  des  ä  nach  dem  zweiten, 
im  Subj.  vocallosen  Radicals  das  Imperf.  vom  Subj.  zu  unterscheiden, 
und  nur  in  den  Wurzeln  mediae  infirmae  fällt  (wie  in  St.  I  und  II) 
Imperf.  und  Subj.  zusammen.  Hienach  Perfect:  tamdn- 

daba1-,  mlmP^9°Ms  vertilgt  werden,  'i'%hKh: 

anbeten,  versucht  werden,  i 

'I  AA{ß;  wlm(LU^s  (§86);  Subjunctiv:  pA'^J&’fl  : >  ! 

(Ps.  108,13),  £**7-10?:  (Ps.  120,7),  pA'lW'h  ■' ,  J&tttt», 

p.froD'Ma}*:  £R9°up,!,  pA^iil  •  pA-T^hh-  pAApr.  pA  il 

lUO^s;  Imperativ:  u.  s.  w.  Aber  Imperfect: 

«'  jetmanddab,  p>P*aD(\h : ,  pA'fIlimtl(A '  ■  pA'1/*.A}\:, 
P»7\h?Ct i:,  p’&wUp**,  dagegen  j u.  s.  f. 

wie  Subj.  Der  Reflexivstamm  von  sechsradicaligen  Wurzeln  (§  86) 
ist  bis  jetzt  nur  im  Perfect  gefunden.  Ueber  die  Bildung  des 
Perfects  des  Gegenseitigkeitsstammes  s.  §  86.  Besonders  zu 
bemerken  ist,  dass  selbst  die  Wurzel  ihr  e,  das  sie  durch 

1  S.  dagegen  Trumpf,  S.  524. 

12  * 
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alle  Bildungen  von  St.  I  und  III  behauptet,  vor  dem  eindringen¬ 
den  a  zu  aj  auflöst.  Selbstverständlich  hat  das  lange  a,  durch 
welches  dieser  Stamm  gebildet  wird,  den  Ton.  Das  Imperf.  unter¬ 
scheidet  sich  vom  Subj.  nicht  (vgl.  §§  95 — 97);  auch  ist  zwischen 
den  beiden  Tempusbildungen  kein  Yocalwechsel.  Also: 

Ex.  26,  3;  Lev.  23,  22;  *  F-tähO)' •  J&A?1 

: ;  Imperativ:  TrtV?i^€!  'l'H u.  s.  f. 

IV.  Der  Causativ-Reflexi v-Stamm  ist  nach  §  86  sehr 

selten.  Im  Imperf.  und  Subj.  muss  er  den  Vocalwechsel  aller 
Activstämme  zeigen,  daher  Jac.  3,  17. 

V.  Der  schwächere,  durch  vorgesetztes  Ki  gebildete  Reflexiv¬ 

stamm  (§  87)  giebt  sich  insofern  als  den  activen  Stämmen  näher 
stehend  zu  erkennen,  als  er  zwischen  den  beiden  Zeitbildungen  den 
gewöhnlichen  Vocalwechsel  der  activen  Stämme  zeigt.  Vom  Subj. 
wird  das  Imperf.  wie  in  den  übrigen  Stämmen  der  mehrlautigen 
Wurzeln  unterschieden.  Das  Personalzeichen  im  Subj.  und  Imperf. 
verbindet  sich  mit  M  ebenso  wie  sonst  mit  hfl  und  h •  Daher 
Perfect :  anguärguara1 ,  Subj.:  ,TOwC7,,C:j  Imper.: 

M7nC?,CJ;  Imperf.:  Mit  Hauchlauten  und  wurzel¬ 

haften  Vocalen:  Perf.  hJtUh'(Uh>  hlPfiPMi  >  h’ifl'&lf-  hlf> 

fiau  hnw-,  Subj.  rawvn/h:  ?■}.* {>$.••  na'M-  .nflti'- 

nvi.h  Imperf.  die  übrigen  wie  im  Subj.2 

III.  Die  Bildung  der  Personen,  Genera  und  Numeri. 

§  ioi  Es  liegt  im  Begriff  des  Verbums  (im  Unterschied  vom  blossen 

Aussagewort),  dass  es  nicht  nur  die  Aussage  giebt,  sondern  auch 
die  Person,  von  der  etwas  ausgesagt  wird,  schon  in  sich  enthält 
oder  doch  andeutet.  Daher  ist  der  dritte  Schritt,  den  das  Verbum 
zu  seiner  vollständigen  Ausbildung  macht,  der,  dass  es  seine  Tempus- 
und  Modusstämme  mit  den  Personalzeichen  versieht.  Lim  diesen 
Schritt  zu  thun,  greift  es  in  das  Gebiet  der  Pronomina  hinüber, 
sofern  zum  Ausdruck  der  verschiedenen  Personen  eben  die  persön¬ 
lichen  Fürwörter  dienen.  Die  Personalzeichen  am  Verbum  sind 
entstanden  aus  der  Zusammensetzung  des  Verbalstammes  mit  den 
persönlichen  Fürwörtern:  diese  sind  in  der  Folge  mit  jenem  zusam- 

1  S.  dagegen  Trumpp,  S.  525. 

2  Ueber  die  eigentümlichen  Formen  von  h'Mflxtith-  sich  regen 
s.  m.  Lex.,  col.  327 ;  über  die  mit  gebildeten  Passiv-Reflexiva  wie 
rnA0s  oben,  S.  150. 
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men  gewachsen ,  haben  aber  in  dieser  engeren  Verbindung  Ab¬ 
kürzungen  und  zum  Teil  starke  Verstümmlungen  erlitten.  Es 
wiederholt  sich  also  am  Verbum  zugleich  der  ganze  Bestand  der 
Geschlechts-  und  Zahl-Unterscheidung  der  Personen,  der  im  Gebiete 
der  persönlichen  Fürwörter  in  der  Sprache  Geltung  und  Leben  hat. 
Wie  nach  §  148  am  persönlichen  Fürwort,  so  werden  im  Aetbio- 
pischen  auch  am  Verbum  zwei  Numeri,  Singular  und  Plural,  und 
in  beiden  von  der  zweiten  und  dritten  Person  zwei  Genera,  mascu- 
linum  und  femininum  unterschieden. 

Schon  in  §  91  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die  Stellung, 
welche  das  Personalzeichen  gegenüber  dem  Verbalstamm  einnimmt, 
für  die  Bildung  der  beiden  sich  entgegenstehenden  Tempora  von 
wesentlicher  Bedeutung  ist.  Am  Perfect  treten  die  Personalzeichen 
hinten  an,  am  Imperfect  und  Subjunctiv  vorn.  Diese  verschiedene 
Art  der  Anfügung  hat  aber  bewirkt,  dass  die  Verstümmlung  der 
ursprünglich  vollen  Fürwörter  am  Perfect  eine  andere  wurde  als 
am  Imperfect,  und  hiernach  teilen  sich  die  in  der  Sprache  wirk¬ 
lich  gebräuchlichen  Personalzeichen  in  zwei  Reihen. 

1.  Die  Personalzeichen  am  Perfect1 2.  Die  dritte  Per¬ 
son  Sing.  masc.  wird  nicht  durch  ein  besonderes  Zeichen  unter¬ 
schieden  :  da  alle  andern  Personen  und  Geschlechter  in  beiden 
Numeri  genau  durch  Endungen  bezeichnet  sind,  so  konnte,  ohne 
dass  Undeutlichkeit  entstand,  kraft  des  Gegensatzes  das  Personal¬ 
zeichen  in  diesem  einen  Fall  entbehrt  werden.  Die  dritte  P.  fein, 
dagegen  hat  at ,  das  zu  gleichem  Zweck  auch  in  Nominalstämmen 
dient,  s.  §  126.  Dieselbe  Person  wird  im  Plur.  masc.  durch  w,  im 
fern,  durch  ä  bezeichnet.  Jenes  ist a  aus  ümü,  Tim ,  mw,  dieses  aus  ön 
än  verkürzt.  —  Das  Zeichen  für  die  zweite  Person 
Sing,  ist  im  masc.  h,  im  fern.  fl..  Der  Vocalwechsel  zwischen 
beiden  Geschlechtern  ist  ganz  derselbe  wie  im  vollen  Fürwort  der 
zweiten  Person  (§  148);  auch  die  andern  semitischen  Sprachen 
haben  ihn  in  den  Personalzeichen  noch  ganz  oder  in  Spuren, 
h  und  tl.  selbst  aber  ist  nichts  anderes  als  der  zweite  Bestandteil 
des  zusammengesetzten  vollen  Fürworts  hl>0l':  und  (§  148), 

insofern  nach  §  65  aus  ursprünglichem  twa ,  woraus  WY  entstanden 
ist,  auch  h  werden  konnte  und  ausser  in  diesem  Fall  auch  im 
Pron.  suff.  der  zweiten  Person  beider  Numeri  in  allen  semitischen 

1  Vgl.  dazu  jetzt  besonders  Nöldeke,  Untersuchungen  zur  semitischen 
Grammatik,  ZDMG  XXXVIII,  S.  407  ff. 

2  Wie  man  noch  deutlicher  in  den  andern  semitischen  Sprachen  sieht. 
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Sprachen  geworden  ist1.  Auch  im  Plural  hat  das  Aethiopische 
dieselbe  Umwandlung  des  ursprünglichen  Lautes  in  k :  masc.  h**0" 
Jcemmü,  fern.  hf»  ken ,  ganz  entsprechend  dem  zweiten  Bestandteil 
in  hTr^a7rS>  §  148.  —  Für  die  erste  Person  lautet  das 

Zeichen  im  Sing.  Yl-,  im  Plural  >.  In  kü  ist  das  k ,  wie  es  scheint, 
ursprünglicher  als  das  /,  das  sämmtliche  andern  semitischen  Sprachen 
zeigen  (§  65),  und  gewiss  hat  der  Einfluss  der  Personalzeichen  der 
zweiten  Person  bewirkt2,  dass  sich  dieses  k  hier  zäher  erhalten  hat. 
Um  so  mehr  musste  aber,  damit  nicht  die  erste  P.  und  die  zweite 
P.  fern,  zusammenfallen,  sich  für  die  erste  Person  der  Vocal  m, 
der  nach  §  65  ebenso  nahe  liegt  als  t,  festsetzen.  Das  ^  des  Plur. 
ist  ein  Rest  des  vollen  Pron.  l'fhi1,  §  148. 

2.  Für  das  Imperfect  und  den  Subjunctiv  sollen  nach  dem 
ursprünglichen  Sinn  der  Sprachbildung  die  Personalzeichen  dem 
Thema  vorgesetzt  werden.  Da  aber  vorn  auch  die  Zeichen  der 
Verbalstämme  antreten,  so  mussten,  wenn  nicht  einzelne  Verbal¬ 
formen  vorn  übermässig  belastet  werden  sollten,  die  Personalzeichen 
zu  möglichster  Kürze  zusammenschrumpfen.  Im  Aethiopischen,  wie 
in  den  andern  semitischen  Sprachen,  sind  darum  die  vorn  antreten¬ 
den  Personalzeichen  entweder  von  Anfang  an  sehr  kurz  oder  stark 
verkürzt  und  bestehn  aus  einem  einzigen  stärkeren  Laut.  Da  aber 
dieser  nur  zur  Bezeichnung  der  verschiedenen  Personen  ausreicht, 
nicht  aber  zur  Bezeichnung  der  Genera  und  Numeri,  so  wurde 
durch  hinten  neu  antretende  Geschlechts-  und  Zahl-Zeichen  nach¬ 
geholfen.  Die  dritte  Person,  zunächst  im  Sing.,  hat  vorn  für 
das  Masc.  JR,  für  das  Fern,  "ih;  hinten  am  Thema  haben  beide  keine 
weitere  Bezeichnung  mehr.  Das  'Th  ist  sicher  dasselbe  Feminin¬ 
zeichen,  das  im  Perfect  und  sonst  sehr  allgemein  im  Gebiet  der 
Nominalstämme  erscheint  (§  126).  Ebenso  aber  ist  JR  nichts  an¬ 
deres  als  das  ursprüngliche  Fürwort  der  dritten  Person  (§  65)  und 

1  Der  Unterschied  zwischen  dem  Aethiopischen  und  den  andern 
Sprachen  ist  nur  der,  dass  diese  in  den  Unterschied  der  Form  ta  und  ha 
den  Gegensatz  des  Fürworts  als  Subject  und  des  Fürworts  in  der  Unter¬ 
ordnung  hineinlegten,  jenes  dagegen  die  Form  ta  für  das  selbständige,  die 
Form  ha  für  das  (hinten)  angehängte  Fürwort  gebrauchte. 

2  Während  in  den  andern  Sprachen  das  t  der  zweiten  Personen  den 
Uebergang  von  k  in  t  in  der  ersten  veranlasste.  —  Erman,  ZÄS  XXVII,  S.  81, 
weist  das  ku  der  l.>p.  S.  Perf.  auch  im  Aegyptischen  nach.  Vgl.  auch  Halevy, 
Notes  semitiques  in  den  Melanges  Herder  (Paris  188G),  p.  447  ff.  Ueber 

i 

statt  cu  der  1.  p.  S.  in  Südarabien  vgl.  v.  Maltzan,  ZDMG  XXV,  S.  197  und 
Mordtmann,  ebend.  XLIV,  S.  191. 
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bezeichnet  zunächst  nur  im  Gegensatz  zu  den  andern  Personal¬ 
zeichen  '|m  lt\  h  die  dritte  Person,  ohne  Unterschied  des  Geschlechts 
(so  noch  im  Plural)1 2:  erst  durch  den  Gegensatz  von  fern.  '1‘  be¬ 
kommt  es  die  Bedeutung  eines  masc.a  Im  Plural  wird  ausserdem 
hinten  für  das  masc.  ü,  für  das  fern,  ä  angehängt,  offenbar  die¬ 
selben  Pluralzeichen,  die  sich  auch  im  Perf.  finden;  und  zwar  lauten 
sie  im  Aethiopischen  immer  bloss  w,  ä,  während  bekanntlich  die 
andern  Sprachen  grade  im  Imperf.  ihre  ursprünglichere,  vollere 
Form  noch  mehr  erhalten  haben.  Da  ä  im  Unterschied  von  ü 
schon  an  sich  das  Fern,  bezeichnet,  so  unterbleibt  im  Plur.  in  dem 
Vorgesetzten  Personalzeichen  der  Wechsel  von  £  und  ’l']  J&  als 
der  allgemeine  Ausdruck  für  die  dritte  Person  genügt  für  beide 
Genera.  Zur  Bezeichnung  der  zweiten  Person  tritt  im  Sing, 
und  Plur.  in  beiden  Geschlechtern  vorn  das  Zeichen  'Th  an,  eine 
Abkürzung  aus  hl  h  h'i (§  148).  Für  den  Ausdruck  des 
masc.  Sing,  muss  dieses  vorn  antretende  'J*  genügen,  und  dem  Uebel- 
stand,  dass  auf  diese  Weise  die  2.  p.  m.  S.  mit  der  ganz  ebenso 
gebildeten  3.  p.  f.  S.  zusammenfällt,  wurde  im  Aethiopischen  nicht 
abgeholfen.  Dagegen  wird  das  Fern,  und  ebenso  der  Plur.  m. 
und  f.  wieder  durch  hinten  antretende  Zeichen  besonders  unter¬ 
schieden:  für  das  fern.  Sing,  dient  dazu  der  Yocal  7,  der  auch  am 
selbständigen  Pronomen  der  2.  p.  S.  das  weibliche  Geschlecht  aus¬ 
drückt;  für  die  Bezeichnung  des  Plur.  dienen,  da  die  Person  als 
zweite  schon  vorn  bezeichnet  ist,  die  allgemeinen  Pluralzeichen,  die 
auch  bei  der  dritten  Person  angewendet  sind,  ü  im  masc.,  ä  im 
fern.  Die  erste  Person  hat  ein  vorn  antretendes  }\  im  Sing., 
verkürzt  aus  M«  ich,  und  Ir  im  Plur.,  verkürzt  aus  Irthi'  wir, 
und  beide  reichen  für  sich  schon  aus,  da  in  dieser  Person  keine 
Genera  unterschieden  werden. 

1  Im  Assyrischen  ist  nach  Haupt  die  Form  jaqtulu  für  das  Fern,  viel 
häufiger  als  tagtulw,  s.  ZDMG  XXXIV,  S.  757. 

2  Dieser  Gebrauch  des  i  für  die  dritte  Person  ohne  Unterschied  des 
Geschlechts  weist  für  die  Bildung  der  Personalzeichen  in  eine  Zeit  zurück, 
da  a>'h  und  noch  nicht  als  masc.  und  fern,  sich  entgegengesetzt  wur¬ 
den,  wie  auch  in  y.ui,:  jetzt  dieser  Gegensatz  noch  nicht  erscheint.  — • 

Dass  ?■  :>  j  nicht  erst  aus  we  umgelautet  sei,  wird  jetzt  wohl  allgemein 

zugestanden  werden  (s.  Dietrich,  Abliandl.  zur  hehr.  Gramm.,  184G,  S.  122  ff'.; 
Ewald,  Ilebr.  Spr.  S.  434  Anm.).  Dass  das  Syrische  dafür  ne  hat,  beweist 
noch  nichts  für  eine  Erweichung  des  je  aus  ne,  sondern  nur,  dass  dem 
Syrischen  die  Deutewurzel  überhaupt  sehr  frühe  verloren  gegangen  ist 
(wie  auch  aus  dem  Mangel  des  T  zur  Bildung  des  st.  c.  hervorgeht)  und 
dafür  eine  andere  (§  G2)  in  Gebrauch  kam. 
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§  102  Für  die  Anfügung  dieser  Personalzeichen  an  den  Stamm  der 

Tempora  und  Modi  sind  teils  der  vocalische  und  consonantische  An¬ 
laut  der  hinten  anzufügenden  Personalzeichen,  teils  die  Tonverhält¬ 
nisse  maassgebend1. 

1.  Von  den  Personalzeichen  des  Perfects  lauten  drei  vocaliscli 
an:  at ,  w,  ä,  die  übrigen  consonantisch.  Betont  waren  sie  gewiss 
einst  alle,  aber  die  Mehrzahl  derselben  ist  tonlos  geworden.  Nur 
w,  ä,  kenrnü,  ken  bewahren  in  der  Regel  ihren  Ton  und  ziehn, 
da  das  wirkliche  Wort  nur  einen  einzigen  Hauptton  haben  kann, 
zugleich  den  Wortton  überhaupt  auf  sich.  Die  übrigen  sind  alle 
tonlos  geworden,  aber  die  consonantisch  anlautenden  Hessen  ihren 
Ton  nicht  weiter  als  auf  die  unmittelbar  vorhergehende  Silbe 
(welche  immer  entweder  geschlossen  oder  mit  einem  langen  Vocale 
oder  Diphthong  versehn  ist)  zurückweichen,  und  nur  das  vocaliscli 
anlautende  at ,  das  keine  geschlossene  Silbe  vor  sich  bildet,  belässt 
durchaus  dem  Perfectstamm  den  Ton,  den  er  von  Haus  aus  hat. 
Aber  auch  die  Personalzeichen  ü  und  ä,  die  in  der  Regel  den  Ton 
auf  sich  ziehn,  geben  ihn  an  die  vorhergehende  Silbe  ab,  wenn 
diese  einen  stammlangen  oder  unveränderlich  langen  Vocal  hat 
(wie  in  ■■  7°;P  ')•  Die  Art  der  Anfügung  dieser  Personal¬ 

zeichen  ist  im  übrigen  sehr  einfach.  Da  der  letzte  Radical  im 
Perfectstamm  ursprünglich  vocallos  ist  (§  91),  hängen  sich  die 
consonantisch  anlautenden  Zeichen  so  an  ihn,  dass  vor  ihnen  eine 
geschlossene  Silbe  entsteht,  die  vocalisch  anlautenden  aber  so,  dass 
sie  den  vorhergehenden  dritten  Radical  zu  ihrer  Silbe  ziehn;  ist 
der  dritte  Radical  ein  Vocal,  so  fügen  sich  die  consonantisch  an¬ 
lautenden  einfach  als  eine  neue  Silbe  daran  an,  vor  den  vocalisch 
anlautenden  aber  muss  sich  der  Vocal  in  seinen  Halbvocal  ver¬ 
härten  und  sich  zur  Silbe  der  Personalzeichen  fügen.  Hienach  ist 
die  Conjugation  der  meisten  Perfectstämme  verständlich;  z.  B. 
nagärat,  nagärka ,  nagdrki ,  nagärkü ,  nagaru,  nagara  ,  nagarkemmü, 
nagarken ,  nagärna.  Oder  von  titlwt%Chd:  astärkabat,  astarkäbka, 
astarkabu ,  astarkabkemmü.  Doch  ist  hier  noch  einmal  daran  zu 
erinnern,  dass  die  vier  Personalzeichen  der  zweiten  Person  und  das 
der  ersten  Person  Sing,  ihr  h  einem  vorhergehenden  wurzelhaften 
‘I»s  assimiliren,  z.  B.  0^7, :  caräggi  für  s, 

nadaqqemmü  für  TrfktyYla°9:  (§  54),  und  dass  zwei  zusammentref¬ 
fende  h  oder  V  in  diesem  Falle  nur  ein  Mal  geschrieben  werden: 
maJiäkka,  kaddnna ,  Gadla  A.  135,19; 


1  Ueber  die  Accentverhältnisse  vgl.  Trumpp,  S.  525  und  König,  S.  160  ff. 
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1.  Plur.  ebend.  28,  9.  25,  10  (§  55).  Besondere  Beachtung  verdienen 
die  folgenden  eigentümlichen  Perfectstämme. 

a)  Die  Perfecta,  welche  nach  dem  zweiten  Radical  den 
halbpassiven  Vocal  e  (statt  a)  haben,  nämlich  St.  I,  1  in  der 
intransitiven  Aussprache  und  St.  III,  1  in  der  Aussprache 

lassen  in  allen  denjenigen  Personen,  wo  es  in  geschlossener  be¬ 
tonter  Silbe  steht,  ihr  e  in  das  stärkere  d  übergehn  (§  60) *,  also 
zwar  7'fl^'Th  oder  rP7'0^-:,  aber  7flCh:  oder  i%l(]Ch!, 

und  behaupten  dann  dieses  a  auch  in  den  beiden  Formen  der  zweiten 
Person  Plur.,  wo  der  Ton  auf  dem  Personalzeichen  ruht,  also  nie 
7  oder  ■H'flCh’J»,  sondern  immer  7 ndri^0-!  +7nch?*, 

oder  von  <£V)ofsll: 

b)  Die  Perfecta  der  Stämme  I,  1.  III,  1.  2  von  Wurzeln 

mediae  guttu ralis  in  der  halbpassiven  Aussprache  9°{\ h£s  ’f“7 
ÖU  -  ■■  können  diese  Aussprache  mit  e  durch  die  ganze 

Conjugation  hindurchführen,  also  z.  B.  9°tt\Ch s  ’YTC 

hAh*  (s.  Tafel  III),  und  in  der  That  müssen  dies  die  Perfecta 
derjenigen  einfachen  Stämme  thun,  welche  in  der  Grundform  nur 
diese  intransitive  Bildung  zulassen,  wie  z.  B.  AlH*:-  Viele  aber 
lassen  schon  im  ersten  Stamm  die  Aussprache  mit  a  ebensowohl 
als  die  mit  e  zu  (s.  §  76  a.  E.),  und  vollends  im  St.  III,  1.  2  sind 
bei  allen  beide  Aussprachen  möglich2;  man  kann  daher  ebensogut 
^°fhch  «■  l'imih  l  &h Ah  ••  u.  s.  f.  sagen.  Die  verschiedenen 
Handschriften  schwanken  bei  solchen  Wörtern  sehr  stark  zwischen 
beiden  Aussprachen3.  Zu  sprechen  aber  sind  solche  Formen  zu¬ 
nächst  m eher 7m,  ta-ge-ezlza  oder  kürzer  tag-ezka ,  ta-se  -  elka,  aber 
es  wird  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dass  die  späteren  Abessinier,  die 
sämmtliche  Hauchlaute  weich  aussprachen ,  wie  mehra ,  tage! za, 
tasela,  so  auch  mehrha ,  tage  zlm,  taselka  sprachen  (s.  §  46  a.  E.).  — 
Die  Wurzeln  tertiae  gutturalis  lassen  in  allen  Perfectstämmen 
vor  allen  consonantisch  anlautenden  Endungen  das  a  nach  dem  vor¬ 
letzten  Radical  wieder  hören,  müssen  es  aber  nach  §  46  zu  a 
dehnen :  0Df\}\hm;  W/hfab  HArfi*-  QA/hh«-  hl’dfc 

Ji'Vnhh1?  :  u.  s.  w.,  wo¬ 

gegen  sie  vor  allen  vocalisch  anlautenden  Endungen  das  e  des  vor¬ 
letzten  Radicals  bewahren :  l'h-'l-M"  TP'l  h.-  IV  :VY\ '  u.  s.  w. 

c)  Die  dreiradicaligen  Wurzeln  mediae  geminatae  bilden 
zwar  in  der  halbpassiven  Aussprache  des  Perfects  von  St.  I,  1  und 

1  Vgl.  PniLirn,  Beitr.  z.  .4.ss.  II,  S.  378  f. 

2  Nur  'f*;|*fKrP :  scheint  immer  die  Aussprache  mit  e  zu  bewahren. 

3  S.  z.  B.  Gen.  16,  13  annot. 
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III,  1  vor  allen  vocaliscli  anlautenden  Endungen  die  contrahirte 
Form  u.  s.  f.  für  nadedu  tanabebu  u.  s.  w.,  da¬ 

gegen  wird  vor  allen  consonantisch  anlautenden  Endungen,  wo 
für  e  vielmehr  a  eintreten  muss  (s.  oben),  der  Doppellaut  durch 
dies  a  stets  auseinander  gehalten,  also  b:  'f'V i\’0Ylau'‘:  u.s.  w. 

9°Ö0*,  die  einzige  äthiopische  Wurzel  mit  gleichem  Guttural  als 
zweitem  und  drittem  Radical,  wird  im  Perfect  von  St.  II,  1  regel¬ 
mässig  conjugirt,  hT*ÖO:  u.  s.  w.,  kann  aber  nach  §  97 

in  St.  III,  1  sowohl  die  volle  Form  i'9"öO-  als  auch  die  zusammen¬ 
gezogene  1'9t90!  haben.  Jene  wird  'irUJ/öhm-  ’\'F*bo-m-  u.  s.  f. 
conjugirt,  diese  aber  w7ie  ein  Perf.  des  St.  I,  2  einer  Wurzel  tertiae 
gutturalis,  also  wl'9n( J:  fYGXlfa h:  'VT'tb*1  u.  s.  f. 

d)  Die  Wurzeln  mediae  infirmae,  mögen  sie  tertiae  gut¬ 

turalis  sein  oder  nicht,  bewahren  in  allen  Perfectstämmen,  welche 
in  der  Grundform  die  mischlautige  Aussprache  haben,  diese  durch 
alle  andern  Personen  hindurch,  wie  ! ,  Oh  :  0?ih  s  ? 

hT'Y:  h&'Ym-  hH:t h-b  könnet  ivir  sind  geworden 

(Hen.  103,  11);  wo  sie  aber  in  der  Grundform  ihren  Wurzel vocal 
zum  Halbvocal  verhärtet  haben,  wie  in  m?‘P:  hbwfc 

oder  diphthongische  Aussprache  haben,  wie  in 
tahausa  tasaima,  führen  sie  die  verhärtete  Aussprache  durch  die 
ganze  Bildung  hindurch,  also  :  hÖ(DCh:  ’Yd.tDflh5, 

'Yrh(Otlh:  ’YlPfF* h*-  Verba,  welche  in  St.  II,  1  und  IV,  1  die 
verkürzte  Form  h*liiID:  h’flth1  htl'Y'Ofh*  haben,  werden  wie  Per¬ 
fecta  vom  einfachen  Stamm  conjugirt:  heP9"U:  hO/h h!  htl'Yßt hh:* 

e)  Die  hintenvocaligen  drei-  und  mehrradicaligen  Wurzeln 
müssen  (s.  oben)  in  allen  Perfectstämmen  vor  den  vocaliscli  an¬ 
lautenden  Endungen  ihren  letzten  Radical  zu  einem  Halbvocal  ver¬ 
härten,  vor  allen  consonantisch  anlautenden  Endungen  aber  ihn  als 
Vocal  hören  lassen.  Da  zugleich  der  zweite  Radical  in  diesem 
Falle  meist  a  hat,  so  vereinigt  sich  das  u  und  i  als  dritter  Radical 
mit  diesem  a  zunächst  zu  einem  Diphthong: 

flA£Jp  von  HA?:,  **/« PfM-  hti’Yti£F>hm- 

Vlfrh-  \'\\?\ i«:5  und  in  der  Regel 

wird  der  Diphthong  bewahrt.  Doch  können  wenigstens  die  Wurzeln 
mit  schliessendem  ü  den  Diphthong  noch  weiter  in  einen  Mischlaut 
verwandeln:  'PA°llb  Pb  *7DÄ‘A°1fV,:  Gadla  A.  21, 21, 

und  namentlich  das  Verbum  f/A sein  thut  dies  sehr  gewöhnlich 
und  lautet  nicht  nur  lfA°Jl!  un-iio»':  lM°Jrs  U.s.  w. ,  sondern 


1  So  nach  Ludolf;  doch  kommt  auch  rbb  h*  vor,  z.  B.  Ex.  32,  12. 
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sogar  ü für  UAa)')':,  sofern  man  nach  §  91  für  U([(D:  selbst 
0 A°:  sagen  kann.  Seltener  erscheint  der  Mischlaut  bei  den  mit  i 
schiiessenden  Wurzeln,  wie  Jos.  24,  22.  Jud.  10,  14, 

'l'AV/fH  Jud.  16,  17.  Ex.  29,  17.  Mehrlautige  Wurzeln  haben  die 
mischlautige  Aussprache  häufiger  als  die  dreiradicaligen,  weil  die 
daraus  gebildeten  Stämme  länger  sind  und  darum  so  viel  als  mög¬ 
lich  verkürzt  werden.  —  Eigentümlich  conjugirt  werden  die  drei¬ 
radicaligen  Wurzeln  tertiae  infirmae,  die  zugleich  mediae  gutturalis 
sind  und  intransitive  Aussprache  haben,  wie  Ch? 5  sehn,  Cd? : 
weiden,  (D*d?s  brennen  (7rl)?:  ^Td?:  Kth(Ds)-  Wenn  an 

diese  consonantisch  anlautende  Endungen  treten ,  so  entstünden 
nach  dem  (oben  unter  b)  Gesagten  zunächst  Formen  wie  re-  e-i-Jca, 
aber  e  wird  nach  §  51  regelmässig  von  dem  Radical  verdrängt, 
also  re-t-ka  CKM:  u.  s.  f.1  (s.  Tafel  III).  Ob  die  auf  u  schiies¬ 
senden  (9°lUO;  fl)!)  ebenfalls  dieser  Bildung  folgen,  also 

bilden,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  da  sie  in  den  be¬ 
treffenden  Personen  noch  nicht  belegt  sind ;  möglich  ist,  dass  sie 
in  diesen  Personen  in  die  Aussprache  mit  a  übergehn  {?\d\(Dab:)- 
Auch  Clk?:  fällt  in  St.  III,  1,  obwohl  man  'tCh?1  ’I'C M*:  u.  s.  w. 
sagt,  vor  den  consonantisch  anlautenden  Endungen  in  die  Aus¬ 
sprache  mit  a  zurück:  u.  s.  f.  —  Die  doppelt  schwachen 

Wurzeln  wie  <hßa>:  £01? :  •  bieten  nach  dem  §  69  Gesagten 

nichts  eigentümliches  dar:  ih?(Dah:  u.  s.  f. 

2.  Die  Anfügung  der  Personalzeichen  an  den  Sub- 
junctiv  und  das  Imperfect.  Was  zunächst  die  Personal¬ 
vorsätze  '1*  1\  Ir  betrifft,  so  ist  über  die  Art,  wie  dem  Stamme 
vortritt,  schon  §§  92 — 99  gehandelt  worden;  alles  von  Gesagte 
gilt  aber  auch  von  den  drei  andern.  Ueberall,  wo  der  folgende 
Radical  einen  eigenen  Silbenvocal  hat  (also  in  den  Imperfecten  aller 
Grundstämme,  im  Subj.  von  St.  I,  2.  3  des  dreiradicaligen  und  von 
St.  I  des  mehrlautigen  Verbums,  sowie  im  Subj.  von  St.  I,  1  der 
mittelvocaligen  und  vornvocaligen  Wurzeln  schwacher  Bildung), 
werden  diese  Vorsätze  mit  einem  flüchtigen  e  gesprochen,  und  nur 
wenn  der  folgende  Radial  ein  Hauchlaut  ist,  nach  §  44  mit  a , 
daher  nicht  nur  ?OC01S  ?OTrHC:  >  sondern  auch  P'Vlf  -  ?l)/\'- 
von  OWhH :  (Dmdti  Wo  sie  aber  mit  dem  ersten  Radical  eine 
einzige  (geschlossene)  Silbe  bilden,  wie  im  Subj.  I,  1  der  meisten 
dreiradicaligen  Verba,  werden  sie  mit  dem  vollen  Vocal  e  ge¬ 
sprochen.  Ferner  geht  in  allen  durch  'lm  gebildeten  Reflexiv- 


1  CKV’Xt"  Bab.  3,  2.7  Cod.  Laur.;  Ch+fjYlfP*  Am.  9,  1  Cod.  Laur. 
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stammen  der  Personalvorsatz  mit  diesem  rh,  das  sein  a  aufgiebt,  in 
jMm  zusammen1,  wobei  die  §§  54,  55  erklärten  Gesetze  zu  beachten 
sind.  Endlich  vereinigen  sich  mit  dem  Y\  der  Causativstämme  II 
und  IV  sowie  des  Reflexivstammes  V  die  Vorsätze  nach  §  47  zu 
„f,  ;!*,  V\,  Die  Personalnachsätze  (welche  am  Subj.,  Imperat. 
und  Imperf.  gleich  sind)  bestehn  aus  blossen  Vocalen  7,  w,  ä.  Sie 
ziehn  durchaus  den  Ton  des  Wortes  auf  sich,  also: 

jegabru,  tenagrt ,  jefesema  2.  Als  vocalische  Nach¬ 
sätze  ziehn  sie  den  Schlusslaut  des  Stammes  zu  ihrer  Silbe,  und 
wenn  er  ein  Vocal  ist,  wie  in  den  Wurzeln  tertiae  infirmae,  so 
muss  sich  dieser  in  seinen  Halbvocal  verhärten.  Obgleich  nun 
aber  der  Schlusslaut  der  letzten  Stammsilbe  zur  Endungssilbe  fort¬ 
rückt  und  letztere  auch  den  Ton  an  sich  zieht,  so  wird  doch  der 
Bildungs-  oder  Wurzelvocal  der  letzten  Stammsilbe  (der  nun  in 
offener  Silbe  steht)  unverändert  bewahrt,  wie  in  J&Afl tl:  'PAflft.*, 

£W°:  J Afy,  WC«1  J&HAA«'  m 

Arh«s?  J Wofrr-  J  u.  s.  f.,  und  wo  der 

Bildungsvocal  von  einem  Vocal  als  drittem  Radical  in  der  Grund¬ 
form  verschlungen  war,  wie  in  £flh.--  JS.-l'A's  £27.  s  ?  muss  er, 
nach  Verhärtung  des  Wurzel vocals  in  einen  Halbvocal,  wieder  ein- 
treten:  J&'hAfD«5  :.  Jedoch  finden  sich  in  alten 

Handschriften  Formen  wie  für  Abb.  LV,  4  Esr. 

6,  25,  Am.  6, 15  Cod.  Laur.,  , Am.  9,  14  Cod.  Laur.3 * 

Für  die  Aenderung  der  Silben  Verhältnisse  ist  zu  beachten:  Wenn 
die  letzte  Stammsilbe  den  Bildungsvocal  e  hat,  wie  in  ^*7CS,  oder 
wenigstens  hatte  oder  haben  sollte,  wie  in  und  dieser 

letzten  Stammsilbe  eine  offene  Silbe  mit  kurzem  Vocal,  also  ent¬ 
weder  mit  ä  (y.'ia)o  £IA-)  oder  mit  e  enco  vorhergeht,  so 
zieht  dieses  ä  oder  e  den  ersten  Laut  der  letzten  Stammsilbe,  wenn 
er  mit  seinem  e  vereinzelt  wird,  an  sich,  sodass  er  sein  e  aufgiebt 
und  sich  als  stummer  Schlusslaut  der  vorhergehenden  Silbe  anfügt2: 

:\ jenäger  tenagrt',  7r*lCs  neger  negru,  JPft 

jästardkeb  jästarakbu  ;  und  wenn  man  For¬ 
men  wie  f.^Ah:  ?,/(D* 9":  £ai JJ&'P5  nach  §§  43  und  50  wenigstens 
missbräuchlich  jemäl-e  jenäum  jemdit  ausspricht,  so  lautet  dagegen 

1  Also  anders  als  im  Arabischen,  das  sich  auch  hier  als  vocalreicher 
bewährt.  —  Die  Verkürzung  von  '|m  zu  kann  um  so  weniger  auffallen, 
als  nach  §  80  dieses  selbst  in  früherer  Zeit  it  oder  et  gelautet  haben  muss. 

2  Vgl.  aber  Trumpp,  S.  526  ff. 

3  In  meiner  Chrest.  Aeth.,  p.  147,  str.  3,  1.  2  bietet  das  MS  statt  Zflf-: 

vielmehr 
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:  JRtfnjRflV* s  notwendig  temal-% '  jenaumu 

jemaitu. 

Die  Yerba  tertiae  guttu ralis  verlängern  in  ihrer  Grund¬ 
form  in  allen  den  Fällen,  wo  die  letzte  Stammsilbe  den  Bildungs- 
vocal  a  haben  sollte,  diesen  zu  a :  -  TXh  :  fA'OOifa  : 

£:l t-jnh:  :  u.  s.  f. 

W enn  nun  eine  Personalendung  antritt  und  der  Hauchlaut  zur 
folgenden  Silbe  gezogen  wird,  so  fällt  nicht  nur  der  Grund  zur 
Dehnung  des  a  weg,  sondern  nach  §  45  muss  dieses  Bildungs-h 
in  e  übergehn,  worauf  der  dieses  e  einführende  vorletzte  Radical 
in  den  geeigneten  Fällen  (die  soeben  genauer  bestimmt  wurden) 
das  e  ganz  verliert  und  sich  einer  vorhergehenden  olfenen  Silbe 
mit  kurzem  Yocal  als  stummer  Silbenschliesser  anfügt,  also: 

mes-u  für  me-se-u  ,  Ah*:  jetmal-  u  für 

jetma-le-u ,  :  tetfassehi  u.  s.  f.  Nur  die 

wenigen  Subjunctive  und  Imperative  von  vorn-  oder  mittel vocaligen 
Wurzeln  schwacher  Bildung,  welche  §  93  beschrieben  sind,  näm¬ 
lich  und  f3hs  von  und  JR °1}\:  von 

rh-  bewahren  das  lange  ä,  sofern  dieses  zugleich  zum  Ersätze 
eines  ausgestossenen  Wurzellautes  dient,  durch  die  ganze  Conjugation 
hindurch  (s.  Tafel  III).  \:  und  f\7\'  sind  Analogie¬ 

bildungen  nach  JR%!  und  Rh-- 

Die  hintendoppellautigen  Yerba  lassen,  wenn  in  ihrer 
Grundform  die  beiden  gleichen  Laute  nur  durch  den  schwachen 
Yocal  e  auseinandergehalten  sind  und  dem  ersten  derselben  eine 
offene  Silbe  mit  kurzem  Yocal  vorhergeht1,  wie  in  JRV'fl'fl*  '}’ 0'(3: 

(nicht  aber  in  .fth- 

Ti-  yb-’i'i  ■■  5i -  Ml-'i'i-,  weil  hier  das  erste  h  doppelt  zu 

sprechen  ist),  in  den  durch  Personalendungen  vermehrten  Formen 
(vgl.  oben)  ihre  beiden  gleichen  Laute  ohne  trennenden  Yocal  auf- 
einanderstossen,  und  man  schreibt  sie  in  diesem  Falle  lieber  nur 
einmal :  JR7D-:  70-:  M'Mu»-!  j wohl 

aber  auch  zweimal  wie  JRV' flfl* 5  (s.  §  55) 2.  Die  Imperfecta  und 
Subjunctive  von  h9nÖO:  und  ’I*  9nöO 1  >  und 

(§§  96,  97)  sind  noch  nicht  alle  zu  belegen,  bieten  aber  in  der  Con¬ 
jugation  nichts,  was  nicht  aus  den  allgemeinen  Gesetzen  zu  ver¬ 
stehn  wäre,  z.  B.  Num.  16,  30.  Deut.  31,  20.  29.  Hen.  69, 1, 

1  Fälle  wie  für  J Cod.  Pocok.,  Ps.  77,  9  beruhn 

auf  Irrtümern  der  Abschreiber.  —  Von  einer  mehrlautigen  Wurzel  beachte 
den  Subj.  JP'MlA'flA«'  Pal.  f.  51  {Lex.,  col.  1235). 

2  S.  dagegen  König,  S.  95. 
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oder  Job.  7,  23;  ebenso  Tmper.  (§  97), 

dT1}!,  oder  iTM,:  0l*9odOwS  Kt9nd°/!’ 

Die  Conjugation  der  Verba  tertiae  infirmae  bat  keine 
Schwierigkeit,  da  sowohl  7,  w  als  die  Diphthonge  und  Mischlaute 
ah  aa,  c,  ö  sich  leicht  in  ihre  entsprechenden  Halbvocale  auf- 
lösen  lassen  und  nach  §  52  alle  hier  vorkommenden  Lautgruppen, 
nämlich  jt,  jü,  jä,  wt ,  wü,  wa  in  der  äthiopischen  Sprache  wohl 
ertragen  werden.  Das  als  Aorist  gebrauchte  erste  Imperfect  von 
niM'  (§  92),  bildet  £0,:  'TfLAp  hfl,-'  £fl.A-a  JE1M* 

:h LA-'  m*1;  das  zweite  Imperfect  J&'OAb  sowie  der  Sub- 

junctiv  ,lAflA:  und  der  Imperativ  HAh  sammt  dem  Imperfect  von 
£hA=  (§  92)  folgen  den  gewöhnlichen  Gesetzen :  £flA-' 
Wfi A‘:  DA*:  u.  s.  f. 


ZWEITE  ABTEILUNG. 

Die  Nominalbildung. 

§  104  Dem  Verbum  steht  gegenüber  das  Nomen  (Nennwort),  so¬ 

wohl  das  von  Begriffswurzeln  abgeleitete  Nomen  im  engeren  Sinn 
als  das  von  Deute  wurzeln  abgeleitete  Pronomen  (Fürwort).  Wie 
die  Bildung  der  Verba,  durchläuft  auch  die  der  Nomina  drei 
Stufen:  aus  der  Wurzel  bildet  sich  der  Nominalstamm,  der  Stamm 
geht  in  die  Unterscheidung  der  Genera  und  Numeri  ein,  die  so 
ausgebildeten  Wörter  nehmen  je  nach  den  besondern  Verhältnissen, 
in  die  sie  im  Satze  eintreten,  besondere  Formen  (Casus)  an.  Diese 
Bildung  ist  aber  bei  den  Pronomina  zum  Teil  eine  andere  als  bei 
den  eigentlichen  Nomina,  und  unter  diesen  selbst  haben  wiederum 
die  Zahlwörter  viel  eigentümliches  und  nehmen  zugleich  in  einigen 
Stücken  an  den  Besonderheiten  der  Fürwörter  teil.  Wir  unter¬ 
scheiden  daher  in  der  Darstellung  diese  drei  Arten  von  Nomina. 

A.  Die  Bildung  der  Nomina  im  engeren  Sinne. 

I.  Die  Stammbildung  der  Nomina. 

Ihrer  Bedeutung  nach  teilen  sich  die  Nomina  zunächst  in 
Begriffswörter  (Abstracta),  welche  einen  Begriff,  eine  Handlung 
oder  eine  Eigenschaft  rein  für  sich  in  Form  eines  Nomens  aufstellen 


1  Vgl.  Trumpf,  S.  52G. 
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(wie:  Glaube,  Tödung,  Schnelligkeit)  und  in  Aussage  Wörter 
(Concreta),  welche  den  Begriff  als  in  einem  Wesen  oder  einer 
Sache  verkörpert,  daran  haftend  aussagen.  Die  Concreta  selbst 
zerfallen  wieder  in  selbständige  (Substantiva),  welche  irgend  eine 
Person  oder  Sache  nach  einem  Begriff,  den  der  Geist  als  in  ihr 
zur  Erscheinung  gekommen  wahrnimmt,  benennen,  d.  i.  Personen¬ 
namen  und  Sachwörter,  und  unselbständige  (Adjectiva),  welche 
einen  Begriff  als  einer  Person  oder  Sache  zukommend  aussagen 
und  daher  immer  eine  Beziehung  auf  eine  Person  oder  Sache,  der 
sie  beigelegt  werden  wollen,  in  sich  enthalten,  d.  i.  Beschreibe¬ 
wörter  oder  Eigenschaftswörter.  Diese  beiderlei  Sinnunter¬ 
scheidungen  der  Nomina  sind  zwar  in  sich  selbst  fliessend :  ein 
Begriffswort  kann  durch  leichte  Veränderung  des  Sinnes  zu  einem 
Sach  wort  oder  Personennamen  werden  (wie  z.  B.  Kleidung  zunächst 
das  Kleiden,  dann  aber  auch  das  Kleid,  Erstgeburt  auch  den  Erst¬ 
gebornen  bedeuten  kann)  oder  die  Stelle  eines  Beschreibeworts  ein¬ 
nehmen  (wie:  Gott  ist  Wahrheit),  und  ein  Beschreibewort  kann 
leicht  ein  Personen-  oder  Sachwort  werden;  gleichwohl  muss  in 
der  "Bildungslehre  jene  Grundunterscheidung  festgehalten  werden, 
da  es  für  das  Verständnis  der  Stammbildung  immer  darauf  an¬ 
kommt,  was  ein  Wort  ursprünglich,  nicht  was  es  abgeleiteterweise 
bedeute.  Besondere  Arten  der  Nomina  sind  ferner  die  Infinitive 
und  Participien;  sie  unterscheiden  sich  dadurch  von  andern  Nenn¬ 
wörtern,  dass  sie  nicht  unmittelbar  aus  der  Wurzel,  sondern  aus 
den  Stämmen  des  Verbums  hervorgehn.  Sie  stehn  darum  dem 
Verbum  näher  als  irgend  ein  anderes  Nennwort  (Nomina  verbalia); 
sie  stellen  den  Verbalbegriff  in  seiner  Stammbestimmtheit1  dar 
entweder  als  reines  Begriffswort  (Infinitiv)  oder  als  Beschreibewort 
(Particip),  und  von  jeder  dieser  beiden  Arten  gibt  es  in  den  se¬ 
mitischen  Sprachen,  die  noch  ihren  ganzen  Bildungsreichtum  er¬ 
halten  haben,  so  viele  Bildungen  als  das  Verbum  Stämme  hat. 
Aber  das  Aethiopische  hat  wenigstens  im  Gebiete  des  Particips 
eine  starke  Einbusse  erlitten :  es  hat  nicht  mehr  die  Fähigkeit,  von 
jedem  Verbum  in  jedem  Stamm  ein  Particip  zu  bilden;  nur  von 
einzelnen  Verben  hat  es  aus  einzelnen  Stämmen  Participien  gleich¬ 
sam  als  zerstreute  Reste  einer  früheren  Bildungszeit  erhalten,  sonst 
aber  das  Particip  auf  andere  Weise  ersetzt.  Die  Infinitive  werden 
regelmässiger  gebildet;  da  sie  aber  eine  besondere  Art  des  Nomens 

1  Aber  weiter  als  bis  zur  Unterscheidung  der  Verbalstämme  begleiten 
im  Semitischen  bekanntlich  das  Particip  und  der  Infinitiv  das  Verbum  nicht; 
die  Unterscheidung  der  Tempora  liegt  nicht  in  ihnen. 
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ausmachen,  werden  wir  darüber  erst  am  Schlüsse  der  Uebersicht 
über  die  Nominalstammbildung  handeln.  Dagegen  ist  die  Be¬ 
schreibung  der  noch  zerstreut  erhaltenen  Participialbildungen  in 
die  Darstellung  der  übrigen  Nominalstämme  aufgenommen,  zumal 
da  diese  zum  Teil  gradezu  die  Bedeutung  gewöhnlicher  Adjectiva 
oder  Substantiva  angenommen  haben. 

Die  Mittel  zur  Nominalstammbildung  sind  schon  oben,  §  74 
aufgezählt  worden:  innerer  Vocalwechsel,  innere  Vermehrung  durch 
Verdopplung  einzelner  Radicale,  äussere  Vermehrung  durch  an¬ 
tretende  Bildungslaute  oder  -Silben.  Namentlich  dient  auch  die 
weibliche  Nominalendung  schon  zur  Ausbildung  des  Nominalstammes 
selbst  und  zur  Feststellung  seiner  Bedeutung,  sofern  die  Begriffs- 
wörter  und  stärkeren  Abstracta  leicht  als  weiblich  aufgefasst  werden. 
Der  innere  Vocalwechsel  ist  unbeschränkt,  aber  in  Bezug  auf 
Mannigfaltigkeit  der  durch  inneren  Vocalwechsel  hervorgebrachten 
Bildungen  steht  das  Aethiopische  schon  darum  dem  Hebräischen 
und  Arabischen  nach,  weil  es  nur  noch  zwei  kurze  Vocale  hat. 
Nicht  einmal  alle  bei  seinem  geringeren  Vocalbestand  möglichen 
Bildungen,  die  in  andern  Sprachen  noch  lebendig  sind,  hat  es  er¬ 
halten,  sondern  sich  auch  hier  mit  dem  notwendigsten  und  wesent¬ 
lichsten  begnügt  und  das  übrige,  was  einst  da  war,  verloren  gehn 
lassen.  So  sind  oft  ältere  oder  allgemein  semitische  Bildungen  nur 
noch  durch  wenige  Trümmer  aus  der  alten  Zeit  oder  durch  neu 
aus  der  Fremde  eingeführte  Wörter  vertreten. 

Die  Nomina  im  engeren  Sinne  (ohne  Partie,  und  Infin.)  werden 
entweder  von  der  Wurzel  (Nomina  primitiva)  oder  von  andern 
Nomina  (Nomina  denominativa)  abgeleitet;  von  letzteren  hat  das 
Aethiopische  eine  grosse  Zahl;  namentlich  Begriffswörter,  Eigen¬ 
schaftsbegriffe  und  bezügliche  Beschreibewörter  werden  vielfach  auf 
diese  Weise  abgeleitet.  Einzelne  Nomina,  ausser  den  eigentlichen 
Infinitiven  und  Participien,  werden  auch  aus  abgeleiteten  Verbal¬ 
stämmen  gebildet,  zumal  wenn  der  Verbalstamm  einen  einfachen 
Begriff  ausdrückt  und  somit  einen  fehlenden  einfachen  Stamm  ersetzt. 

In  der  Uebersicht  über  die  Stammbildung  der  Nomina  gehn 
wir  von  den  einfachen  und  ursprünglichen  Bildungen  aus  und 
schreiten  von  da  zu  den  zusammengesetzten  (bei  welchen  mehrere 
Bildungsmittel  Zusammenwirken)  und  abgeleiteten  fort.  Die  Bildung 
durch  inneren  Vocalwechsel  ist  die  einfachste  und  allgemeinste, 
denn  jede  Nominalform  hat  bestimmte  Bildungsvocale,  welche  Träger 
ihrer  Bedeutung  sind.  Die  innere  Vermehrung  der  Radicale  bildet 
die  zweite,  äussere  Bildungsmittel  die  dritte  Stufe.  Auf  allen  drei 
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Stufen  ist  aber  die  Yocalisation  von  wesentlicher  Bedeutung.  Ihre 
Art  kann  im  Allgemeinen  nicht  zum  voraus  beschrieben  werden; 
doch  ergiebt  sich  gegenüber  der  Vocalisation  des  Verbums  die 
Eigentümlichkeit  des  Nomens,  dass  es  längere,  schwerere  und  breitere 
Vocale  liebt.  Ueber  die  Accentverhältnisse  der  Nomina  s.  Trumpp, 
S.  531  ff.  und  König,  S.  154  ff. 

Wie  die  Tempora  im  Verbum  lauteten  einst  im  Aethiopischen 
auch  die  Nominalstämme  vocalisch  aus,  und  dieser  vocalische  Aus¬ 
laut  diente  zugleich  dazu,  durch  den  an  ihm  vorgehenden  Wechsel 
der  Vocale  die  verschiedenen  Verhältnisse  des  Nomens  im  Satze, 
die  Casus  zu  bezeichnen  (s.  §  142  ff.).  Dieser  vocalische  Auslaut, 
ohne  dessen  Annahme  eine  Reihe  von  Nominalformen  nicht  zu  er¬ 
klären  wären,  wurde  aber  nach  §  38  wenigstens  in  der  Grundform 
des  Nominalstammes  frühe  wieder  aufgegeben. 


1.  Einfache  Nominalstämme. 


1.  Die  einfachste  Nominalbildung  besteht  darin,  dass  §  105 
sich  ein  kurzer,  aber  betonter  Vocal  nach  dem  ersten 
Radical  festsetzt;  der  zweite  Radical  ist  vocallos,  und  der  dritte 
hatte  einst  den  allgemeinen  vocalischen  Auslaut  aller  Nominal¬ 
stämme,  wurde  aber  später  vocallos  gesprochen  (§  38) 1.  Diese 
Bildung  steht  in  directem  Gegensatz  zu  der  Ausprägung  der  Wurzel 
als  Verbum  (mit  Vocal  nach  dem  zweiten  Radical);  sie  hat  zunächst 
immer  den  Sinn  eines  reinen  Begriffs worts,  wie  'O’l'ifD  Hiss, 

A:  Verderben,  Wenigkeit,  Breite.  Vermöge 

weiterer  Umbildung  des  Sinnes  (§  104)  wurden  aber  diese  Begriffs¬ 
wörter  vielfach  zur  Benennung  von  Gegenständen  und  Wesen,  in 
denen  der  Begriff  zur  Erscheinung  kommt,  angewandt,  sodass  diese 
Bildung  weiterhin  Sach  Wörter,  Personen-,  Tier-,  Pflanzennamen 
u.  dergl.  ausdrückt,  z.  B.  A'Hft5  (Kleidung)  Kleid,  i&tl5  (Atem) 

Seele,  (Schneiden)  Erz,  (Geburt)  Sohn,  (DC'i:  Mond, 

hc/^s  Bauch,  SlAÜ:  Hund  u.  s.  w.  Namentlich  viele  uralte  Wörter, 
deren  Wurzeln  als  Verba  gar  nicht  mehr  gebräuchlich  sind,  wie 
OWi:  Auge,  werden  so  gebildet.  Reine  Adjectiva  werden  aber  nicht 
durch  diese  Bildung  ausgedrückt2 * *.  Der  Vocal,  der  sich  vorn  festsetzt, 


1  Ygl.  Trumpp,  S.  532;  König,  S.  145.  —  Es  entsprechen  liebr.  Tnft 

*  I  •  •  •  • 

.  O  -  G  O  J  7  ö. 

IgD  t2Hp»  arab.  JJ&  aram.  ;  '  '■*  •  ^ 

•  •  r  • 


2  Denn  Öal*Jn:  bedeuten  nie  dexter,  posterior,  Ictevus, 

wie  Ludolf  meint,  sondern  die  rechte ,  hintere,  linke  Seite,  und  1  0U t 

D  i  1 1  m  a  n  n ,  Aetliiop.  Sprache,  2.  Aufl.  1 3 
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ist  im  Aethiopischen  entweder  ä  oder  e.  In  diesem  e  sind  ü  ( o ) 
nnd  i  (e)  der  verwandten  Sprachen  zusammengefallen;  nur  in  einigen 
mit  Kehlhauchlauten  anfangenden  Wurzeln  hat  sich  nach  §  26  ein 
ursprüngliches  u  noch  dadurch  zu  retten  gesucht,  dass  es  sich  zum 
Kehl-  oder  Hauchlaut  flüchtete,  wie  lKClr:  Tenne  (jiS), 

Stamm  (HÖä),  V/vThA*  Augenschminke  ),  eostus 

‘P'mC:  Kälte  (ip),  W*A!  Gesammtheit  Ein  wesentlicher 

Unterschied  in  der  Bedeutung  zwischen  den  Wörtern  mit  a  und  e 
lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  mehr  erkennen.  Wo  eine  und 
dieselbe  Wurzel  diese  Bildung  in  beiden  Aussprachen  erzeugt  hat, 
haften  oft  auch  verschiedene  Bedeutungen  an  ihnen,  hie  und  da  so, 
dass  das  Wort  mit  a  mehr  activen  oder  persönlichen,  mit  e  mehr 
passiven  oder  sachlichen  Sinn  trägt,  wie  7*nC:  Sklave ,  Ge¬ 
schäft,  Fremdling ,  Reise ;  aber  auch  in  anderer 

W  eise:  ’ihtl1  Jugend ,  Kleinheit ,  rfi'flA*  Seil ,  /h'rtA5  List , 

rb’lmiih:  Gericht ,  A'fvih*  Lösung .  Oft  aber  werden  beide  Aussprachen 
gleichbedeutend  gebraucht,  wie  Cfh’fl1  und  Weite,  CIF  rhs 

und  zr;h  ■■  Lanze ,  und  OC45 :  Versöhnung,  und 

(IW\'C:  Burg ,  5  und  :  Eifersucht,  ^4* !  und  : 

Kiste,  J  und  ‘fcX'A >  Blatt,  und  ■'/"  A1/’’- :  -ZdAZ, 

ZAh'  und  Ä’A?»>  Hass,  und  wohl,  Wohl’  denn  da 

einesteils  nach  §  18  a  sich  zu  e  erweichen  kann,  andrerseits  Hauch¬ 
laute  und  hauchlautähnliche  Laute  (wie  in  den  angeführten  Bei¬ 
spielen  +)  eine  Vorliebe  für  den  a-Laut  haben,  so  erklärt  sich 
dieser  Wechsel  zwischen  a  und  e  in  gewissen  Wörtern  schon 
hieraus,  und  man  braucht  nicht  zweierlei  ursprüngliche  Bildungen 
anzunehmen.  Endlich  ist  nicht  zu  übersehn2,  dass  manche  dieser 
Wörter  mit  ä  aus  ursprünglichen  Participien  der  Form  P'(\CS  erst 
verstümmelt  sind,  so  vielleicht  l0flCs  Sklave,  ursprünglich  ein 
Thätiger,  0ClYls  Freund  u.  a.  —  Ueber  die  Aussprache  dieser  Wörter 
vgl.  oben,  §  38. 

Ein  mittlerer  Hauchlaut  äussert  auf  die  Bildung  mit  e 
keinen  Einfluss :  'Itf.JU  Wolf ,  ‘FÖC-  Mal,  ■■  Hundert ,  in 


ist  doch  wohl  erst  aus 

/•* 

andern  Bildung  an. 


7 


verkürzt. 


gehört  also  ursprünglich  einer 


1  Ferner  ‘l’Hlfi  ■  t'-JVA:  ‘feArlD  ICCO  ‘  Ytilfh- 

w'r-  A4,'-s;  auch  ■■  Schenkel.  —  Die  oben  vorgetragene  Ansicht  wird 

auch  von  Thumpp,  S.  532  gebilligt,  von  König,  Ss.  45,  52  aber  mit  Unrecht 
bekämpft. 

2  S.  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  146,  Anm. 
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der  Bildung  mit  ä  aber  dehnt  er  dieses  zu  a  (§  46):  Streit , 

:  Spott. 

Die  Wurzeln  mediae  geminatae  lassen  in  beiden  Bildungen 
ihren  Doppellaut  unaufgelöst1:  A’H  8  Herz ,  tW*}'  Gesetz ,  /*">  * 

Schönheit  (*<Lw),  tlJ:  Zahn ,  7f4*8  Schlauch  (jjO,  £--fl8 

Grube  ^i*:  Stück  und  6rOf5e  (Jud.  19,  5.  Jac.  1,  17), 

7U'I*:  Ehemann  (PI.  h9n^*:l's)',  *h‘Ä*:  Pfeil  (J>ri),  uTtt'  ptr,  J6]5* 

Papier ,  fllfj  s  Leerheit ,  '/f: :  Flamme ,  Dunst  (|jjz)? 

£*8  Kleiner ,  PCs  Feind ,  fllA8  Thau ,  fll*B8  ^  (in  den  abess. 
Chroniken  häufig  gebraucht). 

Von  yo  rnvocaligen  Wurzeln  ist  diese  Bildung  immer  stark: 
8  rechte  Seite ,  P'fl  tl :  Festland ,  fli-ftT 8  Inneres ,  (Da')F'  8 
Wenigkeit ,  Sohn,  flH“C8  Sehne  (irP).  In  der  Bildung  von 

Wurzeln  mediae  infirmae  wird  nach  §  50  der  Vocal  e  durch 
den  Wurzel- Yocal  verdrängt,  also:  Ji.fi*'  Tadel ,  "7/D  Xis’C  fl.Ä's 

Genosse ,  ‘feS?”8  Rachsucht ,  Ifl.'lD  Kunst ,  m.A8  Rauch  ^LuJa), 

fUfhs  Wassersucht,  (V,  ftjhs  Schmutz  (jlbttf),  Länge,  0aCl: 

Schändlichkeit,  (bÖ:  Zunder  (c^jU«)2;  dagegen  bildet  der  Vocal  d 
mit  dem  Wurzel- Vocal  einen  Diphthong,  der  oft,  namentlich  in 
Wörtern  von  Wurzeln  primae  oder  tertia  gutturalis  erhalten  bleibt, 
oft  aber  auch  zu  einem  Mischlaut  zusammenschmilzt:  !!££■  s  Raub , 
Schwert,  Gewalt,  fhß’rf*1  Ufer,  Flut ,  RfiAi1 

Strasse,  W(VD  Wein,  Qf/h*  Auge  :  II.IVI“!  7,tVü! 

:  Umkreis,  ll(Da°l 3  Paar,  -  Tafel, 

und  8  Possen,  frö>“A8  Dampf ,  Acd-T  :  Peitsche  («f’fll-A : 

hfl>«G8),  oder  ,J//P8  Preis,  fl»1‘s  Haus,  £,C8  Kloster  (jjt>), 
Süsswein 3,  h»£" 8  ßäoig  Sap.  13,  18,  fl0'!* 8  Tod,  TVänwe, 

IfMCÄS,  heute,  Vogel,  PT-  Baum,  Morgen¬ 

röte  (•/'h8  AC8  'JA8  ■>G8  #7° 8  #C8  #T8  l?ft8).  Aber  neben 
diesen  ächt  äthiopischen  Bildungen  findet  sich  auch  noch  eine  Aus- 

1  Demnach  ist  auch  in  Ludolf’s  Wörterbuch  S.  562  für  TT}*  Tl* 

zu  lesen;  -f»8  Länge  könnte  aus  erst  gedehnt  sein,  kann  aber  auch 

von  einer  Wurzel  ■(;'/  =  |jn  herkommen. 

2  ftül-T:  Cant.  7,  3  kann  nicht  Subst.  sein,  wie  Ludolf  annimmt, 

sondern  ist  Part.  fern. ;  :  Einladung  ist  vom  Steigerungsstamm  des 

Verbums  abgeleitet. 

3  Wohl  auch  Salz,  Wurzel 
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spräche  mit  langem  ä,  namentlich  in  einigen  uralten  Wörtern; 
dieses  ä  ergiebt  sich  in  den  meisten  Fällen  als  auf  äthiopisch-arabische 
Weise  nach  §  18  aus  ö  vereinfacht  1:  Wort ,  Geschlecht 

(nicht  Beinkleid  (vgl.  öfters  unter  dem  Einfluss 

eines  Hauchlauts:  Schweiss ,  Trauer  (wovon  und 


/  I 

/Ui® :  erst  abgeleitet  zu  sein  scheinen),  Spanne  (p^j  £  *~?)5 

Jahr ,  fl#*  Stunde  (neben  &pIav7  eigentlich:  Augenblick , 

nyw) ;  dagegen  scheint  ^-As  gutes  Vorzeichen  aus  4«?tAs  (JU) 

ui  -*  Cj 

und  Krümmung  aus  einer  Form  wie  (j-p  und  s*p  verkürzt, 


endlich  Hütte  ursprünglich  ein  arab.  Part.  (vgl.  &*a.wc>) 

oder  aus  gedehnt  zu  sein. 

Wurzeln  tertiae  infirm ae  werfen  weder  (wenn  wir  von 
einigen  uralten  Wörtern  unklarer  Abkunft  zunächst  absehn)  ihren 
letzten  Wurzel-Laut  ab,  noch  lassen  sie  die  vocalische  Aussprache 
eintreten,  sondern  verhärten  ihn  vielmehr  immer  zu  einem  Halb- 
vocal  und  haben  somit  durchaus  starke  Bildung.  Diese  Bildung 
erklärt  sich  aber  überhaupt  nur  dann,  wenn  wir  nach  §  38  an¬ 
nehmen,  dass  einst  alle  Nomina,  und  so  auch  diese,  auf  einen 
kurzen  Yocal  auslauteten;  und  grade  bei  Wörtern  dieser  Bildung 
muss  man,  um  sie  auszusprechen,  diesen  Yocal  notwendig  hören 
lassen2.  Die  bis  jetzt  bekannten  derartigen  Bildungen  sind: 
scnV  Wurzel ,  •  Darstellung ,  •  oder  h'V* :  Bruder , 


KT-m-  Gasse  (—  h\Ym'  wohlriechendes  Holz  (vgl.  (J^aä*); 

■’  Ausdehnung ,  Wüste  (jAj),  Wettkampf, 

Gesicht ,  Schönheit ,  ^UJ&!  Erholung :  man  sieht, 

diese  Bildung  ist  sehr  selten  geworden;  ein  Wort  mit  dem  Yocal  e 
von  einer  mit  i  schliessenden  Wurzel  ist  nicht  darunter3.  Die 
Seltenheit  solcher  Wörter  könnte  auffallen;  aber  sie  erklärt  sich  zur 
Genüge  daraus,  dass  man,  nachdem  in  der  späteren  Aussprache  der 
auslautende  Yocal  eingebüsst  war,  lieber  diese  ganze  Bildung  ver¬ 
alten  liess  und,  soweit  damit  reine  Begriffs  Wörter  gebildet  werden 
sollten,  durch  eine  andere,  §  106,  ersetzte.  —  Ausserdem  kommen 
nun  aber  einige  uralte  Wörter  vor,  welche  nur  zwei  Radicale  haben, 


1  S.  Ewald,  Gr.  Ar.  §§  73.  387. 

2  S.  jedoch  Tritmpp,  S.  532. 

8  Denn  chy.  ist  Infin.  und  ganz  andern  Ursprungs. 
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aber  teils  vor  Pron.  suff.  und  im  Plur.,  teils  in  Ableitungen  in  drei- 
radicalige  Wurzeln  mit  hinterem  u  übergehn:  sie  sind  deshalb 
hier  aufzuzählen,  wenn  auch  in  einzelnen  Fällen  die  dreiradicalige 
Wurzel  erst  von  ihnen  abgeleitet  ist,  nicht  etwa  sie  von  ihr : 
ÖV':  Mann,  tl9°:  Name,  Hand,  öii:  Baum,  T'fl:  weibliche 

Brust,  ft’l",  Papyrus,  VVP*'  Blut1,  Gesicht ,  h*fr:  Mund, 

A\?\:  Pfeil,  Vater ,  fh9°:  Schwäher.  Was  ihre  Bildung  be¬ 
trifft,  so  ist  zwar  nicht  von  allen  gewiss,  dass  sie  grade  nach 
dieser  von  uns  angenommenen  ersten  Form  gebildet  sind;  sie 
gleichen  aber  in  der  Form  am  meisten  den  Wörtern  dieser  ersten 
Bildung,  und  da  sich  ihre  wahre  Bildungsweise,  weil  uralt,  mit 
Sicherheit  nicht  mehr  feststellen  lässt  und  jedenfalls  unter  keine 
der  in  der  Sprache  noch  lebendigen  Bildungsweisen  untergeordnet 
werden  kann,  so  haben  wir  sie  unter  den  Nomina  einfachster  Form 
aufgeführt. 

Ein  onomatopoetisches  Wort  dieser  Bildung  ist  Babe ; 

Fremdwörter,  die  nach  dieser  Bildung  umgestaltet  sind:  VlrV'* 
Indien ,  Griechenland ,  Passah,  Mvtlov,  l'j&J 

oder  Schwefel  (fieiov)  u.  a. 

Einige  dieser  Gebilde,  namentlich  von  solchen,  die  die  Be¬ 
deutung  von  Sach  Wörtern  angenommen  haben,  gingen  in  die  weib¬ 
liche  Form  über,  wie  ■hß.ao^t  Zelt  Fledermaus , 

Z.V-'/V :  Beisetasche  (\X&ao),  Tri''  Garten ,  ‘PVa'I-  ■■  Galbanum , 
Galle  (für  rh9o®'f“0>  und  Gasse  (zu 

s.  oben),  'T'Tl' '  Türe  (äs*^),  s  Kalk  (ä^i)  und  manche 
andere  auf  ä  endende  (§  127). 

2.  Die  zweite  Bildungsweise  besteht  darin,  dass  ein  betonter 
kurzer  oder  durch  den  Ton  gedehnter  langer  Yocal  sich 
nach  dem  zweiten  Radical  festsetzt.  Die  Wörter  dieser 
Bildung  sind  Nomina  verbalia.  Sie  bezeugen  diese  ihre  Verwandt¬ 
schaft  mit  dem  Verbum  schon  durch  den  Sitz  ihres  Bildungsvocals 
nach  dem  zweiten  Radical,  sofern  das  Verbum  grade  an  dieser 
Stelle  seinen  wesentlichen  Vocal  hat;  ihrer  Bedeutung  nach  sind 
sie  entweder  infinitivartige  Begriffswörter,  vom  alten  Imperfect  ab¬ 
geleitet,  oder  Beschreibe  Wörter,  vom  Perfect  abgeleitet2.  Sie  zer¬ 
fallen  somit  wieder  in  zwei  Arten,  je  nachdem  sie  vom  Imperfect 
oder  Perfect  ausgehn. 

1  Woher  erst  abgeleitet  zu  sein  scheint. 

2  S.  hierüber  Ewald,  Ilebr.  Spr.  §  148,  a. 
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1)  Vom  Imperfect  abgeleitete,  den  Infinitiven  und  in¬ 
finitivartigen  Substantiven  anderer  semitischer  Sprachen  ent¬ 
sprechende  Begriffs  Wörter.  Das  alte  Imperfect,  d.  i.  der  Sub- 
junctiv  (§  91)  hat  im  Aethiopischen  die  Yocale  e  und  ä,  jenen  für 
das  transitive,  diesen  für  das  intransitive  Verbum.  Diese  beiden 
Vocale  müssen  auch  in  den  davon  abgeleiteten  Begriffswörtern 
wiederkehren.  Aber 

a)  Beg  riffswörter  mit  betontem  e  nach  dem  zweiten 
Radical  finden  sich  nicht  mehr;  sie  sind,  weil  das  e  für  zu  schwach 
galt,  den  Ton  zu  halten1,  sämmtlich  in  die  Feminin-Bildun g 
übergegangen  (§  104),  z.  B.  statt  ft'flC5  seber  vielmehr  ti-ai*- 
Bruch,  und  nur  durch  diese  weibliche  Endung,  welche  sie  annahmen, 
wurde  verhindert,  dass  sie  mit  der  ersten  einfachen  Bildung  durch 
e  zusammenfielen.  Diese  Feminin-Endung  at ,  seltener  ä  (§  127  b) 
ist  ausserordentlich  häufig2 * *.  Der  Bedeutung  nach  entstehn  dadurch 
fast  immer  Nomina  actionis,  wie  Lauf,  CYltt'b*  Auffindung , 

CWtU’V'  Durchbohrung,  oder  eigenschaftliche  Begriffswörter  wie 
AJfkrt-s  Trunkenheit ,  Feuchtigkeit;  selten  Sachwörter  wie 

(hllh’l”  (Lager)  Stall,  9u't*U:t':  (Erscheinung)  Gespenst ,  tl4 
(Höhlung)  Loch ,  ‘J^AA'I**’  (Unbeschnittensein)  Vorhaut ,  rhA ‘H*«' 
(Kreis)  Ring ,  Bedrückung.  Wo  sie  von  einer  Wurzel 

neben  den  Nomina  erster  Bildung  ausgebildet  sind,  bedeuten  sie 
immer  die  reine  Handlung:  Beraidmng  (l) Raub), 

A'flrtl-  das  Ankleiden  (A 0ütl!  Kleid),  ?°AJi;f"  Anfüllung,  Voll¬ 
sein  :  Fülle)  u.  s.  w.  Sie  werden  auch  von  mittel-  und 

hintenhauchlautigen  Wurzeln  gebildet,  obgleich  diese  im  Subj.  den 
Vocal  a  haben,  wie  tlih-H'1  Irrtum ,  Säuerung ,  Obttih:t's 

Stossen ,  T-Z'h'V1  Schlagen,  Schlag  u.  s.  w.,  und  ebenso  von  vielen 
intransitiven  Wurzeln.  Von  Wurzeln  mediae  geminatae  lautet 
diese  Bildung  immer  settat  Riss ,  Fieber,  IM* 

Berührung ,  7W4**’  Flucht ,  :  Flug,  chaD’lMS  Schwärze, 

Stück,  Bruchteil ,  Zorn  (§  44).  Wurzeln  mit  anlauten¬ 

dem  ü  haben  oft  die  starke  Bildung,  auch  wenn  der  Subj.  die 
schwache  hat,  wie  l D'thli't s  Fliessen,  Werfen,  Wurf \ 

ti)MaW’la  **  Stossen ,  Anklage  (s.  unten),  meist  aber  die 

schwache :  Geburt,  Herabkunft ,  das  Speien , 

1  Wie  es  auch  im  Subj.  den  Ton  verlor,  §  92. 

2  Im  Hebräischen  entsprechen  Bildungen  wie  nittb  HCCn,  u.s.  w., 

>  t  :  .  t  :  t 

f  0  " 

Ewald,  Hebr.  Spr .  §  150,  im  Arabischen  u.  s.  w.  —  Ueber  die  Betonungs¬ 

verhältnisse  s.  Trumpp,  S.  533.  —  Nach  König,  S.  77  würden  diese  Feminin- 
Formen  zu  Nomina  der  ersten  Bildung  gehören. 
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AAi*:  (Dauer)  Tag ,  Fall,  (§  44)  Ausgang  und 

diesem  analog  fl Ai'f* 5  Eingang  von  §68;  wo  beide  Formen 

ausgebildet  sind,  haben  sie  verschiedene  Bedeutung  :  Afih  Brand¬ 
mal  Brennen ,  Bannfluch  Bannung.  Einige 

andere  lauten  mit  engangeschlossener  Feminin-Endung  (§  128): 

Anfang  das  Anfängen ),  :  Streit ,  ‘’Ffl'ps 

plötzlicher  Zufall ,  Darlehn,  Gabe ,  wo  sich  das  a 

von  des  Hauchlauts  wegen  behauptet  hat. 

Die  Bildungen  von  Wurzeln  mediae  infirmae  zeigen  nach 
§  50  immer1  die  vocalische  Aussprache  des  mittleren  Radicals  : 

Sterben ,  rh«^'l*s  Gehn ,  Stehn,  Oa£’t:  Blindheit , 

(F7'PS  Schändlichkeit ,  a7jw\''  Wendung,  '/.ni'h  Betrug , 
(Einsetzung)  *V.A’F:  Auswanderung ,  <fcrlrF:  und  nur 

die  Wurzeln,  die  zugleich  tertiae  infirmae  sind,  bilden  mit  diph¬ 
thongischer  Aussprache  Leben ,  Verdrehung. 

Ueber  flM-:  s.  oben. 

Von  Wurzeln  tertiae  infirmae  ist  diese  Bildung  um  so 
häufiger,  als  die  erste  einfache  Bildung  von  ihnen  stark  im  Ab¬ 
nehmen  begriffen  ist  (§  105).  Die  Form  lautet  nach  §  40  entweder 
'VCP'ps  Erwählung ,  CfliW’!' '  Gesicht ,  Anblick,  Bewäs¬ 

serung,  AC^'V«*  Gleichung ,  "MW 'F  •'  6? eie,  ’FAfR’F •’  Folge ,  AA 
©'Vs  Abtrünnigkeit ,  faAflJ'F«*  Ausgiessung ,  Zerstreuung , 

oder  A/F:  (neben  0  Abend ,  7£/F'  Armut ,  AA»’F*  Fer- 

geltung ,  (Einsamkeit)  Kloster ,  i‘:  (Schickung)  TFh<7, 

und  von  manchen  Wörtern  werden  beide  Formen  promiscue  ge¬ 
braucht,  wie  7  ('■!•••  und  ^i’I"  Dienst,  C9u?’t':  und  C"7.i~ : 

HW,  •  und  Ci; s  Zauber,  ‘T.-l  fls'l  --  und 

vgl.  oben  S.  72.  Mit  vorgeschlagenem  h  (§  34):  A'F :  H5- 

wechslung.  Einige  wenige  mit  beginnendem  Hauchlaut  (§  44) 
oder  *F  (§  48)  zeigen  statt  e  in  der  ersten  Silbe  a:  und 

flia7/l‘:  Verläumdung ,  UYh’ts  Ueberdruss ,  rh*7/F:  Freude ,  ‘F'^Fi'F1 
und  ty’ih'l':  Eifer  (Num.  25,  11  annot.),  Verachtung, 

und  ‘FA'F*  Dichtigkeit ,  Härte,  ‘F-f-'F*  TFe^e.  Mehr  arab. 
Bildung2  ist  rhfV 1“:  für  thtlffl'h:  von  der  Wurzel  rJ»A<ö:; 

w 

die  nach  Prätorius,  Beitr.  z.  Ass.  I,  S.  34  vielleicht  von  aus¬ 
geht.  Vgl.  auch  unten,  §  128. 

b)  Die  Bildung  mit  intransitivem  <x  ist  noch  in  mannig-  § 
facher  Gestaltung  erhalten. 


1  Ludolf,  £<%c.  Hei/i.  p.  564  führt  • ,  aber  olme  Beleg,  an. 

‘2  Ewald,  6rr.  Hrab.  §  410. 
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a)  Der  zweite  Radical  wird  mit  ä1,  der  erste  mit 
flüchtigem  e  gesprochen.  Diese  Form  wird  nur  von  intransi¬ 
tiven  oder  halbpassiven  Verben  gebildet  und  ist  darum  nicht  grade 
sehr  häufig.  Hieher  gehören  Wörter  wie  Kürze , 

Tiefe ,  ‘TfVn'Js  Dünne ,  ihw9Ja:  Hässlichkeit ;  von  Wurzeln  mediae 
gutturalis  (§  44):  wd\$s  Gelächter ,  Gensus ,  £Av(ls  Weite , 

hrliÄ*s  Verleugnung ,  Hunger ;  von  solchen  tertiae  gut¬ 
turalis:  ’IVHR  Wachsamkeit ,  Müdigkeit ,  Mangel ; 

mediae  geminatae  immer  aufgelöst  :  Weisheit ,  hfi-n*  Run¬ 

dung,  lT!  Dünne ;  tertiae  infirmae  :  hilf !  Schlechtigkeit , 
dflj&s  Grösse ,  oder,  indem  der  Diphthong  zu  einem  Mischlaut  wird, 
und  fli;  s  Trinken ,  Blüte,  Frucht  'VA* 

r3hÄ*s)j  vielleicht  Ü0:  starker  Thau  (unklarer  Herkunft)2.  W7urzeln 
mit  anlautendem  w  ersetzen  diese  Bildung  gewöhnlich  durch  die 
feminine  (s.  §  106);  doch  gehört  hieher  Speichel  (dagegen 

C4>;lms  Speien )  und  ähnlich  Grundlage  (wahrscheinlich  V-pp)3 *- 

Von  einer  Wurzel  mit  anlautendem  i  kommt,  weil  dieses  im  Subj. 
nie  abgeworfen  wird,  Trockenheit.  Von  Wurzeln  mediae 

infirmae  ist  diese  Bildung  äusserst  selten  (Ö(DC:  Blindheit)  und 
wird  teils  ebenfalls  durch  die  feminine,  teils  durch  die  erste  ein¬ 
fache  Bildung  ersetzt.  Die  Wörter  dieser  Bildung  wechseln  hie 
und  da  mit  der  ersten  einfachen  Bildung  in  gleicher  Bedeutung: 
*71 und  Dichtigkeit ,  hfl£"!  und  h'flÄ's  Torheit. 

ß)  Das  a  kann  sich  zu  ä  dehnen.  Dadurch  werden  die 
betreffenden  Wörter  von  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Verbum 
mehr  losgetrennt  und  von  Infinitiven  zu  eigentlichen  Substantiven 
erhoben;  sie  drücken  nicht  sowohl  die  Handlung  selbst,  als  viel¬ 
mehr  das  Resultat  der  Handlung  aus  und  sind  meist  Sachwörter. 
Beispiele:  Rest ,  fthc--  Trunkenheit,  Aö7.£*:  Gewohnheit , 

rh7^s  Kind,  Regen,  Buch ,  Stück, 

Span;  mediae  gutturalis:  Spott;  tertiae  gutturalis :  fV’fl/h1 

Morgen,  GQth:  Gewinn ,  Ausgespienes;  mediae  geminatae: 

Schmerz,  Fieber,  rh AC!  Hitze,  t3* °iö :  Rauheit; 


1  Wenigstens  ursprünglich  betont;  vgl.  Trumpf,  S.  533.  Arabisch  ent¬ 
sprechen  woA*  u.  dergl.  (Ewald,  6rf.  Ar.  §  240),  hebräisch  intransitive  In¬ 
finitive  ersten  Stammes. 

2  Vgl.  Barth,  ZDMG  XLII,  S.  352  f. 

3  Dass  es  ein  Wort  A£'=  =  ÖJA^s  giebt,  ist  zwar  nicht  aus  Gen. 

17,  12,  wohl  aber  aus  Gen.  17,23;  Jer.  2,  14;  Kuf.  pp.  54,  59  ersichtlich. 
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mediae  infirmae:  O  Halle  (Gang),  Schlaf ,  Ä\ <Pft:  Sinn , 

A*PA:  Füllen ,  l\$( h!  kostbares  Gefäss ,  *hJPA:  Schale ,  4* JPh: 
Ausgespiene ;  tertiae  infirmae:  TFciView,  Trunk ,  /*' 

und  mVf5  Kolik ,  Gefäss ,  '0^0** : 

Schlummer ,  Verlangen ,  Ton,  und,  mit  Abwertung 

des  ÖJa  (nach  §  53),  *7A!  Einhüllung,  fa*\'  Loos ,  We#, 
j’?«’«!*  (ELäJ1,  <u;=  Geldschuld,  <1^*  Vergeltung1.  Ein  Wort 
mit  Vorgesetztem  K  (§  34)  ist  JiA;^ :  Kleid  (V'nn^)*  Spuren 
von  ursprünglichem  w  in  der  ersten  Silbe  zeigen  sich  in  'Mfr: 
Ring,  Yf'i'C  :  Rusen ,  ‘h^A  s  Laus.  Hie  und  da  kommt  diese 
Bildung  neben  der  ersten  einfachen  vor:  faArh*  und  VlA/h5  öe- 
schrei ,  TtfA:  und  KY'&t  Junges  (von  Tieren  und  Menschen). 
Einige  Feminin-Formen  von  a  und  ß  s.  in  §  128. 

Nun  können  aber  diese  Bildungen  sich  noch  mehr  verbreitern, 
indem  auch  die  erste  Silbe  mit  dem  bestimmteren  Vocal  a  ge¬ 
sprochen  wird.  Dies  ist  die  gewöhnlichste  Art,  Sachwörter  (auch 
Begriffswörter)  zu  bilden. 

y)  Die  Form  mit  a  in  beiden  Silben*2  ist  teils  als  eine 
Weiterbildung  von  a  anzusehn,  wie  denn  auch  einzelne  Wörter 
noch  beide  Formen  promiscue  zulassen,  z.  B.  fn9**:  und  tH9°! 
Gerste ,  teils  als  Fortentwicklung  der  ersten  einfachen  Bildung3 4, 
mit  der  sie  noch  viel  häufiger  wechselt,  z.  B.  und  wCJt*1 

Aufgang,  li9°G*  und  Ergiebigkeit,  fl^A»  und  H^A5  Maul¬ 
esel,  T^-b  'l'G&t  und  (jT^J  und  : 

und  OÄA!  und  0£'A:,  0tkwis  und  0(Pt'r}',  7'HT!  und 

MT*  Sir.  34,  20),  wie  ihr  denn  auch  in  andern  Sprachen  oft 

Wörter  der  ersten  Bildung  entsprechen:  AA °l:  71^0,  0^'H: 

•  •  •  • 

Es  kann  daher  auch  nicht  mehr  in  allen  Fällen  entschieden  werden, 
welche  Silbe  den  Ton  trägt:  nach  Ludolf  immer  die  erste;  vgl. 
jedoch  Trumpp,  S.  534.  Im  Ganzen  ist  diese  Bildung  sehr  häufig, 
namentlich  von  starken  Wurzeln:  (1^1!  Hagel ,  &£tls  Pferd , 
*?*/» A!  Kameel ,  HAAS  Feige ,  HV'fl5  Schwanz ,  U7C:  Wörter 

mit  anlautendem  0  werden  oft  missbräuchlich  mit  geschrieben: 

«  und  Steige  (auä^).  Tertiae  gut- 

turalis :  Aufrichtigkeit ,  cfo'e  kleine  Brust ,  doch  auch 

1  Ygl.  jedoch  König,  S.  116  f. 

2  Arabisch  Juä  hebräisch  "ITH  entspricht  zugleich  unserer 

Form  /?  und  7. 

3  Ygl.  Ewald,  Crr.  Ar.  §  240. 

4  8.  aber  auch  Zimmern,  Zeitschr.  f.  Ass.  Y,  S.  385. 
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*11 JVS  Volllicht;  vornvocalig:  CDrt'J'S  Grenze;  mediae  infirmae: 
{'A1  Hirsch ,  &fD A*  Gebiet ,  (h?Cs  Luft  ist  Fremd¬ 
wort);  tertiae  infirmae:  ■'  Frühling ,  Viper1,  aber 

auch  mischlautig:  *?0:  Seite,  (wohl  für  'J'JOU  vgl.  35  i-^)j 
Hüfte  (vielleicht  für  ;  von  Wurzeln  mit  schliessendem  i  immer 

mischlautig:  A<C>*  Seite,  Af»o*  Naht,  MV  Krankheit ,  'VA»:  Gesang. 
Ein  w-haltiger  Kehllaut  als  erster  Radical  kommt  hier  und  in  (3 
nicht  vor.  —  Feminin-Formen  von  dieser  Bildung  sind  seltener,  §  127. 

(5)  Die  Form  mit  langem  ä  in  der  zweiten  und  kur¬ 
zem  a  in  der  ersten  Silbe  ist  nicht  häufig2:  .Festf,  th 

«Vfl*  Rechnung,  Friede ,  Donner,  TTOte, 

Feld3.  Mediae  geminatae:  iuni-  Kreis,  mediae  infirmae : 
rh<P£-  Abendröte ,  tertiae  infirmae:  Abgrund;  aber  auf  w 

schliessend  mit  Abwerfung  des  CD*  (§  53):  Gnade,  TFwsfe4. 

§  108  2)  Beschreibewörter,  vom  Perfect  abgeleitet  (Adjectiva 

verbalia  und  Participia).  Diese  im  Hebräischen  und  Arabischen 
noch  stark  vertretene  Wortgattung  ist,  mit  Ausnahme  der  für 
das  Part.  pass,  gebrauchten  Bildung,  im  Aethiopischen  (wie  im 
Aramäischen)  im  Aussterben  begriffen.  Wie  für  das  Part,  act.,  so 
nahm  auch  für  das  einfache  Adjectiv  die  Umschreibung  durch  das 
Imperfect  des  Verbums  oder  auf  andere  Weise  immer  mehr  über¬ 
hand,  und  die  alten  Adjectivformen  wurden  aufgegeben;  andere 
haben  sich  nur  deshalb  erhalten,  weil  sie  Substantiva  geworden 
sind.  —  Die  ursprünglichen  Vocale  des  Perfects  werden,  um  solche 
Wörter  als  Nomina  vom  Verbum  zu  unterscheiden,  durchwegs  ge¬ 
dehnt;  deshalb  haben  sich  hier,  da  zwar  %  und  ü,  niemals  aber  % 
und  ü  in  e  zusammenfallen,  ausser  a  auch  i  und  u  geschieden 
erhalten. 

a)  Die  Bildung  mit  ä  in  der  zweiten  Silbe  ist  nur 
noch  schwach  vertreten.  Die  erste  Silbe  hat  im  eigentlichen  Ad¬ 
jectiv  eb.  Diese  Wörter  haben  zum  Teil  die  Bedeutung  von  Parti- 
cipien.  Es  kommen  vor6:  rh^CD-s  lebendig ,  wenig  (wenn 


1  h£<9-»  Wöhlgerüche  und  Wohlgeruch  scheint  ein  Plural  zu  sein. 

2  Arabisch  -SU,  hebräisch  □1^  -1133. 

I  ;  TT 

3  Von  Wurzeln  tertiae  gutturalis  lässt  sich  diese  Bildung  von  der 
vorigen  nicht  unterscheiden. 

4  Anders  König,  S.  117. 

5  Hebräisch  und  $l“|p,  arabisch 

6  Zur  Betonung  vgl.  Trumpf,  S.  534. 
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nicht  ursprünglich  Wenigkeit,  §  107),  TIA*?*  (=  7IA-<h:)  fort¬ 
dauernd,  ö/tA f* :  nackt  (wenn  nicht  Subst.,  vgl.  §  15G), 

(nb)  roh,  IPX)'.  erwachend,  verlassend, 

gefesselt,  zart,  Yl?R:  zertreten  Jes.  18,2  var.,  be¬ 

sitzend  oder  Besitzer  (Hen.  14,  6)1.  Aber  auch  diese  wenigen 
noch  erhaltenen  Adjectiva  haben  schon  eine  starke  Neigung  zu 
substantivischem  Gebrauch ;  sie  werden  meist  nicht  als  reine  Ad¬ 
jectiva  einem  Substantiv  beigeordnet,  sondern  in  mehr  selbständiger 
Stellung,  wie  ein  Substantiv  in  Apposition  gestellt  und  ordnen 
sich  zum  Teil  Nomina  im  st.  c.  unter  oder  ergänzen  sich  durch 
Pron.  suff.  —  Als  Reste  aus  älterer  Zeit  haben  sich  auch  einige 
zu  reinen  Substantiven  gewordene  Wörter  dieser  Art  erhalten,  wie 
(hoch)  Himmel,  0 (glänzend)  Sonne,  künstliche 

Blume ,  wohl  auch  4*A£S  Abgrund.  Auch  einige  der  §  105  a.  E. 
genannten  kurzen  Wörter  gehören  im  Grunde  zu  dieser  Bildung. 

b)  Mit  t  in  der  zweiten  Silbe  werden  einfache  Adjectiva 
verhältnismässig  am  häufigsten  gebildet;  manche  davon  sind  Sub- 
stantiva  geworden.  Diese  Bildung  kommt  meist  von  Wurzeln  in¬ 
transitiver  Bedeutung2;  seltener  haben  die  betr.  Wörter  rein  pas¬ 
siven  Sinn,  und  dann  fällt  sie  mit  der  Bildung  durch  ü  zusammen3. 
Der  erste  Radical  wird,  um  sie  als  eigentliche  Nomina  von  Parti- 
cipien  zu  unterscheiden,  mit  a  gesprochen;  bei  Wurzeln  mediae 
gutturalis  mit  e  (§  45)4.  Von  starken  Wurzeln:  neu, 

gottlos ,  ‘l’/TI.’}  ■■  dünn,  iX.C :  kurz,  Mlc»  fremd,  rot, 

SWV.9”»  schwarz ,  i  dicht,  £.(1)'T'S  schnell,  HA.'lr !  scharf ; 

mediae  gutturalis:  Crh.'fD  weit,  AY.^**  alt ;  mediae  geminatae: 

bitter,  4*A«A«’  leicht,  0H/1D  stark,  mfl/fl  •  iveise 
iit c>  afl/fn  £4;4*:  §  136, 1  ‘fem/r*);  mediae  infirmae :  w- 
lang  (und  wegen  des  Hauchlauts  auch  §  44),  (z.  B. 

Gen.  30,  35)  und  (§  52)  ‘t’ßfc  ;  von  Wurzeln  mit  schliessendem  t: 
o  n,£  •  gross',  von  solchen  mit  schliessendem  u  kommt  die  Bildung 
nicht  vor.  Substantiva:  Aeltester ,  di1!,?."  Eisen  (scharf), 

der  erste  Monatstag  (oberer),  (dünn)  Kuchen  und 

kleine  Münze,  fllA«:  (§  52)  Ziege  (nS£D),  AY«4*5  und  gewöhnlich 

1  » 

1  Mr-  heisst  nicht  gibbosus,  wie  Ludolf  meint,  sondern  Höcker 

(plLl),  §  107. 

2  Dann  entsprechen  ihr  hebräische  Adjectiva  wie  und 

3  Wie  TP0- 

r  t 

4  Zur  Betonung  vgl.  Trumpf,  S.  534. 
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zusammengezogen  (§  47)  A Aeltester ,  Greis ,  'flrh«? t:  Essig ; 
ferner  ursprünglich  mit  der  Bedeutung  eines  Part.  act.  oder  den 
Thäter  ausdrückend1:  ■'  Prophet  (Sprecher),  r/iOa:  (§  52) 

Bürge ,  Verwalter ,  '  Erntereste ,  0&.G:  ausgepresster  Saft, 

’Ya;}  ■  Eisen  (schneidend);  oder  mit  passivem  Sinn:  ?i’/.  A :  Teig 
(§  45),  OKfiJh-.  Christus.  Die  Bildungen  mit  vorgeschlagenem  7\ 

(§34):  h*7l l.h  :  fperr  und  fihA.A  s  Kranz,  Krone  JW*  (nW?) 

kommen  vielleicht  von  St.  II,  1;  Fremdwörter  sind:  (I'/,’} :  a%ivog, 
’iTXr  Kvgivov  (wo  ==  xv). 

c)  Die  Bildung  mit  ü  in  der  zweiten  Silbe  ist  weitaus 
die  häufigste  und  in  der  Sprache  noch  so  lebendig,  dass  sie  von 
den  meisten  Wurzeln  abgeleitet  werden  kann2.  Sie  trägt  zunächst 
streng  passiven  Sinn  und  dient,  von  Verben  activen  Sinnes  ab¬ 
geleitet,  als  Part,  pass.,  z.  B.  :  geschrieben.  Der  erste 

Radical,  eigentlich  vocallos,  wird  (mit  Ausnahme  von  dunkel) 

immer  mit  e  gesprochen  (zum  Teil  nach  §  60,  zum  Teil  weil  diese 
Bildung,  zum  Ausdruck  des  Partie.,  dem  Verbum  näher  steht)3. 
Sie  kann  auch  von  Wurzeln,  die  nur  als  Nomina  ausgebildet  sind, 
abgeleitet  werden,  z.  B.  /*'0«CS  grasig,  A(W15  besonnen,  und  wird, 
da  eine  andere  Form  zur  Bildung  von  Part,  passiva  abgeleiteter 
Stämme  nicht  vorhanden  ist,  auch  von  abgeleiteten  Stämmen,  mit 
Aufgabe  ihrer  Stammeseigentümlichkeiten,  wie  von  Verben  des  ein¬ 
fachen  Grundstammes  gebildet,  z.  B.  vollkommen  (von  fas- 

säma ),  geplagt  ^fhCs  geliebt  pass.  'P 

0.  gepriesen  (von  hhh**'t!),  erfreut  (von 

f !  St.  III,  2);  doch  vergl.  §  111.  Von  starken,  haueh- 
lautigen,  doppellautigen,  vornvocaligen  Wurzeln  und  von  solchen 

1  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  149,  e. 

2  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp,  S.  534. 

3  Sie  entspricht  durchaus  dem  hebräischen  Paul.  Wenn  Ludolf, 

Gr.  Aeth.  I,  3  behauptet,  dass  der  zweite  Radical  verdoppelt  sei,  so  hat  er 
sich  wohl  geirrt,  wie  er  auch  sonst  in  seinen  Angaben  über  die  Verdopplung 
nicht  zuverlässig  ist  (er  spricht  z.  B.  , &^c7C:  naggära ,  jenägger, 

unterlässt  aber  zu  bemerken,  dass  in  Bildungen  wie  110  der  zweite 

Radical  verdoppelt  sei).  Den  Intensivbildungen  u-  s-  f- 

(Ewald,  Hebr.  Spr.  §  155,  d,  Gr.  Ar.  §  248,  Hoffmann,  Syr.  Gramm.  S.  241) 
entspricht  im  Aethiopischen  vielmehr  Die  Art  der  Bildung  des 

Part.-  pass,  von  äusserlich  vermehrten  Verbalstämmen  und  mehrlautigen 
Wurzeln  (§  111)  spricht  entschieden  gegen  eine  Verdopplung  des  zweiten 
Radicals,  ebenso  die  eigentümliche  Gestaltung  dieses  Gebildes  von  Wurzeln 
mediae  infirmae. 
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mit  mittlerem  und  schliessendem  i  wird  diese  Form  gleichmässig, 
nämlich  stark  und  voll  gebildet:  A0,o\^ms  gelehrt ,  hfhC :  ge¬ 
bunden,  '^rh«Äs  zerstört,  9°ti *lt\'  voll,  gerichtet,  ver¬ 
armt,  ab  gewandt.  Dagegen  entsteht  von  Wurzeln  mit 

schliessendem  ii  nach  §  52  immer  die  Form  lebewwe  kundig, 

$A fl>«:  abtrünnig  u.  s.  f. ;  von  Wurzeln  mit  mittlerem  ü  ist  zwar 
die  Form  mewut  ( todt )  möglich  und  kommt  noch  oft  vor, 

geht  aber  nach  §  52,  namentlich  in  späterer  Zeit,  gewöhnlich  in 
mewwet  über:  ivarm,  besiegt  u.  s.  w.  Wie 

schon  aus  einem  Teil  der  angeführten  Beispiele  hervorgeht,  wird 
diese  Form  nicht  nur  von  Verben  activen  Sinnes,  sondern  auch 
von  intransitiven  gebildet  und  ist  auch  von  diesen  überaus  häutig, 
entweder  im  Sinne  eines  Participiums  oder  gradezu  als  Adjectiv: 
ftYb'fl*  liegend,  fliegend  (im  Flug  begriffen),  laufend, 

ÖAö>“S  seiend,  schwebend,  herabsteigend  G.  Ad. 

129,  26,  s  auf  einer  Expedition  begriffen,  !  unter¬ 

worfen ,  TO-Ö*  bereit  (intr.  und  pass.),  A'iDAl •  beladen,  /h 0*>-9o : 
krank,  (htbTr*  traurig',  sie  kann  sogar,  ähnlich  wie  die  Reflexiv- 
Passiv-Stämme,  scheinbar  activen  Sinn  gewinnen1 2,  z.  B. 

(von  warten )  nicht  erwartet,  sondern  im  Warten  begriffen, 

wartend ,  fl^Yl-A*  vertrauend ,  dem  Lästern  ergeben,  Läs¬ 
terer,  wohlbehalten,  aber  auch :  heilsam  (Vit.  Ad.), 

nicht  nur  gefangen  gehalten,  sondern  auch  angeklammert  an  d.  i. 
etwas  haltend  c.  Accus.  (Hen.  56,  1).  —  Bei  dem  grossen  Mangel 
an  einfachen  Adjectiven  muss  sie  auch  Adjectiva  ersetzen,  wie 
9°fcl\s  voll  (und  erfüllend),  -f UM5  viel ,  müssig,  AmthÖs  stark, 

TÜ“$:  standhaft,  schrecklich ,  dürr,  öfafl:  vorsichtig, 

gewaltthätig,  scharfsichtig  u.  s.  f.  Sehr  selten  sind 

Substantiva  dieser  Bildung:  wachsam  und  Wächter, 

König ,  Gegner  Proselyte,  Silber  ( weiss), 

41/liAs  Sauerteig,  kotig  und  Kot,  *  (von  T’,^£‘:) 

Stock,  Anfänger  (einige  Feminina  s;  §  128). 

3.  Während  in  der  zweiten  einfachen  Bildung  die  wesent-  § 
liehen  Vocale  (ä  %  u),  wie  die  verwandten  Sprachen  erweisen,  aus 
ursprünglich  kurzen  gedehnt  sind,  entsteht  eine  dritte  Reihe 
einfacher  Bildungen  dadurch,  dass  sich  stärkere  oder 
ursprünglich  lange  Vocale  im  Stamme  festsetzen.  Zum 

1  Ygl.  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  149,  d;  Hoffmann,  Syr.  Gramm.  S.  177; 
Ewald,  Gr.  Ar  ab.  §  244. 

2  Wie  Pin«  Cant.  3,  8. 
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Teil  können  sie  als  aus  Wörtern  der  zweiten  Reihe  abgeleitete 
neue  und  stärkere  Bildungen  angesehn  werden. 

a)  Indem  sich  nach  dem  ersten  Radical  ein  langes  a 

festsetzt,  hinter  welchem  in  der  zweiten  Silbe  der  kürzeste  Yocal  e 
erscheint  (§  60),  entsteht  eine  Wortform  stark  activen  Sinnes,  die 
den  Handelnden  (das  Agens)  ausdrückt  und  daher  in  den  übrigen 
semitischen  Sprachen  als  Part.  act.  vom  ersten  Verbalstamm  ver¬ 
wandt  wird.  Im  Aethiopischen  kann  diese  Form  nicht  mehr  von 
jedem  Verbum  abgeleitet  werden,  ist  überhaupt  fast  ganz  ausge¬ 
storben  und  nur  noch  in  wrenigen  Wörtern  vertreten,  welche  ad- 
jectivisch  und  substantivisch,  aber  nicht  als  Participia  gebraucht 
werden1.  Als  Adjectiva  kommen  noch  vor:  gerecht , 

grade ,  aufrichtig ,  wohlbehalten,  nützlich ,  QdÄ"  an¬ 
derer ,  verschieden ,  schön ;  als  Substantiva  :  Sünder, 

}»)’>•■  Priester,  "Itlt'fl1  (Opferer)  Götzenpriester,  Gehülfe, 

•P  Cfl»  Erbe ,  $*00* 9**:  Einsteher ,  Schützer ,  Herr  und  reich , 

!  Ochse  (vgl.  cnb  (%-^.J),  Glas ,  Wasser  (flüs¬ 

siges  F^d),  und  nach  §  105  wohl  auch  solche,  deren  langes  ä  ver¬ 
kürzt  ist,  wie  h’  n£'ä  töricht ,  Tor2.  Ganz  gewöhnlich  wird  diese 
Form  zur  Bildung  der  Zahladjectiva  verwandt,  §  159. 

b)  Im  Gegensatz  zu  dieser  Bildung  activen  Sinnes  durch 
langes  ä  entstehn  neue  und  stärkere  Bildungen  von  Begriffswörtern 
durch  ein  von  den  passiven  Vocalen  u,  i  abgeleitetes  langes  ü  und  t , 
das  sich  in  der  zweiten  Silbe  festsetzt,  aber  auch  in  erster  Silbe 
nicht  das  gleichgültige  e ,  sondern  den  bestimmteren  Vocal  a  vor 
sich  hat1.  Auch  diese  Bildung  ist  im  Aethiopischen  sehr  selten3, 
mit  u :  rh<'Cs  Hitze  (verschieden  von  /h£«C:  und  ,V-D)  <h?>-0 
Wall,  Befestigungswerlc,  J>.ll"ll:  Norden  (Gegend  des  .P."'fl!) ;  mit  % : 

das  laufende  Jahr  (eigentlich  Herbst ,  Zeit,  da  gepflückt 
wird),  vielleicht  Netz  (womit  man  zusammenrafft)  und 

mit  langem  ä,  Hinterraum  (des  Tempels,  "PD^),  und  mit  einem 

aus  i  verfärbten  e  1  Gespenst ,  böser  Geist ,  sowie  einige 

Feminin-Stämme,  §  127.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  diese  Form 
im  Aethiopischen  am  gewöhnlichsten  gebildet  wird,  um  von  den 
einzelnen  Verbalstämmen  Handlungsabstracta  oder  Infinitive  ab¬ 
zuleiten,  §  124,  welche  nur  äusserst  selten  als  Nomina  substantiva 
gebraucht  werden,  wie  Glaube ,  OvIuTD  Fluss  (einige 

1  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp,  S.  535. 

2  Auch  /.ut-tW  sanft  (s.  Ludolf,  Lex.),  wenn  die  Lesart  richtig  ist. 

3  Im  Hebräischen  häufiger,  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  153. 
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Feminina  s.  §  127).  Als  neue  Ableitungen  von  Adjectiva  verbalia 
der  Form  **1(\*C:  (§  107)  erscheinen  einige  Zahlwortgebilde  mit 
vorn  eindringendem  a\  s.  §  159. 

Es  giebt  im  Aethiopischen  noch  eine  Anzahl  von  Wörtern 
einfach  scheinender  Bildung,  die  sich  aus  keiner  der  sonst  gewöhn¬ 
lichen  Wortformen  erklären  lassen  und  entweder  auf  veralteten 
Bildungen  oder  auf  verderbter  Aussprache  älterer  oder  aus  der 
Fremde  aufgenommener  Wörter  beruhn.  Fremdwörter  sind  z.  B.: 


^A9°!  Welt,  Ewigkeit  |JIä  üSiy,  Granatapfel 

&  y  CGj  v£  ^  ^  o  ^ 

Zucker  Fels  oder  Süden  ^-*.>0 

]ö’n,  fl.y, A:  'Vil»,  baf,  h- Ofen  }WK,  JSiO, 

denarius ,  dJ'C.--  Ijlaa,  )ON,  4’ttb  S  c\ÄA' 

t acog  (jjwjU o,  0^4*5  und  flA^* :  Marmor 
Wörter  unklarer  Abkunft  und  Bildung:  kostbares  Kleid, 

lPH£:  eine  Geierart,  Lade ,  Schrein,  4*00  Finsternis , 

Schuh,  AÄA*  Buchstabe  (0D/„h  Erde,  -flrh.C3  Land)  und  andere. 


2.  Durch  Verdopplung  von  Wurzellauten  oder  von  abgeleiteten  Verbalstämmen  und 

mehrlautigen  Wurzeln  gebildete  Nominalstämme. 

1.  Bildungen  aus  einfachen  dreiradicaligen  Wurzeln  §  110 
und  Verbalstämmen. 

a)  Aus  einfachen  dreiradicaligen  Verbalstämmen  wer¬ 
den  durch  die  Verdopplung  des  zweiten  Radicals,  welche 
hier  eine  Steigerung  des  Begriffs  ausdrückt,  im  übrigen  aber  nach 
der  §  108  beschriebenen  Adjectivbildung,  Aussagewörter  ge¬ 
bildet.  Die  erste  (geschlossene)  Silbe  hat  immer  den  Vocal  a, 
die  zweite  den  betonten  Hauptvocal  ä  (wie  in  §  108,  a)1.  Die 
andern  Vocale,  die  für  die  Adjectivbildung  überhaupt  möglich  (§  108) 
und  in  den  andern  semitischen  Sprachen  auch  vertreten  sind2,  fehlen 
im  Aethiopischen  (es  müssten  denn  unter  den  §  108,  b.  c  ange¬ 
führten  Wörtern  einzelne  mit  verdoppeltem  mittlerem  Radical  ent¬ 
halten  sein).  Dadurch  werden  zunächst  Adjectiva  gebildet,  welche 
mehr  innerlich  und  fester  anhaftende  Beschaffenheiten  oder  Eigen¬ 
schaften  gesteigerten  Maasses  ausdrücken;  von  starken  Wurzeln: 
Ä^«US  furchtsam  (der  immer  und  leicht  fürchtet),  ängst¬ 

lich  (Vit.  Ad.),  ft'/ 4*  •  sehnsüchtig ,  ’i'tlö  •  männlich,  mannhaft , 


1  Vgl.  Trumpp,  S.  536. 

2  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  155,  Gr.  Ar.  §  248;  Hoffmann,  Syr.  Gr.  S.  241  f. 
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n stumm ,  (l/./h:  Ualil,  angenehm ,  offenbar ;  de- 

nominativ :  haarig ,  (die  Vorhaut  an  sich  tragend) 

unbeschnitten ,  ‘fc/^A5  belaubt  (Deut.  12,2);  von  Wurzeln  mediae 
infirmae:  "7jPA:  gewaltig ,  sanftmütig ,  rtjP'fD  grauköpfig , 

ftp*?"  stammelnd,  O4!10?1  abscheulich ,  hässlich ;  tertiae  infirmae: 

bösartig,  seAr  kräftig,  nVPV«:  verdreht ,  UU}&:  faul , 

W«"  arm,  A'hJ&s  (neben  Arh£s  §  109)  schön,  schön,  gut. 

Oder  aber  dient  diese  Bildung  auch  dazu,  um  den  Thäter  (der 
etwas  oft  oder  immer  thut,  es  als  sein  Geschäft  betreibt  u.  s.  w.) 
auszudrücken :  IHC1  Arbeiter ,  OA'fls  Taglöhner,  AAft!  Anwohner , 
Beisasse,  •j&s  Trinker,  U°ls  (§  53)  Hur  er  und  Hure ,  von 
Äss  h^C:  Fussgänger.  Indessen  nehmen  die  meisten  Wörter 
dieser  Bedeutung  noch  die  äussere  Endung  7  (§  117)  an;  manche 
haben  noch  beide  Formen:  ÄA"fl:  und  Zimmermann ,  r/i 

und  Steuermann,  von  di^A5  Feld  rh/PA:  und  rh 

Landbewohner. 

b)  Mit  noch  stärkerer  Wiederholung  der  zwei  letz- 
ten  Radicale  werden,  wie  Verbalstämme  (§  77),  so  auch  Adjec- 
tiva  abgeleitet  von  Wurzeln,  welche  Farben  und  Geschmacksachen 
bezeichnen,  um  damit  das  Aehneln  auszudrücken1;  die  letzte  und 
Haupt-Silbe  hat  7  (vielleicht  auch  ä),  die  beiden  andern  a  wie  in 
§  108,  b2:  weisslich,  ^/DOCni<tC:  (verkürzt  auch  */f> 

*5C:)  honigähnlich  d.  i.  säss,  'V/,J  Ar/I/«  A*'  töricht, 

&<ID’}el*LTr s  sehr  dunkel,  thlVillf}'  kläglich ,  fJD'y(lY}(U,h:  klein, 
OÄ'flR.H-’  sehr  hart,  RnCfl^D  Rückwand’,  nur  im  Fern,  bis  jetzt 
bekannt  sind  rl‘$’/l)P-ih:l'!  rötlich  (wohl  von  ‘t,?ihP-/l\:  §  36)  und 
n/.ACA'l*>  schimmernd  (von  ß&'fhdfh1  oder  a^/h^/hO- 
111  2.  Von  abgeleiteten  Verbalstämmen  können  unter  Bei¬ 

behaltung  ihrer  Stammeseigentümlichkeiten  einige  der  §§  105 — 109 
beschriebenen  Nominalformen  gebildet  werden.  Zwar  fehlt  natür¬ 
lich  die  erste  einfache  Bildungs weise  (§  105)  bei  diesen  Ableitungen 
vollständig;  denn  der  eine  Vocal  nach  dem  ersten  Radical  genügte 
nicht,  diese  längeren  Stämme  zu  umspannen.  Dagegen  können 
sich  bei  ihnen  die  Bildungen  §§  106 — 108  mehr  oder  weniger 
wiederholen. 

a)  Begriffs  Wörter  von  abgeleiteten  Stämmen  zeigen 
je  nach  den  Stämmen  verschiedene  Formen,  a)  Vom  zweiten 
Grundstamm  (I,  2)  werden  durch  a  nach  dem  zweiten  Radical 
und  die  stark  betonte2  Feminin-Endung  ä,  die  zugleich  (meist)  die 


1  Ganz  wie  im  Hebräischen;  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  157,  c. 

2  Vgl.  Trumpf,  S.  536. 
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Dehnung  des  vorhergehenden  Bildungs-a  verhindert,  infinitivartige 
Begriffswörter  gebildet,  deren  erste  (geschlossene)  Silbe  ebenfalls 
mit  a  gesprochen  wird1.  Diese  Form  ist  indessen  nicht  mehr  sehr 
häufig:  avXxA*'*  Versuchung ,  ‘1*0  A 5  Begegnung ,  Zurecht¬ 
weisung ,  Vergehung,  Unrecht,  Not  (Schwer- 

machung),  0°O H:  Geruch ,  und  ebenso  von  einigen,  als  Verba  in 
St.  I,  2  nicht  gebräuchlichen  Wurzeln:  gerichtliche  Unter¬ 
suchung,  rhi*,u/!  Erforschung ,  Verwunderung,  Wunder ;  viel¬ 

leicht  auch  einige  Sach  Wörter  wie  ‘f'ÄA2  Krone ,  Kranz, 
und  Nachtrab,  hinterer  Teil ,  Aas  (Hinstreckung), 

Wolke  (Verhüllung).  Einige  andere  Steigerungsstämme 
haben  diese  schwerfällige  Bildung  schon  aufgegeben  und  zu  der 
§106  beschriebenen  Bildung  von  Nomina  actionis  zurückgelenkt, 
haben  jedoch,  gleichsam  zur  Unterscheidung  von  den  Bildungen 
aus  dem  einfachen  Stamm,  die  schwere  weibliche  Endung  ä  an¬ 
genommen  :  Reue,  Freude ,  Unwille,  tfc0}0/: 

Lust ,  /ihAJP1  Denkvermögen,  Geist ,  Geheul,  Eifer , 

ZZas£,  Bestürzung ;  statt  9°A^h!  Geschmack  haben  Deut. 

32,  28  die  meisten  Handschriften  schon  Ganz  vereinzelt 

steht  R(D*b'  sewwe  Einladung  und  ?(DMU’T‘S  jdwwehat  Sanftmut 2. 
Auch  von  Causativstämmen  war  wohl  die  Abstractbildung  mit  a 
nach  dem  vorletzten  Radical  und  Feminin-Endung  ä  einst  mehr 
im  Gebrauch,  ist  aber  im  gewöhnlichen  Aethiopisch  nur  noch  in 
hChJ?!  (sehn  lassen)  Beispiel,  Gestalt  (und  vielleicht  in 
Schenkung)  erhalten. 

ß)  Von  reflexiv-passiven,  durch  vorgesetztes  i*  gebildeten 
Stämmen3  konnte  einst  das  Nomen  actionis  mit  Beibehaltung  der 
Vocale  des  Subj.  aus  dem  Subjunctiv  gebildet  werden4;  aber  diese 
Bildung  ist  ausgestorben.  Man  kennt  nur  noch  ’i *0DUC!  tamähhar 
Studium  und  ähnlich,  von  mehrlautigen  Wurzeln  :  'l''JflA:  (Unter¬ 
handlung)  Unterhändler,  'tu'yh'1'1F*s  (Ueberdeckung)  Brücke.  Da- 

1  Ziemlich  genau  entsprechen  diesen  Bildungen  die  aramäischen  In¬ 
finitive  des  Pael  und  der  andern  Stämme  u.  s.  w.)  sowie  hebräische 

Wörter  wie  jTliPSj  Ewald  §  156,  d. 

T|t- 

,  2  ÄAHh*  Gebet,  aus  älterer  Zeit  überkommen ,  ist  das  arabische 

im  Aethiopischen  spricht  man  fttWi  beten ,  nicht  ÄA<ö*. 

3  Nach  Prätorius,  Beitr.  z.  Ass.  I,  S.  38  ff.  wären  diese  mit  Vorge¬ 
setztem  t  gebildeten  Nominalformen  vielmehr  zum  Steigerungs -Stamm 
zu  stellen.  Vgl.  auch  König,  S.  81. 

4  Wie  Juib*. 

Dillmann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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gegen  ist  die  Form  mit  langem  ä  nach  dem  zweiten  Radical,  vor 
welchem  w\'  sein  a  behält  und  den  ersten  Radical  in  seine  Silbe 
zieht,  sehr  gewöhnlich,  wird  aber  nur  von  St.  III,  1  gebildet,  in 
den  auch  III,  2  übergehn  muss.  Es  werden  so  passive  Begriffs¬ 
wörter,  die  auch  Sach  Wörter  werden  können,  ausgedrückt: 

UC:  Gedächtnis ,  ’lmSl(]C:  Gemächte  (Werk,  Thaten),  Vol¬ 

lendung ■,  wl'M*ihs  Verzögerung ,  'tfrd-rh*  Stockwerk, 
drittes  Stockiverk ,  Verfünffachung ,  Fünf  zahl',  mediae 

geminatae:  '/’Tn'fl2  Ausklügelung,  'I’Ä'fl'fl8  (Umkränzung)  Zinne', 
vornvocalig:  '/möl«AJl!  Zusatz ,  'f"öl«AT :  Tausch ,  'f*ö>«^jf P  Zo&- 
preisung;  mediae  infirmae:  'lm9nJ?‘T:  Aenderung,  wl*9°¥lrs  Betrug, 
(Aufstellung)  Gestell',  von  Wurzeln  mit  schliessendem  w 
zwar  *  e?as  Klaffen,  in  der  Regel  aber  mit  Abwertung 

von  Öl« 1 :  :  Verschivägerung,  •  Verbrüderung,  Ver¬ 

wandtschaft,  ’l'tli*1  Hoffnung,  WA*  Würdigkeit',  von  Wurzeln 
mit  schliessendem  i  ist  bis  jetzt  nur  die  Feminin-Bildung  i'dbfr lm: 
Spiel  (für  ’VaWt&V*  oder  'f',ö>«<7J&‘:]h!)  bekannt.  Bisweilen  er¬ 
höht  sich2  schon  das  a  der  ersten  Silbe  zu  e,  namentlich  in 
Sachwörtern :  •rhiJ'H  ■■  Befehl,  ’lTjth-  ivas  zu  Häupten  liegt, 
’l'CPÖ1  ivas  in  der  Fussgegend  liegt  (vielleicht  Erdfeuchte, 

:\ Feuerbrand),  auch  Vermittlung  (von  — 

Von  andern  Verbalstämmen  sind  auf  diese  Weise  mit  langem  ä  in 
der  letzten  Silbe  gebildete  Nomina  actionis  sehr  selten :  von  St.  III,  1 
kommt  htl'hT'4'tl  •  Atemzug’,  von  St.  I,  3  (nach  §  60)  fb^m(bs 
Teilnahme,  oder  44M1>  (Ex.  36,  31)  Zusammenheftung 3  (mit  aus  a 
verfärbtem  e);  meist  aber  haben  solche  Bildungen  von  St.  I,  3,  wie 
auch  von  I,  2  (und  III,  1),  noch  eine  äussere  Endung  (s.  §  120). 

Wie  man  namentlich  aus  dem  Hebräischen  und  Syrischen4 
ersieht,  waren  aber  in  Gebilden  von  passiven  Stämmen  auch  die 
passiven  Vocale  ü  und  1  möglich;  im  Aethiopischen  wird  dadurch 
mehr  der  Gegenstand  der  passiven  Handlung  als  die  Handlung  selbst 
ausgedrückt,  sodass  diese  Bildung  fast  mehr  zu  den  Beschreibe¬ 
wörtern  gehört:  und  '"Hirt.  A»  Gekochtes,  Gericht  (Gen. 

25,  29-34);  +A°tÄ-s  Schüler  (wahrscheinlich  Fremdwort).  Ge¬ 
wöhnlich  aber  vereinigt  sich  damit  die  engangeschlossene  Feminin- 

1  Wie  Ewald,  Gr.  Ar.  §  280. 

2  Vgl.  König,  S.  123. 

3  Ganz  eigentümlich  ist  Glanz  (von  ‘Phfs)  und  AVv  Streit 

('Mil-P  :)• 

4  S.  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  161,  a;  Hoffmann,  S.  243. 
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Endung  'I'1,  vor  welcher  nach  §  36  t  und  ü  zu  e  gekürzt  wird; 
dadurch  wird  von  den  Passivstämmen  eine  neue  Art  von  Abstracta 
und  Sachwörtern  abgeleitet.  In  der  ersten  Silbe  behauptete  sich 
ursprünglich  noch  a  (z.  B.  in  Gen.  31,  27  F, 

Gen.  Comm.  p.  5,  'M  llfrh  Am.  8,  6  A,  'l'fTOhft h  4  Reg.  13, 17, 

'•  neben  ü eberlief er  an g),  das  aber  später  vor 

dem  e  der  zweiten  Silbe  durchwegs  zu  e  getrübt  wurde.  Die  Bil¬ 
dung  ist  ziemlich  häufig,  s.  z.  B.  Erzeugnis  (Vit.  Ad., 

wie  von  Erzeugtes )  tegbert 2,  ’YfhC9n’Y:  Enthaltsamkeit , 

Lehre ,  Regierungsbezirk ,  'P<P/*YhiÄ :  Er- 

freuung,  ’Y^lht^’Y '  Abweichung ,  ’Yb0} A:Y:  Betrug ,  ’Y^jbG’Y1 
Seufzen ,  mYtl'flhKY!  Menschwerdung ,  tezmed  (§  54)  6rö- 

schlecht ,  Stamm ;  namentlich  von  Zahlwörtern,  wie  ’lY^Aft'f"  das 
Dreifache  (Verdreifachung)  u.  a.,  §  159;  vornvocalig:  ’Yffl'Yi A'l*: 
und  i-jflAi"!  Vertrauen ,  (§  54)  und  'J-A£*:  (Gen.  15,2  F) 

Geschlecht  (sprich  tewled  oder  tüled) 3 ;  mediae  infirmae : 

Beschimpfung,  W’YU (D**E*Y!  Eigenlob,  ’YT'&TrY'  Ränke ,  :YÖßJ:Y: 

Lager ;  tertiae  infirmae  (nach  §  51):  Prophetin,  ’YCfo'Y3 

Schmuck ,  ’Yhfl/Y  ■’  Schlacke,  *Yöü/Y*  Stolz,  :Yt**'h:Y :  Fleisch¬ 
werdung. 

b)  Beschreibewörter  von  den  abgeleiteten  Stämmen  sind 
im  Ganzen  selten :  die  meisten  Participien  und  deren  Stellvertreter 
werden  durch  äussere  Vor-  und  Nachsätze  abgeleitet  (§§  114  und 
117).  Doch  ist  die  Bildung  des  Part.  pass,  mit  w  nach  dem  zweiten 
Radical  (§  108,  c)  ausser  vom  ersten  auch  von  einigen  andern 
activen  Stämmen  wenigstens  möglich  und  von  St.  I,  3  sogar  sehr 
gewöhnlich2.  Vom  Stamm  IV,  1  findet  sich  ftft'ThCVMl1  vertieft 
in  eine  Sache,  von  IV,  3  fc/l'l-Ml*?»  s  versammelt,  wobei  sich  also 
die  vorhergehenden  a  des  Perfectstammes  zu  e,  und  ä  nach  §§18 
und  78  zu  w  senkt,  Nach  letzterem  Gesetz  kommt  von  St.  I,  3 
gesegnet,  fb^Cs  gegründet,  fY*P&s  teilhaftig,  A'fhjR5  rasirt, 
versammelt,  gefärbt,  ungläubig,  zweifelnd 

(aber  nach  §  108,  c  auch  —  Auch  '5rÄm'ft£«4,s  durchsichtig 

(Vä ZL  vgl.  oben  S.  123  und  unten  S.  213)  Hesse  sich  hierher  stellen. 

3.  Die  mehrlautigen  Wurzeln  sind  meist  nur  als  Sub-  §  112 
stantiva,  selten  als  Beschreibewörter  ausgebildet.  Auch  die  Sub- 
stantiva  sind  meist  Sachwörter,  selten  Begriffs  Wörter.  Die  weib- 

1  Etwa  wie  in  | La.^,2  u.  a. 

2  Zur  Betonung  vgl.  Thumpp,  S.  536. 

3  Obgleich  Ludolf  I,  5  lehrt,  man  spreche  teweld * 
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liehe  Endung  (ausser  der  Endung  ä  §  127)  wird  diesen  ohnehin 
längeren  Gebilden  selten  angehängt.  Ein  grosser  Teil  der  mehr- 
lautigen  Nomina  ist  aus  der  Fremde  eingeführt  oder  noch  dunkeln 
Ursprungs. 

a)  Einfache  Begriffs-  und  Sachwörter  vierlautiger 
Wurzeln  werden  meist  in  der  Weise  gebildet,  dass  je  zwei  Radicale 
in  eine  Silbe  zusammengehn,  und  ebenso  von  fünflautigen,  indem 
der  erste  Radical  wie  ein  Vorschlag  vor  die  erste  volle  Silbe  tritt. 
Wo  ein  langer  Bildungsvocal  eindringt,  trägt  dieser  den  Ton,  wo 
nur  kurze  Bildungsvocale  sind,  nach  späterer  Aussprache,  die  erste 
geschlossene  Silbe,  a)  Beide  Silben  haben  kurzes  e 1  (sodass 
etwa  "MO  §  105  entspricht):  Pest2,  TrQ'iQs  Staub¬ 
regen ,  Hausrat,  Fuchs,  Igel, 

®^A:  Jungfrau ;  rgayehapog  (Deut.  14, 15),  Linsen, 

R'YY'Tt*  Kothaufen.  Ein  Begriffswort  dieser  Bildung  ist  ÖJ“Afl>*A! 
Schwankung.  Fünflautig:  Beil,  J^A^A^s  Erschüt¬ 
terung,  Beben,  A:,  Fsflö'ri' A:  und  £‘'>'fldjnf'As  Käfig . 

Fremdwort:  RCDT*1  Birhem.  yd)  Beide  Silben- haben  kurzes  a: 
th9°th9l*:  Kürbis,  :  Pflaster,  Flf’F'l!  •*  Teppich,  4*A4*A* 

Bergabsturz,  thUfhH*  Sumpf,  W:  Sumpf  (wahrscheinlich 
nur  missbräuchlich  mit  langem  ä  geschrieben,  §  48), 

Leiter,  wfywty*  Netzwerk ,  ncao  Beute, 

filrfl As  Kette\  <f,AÄÄ'!  Augenkreis;  rhJliC1  Schwein  (Hen.  89, 
10),  fTHIA’  Haarkamm,  fh'llli*  Brauenhaare,  •fern»  Locke, 
lil/S.C  ••  Lippe,  Seeungeheuer,  't'T’tiC '  Topas;  4*C!rfls 

Wimper,  fhCl?\:  Krokodil,  hcJid-  Mandelnuss,  rtfl)*'l*A:  Wurf - 

spiess,  Kübel  (xjIä^),  fl)£mAs  Sogxag,  '/£hA*  b^ii; 

A*  Fett;  Dfo'fl s  Stern.  Ein  Begriffswort  dieser  Form  ist 
0DCfltl'  das  Tasten.  Auch  gehören  nach  §  71  hieher:  rtrt'Js  Geil¬ 
heit,  ÄÄSfl:  Frost,  Scheide,  y)  Die  letzte  Silbe  hat  ä, 

die  ersten  entweder  ä  oder  e:  Scorpion,  T: 

,  & 

kostbares  Kleid  (JsXSU*),  AjZnfft  Satan,  ’  Schuhriemen, 

Weissmehl;  rh'JflA*  Kameelsattel,  rVJO'fl*  Beere,  Yl GUR* 
Unkraut  (Matth.  13,  25),  Ellenbogen,  Tragbalken , 

QTrP0}'.  Band,  Ö?'><i-A!  Ziegelstein,  Brandopfer ;  ÖT" 

1  In  \\n\Lth:  Stein ,  Fels  scheint  das  a  der  ersten  Silbe  einen  Hauch¬ 
laut  zu  ersetzen  (WvMf-AO  ;  vgl.  aber  Prätorius,  Amh.  Spr.,  S.  152. 

2  Zur  Betonung  vgl.  Trumpf,  S.  536  f. 
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■'  Äbsynth,  .('.'W11? *  (§  47)  Haupthaar, 

: ,  hC;)'h:  Charta. 

Wörter  unklarer  Bildung  und  Abstammung  sind  z.  B.  flA 
4-tl1  Schreibrohr,  Maus;  F'ClF;  Hahn,  'A(i Baute, 

flA/T'Js  Schleier ,  Funke ;  Fremdwörter:  : 

JLLVOTTjQlOV,  WA-  candela,  navdo^eTov,  Oll%als  oavga 

JO? 

u.  a. 

5)  Beschreibewörter  und  von  solchen  abgeleitete 
Substantiva.  Der  vierlautige  Verbaistamm  wird  in  seiner  nächsten 
zweisilbigen  Aussprache  mit  zwei  kurzen  a  als  Beschreibewort  ge¬ 
braucht,  oder  es  setzt  sich,  wenn  dieses  genauer  als  ein  Adjectiv 
unterschieden  werden  soll,  auch  nach  dem  zweiten  Radical  ein  a 

fest,  und  das  Wort  wird  dreisilbig1:  (lllnlK*  fest,  massiv 

und  mager  (Gen.  41,  4  ff.),  bunt  (Gen. 

30,  32 — 39.  31,  10 — 12,  in  jüngeren  Handschriften  1** 

holperig.  Oder  aber  die  letzte  Silbe  hat  gedehntes  ä,  und 
die  erste  wird  dann  entweder  mit  e  gesprochen  (wie  §  108,  a): 

verwaist  (=  oder  häufiger  mit  a  (wie  §  1 1 0, 1 .  a): 

fhlhtl*  lahm,  triefäugig,  ^h^h*  (st.  c.  AhAi i:)  stammelnd , 

und  mit  abgeworfenem  schliessendem  u  (§  53)  KÖH :  oder  AO^a* 
weiss.  Schon  durchaus  Substantiv  geworden  ist  hl ’M*  (mit  ab¬ 
geworfenem  fl>-,  §  53)  vierfüssiges  Tier  (gehend).  Die  häufigste 
dieser  Bildungen  ist  die  des  Part.  pass,  mit  ü  in  der  letzten  Silbe 
(§§  108  und  111,  b),  vor  welchem  die  vorhergehenden  Silben  den 
möglichst  kürzesten  Vocal  erhalten:  zart,  un¬ 
glückselig,  fh0t\‘U*t3 ■'  befleckt,  9nlU\'C*  und  :  zerstört 

9l\’h0'l*  "I-nfhtl*  T-ll-fr  F’hivh-  ^AA-^s),  ö>-A 
ÖJ. A:  unbeständig ,  HH^I*  verlacht  (von  1111**1"*);  von  Wurzeln 
mit  langem  Vocal  als  zweitem  Radical  (§  20):  *  verderbt 

gefangen  =)?  i gemischt  (-fflrh !)> 

%1'£-  verschuldet  (fhl¥*)->  geizig,  getrennt;  von 

Wurzeln  mit  u  als  letztem  Radical  (§  52):  (D'Cllffl-*  jung,  9°1 
ftm-:  versucht ,  tllhü ibs  übereinstimmend  9nl:l'(D~ : 

WiCO***),  gebleicht,  weiss;  mit  i :  ’Pd’Pfi*  getäuscht. 

Auch  vom  Reflexivstamm  V  kann  dieses  Particip  abgeleitet  werden, 
teils  in  der  Form  hl^COmKs  tanzend,  hlfü'fcö*  verschleiert, 
hll^UD-*  irrend,  hityÖF.'d)' :  andächtig ,  teils  mit  Abwertung 
des  anlautenden  h  (§  87):  IKlltö*  durchsichtig ,  'H’T'fcT«’  (Vit. 


1  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp,  S.  537. 
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Ad.)  fieber wahnsinnig,  'J’TfUA'A5  und  h'i'HVfcfc  liederlich ,  und 
mit  noch  stärkerer  Verkürzung  'JVhA5  schwindlig  (von  MMA-) 
Bisweilen  haben  solche  Bildungen  Substantivbedeutung  angenommen: 

:  Krume ,  fna-h>  Lunge,  LTL.U’--  das  Äbirren\  fern. 

:  Türangel.  —  Die  Bildung  mit  t  (s.  §110,  b)  ist 
nur  in  einigen  substantivisch  gewordenen  Aussagewörtern  erhalten: 
A$VA«ft’:  Zünglein  der  Wage,  Wifi'  Staubregen ,  Grenze, 

A7fl.A:  Narde1,  itUJ A.A!  und  VTffM.A*  liederlich,  Schlemmer 

CKhuaa)- 

c )  Stärkere  Begriffswörter  (Nomina  actionis)  entstehn 
von  mehrlautigen  Wurzeln  mit  langem  ä  in  der  letzten  Silbe  (vgl. 
§  111 ,  a,  ß)  und  a  in  den  vorhergehenden :  Sünde ,  AnA-fi«- 

Ehe  (j/^,  von  der  wiederholten  Beiwohnung),  w(\ Vf'fl:  Geflecht, 
Gitterwerk,  Beredtsamkeit  ((Df**hs)i  Sprösslinge 

((Dfifc,  Geträufel,  (Ml  (MP  Geschenk, 

milder  Ernst,  h*(lhA\:  Hochzeitsfest ,  Uebermaass,  tlfi AA: 

leises  Flüstern ,  sßM*Wi':  und  1:  Geträufel,  'If^A^VA5 

6rnm,  ^flTAT5  und  ‘’HlTflT*  Bauchgrimmen  (Jubil.);  von  einigen 
Causativstämmen  (§  85)  mit  abgeworfenem  h-  A4*^«C!  Schauder , 
{\PW\ 1S  Starrkrampf ,  Geheid,  und  häufig  vom  Reflexiv¬ 
stamm  V  mit  abgeworfenem  }\‘  Bonner, 

Wirbel,  V7°G^C  ■*  Murren,  iiLCt}fcs  Ausgelassenheit, 

Glanz ,  Schwanken  (^AAfl>*:  V4* A^*A  *  W’T^’T :  VH 

AOA-  ‘/PAA’  V7C-7D  !rHtMA-’);  auch  Ml  PW"-  das  Abirren ; 
seltner  in  der  Aussprache  J'flfilJtl1  zitternde  Bewegung ,  'J'HUAA1 
Possenmachen,  Trtlthtlltx*  Bewegung ,  wie  auch  vom  einfachen  Stamm 
A.A J&!  Nahrung,  A«A£!  Trennung . 

3.  Nominalstämme  äusserer  Bildung. 

a)  Durch  Vorsätze  gebildet. 

§113  Die  an  das  Imperfect  sich  anschliessende  Bildung  von  Aus¬ 
sagewörtern  mit  Vorgesetztem  welche  einst  besonders  im 

Minäo-Sabäischen,  aber  auch  in  den  andern  semitischen  Sprachen2 
verbreitet  war,  ist  im  Aethiopischen  ganz  ausgestorben  und  nur 
noch  in  dem  einen,  von  Alters  her  überkommenen  Wort  pcnA’ 
oder  JPC’fhTM  0«  durch  den  Ton  gedehnt,  für  ja)  Riese  (Wurzel 

1  rflh.7:  arm  ist  Fremdwort. 

2  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  162,  a;  Gr.  Ar.  §  281.  Dietrich,  Äbh.  zur  hebr. 
Gramm.  S.  140  ff. 
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^rflrh:)  vertreten.  Ebenso  ist  die,  namentlich  im  Arabischen 

sehr  gebräuchlich  gewordene1  Bildung  von  Adjectiven  (im  Sinne 
von  Intensiven  und  Elativen)  durch  vortretendes  h  im  Aethio- 
pischen,  wie  es  scheint,  zwar  einst  vorhanden  gewesen,  aber  bis 
auf  wenige  Trümmer  ganz  verschwunden.  Es  kommen  noch  vor2: 
h  mfi-  Thräne  (fliessende),  Mark  (eigentlich:  das  beste, 

reinste,  vgl.  ^iü),  /'iTff'fl«’  und  hlL'ü*  (§  40)  Süden  hll 

•  Purpur  (y+MÄ),  htl&O  (Deut.  28,  22,  eine  Krank¬ 

heit ,  wahrscheinlich  der  Leber ,  womit  zu  vergleichen  ist 

°f 

gelbe  Farbe  als  Fern,  von  und  vielleicht  ebenso  Fell 

(Wurzel  weil  der  Plural  lautet.  Ausserdem  gehört 


dieser  Bildung  vielleicht  noch  hT'&R':  Türe  an  (klaffend,  von  lnüu, 

s  - 

wenn  es  nicht  eher  von  (jdS  VII  einen  Biss,  ein  Loch  bekommen 


»  —  o 

abzuleiten  ist).  Die  Wörter  Traube  JlXSl)  und 

o  V  ^ 

Finger  ^yof)  sind  uralt3.  Fremdwort  ist  hc 

Name  eines  Planeten;  Laus  wechselt  nur  mund¬ 
artlich  mit  hco'-l"  Joch  ist  4. 


Die  Bildungen  mit  Vorgesetztem  sind  nach  §  111  durch¬ 
wegs  aus  Reflexiv-Passiv-Stämmen  abgeleitet. 

Dagegen  ist  der  in  allen  semitischen  Sprachen  vielgebrauchte 
Vorsatz  ma  im  Sinne  von  der ,  welcher  oder  das ,  was  (aus  der  Frage¬ 
wurzel,  §  63)  auch  im  Aethiopischen  überaus  stark  verbreitet,  um 
Aussagewörter,  näher  Participia  mit  participähnlichen  Adjectiven, 
und  Sachwörter  abzuleiten. 

1.  Vor  allem  wird  dieses  ma  verwandt,  um  Participia  zu 
bilden,  welche  dann  weiterhin  (wie  die  §  109,  a  beschriebenen)  zum 
Teil  auch  als  Adjectiva  oder  häufiger  als  Personenwörter  gebraucht 
werden.  Derartige,  mit  ma  gebildete  Participien  werden  jedoch  nie¬ 
mals  vom  einfachen  Grundstamme  abgeleitet  (bei  dem  nach  §  108  f. 
die  innere  Bildung  genügt)5,  sondern  nur  von  den  abgeleiteten 


1  Ewald,  Gr.  Ar.  §  251  f. 

2  Zur  Betonung  vgl.  Trumpf,  S.  537. 

3  Vgl.  darüber  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  147,  b. 

4  Vgl.  Ewald,  Gr.  Ar.  §  243. 

6  Den  von  Prätorius,  Amli.  Spr.  S.  158  erhobenen  Einwendungen 
kann  ich  nicht  beipflichten:  jung  ist  vielmehr  Subst.  =  „Kleines“. 
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Stämmen  und  unter  diesen  wiederum  nur  von  activen,  nicht  von 
reflexiven  oder  passiven :  die  letztern  bedienen  sich  zur  Participial- 
bildung  der  §  117  beschriebenen  Form.  Von  den  activen  Stämmen 
selbst  wird  nur  ein  Part.  act.  abgeleitet,  und  zwar  dieses  noch 
sehr  häufig,  Participia  pass,  dagegen  selten.  Indessen  ist  diese 
Bildung  keineswegs  mehr  so  lebendig,  dass  sie  von  jedem  activen 
Verbalstamm  vorkommt,  sondern  nur  in  einzelnen  Stämmen  be¬ 
stimmter  Verba  haben  sich  auf  diese  Weise  gebildete  Aussagewörter 
in  der  Sprache  noch  erhalten  (ähnlich  wie  die  Participien  des  ein¬ 
fachen  Grundstamms).  Was  die  Bildungs weise  betrifft,  so  wird  der 
Bildungsvorsatz  immer  mit  a,  also  ma  gesprochen,  und  dieses  a 
herrscht  so  ausnahmslos,  dass  selbst  in  Fremdwörtern,  die  aus  dem 

5 

Arabischen  stammen,  das  arabische  jo  durch  0°  ersetzt  wird,  wie 

in  0Diti0D£‘ !  Muhammad ,  0DtlA9°s  Muslim,  0DHßT'S 

(durch  9°  in  tf»  tritt  immer  ebenso  vorn 

an  den  Stamm  wie  das  t\  causativum ;  letzteres  wird,  wenn  0°  vor¬ 
treten  soll,  spurlos  abgeworfen,  und  0°  tritt  an  seine  Stelle,  Die 
letzte  Silbe  hat  wie  im  Subj.-Imperf.  dieser  Stämme  für  das  Part, 
aetivum  den  Vocal  e,  für  das  passivum  dagegen  a.  An  solche 
Participialbildungen  kann  übrigens  ausserdem  noch  die  Adjectiv- 
endung  1  angehängt  werden;  vgl.  unten  §  118. 

§114  a)  Von  Stamm  I,  2  kommen  z.  B.1:  0°O9nö:  ( maämmes ) 
der  Unrecht  thut ,  0°<LYlC:  Erklärer ,  0DZ,flÖ!  der  vier  Personen 
in  der  Gottheit  macht ,  0°lf,JK !  Züchtiger ;  mediae  gutturalis : 
0°9° l)C !  Lehrer  (§  45);  mediae  geminatae:  0D\\*>'VY  •  Richter , 
0°rh AAS  Salbenmenger ;  mediae  infirmae:  0°fl(DmCs  ( masäwwer ) 
Beschützer,  0°d«(Omll s  Arzt;  tertiae  infirmae:  :  und  0° 

Zauberer,  0°tÄtlO^m :  der  schenkt,  0Dft'f*(D*s  der  annimmt 
(§  51).  Solche  Formen  kommen  hie  und  da  auch  von  Wurzeln 
vor,  die  als  Verba  in  St.  I,  2  ungebräuchlich  sind,  wie  0°i\ßllt\: 
Hinderen.  Ein  auf  diese  Weise  gebildetes  Sach  wort  ist  0D(fl*fl4ts 
Leim  (kleben  machend);  0^w^^'  das  Beste  (einer  Sache)  wird 
gewöhnlich  neutrisch  gebraucht. 

b)  Von  St.  I,  3  kommen  z.  B.:  0voi’Y9°'*  streitsüchtig,  zornig 
(vgl.  Hl)2,  0*>G<l  <h  ketzerisch,  0DfirtV\l'  tröstend ,  0D%}\'Ym- 

Beiter  (Deut.  20,  1),  0DftV}?*s  trostspendend,  0D(tt\^:  beweinend 
(Matth.  9,  23).  In  w'/Tfo-  Walker  ist  das  kurze  e  zu  1  gedehnt. 


1  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  537  f. 

2  S.  dagegen  Prätorius,  Beitr.  z.  Ass.  I,  S.  25  f. 
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c)  Von  St.  II,  1  ist  diese  Form  ziemlich  häufig: 

Täufer ,  :  Erlöser ,  :  Fürst ,  Oberhaupt , 

entsetzlich  (zittern  machend),  •'  Gras  treibend , 

holperig ,  Steinland ,  dunkel ,  dunkler  Ort  u.  a. ;  primae 

gutturalis :  kundig ;  inediae  geminatae:  !  er¬ 
staunlich  (erstaunen  machend),  c?er  Feindschaft  stiftet ; 

tertiae  infirmae:  Heuchler  (auch  0°ß£\.(D*s  St.  I,  2), 

0D‘Ybß*  Mr,etf,  ^DiPCß:  fruchtbar,  (und  gleich¬ 
namig.  Merkwürdig  verkürzt  ist  (§  47)  heidnischer  Seher 

aus 

d)  Von  St.  II,  2  sind  diese  Bildungen  selten;  sie  fallen  ohne¬ 

hin  der  äusseren  Form  nach  mit  denen  von  St.  I,  2  zusammen; 
z.  B.  *7D5\'dr]h!  St  euer  eintreib  er,  Unterweiser, 

Verschönerer. 

e)  Die  Reflexivstämme  bilden  dieses  Particip  nicht:  sie  können 

ihre  Participien  auf  andere  Weise  bilden  (§  117)  oder  aber  bei 
Uebergang  in  das  Causativ-Reflexiv  dessen  Part,  bilden.  Dagegen 
ist  die  Form  von  St.  IV,  1.  2.  3  sehr  gebräuchlich.  Von  der  Perfect- 
form  von  St.  IV,  1 :  der  um  Gnade  für 

Jemand  fleht  (<7DA'f’,'fl<l>**A:  flehentlich  bittend),  der 

um  Verzeihung  bittet',  von  der  Perfectform 

der  das  Sich -wenden  ausübt  (f^prtl 5  sich  wenden), 
Erfinder.  Von  St.  IV,  2:  :  geduldig, 

Rächer,  0°ti't'Ot7A!  Uebervorteiler, 
Vogelflugbeobachter  me’diae  gutturalis: 

Reiter  (’i'KM  •)•  Von  St.  IV,  3:  der  Gnade  übt , 

tfDA'l'^A?°:  Friedensstifter,  0Dtl,lM'h9n9n :  sorgsam ,  sich  beküm¬ 
mernd  um  etwas\  Spötter  (l'M* :),  ■* 

rachsüchtig,  Ankläger,  oder  Schauspieler. 

f)  Auch  die  activen  Stämme  mehrlautiger  Wurzeln  bil¬ 
den  dieses  Part.  Von  St.  I,  der  seinem  Silbenbau  nach  einem 
St.  I,  2  der  dreiradicaligen  Wurzeln  entspricht,  kommt 

loskauft,  1*9":  I)  ollmet  scher ,  <7DflDlH,A:  Wahrsager, 

verzögernd1',  von  St.  II:  der  Schrecken  ein- 

flösst,  0°alÖfaß:  Tyrann  (von  hatlÖÜ?i^  von  alb(iA~'  von  0 
oder  der  erstarren  macht,  Land¬ 
streicher,  2  der  ein  Klagelied  singt.  Auch  von  dem 

schwach-reflexiven  St.  V  findet  sich  tID’’i0l°C0lKCs  Murmler. 

1  Stark  verkürzt,  wenn  überhaupt  richtig,  wäre  tfD']v7vj&s  frevlerisch 

für  oder 

2  Luoolf: 
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Neben  diesen  ziemlich  häufigen  activen  Participien  kommen 
vereinzelt  auch  noch  einige  Fälle  von  passiven  Part,  aus  activen 
Stämmen  durch  Vocalwechsel  gebildet  vor.  Hierher1  gehören  (zu 
St.  II,  1):  Zeuge  (einer,  der  ausgefragt  wird),  Erbe 

(zum  Erben  eingesetzt),  °Ti\0l>w\'  dem  Glauben  gebührt ,  ivahrhaftig , 
zuverlässig  (act.  •  der  glaubt ,  fidelis)  Deut.  7,  9.  Matth. 

24,  45.  Luc.  19,  17,  wofür  an  andern  Stellen  (aus  ur¬ 
sprünglichem  av’i\aDlti  nach  §  45)  steht;  zusammen- 

gedrückt ,  eng ,  (wtyolt*  Engpass',  ^Ä'flrh«5  steuerpflichtig . 

§115  2.  Ferner  wird  der  Vorsatz  ma  im  unpersönlichen  Sinne  an¬ 

gewandt,  um  Sachwörter  zu  bilden  oder  um  das  auszudrücken, 
woran  der  Wurzelbegriff  zur  Erscheinung  kommt;  nur 
selten,  und  nur  durch  Uebertragung,  können  diese  Sachwörter  per¬ 
sönlichen  Sinn  annehmen.  Des  näheren  bezeichnet  diese  Bildung 
das,  worin  die  Handlung  vollzogen  wird,  den  Ort,  oder  das,  womit 
sie  vollzogen  wird,  das  Werkzeug,  oder  das,  was  durch  die  Hand¬ 
lung  gemacht  wird,  Erzeugnisse,  Gegenstände  aller  Art, 
und  die  Handlung  selbst.  Fast  immer  wird  diese  Form  vom 
einfachen  Stamme  gebildet,  selten  von  abgeleiteten  Stämmen  oder 
von  Nomina.  Der  Vorsatz  0°  wird  mit  dem  ersten  Radical  zu  einer 
einzigen  Silbe  verbunden.  Im  übrigen  haben  sich  für  die  ver¬ 
schiedenen  Arten  der  dadurch  gebildeten  Wörter  verschiedene  Aus¬ 
sprachen  festgesetzt. 

a )  Um  den  Ort  auszudrücken,  wo  etwas  geschieht,  wird  nach 
dem  vorletzten  Radical  ein  ursprünglich  kurzes  a  gedehnt,  und 
das  a  des  Bildungsvorsatzes  senkt  sich  vor  diesem  ä  zu  e2.  Diese 
Bildung  ist  sehr  häufig,  z.  B.:  Osten ,  Westen, 

Tempel,  Altar,  Hörweite,  JP'K-C* 

Schamteile,  Ofen,  Grenzort',  Gerichts - 


1  Dagegen  sind  t\Yls  Bote,  Freund,  Schützling  ur¬ 
sprünglich  Sachwörter,  §  116;  ebenso  heisst  gemästet  ursprünglich 

die  Mast  (Jud.  6,  28  F.  ann.)  und  £7D»  JMrl h  (Jos.  8,  33)  ursprünglich  Un¬ 
versehrtes  (Wurzel  v^a^Vj).  0°a)£Cl*  Unterjocher,  ao0] /VfP  Fischer  (s. 
Ludolf,  Lex.)  und  (Ex.  22,  9)  müssen  entweder  auf  falschen  Les¬ 

arten  oder  auf  Entartung  der  ursprünglichen  Formen  <'/D‘7CC:  0D<tJ&'(l: 
°7iV ty(l-  beruhn.  —  Das  Wort  Mörder  (im  Salota  Reget)  ist 

eine  hebräische  Bildung  und  Fremdwort;  vgl.  m.  Lex.,  col.  441. 

2  Also  dieselbe  Bildung,  die  im  Arabischen  zur  Bezeichnung  von 
Werkzeugen  dient.  —  Zur  Betonung  vgl.  Trumpf,  S.  538. 
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hof;  Markt,  IPWlJP'l**  Nachtquartier ,  T'/hWC1  Balm ; 

9nC°i^:  Weide,  Tränke ,  Ort  des  Ausgiessens , 

Zufluchtsort ;  von  vornvocaligen  Wurzeln  nach  §  49 
meist:  Ausgang,  0°' Behälter ,  Gerichtshof \ 

a9mPCs  Steinwurfweite  (tf,>*AW  ■’  0UmA^'U:  0Ov^C!),  seltner  JF* 
Gefängnis  (und  Aet.  4,  3),  ‘Jn(DaZifc  Ort  der  Lob¬ 

preisung.  Auch  von  Wurzeln  mit  mittlerem  w  wird,  indem  sie 
nach  §  68  in  vornvocalige  übergehn,  öD*Hh:  Eingang  (z.  B.  Hen. 

73,  3)  neben  9 lJ,,(l*Phs  (z.  B.  Jud.  1,  24,  Jos.  13,  5)  und  Cs 
Baum,  Bahn  (z.  B.  4  Esr.  13,  46  ed.  Laur.)  neben  9nAi(PC:  ge¬ 
bildet.  Dagegen  ist  von  Wurzeln  mediae  infirmae  die  Bildung 
av\ Th:  Ort  einzig  in  ihrer  Art  und  mehr  arabisch 1. 

Yon  St.  IV  kann,  indem  ausser  der  Yorsatzsilbe  auch  die 
andern  ihr  a  zu  e  senken,  &  i  Ort  der  Fürbitte , 

*1Q C:  Markt ,  9lttirl'tl'l'th:  Ausdehnung ,  Versammlung 

(' T“  §  18),  oder  auch,  merkwürdigerweise  mit  dem  passiven  Yocal  ü 
in  der  letzten  Silbe2,  9wtl’lm 7"fi‘K:  Hen.  46,  8.  53,  6  ( Versammlung 
=  die  Gesammtheit  der  Versammelten),  Fürbitte  ge¬ 

bildet  werden.  In  Ableitungen  von  mehrlautigen  Wurzeln  wird, 
da  der  erste  und  zweite  Radical  für  sich  nur  eine  Silbe  ausmachen, 

0°  oder  vielmehr  9°  vereinzelt  vorgesetzt:  9vt9nA\9'i:  Zufluchts¬ 
ort  (von  ^Wj),  9nUmtl^'C:  Ort  des  Kehrichts ,  9x*ölrPÖ'  Ort 
wo  man  sich  niederlegt ,  sicherer  Ort.  Diese  Bildung 

dient  durchwegs  dazu,  um  den  Begriff  des  Ortes  auszudrücken3; 

ist  nicht  Wohnort,  sondern  Anstalt  zum  Wohnen  (Haus, 

Zelt  u.  s.  f.)  oder  Wohnung.  Im  übrigen  s.  §  116. 

b)  Um  Werkzeuge  und  Gefässe,  Erzeugnisse  und  Sachen  §  116 
aller  Art,  auch  die  reine  Handlung  oder  Art  und  Weise  der 
Handlung  auszudrücken,  genügt  in  der  Regel  nach  dem  zweiten 
Radical  der  passive  Yocal  a  oder  der  active  e,  ohne  Dehnung,  und 
der  Bildungsvorsatz  0°  behält  dann  seine  nächste  Aussprache  mit  a4. 

Die  Aussprache  mit  a  in  der  zweiten  Silbe  ist  etwas  häufiger  als 
die  mit  e ;  viele  Wörter  haben  beide;  ein  Unterschied  im  Sinne 
entsteht  dadurch  nicht,  wohl  aber  lässt  sich  bemerken,  dass  fast 

1  Ewald,  Gr.  Ar.  §  387. 

2  Als  wäre  es  eine  Participialbildung. 

ü 

3  ""fiv.r.---  ist  Fremdwort,  >,  und  lautet  rein  äthiopisch 

9°l\ ?£> 

4  S.  dagegen  König,  S.  121  ff. 
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alle  Wörter,  welche  nur  die  Aussprache  mit  e  haben,  als  neutrische 
Partieipien  activen  Sinnes  (§  114)  erklärt  werden  können.  "Viele 
dieser  Wörter  beider  Aussprachen  haben  sodann  die  engangeschlos- 
sene  Feminin-Endung  angenommen;  andere  kommen  mit  und 
ohne  '1*  vor. 

a)  Bildung  mit  a  in  der  zweiten  Silbe.  Yon  starken 
und  doppellautigen  Wurzeln:  7/D  Art  A :  und  7/n  AH  A'l* •'  ( mälbas 
und  mälbast1)  Kleidung ,  •  Thron ,  :  Hälfte, 

AA:  Geist,  Buch,  (JD0}(IC:  Werkzeug,  ^AA'O*  Zeugungs¬ 

glied  (Jubil.)2,  f,DNrf\tl :  Dreiling  (ein  Maass) ;  7/D5Vfl  ■’  Band, 
Vorsprung  0/ftnn);  (Sendung)  Bote ,  Engel , 

Turm ,  Bechen ;  zwischen  a  und  e  schwankend : 

und  Schiff  (Ausgehöhltes),  ^7D'3 und  Biegel, 

r/n»n A A:  und  Kochtopf,  und  Blitz, 

0D*jj*fi9n:  und  Wahrsagehunst ,  und 

(Verlassenheit) und  mit  und  ohne  Feminin-Endung: 

^AAO  und  Maass ,  und  Decke ; 

nur  mit  Feminin-Endung:  A'Th:  Teil,  1*!  Blage, 

<r°CM’n:h  Netz ,  0°Ahfo’t:  und  (/D Geschäft  (ausserdem 
7/f)  A?HH‘:  Brief)',  in  dreierlei  Form:  iJl]Ö(/lui':  atjffi^a49s  07ÖiT3 * 
¥\"‘  Tiefe,  a7bfy<£9  a7ö$<b:fr  Änstoss,  "IhtlO  °lh 

ACS  Band,  a7h\\i'  ‘r7hli?:t':  "IhMfa  Ecke.  — 

Die  Wurzeln  tertiae  gutturalis  dehnen  ihr  a  vor  dem  stummen 
Hauchlaut  in  der  Regel  nicht  (nach  §  46),  sondern  trüben  es  zu  <?, 
weil  ein  langes  ä  sie  in  die  Bildung  §  115  hinüberführen  würde: 

Bild,  °llihi\h’  Junges  der  Heerde,  *7DÄ*<lvlh!  Einweihung, 
:  Hilfsmittel,  ^DCtbh:  Nadel',  nur  wenige  dehnen  ihr  a 
und  können  dann  das  a  der  ersten  Silbe  zu  e  senken:  <7D'3,r If'^r5 
und  9t*TrH'lis  Sprengung  und  Sprenggefäss,  9°tla7Ö:  Gehörtes  (und 
Hörweite)',  *7D/*'*P<)!  im  Sinne  von  Opfer  wird  gewöhnlich  zum 
fern.  oder  zu  ,  wodurch  es  mit  SJW/*,<PÖ! 

Altar  zusammenfällt3.  Wenn  sie  a  behalten  sollen,  nehmen  sie 
meist  die  weibliche  Endung  an :  ""Tn/li-r  ■■  Messer , 

Gehorsam  u.  s.  w.  —  In  Bildungen  aus  Wurzeln  mit  anlautendem  u 
tritt  nach  §  49  immer  die  mischlautige  Aussprache  ein: 

Gnade,  Anmut,  <F4*C!  Meissei,  Elut,  <f°<£Ts;  (WQT9  und 

1  Ygl.  dagegen  Trumpp,  S.  538. 

2  Dagegen  9"iihn:  Lager. 

3  Deshalb  verwechseln  die  Abschreiber  häufig  9"/tnPö-  und 

<Pö:P  s.  z.  B.  Gen.  12,  7  ann. 
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£/D^.T:  Kamin ,  Säge,  •  Schleuder ;  tertiae  gut- 

turalis:  Wechselgesang ,  iPy^rh'  Schürze ,  1  und  f*??!5 

(§  47)  Reisegabe ,  Schleier.  Für  T)OAih!  Tag  (Am.  8,  9  A) 

spricht  man  gewöhnlich  §  44.  —  In  Bildungen  von  Wurzeln 

mediae  infirmae  herrscht  die  consonan tische  Aussprache  vor: 

und  '  Tragstange ,  Schöpfeimer , 

rh’i*!  gebahnter  Weg.  Zu  bemerken  sind  aber  Sänfte  (für 

fioRWO  §  40)  im  Unterschied  von  0° &*(&£:  Tragstange ;  ferner 
6ru&e  (nicht  von  sondern  von  St.  II,  1  K'flK*  abge¬ 
leitet)  und  (/Di\ih’l’ :  Vollmacht  (von  h’flfh 5  aus  Ebenso 

f  o 

wie  ist  gebildet  Kapsel  (vgl.  'wjLw.x»).  —  Wörter 

von  Wurzeln  tertiae  infirmae  lassen  meist  ai,  6m  zu  e,  ö  zusammen¬ 
gehn  :  '/D fl :  Pfriemen,  Axt,  0° /**&£**  und  f/DP’ 6, ■* 

Arzneimittel ,  0DQ'(F:  Schlüssel,  Schloss  (der  Türe), 

Reihe ;  hie  und  da  aber,  z.  B.  in  den  folgenden  Bildungen  von 
mittelhauchlautigen  und  doppelt  schwachen  Wurzeln,  hält  sich  der 
Diphthong:  0°COß>:  Heerde  (Matth.  8,  30  f.),  Zusammen¬ 

setzung ,  r/n'IV/KV’  Folterwerkzeug.  Die  Feminin-Bildungen  haben 
durchwegs  den  Mischlaut:  Heerde,  0n?C*l>"\"*  Spiegel ,  rJVi? 

Arl’J  Gesang ,  Fenster,  Gewicht , 

Leuchte  u.  s.  f. 

Von  m eh rl au ti gen  Wurzeln  ist  diese  Bildung  selten,  z.  B.: 
0l)’H^-\Ö’l':  Vorhang  (von  0D’$’dr\fl'  was  zu  Häupten 

ist  (von  TChrt5,  woher  auch  ’l'Chtl1  §  111),  9w'jn/hnrTh'f":  "FFasser- 
sturz  (auch  Vit.  Ad.,  von  h’}(\ilv(\ih:)i  0D7rfafr ”h  Kugel 

(Sir.  36,  5  von  Ji'JhllÖlOj  und  Fächer.  — 

Ein  Fremdwort  dieser  Form  ist  hl’}*  Maschine. 

ß)  Bildung  mit  e  in  der  zweiten  Silbe.  Schon  oben 
wurde  bemerkt,  dass  diese  Wörter  zum  grossen  Teil  als  Participia 
in  unpersönlicher  Auffassung  angesehn  werden  können:  0°'}YlC: 
Wunder  (was  wundern  macht),  Anker  (was  macht,  dass 

das  Schiff  sich  an  etwas  hält),  Rand,  0DT'thC!  Blase¬ 

balg,  0d^4>£‘:  und  0°&‘l3£‘3  Bedürfnis  (was  vermissen  lässt  und 
was  vermisst  wird),  (was  staunen  macht), 

Engpass ,  Verhasstes  u.  a.  Die  Feminin-Bil- 

1  Ebenso  vielleicht  Doppelgeburt,  Zwillinge  für 

für  (von  !  —  DKn),  woher  //o'J'pöl:  erst  abgeleitet 

ist;  und,  mit  Abwertung  von  0)*,  wahrscheinlich  0D£t}:  Vermählung, 
Hochzeit  (Wurzel  nicht  sondern  ZO«»:,  vergl.  nn)- 
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düngen  davon  sind  häufig  Abstracta :  ^AAA'Th  Höhe ,  ^'flUA’l*! 
Widerrede,  Reich ,  f^/^AA'P*  dritter  Rang. 

Von  Wurzeln  mediae  infirmae  scheint  diese  Bildung  nicht 
gebräuchlich  zu  sein.  Von  solchen  tertiae  infirmae  lautet  sie: 

was  Last  macht,  erwünscht,  passend  ist ,  Spaten, 

Crocus ,  0°Ch:  (statt  ^CtUD*:)  Hafen ,  häufiger  aber 
mit  Feminin-Endung :  0°lr(l*r f”  Versuchung ,  Lreis,  (,n 

IrM/N  Talent,  Spaten,  avtypWV  •  Topf.  Von  mehr- 

lautigen :  Gelenk ,  Glied  (A»A?:)’ 

7)  Neben  diesen  beiden  Hauptformen  von  Sachwörtern  (im 
Gegensatz  zu  den  Ortsbenennungen)  kommen  nur  wenige  anders 
gebildete  Wörter  vor,  welche  verschieden  zu  erklären  sind.  In 
einigen  mit  a  in  der  letzten  Silbe  gebildeten  Sachwörtern  hat  sich 
dieses  a  gedehnt  und  sich  vor  ihm  das  a  der  ersten  Silbe  zu  e 
gesenkt,  sodass  diese  Wörter  der  Form  nach  mit  Ortsnamen  zu¬ 
sammenfallen  :  r«l(\0  Handlungsweise ,  Werke ,  9°C.\ Hl*  Erwerbs¬ 
weise,  Nahrungsstand,  9°halht*li  Schaar,  rcM.-.  Anblick  (Deut. 
28,  34),  e°-y,y.=  Gefäss,  nicht  bloss  Vaterland ,  sondern 

auch  Abstammung1',  und  9n6'fys  Ausgespieenes  (für  meruaq)  mit 
ausgeworfenem  u,  von  =  (Dfrl’t  (§  68),  ebenso  9t*t*iG:  Reil. 
Bei  anderen  wechselt,  obwohl  sie  in  der  letzten  Silbe  a  oder  e 
bewahren,  in  der  ersten  e  mit  ä:  9%*Cl'm'lis  Stab,  —  0° 

KC£:  (s.  oben),  9°  fl tlvü-  (ein  infinitivartiges  Begriffswort)  das 
Herausziehn ;  ähnlich  bei  einigen  weiblichen  Zahlsubstantiven,  §  159. 
Ferner  sind  einige  ursprüngliche  Participia  Sachwörter  geworden: 
so  ist  Schemel  Part.  pass,  von  St.  I,  2  (das,  worauf  getreten 

wird),  ebenso  *J*;  Schrecknis',  Angel  (Matth.  17,  27) 

ein  Part.2 3  von  St.  I,  3  oder  II,  3  (h Pini-),  <w?W-tf*C  •  Rad 
ein  Part,  vom  St.  V  der  mehrlautigen  (rollendes),  mit  tongedehn¬ 
tem  ä.  Auch  in  einigen  von  St.  I,  3  abgeleiteten  Sachwörtern  sind 
die  Stammeseigentümlichkeiten  beibehalten:  Scheermesser 

03  ^ . 

(von  A 0f:)5  9nl *fTl£:3  Ochsenstecken  (von  P(i\?s,  vgl.  Jaa*). 
Eine  Abstractbildung  von  der  vierte  ist  Viereck 

und  Viereckigkeit.  Ein  arabisches  Part.  pass,  ist  Rsalm; 

ebenso  ist  f/D'3,-^A5  Kopf  binde  (JolVoo)  ein  Fremdwort.  Ueber 
einige  eigentümliche  Feminin-Bildungen  s.  unten,  §  127. 

1  Dagegen  ist  9Kt£?6*fls  ein  Fremdwort:  fernD;  und  9°h([' fl!  ist 
locus  lectionis,  Leseabschnitt. 

2  Wenn  nicht  ein  innerer  Pluralis. 

3  Wenn  es  nicht  für  9°T-a\, P-!  steht. 


223 


§  117.  Nominalstämme  äusserer  Bildung. 

b)  Durch  Nachsätze  gebildet. 

Die  meisten  der  durch  Nachsätze  gebildeten  Wörter  sind  von  § 
andern  einfacheren  Nomina  abgeleitet,  mögen  diese  in  der  Sprache 
noch  erhalten  sein  oder  nicht  (nomina  denominativa);  ihrer  Be¬ 
deutung  nach  sind  sie  entweder  bezügliche  Beschreibewörter  oder 
Abstracta,  nur  sehr  selten  Sachwörter.  Die  Nachsätze  selbst  sind 
zwar  vielgestaltig  und  mannigfaltig,  gehn  aber  im  Wesentlichen 
auf  zweierlei  Endungen  pronominalen  Ursprungs  zurück.  Den 
Grund  der  meisten  derselben  bildet  eine  gemeinsemitische  Adjectiv- 
endung,  und  wir  gehn  darum  auch  in  der  Darstellung  von  der 

1.  Adjectivbildung  aus.  Die  Endung  der  Adjectiva  ist 
hergenommen  von  einer  uralten  Deute wurzel  t  (er)  und  dem  rela¬ 
tiven  ia  (welcher)1,  §  65,  und  lautet  ursprünglich  tja  oder  äja 
(—  der ,  welcher).  Sie  wurde  in  den  andern  semitischen  Sprachen 

verkürzt,  teils  zu  t  ('—  ^— ),  teils  zu  ai ,  e  _ ;  \ _ 2);  im  Aethio- 

pischen  fand  sie  die  dreifache  Ausbildung  als  t,  di  und  mit  tren¬ 
nendem  Zwischenlaut  (§  41)  dwt.  Die  beiden  letzteren  sind  ziem¬ 
lich  gleichbedeutend  und  wechseln  hie  und  da  in  demselben  Wort; 
dagegen  ist  der  Wechsel  von  t  einerseits  und  di,  dwt  andrerseits 
selten;  beide  haben  ihre  eigene  Anwendung. 

a)  Die  Endung  t  wird  meist  gebraucht,  um  Nomina  des 
Thäters  von  einfacheren  persönlichen  Nomina  zu  bilden;  sie  dient 
verhältnismässig  selten  zur  Ableitung  einfacher  Beschreibewörter. 

a)  Sie  wird  vor  allem  an  die  den’  Thäter  ausdrückenden 
Nomina  der  Form  1flC!  gabbdr  §110,  a  angehängt  und  dient 
dann  meist  dazu,  ein  Substantiv  des  Thäters  von  einem  blossen 
Steigerungsadjectiv  zu  unterscheiden;  z.  B.:  •'  Ackersmann, 

König,  Erzeuger ,  Läufer,  Jäger, 

Lügner,  J  Seher,  Schwertträger.  Manche  Wörter 

dieser  Form  haben  aber  auch  reine  Adjectivbedeutung : 
barmherzig ,  nützlich,  hoyixög,  fhalinL:  kränklich, 

mürrisch ,  P^Y«1  sanftmütig ,  irre  (Vit.  Ad.),  u.  a.  Die 

Endung  selbst  ist  in  diesen  Bildungen  nach  Trumpp,  S.  539  stets 
betont:  harrdst. 

1  Die  Richtigkeit  der  Zusammenstellung  dieser  Endung  mit  dem 

Pron.  relat.  ergiebt  sich  daraus,  dass  im  Aethiopischen  auch  ein  anderes 
Pron.  relat.  im  Sinne  eines  Genitiv-Zeichens  einem  Substantivum  vorgesetzt 
Adjectiva  relativa  bildet:  der  von  Geist  =  geistig. 

2  Ewald,  Ilebr.  Spr.  §  1G4,  c. 
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Während  aber  die  einfache  Form  ohne  Endung  nur  vom  Ver¬ 
dopplungsstamme  gebildet  wird,  kann  die  mit  der  xXdjectivendung 
zusammengesetzte  auch  von  allen  abgeleiteten  Stämmen  gebildet 
werden  und  ersetzt  dann  Participia  oder  wechselt  mit  solchen  ohne 
wesentlichen  Unterschied  in  der  Bedeutung.  Wie  in  der  Adjectiv- 
bildung  §  108,  a  und  §  110,  a  hat  der  vorletzte  Radical  immer  ü 
(betont);  im  übrigen  erhält  sich  die  Aussprache  des  Perfectstammes 
mit  a.  Von  Stamm  T,  3:  S'HIU  Tröster,  ungläubig, 

Gründer1 2.  Von  St.  II,  1:  hf**P&z  Fischer,  Verräter , 

hpt\fl6s  frohe  Botschaft  bringend ,  h'iOttj  Leser,  h^T/^V  ämo- 
naogevog  (Lev.  22,  24,  Wurzel  hOhj  der  einführt  (von 

htlh  ",  von  Oh 0  U.  a.  Aber  von  Wurzeln  tertiae  gutturalis,  in¬ 
dem  ä  nicht  nur  gedehnt,  sondern  nach  §  45  auch  zu  e  getrübt 
wird :  Erwecken,  Vermehrer  {abzehf).  Von 

St.  II,  2 :  PiAAA.:  der  vertreibt. 

Von  den  Reflexivstämmen  III  ist  diese  Formation  um  so 
häufiger,  als  sie  keine  Participia  mit  Vorgesetztem  0°  bilden.  Z.  B. 
von  III,  1:  'lvh*PA«!  ivas  sich  bewegt,  auf  gestellt',  von 

III,  2:  't'iLW*  gesandt ,  ’V OP geduldig,  Vogelflug¬ 
beobachter ,  gehorsam ,  4'OP A.!  Räuber;  von  III,  3:  'PA 

A'fe*  Spötter,  Schauspieler ,  'P4V«A*!  Miterbe.  Von  Stamm 

IV,  1.  3:  htl  Hrfy'u  Fürbitter,  hM  CSY“b  Dollmet  scher,  hti- i* 
P’f\h«:  (weil  tertiae  gutturalis)  Versammler. 

Von  mehrlautigen  Wurzeln:  St.  I:  <I7A3l:  vergänglich,  flrh 
2m(Hs  einsam ,  Forscher,  'f-Arhj  Mischer,  n.H'e-  Erlöser, 

S°A<ß:  Hirte ,  Räuber,  Ä^°AA.5  Zerstörer,  HCllP.»  V er - 

läumder 3;  St.  II:  Verderber,  h‘Ai'luU.  •  der  ein  Brand¬ 

opfer  bringt. 

§  118  ß)  Ebenso  wird  dieses  i  gerne  den  durch  0°  gebildeten 

Participien  angefügt,  um  sie  zu  Substantiven  des  Thäters  zu  er¬ 
heben4.  Es  ist  betont.  Am  häufigsten  ist  diese  Bildung  von 
Participien  des  St.  II,  1,  in  denen  zugleich  das  e  der  letzten  Silbe 
des  ursprünglichen  Particips  in  a  übergeht,  welches  sich  nur  selten, 
bei  mittelhauchlautigen  nach  §  48,  zu  ä  dehnt:  tf^AA*5  Er¬ 
leichteren,  0D4ytmtlj\+s  Verwundender,  0°9t*Mu:  Gottesverehrer , 

1  T  ist  eigentümlich,  wenn  überhaupt  richtig. 

2  Nach  Ludolf’s  Lex. 

3  Dagegen  gehört  Gefangener  (im  pass.  Sinn)  von  und 

awl  zu  §  119  (Ex.  12,  29). 

4  Die  von  Prätorius,  ZDMG  XLI,  S.  689  gehegten  Zweifel  (vgl.  auch 

König,  S.  124  f.)  scheinen  mir  unbegründet  zu  sein. 


§  118.  Nominalstämme  äusserer  Bildung. 


225 


Verderber,  Liebhaber,  alih?tlis  Lebengeber ,  o° 

Erlöser  (=  :)  und  viele  andere;  Re- 

reicherer,  :  Verführer  (neben  0°tlflv 1h8)1.  —  Dagegen 

bleibt  e  in  Ableitungen  von  Wurzeln  tertiae  gutturalis  unverändert: 
00 ’ü C*L:  Erleuchter ,  0D7rf9Jh+i  Erwecker ,  Reiniger , 

Oeffner  u.  a. ;  jedoch  0DC^h^:  Gehülfe.  In  den  meisten 
Fällen,  in  denen  diese  äussere  Bildung  stattfindet,  ist  die  einfache 
Form  des  Part,  nicht  mehr  im  Gebrauch. 

Von  den  andern  Stämmen  ist  die  äussere  Bildung  etwas  sel¬ 
tener;  die  ursprüngliche  Aussprache  des  Part,  bleibt  unverändert. 
St.  I,  2:  ui>6.whs  (=  a°d.at'h-.)  Arzt ;  St.  I,  3:  <»®A*nV  Be- 
schwörer  (Hen.8,3),  ö^HArhj  Erretter,  Tröster ;  St.  IV,  1: 

und  2:  <7Dft'f‘A/*Vh«s  Er  fr  euer ,  3: 

Sammler  (=  hh-tP-ah.  0-  Von  mehrläufigen  Wurzeln  St.  II: 
<7D«lhT/iv  der  Speise  bereitet,  (und  verkürzt  "O 

T'i7.‘ 0  Götzendiener. 

y)  Häufig  ist  I  im  Gebrauch,  um  Beziehungsadjectiva  von 
Eigennamen  abzuleiten;  bei  vocalisch  auslautenden  Namen  wird 
dann  t  meist  zu  j  verhärtet;  s.  zahlreiche  Beispiele  Num.  26.  — 
Seltener  wird  dieses  %  gebraucht,  um  Adjectiva  oder  Nomina 
des  Thäters  von  Substantiven  abzuleiten:  Zer¬ 
störer  (von  ^TKIC5))  der  letzte  (  i’¥ntr=),  hin- 

(aramäisch)  heidnisch ,  OtXlf  arabisch ,  Araber ,  (\h\&  und  fl/hCj&! 
Perle  (meerentsprossen).  Oefters  ist  es  einzelnen  Personen-  und 
Sachwörtern  männlichen  Geschlechts,  scheinbar  überflüssig,  ange- 

hängt:  Mann  (kühn,  streitbar),  hfl*!! s  Nilfluss 

Schlange  (listig,  'HilU  Fluss  (Vm-ZhUs)’ 

Seeungetüm  =  OTr(\C:>  0^(1, :  Westen  (Ex.  26,  20.  35.  Jos.  5,  10), 
Cymbel  (klingende),  h^6*fLs  Ritter.  Auch  fhC7>:  Widder 
(Hen.  89,  43)  lautete  wohl  ursprünglich  rhC7«:,  und  rhC%:  ist 
eigentlich  die  Form  des  st.  c.  oder  Accus.;  auch  I^A °Li  Junge , 
Diener ,  Knabe  ist  vielleicht  ebenso  zu  beurteilen.  Feminin-Stämme 

C3 

haben  dafür  e  (aus  ijah,  —  §  40):  Habicht  neben  h’} 

•fe'7-s,  /h:"/.:  Kehle  (s.  auch  §  127,  c);  oder  et  Ob—):  AK**'!” 

beruhn  wohl  nur  auf  Schreibfehlern;  «°£- 
Afe--  könnte  so  gesprochen  worden  sein  zur  Angleichung  an  die  Adjectiv- 
Endung  äwl. 

Dillmann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl. 


15 
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"T  Co  o  y 

juvydb]  (ygl.  HCfl»^5  Teppich  (iU^v);  seltener  tt:  h’fi 

AA/f ‘ :  Brennnessel. 

19  fr)  Die  stärkere  Endung  am1  dient  dazu,  um  von  Substan¬ 

tiven  (auch  Adjectiven)  neue  Adjectiva  und  Personen  werter  abzu¬ 
leiten.  Zwar  können  im  Aethiopischen  fast  noch  leichter  Adjectiva 
durch  das  Genitivverhältnis  der  Substantiva  umschrieben  werden, 
und  wenigstens  in  gewöhnlicher  Prosa  ist  diese  Umschreibung  viel 
gebräuchlicher  als  die  äussere  Adjeetivbildung.  Gleichwohl  ist  die 
Fähigkeit,  durch  jene  Endung  neue  Adjectiva  abzuleiten,  in  der 
Sprache  lebendig  geblieben;  die  Möglichkeit  liegt  vor,  von  jedem 
Wort  ein  solches  Adjectiv  zu  bilden,  und  in  der  Dichter-  und 
Gelehrtensprache  wird  davon  auch  häufig  Gebrauch  gemacht.  Die 
inneren  Vocale  des  Grundwortes  bleiben  dabei  unverändert,  die 
Endung  tritt  ganz  äusserlich  (an  vocalisch  schliessende  Grundwörter 
nach  den  §  39  ff.  beschriebenen  Gesetzen)  an;  und  selbst  von  Plural¬ 
formen,  Fremdwörtern  und  Eigennamen  können  auf  diese  Weise 
Beziehungsadjectiva  gebildet  werden.  Z.  B.  irdisch  ( 9 w 

zur  See  gehörig ,  weltlich ,  ,rV)IOfß:  Laie, 

dJjW-  Bitter,  d.?  (zu  dj:t*)  Bänber,  e}(\d^!ls  Arbeiter 

(n.  unit.  zu  IAO);  feindlich  (zu  0O)  j  sogar  von  h"Ü:  Vater 

eine  Femininbildung  ftn^Tb  Ahnin  (Vit.  Ad.);  von  H9  ß' 
fleischlich ,  von  hh 0AS  löwenartig ,  tierisch 

(MM-)  r  Hochzeiter  d.  i.  Bräutigam  (von  :);  von 

äusserlich  vermehrten  Nominalstämmen :  auf  das  Kreuz 

bezüglich  :) ;  geistig ,  sonntäglich, 

hh‘JnlVßmfl!s  ivissenschaftlich  (vom  Inf.  hh9l*V:t:)  TW1  f\£i  (P.: 
jungfräulich  (von  Jungfrauschaft)',  von  Pluralformen: 

hv häuslich ,  riesig ,  fichtWE1  christlich',  von 

Fremdwörtern  und  Eigennamen:  mönchisch ,  hp.O-W.i 

jüdisch,  Ö'iliSP.  ■  hebräisch,  ßJT£A‘JJ !  Evangelist ,  sogar 

auf  Gott  bezüglich,  '  menschlich ,  f/A 

Auch  an  Adjectiva  kann  diese  Endung  treten : 
:  auf  das  Heilige  bezüglich,  1  Seligen  ge¬ 
hörig ;  an  das  Fragewort  (§  63):  und  (welcherlei 

gestaltet)  ähnlich,  gleich ;  auch  an  Wörter,  die  nur  als  Adverbien 
und  Präpositionen  in  Gebrauch  sind :  äusserlich  (h^hs), 

1  Nach  Trumpp,  S.  539  dwz'  zu  betonen.  — 
vgl.  König,  S.  130. 


Ueber  die  Entstehung 
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oberer ,  1  unterer.  Ein  derartiges  Fremdwort  ist 

1 *s  Schiffer  vavirjg. 

Die  kürzere  Endung  äi  wechselt  wenigstens  in  den  Zahl- 
adjectiven  (§  159)  beliebig  mit  äici,  ist  aber  sonst  nur  noch  in 
wenigen  Wörtern  erhalten:  und  MW  und 

und  männlich ,  und  hfVh 

und  der  letzte ,  neben  Räuber, 

OAfi>:  neben  feindlich ,  neben  alt ;  auch 

Getreide  (§  47  von  tlöC*?:  Behaarung),  4*ia*4«J&s  Aller¬ 
heiligstes  (Ex.  26,  83),  eigentlich:  der  auf  den  Gottesdienst  bezüg- 

77  . 

liehe  (Ort,  vgl.  ua^azj  ). 

Etwas  abweichende  Bildungen  zeigen:  ff.PjRs  blumig  (zu 
Ä'lO?  TV hfl*tis  betrügerisch  (zu  ■’)  ,  richterlich 

(zu  und)  (von  &Ü»D)  alt. 

2.  Indem  an  diese  Adjectivendungen  das  Femininzeichen  an- 
tritt,  entsteht  eine  Anzahl  von  Endungen  für  Abstracta. 

a)  Sehr  selten  ist  in  dieser  Bedeutung  die  Endung  ja  zur 
Bildung  von  Collectiva,  s.  §  140.  Etwas  häufiger  ist  die  Endung  ft2, 
meist  von  Aussagewörtern  auf  t,  um  Abstracta  oder  Collectiva  zu 
bilden:  •  Entnommenes  (von  J4-X.08,  Reisende , 

vorüberziehende  Leute,  ebenso  (z.  B.  Jud.  19,  17), 

Heer,  U Stadtbewohner schaft  (Col.  3,  11);  ferner 
Ende,  Anfang  (Matth.  12,  45),  0>*AflV 7'*  Inneres, 

’t'V i  Einsamkeit ,  fmV'*Y//l':  Erlösung  (von  aDV”Y/a :  Erlöser ), 
Hülfe ,  Menge  der  Eintretenden,  Ab¬ 

nahme ,  Verringerung  (Hen.  78,  15),  'flCWTJi“  Lichtnatur  (von 
'fleyw  Vit.  Ad.).  Auch  ohne  Vermittlung  eines  Adjectivs  auf  t 
werden  durch  Anhängung  von  it  Abstracta  von  einfacheren  No¬ 
minalstämmen  abgeleitet:  'Jfl'fc' F*  Wenigkeit ,  :  und 

tnl’V'  Heimlichkeit,  Rückwärts gekehrtheit,  : 

aUi-zN,  !  Verkehrtheit,  ‘F**  A^A/F  •’  Abschüssigkeit,  fatl 

U/h  Hoden  (**]$#>  T/7|^n)4.  Häufig  gebraucht  ist  diese  Endung, 

1  Dafür  sagte  man  einst  auch  <WAJP,i  (Juck  1,  3ß  ann.)  und  ;J"/h 

w 

•J*J&:  Jos.  11,  16  (vgl.  16,  3.  18,  13),  mit  der  einfacheren  Endung  £  . 

2  Vgl.  dieselbe  Endung  im  Mehri:  v.  Maltzan,  ZDMG  XXVII,  S.  282. 

3  Wie  zu 

t  :  •  t 

i  Nicht  kAhfi,  da  dieses  nicht  „anzeigen“  (Gesenius)  bedeutet. 


228 


§  120.  Nominalstämme  äusserer  Bildung. 


um  aus  Zahlwörtern  Substantiva  und  Adverbia  abzuleiten,  die  das 
Mehrfache  ausdrücken,  s.  §  159.  —  Wie  in  den  andern  semi¬ 
tischen  Sprachen  kann  aber  auch  im  Aethiopischen  mit  diesem  it 
in  gleicher  Bedeutung  ut 1  wechseln :  doch  ist  auch  diese  Endung 
nur  noch  in  wenigen  Wörtern  vertreten:  Güte  (von  '*kCs), 

Trug f  WöxdiA**  Kunstgriff \  Hinterlist  (ä^^Uxot),  (D*C 
tl‘:h  Jugend  (j/^j)a. 

b)  Häufiger  sind  diese  Endungen  mit  dem  a-Laut  verfärbt; 
so  wird,  wie  man  statt  mit  i  vielmehr  mit  di,  dun  gewöhnliche 
Adjectivendungen  bildete,  auch  zur  Abstractbildung  statt  tt  die 
weibliche  Endung  et  oder,  mit  vocalischem  Auslaut,  e  verwandt. 

a)  Durch  die  Endung  et,  aus  iat  =  ait 3,  werden  noch  einige 
wenige  Abstracta  von  einfacheren  Wörtern  abgeleitet:  d£?W 't*s 
Hülfe ,  04^ Nutzen  (von  zjm»»,  np-i»),  Ende 

(von  Frucht ,  Folge  (Gen.  12,  13)  von  einem 

verlornen  Wort  wie  "VDJJ,  und  bti\d»’’Vi  Dürre  von  Ö(\*C:  unfrucht¬ 
bar.  Die  Stelle  eines  Infin.,  unmittelbar  von  hhh°1’i  abgeleitet, 
vertritt  Danksagung  (für  hh’n-'lr'l-:). 

ß )  Gewöhnlicher  ist  aber  die  kürzere,  vocalisch  auslautende, 
Endung  e,  wodurch  von  den  einzelnen  Verbalstämmen  infinitiv¬ 
artige  Begriffswörter  abgeleitet  werden:  diese  Bildung  ist  zugleich 
eine  innere  und  äussere.  Innerlich  drängt  sich  das  gedehnte  ä  ein, 
das  nach  §§  107,  ß  und  111  a,  ß  zur  Bildung  von  Abstracta  dient; 
es  trägt  den  Ton  (Trumpp,  S.  540),  und  das  a  der  vorhergehenden 
Silbe  muss  sich  zu  e,  ä  (in  St.  I,  3)  zu  ü  senken4.  Daran  tritt 
äusserlich  die  tonlose  Endung  e.  Am  häufigsten  ist  diese  Bildung  von 
St.  I,  2.  3  des  dreiradicaligen  und  St.  I  des  mehrlautigen  Verbums, 
dagegen  von  St.  I,  1  sehr  selten  das  Sein,  Ws  Sieges¬ 
gesang).  Von  St.  1,  2  kommen  z.  B.  Erneuerung  ( heddase ), 

¥***»  Vollendung,  Vergleichung ,  Dreieinigkeit, 

h0!^»*  Beweisführung ,  flirrt, !  Lobpreisung ,  J&flrt*5  Jubel , 
Uebergabe,  Lüge,  so  auch  Bedrängnis  (indem 

St.  I,  2  den  St.  hft\0DaDs  hier  ersetzt),  h^ts  Danksagung  (Wh 
f» mW:  Antwort  (’1'UJ‘T(D:).  Eigentümliche  Bildungen 

1  S.  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  165,  b. 

2  an  fflCHffl--  sind  daraus  erst  abge- 
leitet,  §  73. 

3  S.  dagegen  König,  S.  113. 

4  S.  dagegen  König,  S.  124. 


§  121.  Nominalstämme  äusserer  Bildung. 


229 


sind  ( knennane )  Gericht ,  'Ul&!  neben  Kleidersaum , 

tU**00!,*  Drangsal,  Ende1,  wo  das  lange  a  nicht  durchge¬ 
drungen  ist,  und  Täuschung  (von  wo  das  lange  % 

die  Verdopplung  des  zweiten  Radicals  ersetzt.  Von  St.  T,  3:  T'Hfr5 
Versammlung ,  Vb4»frs  Einteilung ,  Y-HA*  Aufstellung , 

Segen,  Beobachtung  (Jubil.)2.  Manche  Wurzeln,  die  als 

Verba  in  St.  I,  3  nicht  mehr  gebräuchlich  sind,  haben  diese  Bil¬ 
dung,  zum  Teil  von  St.  III,  3  und  IV,  3,  wie  zu  -hs-hfl*, 

Y'OA*  zu  Von  Jer  siebente  abgeleitet  ist  fr 

HV  IFocAe  (Siebene).  Von  Reflexivstämmen  ist  die  Bildung  äusserst 
selten,  da  biefür  die  §  111  angegebenen  genügen:  neben 

frfrnfr  *  menschliche  Natur ,  Menschwerdung  =  frfrfl?rl“:,  fr'J 
Auferstehung.  Von  mebrlautigen  Wurzeln  dagegen  ist  sie 
sehr  gebräuchlich;  St.  I:  AJF’A^Z*  Frische,  Jungfräu¬ 
lichkeit ,  Fäulnis ,  ^AA<£,:  Philosophie,  Ver¬ 
suchung,  Jugend,  Gefangenschaft  üV'P’fh,1 

Gefangennehmung  (rbth-)  u.  a. ;  St.  V:  Verhängung. — 

Ein  Fremdwort  dieser  Form  ist  oejaldahg. 

Aber  auch  von  einfacheren  Stämmen  können  durch  die  Endung 
6  sowie  durch  die  Endung  et  (s.  oben)  Begriffswörter  (und  Sacli- 
wörter)  abgeleitet  werden:  (D J&A»:  Geheid  (von  A!  §  61), 
rh^Ä»!  neben  Gebäude,  (tÖiUs  Jagd 3,  fr 'Y'flC'flA5  Krätze, 

ein  Krankheitsname,  vielleicht  auch  b?'°'L'  Frist ,  ‘t’’- 
Holzwürmer  (Gesumme)  und  einige  der  §  127,  c  genannten 
Wörter. 

c)  Wie  aus  it  durch  Beimischung  eines  a-Lautes  et  so  wird 
aus  üt  öt,  vocalisch  auslautend  ö. 

a)  Die  betonte  (Trumpp,  S.  540)  Endung  öt ,  das  hebr.- 
aramäische  üt,  hat  weite  Verbreitung  gefunden  in  der  Bildung 
des  Infinitivs  (s.  §  125),  ist  aber  sonst  nur  in  wenigen,  zum  Teil 
ausländischen,  Wörtern  erhalten.  Einheimische  Bildungen  sind: 

Gottheit  (von  KlP’AhO?  iP’Afo'Th  Eigentum,  Ä’AA*,;ih: 
Schatten  (vgl.  ft’AA»!)>  T'H/,frs  ovvxatgig  (tägliche  Aufgabe,  von 
Tfl'frb  Ex.  5),  K./i'ih  Kot  (Vit.  Ad.,  von  Niederung, 


1  Ygl.  Ludolf’s  Lex.  s.  v. 

2  o-m  ■  ’iA  'ti  ■■  W'i  ■  n-"/£.  ■■  rt-V'V.  «  fiv,-/..  ■■ 

‘/■II II.  ■■  ■■  ■■  :  ■■  !>'■/.■  ih,  :  l>- 

PO,-  O-JW»’- 

3  Gegen  die  Vermutung,  dass  für  WB*  stehe,  spricht  die 

ältere  Schreibart  JA'ßs,  z.  B.  Lev,  17,  13  F.  H. 
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Wiesenthal  (vgl.  Fremdwörter  sind:  V  pN'Di’pt  Glaube, 

|iaLL4  AA«r<r;lm:  Cassia  (xia^.L 1),  JiA;h  Heilung  (|Za^xo|), 

0’1':  Kasten  (oj.jIS)  1* 


ß)  Die  gleichfalls  betonte  Endung  ö  wird  ebenfalls  be¬ 
sonders  häufig  zur  Bildung  des  Infinitivs  (s.  §  125)  verwandt  und 
ausserdem  meistens,  um  (von  Nennwörtern  der  Form  *7 fl ‘C:)  Namen 
für  Erzeugnisse  der  Kunstfertigkeit  abzuleiten:  Guss¬ 

arbeit,  A*’:  mit  Metall  Geberzogenes ,  ’flflA°:  Gehocktes ,  Mr- 
Gewebe,  •  Steinhauerarbeit ,  TMIfn:  Blecharbeit,  "JAGD 

Schnitzwerk,  T'flA  :  Braten ,  ■’  Drechslerarbeit,  s 

Drechslerarbeit,  Fadenarbeit,  Schneider arbeit, 

Flechtiverk.  F’^ÄA1!  •'  Franzen,  (D'ftfl:  Schmuck  für  Nase  und 
Ohren,  RC/l*  Anweisung ,  Beschneidung Sonst  kommt 

sie  nur  noch  vereinzelt  vor:  Z»Afl:  Kreuz ,  fPß^Ä:  Schöpfeimer, 


ilfl(T:  Pauke  (va?),  jl^fl:  -Kor5  (Flechtarbeit,  &AA°:  Buss, 

und  £ChfT:  Hyacinthfarbe,  Musikwerkzeug  (Plur. 

Apoc.  14,  2),  Zustand  der  monatlichen  Beini- 

gung  (von  ’Ptl’P1  mulier  menstruata,  wahrscheinlich  für  '1 


UCj  VIII  und 


Pb 


L<. ;  zur  Begriffserklärung  vgl.  Gen.  31,  35), 


ä)DA»>  und  JTHirt»*  Henkel,  ti-nt»  und  ii-nA*  Haarnetz 3. 


c?)  Teils  durch  Laut  Wechsel  aus  ö£,  teils  durch  Dehnung  aus 
der  einfachen  Feminin-Endung  at  entstanden  ist  die  betonte 
Endung  at,  welche  an  Nomina  einfacherer  Bildung  tritt,  um 
Zustandsbegriffe  auszudrücken :  Afl/>;N  Älter  (=  AU'K«’) 
von  AV.4* ! ,  Bihs):lm;  Jugendalter  (Gen.  43,  33)  von  T'h'tl*  oder 
Tri \fc,  Heiligtum  von  ‘hRP’P*  Zustand  des  Ge- 


■  o  — ■ 

1  Unbekannter  Ableitung  sind  hh:p-  Meine  Heuschrecke  (vgl.  j>lAa.i), 

80-l-s  und  ein  steckendes  Insekt,  iliAA’li'-'l”  Pavian. 

2  Vielleicht  auch  Hi  als  Erzeugnis  des  Gaggerns,  wenn 

nämlich  (vgl.  9a99ern  bedeutet. 

3  Unklarer  Herkunft  sind:  AVf.A--  ein  Blumenname,  Ai'r»  Strauss 


(vgl.  ,  (jfl>*Aw  1  Sturmwind ,  :  Huhn,  '](l :  Seite  (vgl. 

m.  Lea;.)  und  Korb;  dagegen  scheint  das  w  in  9wArT!  Wurzel- 

Cj  *** 

haft  zu  sein;  vgl.  &A.Ä.C. 
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schiedenseins  von  *WJ»;  fic.e-Th  der  Zustand  dessen,  der  tiCS’h 
Sündenvergebung  hat,  Sklaverei ,  d.  i.  als  Zustand, 

9ltCeyt:  Ueppigkeit ,  Wohlthätigkeit,  worin  sich 

erweist.  Oefters  wechselt  dieses  ät  mit  z.  B.  in  tllt'hh  Herr- 
lichkeit  neben  A'ftfh'l*:}  rh'flA'l"  Geflecht  (Jud.  8,  26.  Ex.  35,  22 
annot.)  neben  flrßfa't:,  und  selbst  genügt  zur  Ableitung  von 
Abstracten  aus  einfacheren  Nominalstämmen  :  Menschheit 

von  JPfUl.Mh  Armut  von  in  frohe 

Botschaft  (nnito)  scheint  ä  nur  tongedehnt  zu  sein1 2.  Aehnlich 

können  auch  einfache  Feminina  von  Part.  pass,  die  Bedeutung  von 
Abstracten  annehmen,  s.  §  128. 

e )  Ausser  diesen  Endungen,  welche  schliesslich  alle  mit  der  §  1 
Adjectivendung  i  Zusammenhängen ,  hat  aber  das  Aethiopische 
noch  eine  ebenfalls  betonte  Abstractendung  an  und  na, 
die  offenbar  pronominalen  Ursprungs  ist,  s.  §  62 Wie  man  aus 
den  übrigen  semitischen  Sprachen  ersieht,  erzeugte  diese  Endung 
an  einst  Adjectiva  und  wurde  erst  in  ihrer  Dehnung  zu  an,  on 
auch  zur  Bildung  von  Abstracten  verwandt,  die  von  solchen  Ad- 
jectiven  abstammen.  Ihre  Verwendung  zur  Adjectivbildung  ist  im 
Aethiopischen  nur  noch  in  wenigen  Spuren  erhalten,  dagegen  zur 
Bildung  von  Abstracta  ziemlich  häufig.  Wie  schon  in  §  62  ge¬ 
zeigt  worden  ist,  konnte  das  betr.  Demonstrativum  ursprünglich 
sowohl  an  als  na  ausgesprochen  werden:  das  Aethiopische,  hierin 
wiederum  reicher  als  die  andern  semitischen  Sprachen,  hat  auch 
in  der  Nominalbildung  beide  Aussprachen,  im  Sprachgebrauch  mit 
etwas  verschiedenem  Sinne,  entwickelt  und  beibehalten;  die  Aus¬ 
sprache  nä  ist  häufiger. 

a)  Die  Endung  an  tritt  in  der  Regel  an  Nominalstämme 
der  ersten  einfachen  Bildung,  und  durch  diese  doppelte,  innere  und 
äussere,  Bildung  werden  stärkere  Begriffswörter  abgeleitet: 
CH’h'i :  [res  an)  Alter  von  CH’} Altersvorzug  (Vit. 
Ad.),  'flCH5  Klarheit ,  Licht ,  /*’  -  Herrschaft ,  (PKCJ l'Js 

Opfergabe ,  /hAJP'J' :  Bestechungsgeschenk ,  Abhandlung , 

•  Hass,  XlJYh*  Bündnis 3.  Zur  Bildung  von  Personen - 


1  Ebenso  kann  der  Zelmde  gebildet  sein,  oder  es  steht  für 

or&rA-  wie  ()(!)•$? 'l’:  Klagegeschrei  für  —  Ueber 

und  :t  h:h  s.  §  128.  Vgl.  auch  König,  S.  116  f. 


2  Vgl.  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  163,  b. 

3  Ferner:  bCP’i-  röK  i-  V 


■n<m-  *’/iv 
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Wörtern  wird  sie  nur  noch  in  dem  Fremdwort  i Doll- 
metscher  verwandt.  Statt  an  findet  sich  einige  Male  ön:  in 

J  Ö-" 

Oelbaumpflanzung  ((J^-Xj^)  und  OH*C?7r:  Decas* 1.  Im  Am- 
harischen  ist  an  gewöhnlich  in  am  übergegangen2 *  und  vielfach 
zur  Bildung  von.  Adjectiven  (z.  B.  der  grosse  Zähne  hat ) 

gebraucht;  auch  im  Aethiopischen  finden  sich  Spuren  dieses  äm: 

ePh „■'J’jP’s  Bogen  und  Krummstab  (von  ‘f’fl'ih5,  vgl.  und 

vielleicht  der  morgige  Tag  (Ex.  32,  5.  Jos.  3,  5.  Matth.  6,  30) 

von  (ftXiO- 

ß)  Die  Endung  nä,  ebenfalls  betont,  ist  viel  häufiger  ge¬ 
braucht,  um  von  Nominalstämmen  aller  Art  neue  und  letzte  Be¬ 
griffswörter  abzuleiten,  die  teils  Zustände  und  Eigenschaften,  be¬ 
sonders  aber  Würden,  Aemter,  Alter,  Stand  u.  s.  w.  ausdrücken 
und  meist  unseren  Begriffs  Wörtern  auf  -tum  und  - Schaft  ent¬ 
sprechen.  Ableitungen  von  Nominalstämmen  erster  einfacher  Bil¬ 
dung  sind  z.  B.  Chtltis  Fürstenwürde  (Chtl1)'  *T11rf*CÄ7s  ( bekuerna ) 
Erstgeburtsrang  (ftW’Cs)>  ?t  C0?1?5  Alter  (hC0?5),  fA  hV«’  Herrscher - 

ivürde  (dli),  Vorrang  P, unc|  P; Ge¬ 
sundheit,  Nacktheit,  "Ifi'tV,'-  Freilassung,  Furcht. 

Das  ü  der  Part.  pass,  muss  vor  nä  zu  e  verkürzt  werden :  AßA1?5 
Höhe  ( leelna ,  A0-A5),  CiM]1?5  Feuchtigkeit  (CflWl!)> 
Herrlichkeit  (ftfvhO,  <l' Heiligkeit,  Genauigkeit 

(tp4>0>  ■Ivh-l  ','  ■■  Bescheidenheit  (ivh.ro,  *7j?-cv  -  ( gejerna ) 
Fremdling  Schaft  (®7£C:)?  :  (müsenna)  Verderben  (von  </l>" 

Ueberfluss  (von  Philosophie 

(von  ;  tertiae  infirmae :  U/V1?5  (UA fl*-5)?  AA*1?5 

Verstand ,  fh(lSs  Benkkraft ,  Gleichheit  (Ö'rfa *),  ‘Y°iS'  Ge¬ 

sundheit  ,  bao-t,'-. 

Einsamkeit.  Auch  sonst  erleiden  vor  dieser 
Endung  hie  und  da  die  zu  Grunde  liegenden  Nominalstämme 
stärkere  Verkürzungen:  iM'J*?5  und  /hfl1?5  ( hesanna )  Kindheit 
(a»f}»)>  und  sogar  Aeltestenwürde  von 

„  O 

H75,  auch  VV/.’i  :  Theer  (^jf^iaS);  dagegen  ist  AA*^  :  Zunge  ein  ur¬ 
altes  Wort  anderer  Bildung  (?ib$  Satan  (^j  L £1Ä 

ftp&O  ist  Fremdwort.  —  Zur  Bildung  dieser  Formen  vgl.  auch  König,  S.  123  f. 

1  0/9Jd:  Decalogus  (Hymnolog.). 

2  Isenberg,  Gramm,  p.  33;  vgl,  im  Hebräischen  Ewald,  Hebr.  Spr. 

§  133,  f. 
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( [mesfenna )  Führerschaft  von  jFAhh^1  Fürsten¬ 
würde  von  rft’Ahtl:1,  Fürsprache  von  "i'TrßA^  9°lr 

Mönchsleben  von  ?:  und  ''iCO*'*?*  Güte 

(von  Dagegen  werden  in  andern  Wörtern  die  sämmt- 

lichen  Yocale  des  Grundwortes  unverändert  beibehalten: 
Aeltestenwürde  (A.4*0>  </Drt.A‘T  i  Messiaswürde,,  mfl/HV*'  Weis- 
heitskraft ,  Herrentum ,  (P/hW:  Einzigkeit,  l\C°l 

Schmuck  (D'CTUD**!1  Jünglingsalter 

a}A€t:  Jungfrauschaft  (Rlr*! A*)?  rfrfpA*<7<i,:  Theologie , 

Ueber  einstimmun g,  t:  V er  mittler  amt,  Ver- 

waistheit ,  A/l*«'  Erzbischofswürde,  -fl A*^ s  fID*PÖAfts  Ewig¬ 
keit,  fl'ev-  hmälV:  Gottwerden,  h*BV  /VCK‘,T-  TFwrdfe 

dfes  Ausgehens  (des  heiligen  Geistes),  HA<JA9W<T!  Ewigkeit.  Sogar 
von  Infinitiven  werden  solche  Wörter  abgeleitet:  'f’h  : 

hündisches  Wesen,  "{'V •  Zustand  des  Ausgeraubtseins  (•f ’U 

Verzagtheit,  und  von  Pluralformen :  fcrAhv* 
Gottheit ,  s  Judentum.  Durch  ihre  Form  merkwürdig  ist 

die  Bildung  fPa'AÖ0>mfi:  Knabenalter  von  ^A^,  sofern  hier  die 
Endung  d  sich  in  ew  auflöst2.  —  Für  wä  erscheint  (mit  dem 
fern.  *)  in  zwei  Fällen :  l-flOV'l"  Sklaverei  (von  7'flC!)  und 
CAAV'J*8  Gottlosigkeit  (von  CAA:)  Hen.  99,  1  (104,  9  annot.) 3 *. 

Die  Deminutiva  haben  im  Aethiopischen  keine  besondere 
Form  und  müssen  deshalb  umschrieben  werden,  z.  B.  n*7A:  T'h'tl1 
ein  Schäfchen  Hen.  89,  48. 

Wortzusammensetzungen  kommen  im  Gebiet  der  Be¬ 
griffswörter  nicht  vor.  Zwar  werden  die  Bestandteile  einiger  viel¬ 
gebrauchter  Wortgruppen  und  von  Eigennamen  ohne  Trennung 
durch  Punkte  in  ein  Wort  zusammengeschrieben,  wie  ^1*711« 
h*(\fl\3Cs  der  höchste  Gott  (eigentlich:  Herr  der  Erde), 
p(D*i  Mutter  des  Lebendigen,  hßTm’}Qfh:  Casuar  (Deut.  14,  18 

(dagegen  *7/2« :  Wachs,  TrC^«:  AJ&:  Scharlach ), 

können  aber,  da  das  erste  Wort  die  regelmässige  Form  des 
status  constructus  aufweist,  nicht  als  Composita  gelten.  Aller¬ 
dings  scheinen  aber  in  einzelnen  mehrlautigen  Nominalstämmen 

1  So  auch  (\*i!  von  ^VAA'fl  :  und  rA^nv-  von 

2  Das  Wort  mm*  Halskette  vermag  ich  nicht  zu  erklären. 

3  Nach  Halevy,  Berne  crit.  1885,  No.  13,  p.  247  sollen  die  Endungen 

-nä,  -nät  aus  dem  Agau  in’s  Geez  eingedrungen  sein. 
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Wort-  oder  Wurzelzusammensetzungen  stattzufinden,  z.  B.  in 

Käfig,  Fangseil  und  Seide  (dessen  letzter 

Teil  =  ist);  merkwürdig  ist  auch  ftT'CÄ" ;  Lauch  (dessen 

letzter  Teil  =  lojJS  ist)  und  Aloe. 


Participien  und  Infinitive. 

§  123  Aus  der  bisherigen  Darstellung  ergiebt  sieb,  dass  im  Aethio- 

piseben  für  jeden  einzelnen  Verbalstamm  besondere  Formen  vor¬ 
handen  sind,  nach  denen  er  sein  Participium  bilden  konnte; 
für  St.  I,  1  die  §§  109,  a  und  108,  c  beschriebenen  Formen  des 
activen  und  passiven  Particips;  für  St.  I,  2.  3.  II,  1—3.  IV,  1 — 3 
der  dreiradicaligen  und  St.  I.  II.  IV.  V.  der  mehrlautigen  Wurzeln 
die  durch  vorgesetztes  ob  gebildeten  Formen  §§  114  und  118;  für 
die  Reflexivstämme  III  der  drei-  und  mehrlautigen  Verben  sowie 
für  einige  andere  Stämme  die  §  117  beschriebenen.  Gleichwohl 
kann  man  alle  diese  Formen  kaum  eigentliche  Participien  nennen; 
denn  sie  lassen  sich  keineswegs  von  jedem  Verbum  ableiten,  sondern 
es  hängt  immer  vom  Sprachgebrauch  ab,  ob  sich  bei  den  einzelnen 
Verben  participähnliche  Bildungen  festgesetzt  und  erhalten  haben 
und  welche;  und  zudem  haben  diese  meistens  auch  die  Bedeutung 
eines  reinen  Particips  verloren  und  sind  entweder  Adjectiva  oder 
Substantiva  des  Thäters  geworden.  Hieraus  erklärt  sich  auch,  dass 
so  viele  die  äussere  Endung  t  angenommen  haben  (§  117  f.). 
Ausserdem  sind  besondere  Formen  des  Participium  passivi  mit  dem 
Schwinden  der  innern  Passivbildung  überhaupt  in  allen  abgeleiteten 
Stämmen  activen  Sinnes  fast  ganz  verloren  gegangen  (doch  s. 
§§  111,  b.  114  a.  E.);  solche  Stämme  gingen,  um  Participien  pas¬ 
siven  Sinnes  zu  bilden,  notgedrungen  in  die  einfachen  Stämme 
zurück  (vgl.  §§  108.  111,  b.  112,  b);  aber  auch  das  häufigste  aller 
Participien,  das  Part.  pass,  vom  einfachen  Stamm,  wird  keineswegs 
mehr  von  jeder  Wurzel  gebildet.  Begünstigt  wurde  im  Aethio- 
pischen  diese  Einbusse  einer  regelmässigen  Participbildung  durch 
den  eigentümlichen  Gebrauch  des  Infinitivs  (§  181),  durch  welchen 
das  Particip  in  vielen  Fällen  ersetzt  werden  konnte,  wie  in  ©rfi 

und  gehend  (im  Gehn)  sollen  sie  blasen  Jos.  6,  8; 
flJtVh«  tH'l.h  s  er  kam,  nachdem  er  her  aus  gegangen  war  Jos.  10,  9, 
sowie  durch  das  Aufkommen  der  äusseren  Umschreibung  eines 
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participialen  Begriffs  durch  das  Tempus  finitum:  der  Mangel,  dass 
das  semitische  Participium  an  keine  Zeitsphäre  gebunden  ist,  wurde 
im  Streben  nach  Deutlichkeit  dadurch  ausgeglichen,  dass  die  Sprache 
allmählig  das  Particip  durch  die  eigentlichen  Zeitbildungen  um¬ 
schreiben  lernte. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  im  Aethiopischen  mit  dem  In¬ 
finitiv:  er  wird  von  allen  einzelnen  Stämmen,  und  zwar  nicht 
nur  in  einer,  sondern  in  mehreren  Formen  regelmässig  durchge¬ 
bildet.  Der  Infinitiv  bringt  den  reinen  Begriff  der  Handlung  ohne 
Unterschied  der  Tempora  oder  Personen  zum  Ausdruck  und  tritt 
insofern  den  abstracten  Nominalstämmen  oder  Begriffswörtern  zur 
Seite;  andrerseits  nimmt  er  aber  auch  an  der  Verbalnatur  teil, 
insofern  er  dem  Verbum  durch  alle  Stämme  folgt  und  so  viele 
Formen  erzeugt  als  es  Stämme  hat,  sowie  auch  dadurch,  dass  er 
Objecte  zu  sich  nehmen  kann.  Infolge  dieser  seiner  Doppelnatur 
neigt  sich  der  Infinitiv  in  den  verschiedenen  semitischen  Sprachen 
teils  dem  Nomen  teils  dem  Verbum  zu:  im  Arabischen  z.  B.  mehr 
dem  Nomen,  im  Hebräischen  dem  Verbum.  Das  Aethiopische  ist 
hierin  seinen  eigenen  Weg  gegangen,  indem  es  für  den  Infinitiv 
in  verschiedenen  Functionen  verschiedene  Formen  ausgebildet  hat. 
Es  hat  Infinitivformen,  welche  ganz  die  Kraft  und  Selbständigkeit 
eines  Nomens  haben:  sie  können  alle  Verbindungen  des  Nomens 
im  Satze  eingehn,  Subject  oder  Object  werden,  andere  Nomina 
im  Genitivverhältnis  zu  sich  nehmen1,  Präpositionen  oder  andere 
Wörter  im  st.  c.  sich  vortreten  lassen,  durch  ein  Adjectivum  näher 
bestimmt  werden  (z.  B.  U9nPis  Hen.  8,  2)  oder  auch  wie 

der  hehr.  Infinitivus  absolutus  oder  der  arabische  Infinitiv  sich  ihrem 
eignen  Verbum  im  Accusativ  zu  näherer  Bestimmung  unterordnen. 
Aber  von  diesem  nenn  wörtlichen  Infinitiv,  wie  wir  ihn  fortan 
nennen  wollen,  unterscheidet  das  Aethiopische  durch  eine  besondere 
Form  den  dem  Verbum  näher  stehenden,  that wörtlichen  In¬ 
finitiv  den  wir,  der  lateinischen  Terminologie  entsprechend, 
Gerundium  nennen  werden:  er  hat  zwar  als  Infinitiv  die  Form 
eines  Nomens  und  kann  wie  ein  solches  in  den  Accusativ  treten, 
versieht  aber  nicht  die  Stelle  eines  Nomens,  sondern  die  eines 
Verbums  und  ist  eigentlich  nichts  anderes  als  das  der  Zeitsphäre 
beraubte  Verbum2.  Er  kommt  nur  als  nähere  Bestimmung  zu 

1  Dass  sie  sich,  wie  ihre  Verba,  Objectsaccusative  unterordnen,  ist 
seltner,  z.  B.  Gen.  G,  7.  Deut.  5,  22. 

2  In  einigen  der  bei  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  280,  a.  b  angegebenen  Fälle 
entspricht  ihm  im  Hebräischen  der  Infinitivus  absolutus. 
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einem  Verbum  finitum  vor,  das  die  Haupthandlung  des  Satzes  ent¬ 
hält,  und  ist  diesem  im  Accusativ  untergeordnet,  um  eine  Neben¬ 
handlung  anzufügen:  da  die  Zeit  der  Nebenhandlung  durch  das 
Tempus  des  Hauptverbums  bestimmt  ist,  so  wird  die  Nebenhandlung 
ohne  Zeitbildung,  d.  h.  im  Infinitiv  beigesetzt.  Darin  aber  steht 
er  einem  gewöhnlichen  Verbum  vollkommen  gleich,  dass  er  immer 
das  handelnde  Subject  in  sich  scliliessen  muss,  indem  er  nach  Art 
andrer  Nomina  durch  ein  Pron.  suff.,  in  diesem  Fall  immer  als 
Genetivus  subjectivus  aufzufassen,  ergänzt  wird,  z.  B.: 
n  /*':  £r?0-  (und  bei  seinem  Hören  erschrak  der  König,  d.  h.) 
als  der  König  das  hörte ,  erschrak  er\  3*0- !  (sie 
sollen  blasen  in  ihrem  Gehn,  d.  i.)  sie  sollen  blasen,  indem  sie  gehn. 
Man  könnte  diesen  Infinitiv  auch  den  Infinitivus  absolutus  nennen, 
ebenso  wie  man  in  andern  Sprachen  von  einem  Participium  ab- 
solutum  spricht.  Durch  die  Ausbildung  dieses  Infinitivs  hat  die 
äthiopische  Rede  eine  eigentümliche  Kürze  und  Zierde  gewonnen : 
dass  sie  aber  damit  nur  eine  auch  in  andern  semitischen  Sprachen 
liegende  Fähigkeit  des  Gebrauchs  des  Infinitivs  entwickelt  hat,  zeigt 
die  ähnliche  Anwendung  des  Infin.  absol.  im  Hebräischen  und  des 

Infin.  constr.  mit  b  in  Fällen  wie  10^1  L 

•  •  •  •  •  — 

•  • 

§  124  Für  den  Infinitiv,  wenigstens  den  nennwörtlichen  können, 

da  er  lediglich  ein  vom  Verbum  abgeleitetes  Begriffs  wort  oder 
Abstractum  ist,  leicht  auch  einzelne  der  oben  beschriebenen  Ab- 
stractbildungen  unter  den  Nominalstämmen  gebraucht  werden,  wie 
denn  auch  manche  jener  Formen  in  den  andern  semitischen  Sprachen 
gewöhnliche  Infinitivformen  sind.  Namentlich  die  §  111,  a,  a.  ß 
beschriebenen  Formen  können  gradezu  die  Stelle  eines  Infinitivs 
versehn;  ferner  die  Feminin-Bildungen  §  106,  z.  B.  sterben 

(Gen.  35,18),  Hfvb  eingehn  (Matth.  19,  24),  und  manche  andere, 
z.  B.  r  aVYx--  kommen  (Jos.  13,  5);  vgl.  auch:  (Luc. 

10,  35),  OM'O*':  (Ex.  5,  20),  jrAhVh*  tf-A«:  (Sap.  12,  16),  ^ 
AClb’  tlhti-f-  A7TV*'-  'IrJ^As  (2  Esr.  8,  22), 

AA:  :  Xl^O9'  (F.  N.  33,  4).  Für  den  eigentlichen  Infinitiv 

hat  indessen  die  Sprache  besondere  Abstractbildungen  ausgebildet, 
die  höchst  selten  zum  eigentlichen  Nomen  geworden  sind.  Dabei 
hat  sich  für  die  beiden  Arten  des  Infinitivs  der  Unterschied  fest¬ 
gesetzt,  dass  das  Gerundium  immer  nur  innerliche  Bildung  hat, 
der  nennwörtliche  Infinitiv  aber  äussere  Abstractendungen  annimmt, 
wie  sie  in  Nominalstämmen  gebräuchlich  sind. 


1  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  280,  d. 
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1.  Die  Bildung  des  Gerundiums  schliesst  sich  an  die 
§  109,  b  (vgl.  mit  §  106)  beschriebene  Form  an.  Sie  wird  durch 
ein  nach  dem  vorletzten  Radical  eindringendes  langes  und  betontes  i 
bewirkt,  das  in  letzter  Instanz  mit  dem  e  des  Subjunctivs  der  transi¬ 
tiven  Verba  zusammenhängt. 

In  St.  I,  1  des  dreiradicaligen  Verbums  hat  zugleich  der 
Radical  (nach  §  109,  b)  immer  den  Vocal  a,  und  die  Form  lautet: 
aD'UCi  (mati'r1)  schneiden ,  essen ,  OA/l"  ■"  weiter  gehn ,  0 

verlassen ,  töten ,  zusammenbinden.  Zwischen 

Verben  mit  transitiver  und  intransitiver  Aussprache  ist  kein  Unter¬ 
schied.  In  Wurzeln  mediae  gutturalis  trübt  sich  (nach  §  45)  das 
a  des  ersten  Radicals  immer  zu  e:  r./i.f:-  sich  erbarmen,  W’ 
sich  retten,  sagen,  httA:  können ,  tiK-i  ■  nicht  können, 

bitten ,  seufzen,  ?t'3r.'l|s  nehmen,  hinwenden . 

Von  doppellautigen  Wurzeln  immer  aufgelöst:  JH'fl5  reden,  rfi'fc'f“ 
untersuchen,  ifLtl-  berühren.  Von  vornvocaligen  immer  mit  starker 
Bildung:  gebären ,  (D*Uh:  ausgehn,  speien;  zugleich 

mediae  gutturalis:  •  geben,  1-  fliessen,  ver¬ 

schlingen.  Wurzeln  mit  mittlerem  ü  haben  immer  die  starke  Bil¬ 
dung:  schlafen ,  stehn,  rhTJC*  gehn,  kommen, 

heiss  werden  Job  6,  17;  solche  mit  mittlerem  t  entweder 
ebenso  (oft  in  älteren  Handschriften),  z.  B.  </Dß.'Ps  wenden, 
früh  auf  sein,  oder  gewöhnlich  nach  §  52:  tfDJRT!  ( majet ,  vgl. 
Trumpp,  S.  540),  setzen,  rauben,  hj&'i-i 

übernachten,  leben.  Von  Wurzeln  mit  schliessendem  Ti 

stark:  folgen ,  übergehn;  von  solchen  mit  schlies¬ 
sendem  %  zwar  hie  und  da  noch  faulen  (Act.  12,  23),  und 

zwar  namentlich,  wenn  durch  iWhängung  eines  Casusvocals  oder 
Pron.  suff.  der  letzte  Radical  zur  folgenden  Silbe  gezogen  wird, 
gewöhnlich  aber  nach  §  52:  ( satejje )  trinken,  ver¬ 
alten,  iii'i’?'1  knirschen,  legen,  vergelten ;  zugleich 

mediae  gutturalis:  (D*öf^s  brennen,  sehn  (mit  Pron.  suff. 

auch  ChSm:  Hen.  107,3),  dagegen  Sir.  30,  16;  zu¬ 
gleich  mediae  geminatae:  fliehn  (Hen.  52,  7). 

In  St.  II,  1  wird  der  erste  Radical,  wie  im  Subj.,  immer 
mit  dem  vortretenden  Stammeszeichen  j\  zu  einer  einzigen  Silbe 
mit  dem  Vocal  a  verbunden,  der  zweite  hat  t,  und  bei  Wurzeln 
mit  schliessendem  i  wiederholt  sich  die  eigentümliche  Bildung  von 


1  Vgl.  Tkumpp,  S.  540.  —  Im  Tigrina  hat  nach  Schreiber,  §  88  das 

Gerundium  auch  mit  Suffixen  den  Ton  immer  auf  der  ersten  Silbe. 
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St.  I,  1.  Beispiele:  ivissen ,  danken 

verderben  (Hen.  19,  2),  htltV’  ausser  Acht  lassen  (Hebr.  2,  3), 
M?.®*  welken  (Ps.  89,  6),  ,  hntC-,  h 

(l.l'i,  M/’r-;  von  MVJ"1,  von  M</D!  h'/J"1  u.  s.  f. 

In  St.  III,  1  haben  nach  Abwertung  des  Personalzeichens 
des  Subj.  der  Stammesvorsatz  und  der  erste  Radical  den  Vocal  a, 
der  zweite  i ;  im  übrigen  wiederholen  sich  die  Eigentümlichkeiten 
der  Wurzeln  mit  mittlerem  und  schliessendem  i:  sich 

erfüllen ,  gesät  werden ,  wV0Vid*C!  sich  schämen,  wYov£, T: 

sich  wenden  (Luc.  22,  32),  ’td.ilßP:  gelüsten  (Nnm.  16,  15),  ähn¬ 
lich  2  Petr.  3,10,  1111.9°  ■’ ,  'l'IU.C'-,  0h^°(Fj i-‘, 

F^m^n/«</,  s,  0tm*'Us,  ’Yip/AJ*  ehrest.  72,1,  : 

G.  Ad.  17,  8;  mediae  gutturalis:  h./^:  sich  entziehn,  w\ 

Sap.  14,  16  und  von  wY9°ÖOi  *Y9°\Ö  •  zürnen.  In  St.  IV,  1  hat 
der  erste  Radical  dieselbe  Aussprache  wie  im  Subjunctiv:  htl'Y^ 
freuen,  htl't’fld iis  die  Kniee  beugen.  Uebrigens  sind 
die  Infinitivbildungen  der  Stämme  II,  1,  III,  1  und  IV,  1,  die  im 
ganzen  seltner  Vorkommen  als  die  von  St.  I,  1,  noch  nicht  ge¬ 
nügend  belegt. 

Auch  der  Infinitiv  des  Steigerungsstammes  ist  in  I,  2 
bis  jetzt  noch  nicht  sehr  häufig  gefunden,  ist  aber  aus  dem  Sub¬ 
junctiv,  der  nach  dem  ersten  Radical  immer  a  und  in  Wurzeln 
mediae  gutturalis  e  hat,  leicht  zu  bilden  und  unterscheidet  sich 
von  dem  Infinitiv  von  I,  1  nur  durch  die  Verdopplung  des  mitt¬ 
leren  Radicals:  W.C:  erblicken  (2  Cor.  5,  19),  vollenden 

Joh.  17,4,  ••  beherrschen  Esth.  3,  14  Z.  4  aper.; 

lehren',  selbst  von  Wurzeln  mit  mittlerem  i  wird  er  ähnlich  wie 
von  I,  1  gebildet:  genau  wissen  (Ps.  21,  18.  Jac.  1,  24). 

Noch  seltner  ist  der  Infinitiv  von  II,  2,  z.  B.  hllh.C  s  in  Erinnerung 
bringen,  KfID\hC:  1  Cor.  11,  28.  Häufiger  ist  er  von  St.  III,  2: 
-Y&'TO  sich  verbinden  (Hen.  19,  1),  ”l'f/s)ha(l *”  versucht  werden, 
w\'W0}.(D*°  Fleisch  iverden  (Hymnol.  Musei  Brit.),  ebenso  'YOd'H1, 
'Yiny*':,  ’Y&h.Oh 0\'1d>Ö^  'f'ÖJfa.A«';  von  W  urzeln 
mediae  gutturalis:  0YA\ A  •  sich  erheben  (Ps.  87,  16),  0Y9°VX  • 
unterrichtet  werden,  gequält  iverden,  0Yj{‘atm’} s  reiten 2. 

Von  St.  IV,  2  z.  B.  vorziehn  (Encom.). 

1  Marc.  8,  6  hat  Platt  eine  unrichtige  Form. 

2  Ygl.  auch:  Eph.  6,  15;  "f '0*FC:  Num.  5,  6;  YiXco-- 

2  Petr.  1,  21;  'l'rtif.Öt1 :  Hebr.  11,  1;  ■  Hebr.  11,35;  hx- 

Ps.  64,  11. 
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Der  Infinitiv  des  Einwirkungsstammes  ist  in  St.  I,  3 
und  II,  3  noch  nicht  belegt,  konnte  aber  zweifellos  gebildet 
werden;  von  St.  III,  3  z.  B.:  'l'Pftfh*  sich  versammeln ,  'Muje.  «■ 
sich  bewegen;  einhandeln  (Gen.  43,  2),  't‘a7UMC!  beraten 

(Matth.  27,  7),  i"iP4fe/*,s  streiten  (Job  35,  2),  rl*\ hJP1:  für  ’i'lb 
■  es  künstlich  zurichten  Sap.  13,  11;  von  St.  IV,  3:  htl't'h 
tnlm90'  sich  abmühen  (Luc.  15,  8),  bereiten  (Jos.  9,  2)1. 

Von  m  e  b  r  1  a  u  t i  g  e  n  Wurzeln:  St.  I :  ‘fc'F !  zertrümmern 

(Luc.  9,  39),  zu  Grunde  gehn ,  %  anklopfen  (Luc. 

12,  36),  +CV-9° "  v er dollmet sehen,  P+'yi+ö :  erschrecken ,  17Ä.A» 
verdrehn,  *P4lih  s  fesseln ,  ■’  mischen  (Gadla  Lalibala,  ed. 

Perruchon,  Paris  1892,  p.  39,  1.  19),  zögern  (Matth.  25,  6), 

MflH:  gefangen  nehmen  Epb.  4,  8.  Ps.  67,  19;  St.  II:  h^Tr^i/ fl! 
in  A7o£  bringen ,  JiV 7fi  AS,P,:  (mit  Pron.  suff.)  verzeihn  (2  Cor.  5,  19), 
entfernen  ( Chrest .  73,  7);  St.  III:  m 

kommen ,  stützen ,  gemischt  werden ,  i* 

<P<fer7i:  gefesselt  icer  den ,  'P'f  Afl/fl1  sicA  verhüllen ,  ge¬ 
fangen  genommen  werden ,  sich  hin  zieht,  sich 

gegenseitig  erzählen  (Gad.  Lalib.  39,  12);  St.  V:  aws- 

br eiten ,  andächtig  sein ,  Ä*lflVflfIVfls  träufeln , 

versammeln  (1  Cor.  5,  4). 

2.  Der  nenn  wörtliche  Infinitiv  bat  in  der  Regel  eine  §  125 
besondere  Form.  Zwar  dient  im  einfachen  Grundstamm  die  in 
§124  beschriebene  Form  zugleich  auch  für  die  Fälle,  wo  der  In¬ 
finitiv  mehr  als  Nomen  gebraucht  wird,  und  wird  in  diesem  Sinne 
weit  häufiger  angewandt  als  die  besondere  nennwörtliche  Infinitiv¬ 
form,  welche  auch  dieser  Stamm  bilden  kann.  Dagegen  ist  in  den 
übrigen  Stämmen  der  substantivische  Gebrauch  jener  ersten  Form 
überaus  selten.  Vielmehr  hat  in  allen  diesen  Stämmen  der  nenn¬ 
wörtliche  Infinitiv  eine  besondere,  durch  eine  äussere  Abstract- 
endung  gebildete  Form,  und  auch  St.  I,  1  kann  eine  solche  bilden. 

Die  Endung  ist  ö£,  abgekürzt  ö,  §  121,  und  ist  stets  betont  (Trumpp, 

S.  540).  Die  Bildung  selbst  ist  in  St.  I,  1  von  der  Bildung  in  den 
übrigen  Stämmen  verschieden. 

In  St.  I,  1  tritt  öt  an  die  Form  des  Gerundiums  als  Abstract- 
endung  einfach  an,  z.  B.  von  MW «  bauen :  M'W’t"  Ebenso : 

bewahren  (Ps.  18,  12),  glauben  (Matth.  13,  58), 

£yiuh: t!  helfen  (Ps.  21,  20),  N  suchen ,  reden ,  (Df, 

«’  herabkommen  (Iden.  63,  10),  s  stützen , 


1  Andere  Beispiele  Deut.  11,  14.  Ex.  18,  16. 

2  In  Platt’s  Ausgabe  unrichtig. 
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folgen  (Joh.  13,  36),  TUU.-'l"  ll"/. 

-f-'l"  (Gen.  48,10.  Apoc.  5,  3),  hä.tffc  (Matth.  12,  29), 

(Deut.  2,  3),  m.0-1"  (Tob.  12,  8),  'Ml.rt-1"  (Num.  7,  1),  7fl.Nih 
(Deut.  17,  16),  'Vn>Ü'--  (Ex.  2,  3),  niiM"  (1  Reg.  7,  13.  Sir. 
42,6);  mediae  gutturalis:  9°d schonen,  iiV.ti-'l-  ■■  können , 
tihS'l"  nicht  können,  hijil--  nehmen ,  Chv-I"  sehn,  CfhA’:t': 
zurückweichen ;  mit  wurzelhaftem  %  in  der  Mitte  :  ■jj&fl-'b  früh  auf 
sein  (Ps.  126,  3),  hjw-ü"  treten  (Hen.  4),  jedoch  auch  verkürzt: 
JUVb  (G.  Ad.  22, 11),  "Ifii-Th  wenden  (Org.);  mit  wurzelhaftem  % 
am  Ende :  •ICHh  wählen,  OftiHh5  vergelten.  Indessen  ist  diese 
nennwörtliche  Infinitivform  des  ersten  Stammes  fast  nur  im  Ge¬ 
brauche,  wenn  Pronomina  suff.  antreten.  Denn  da  nach  §  123  die 
thatwörtliche  Form  mit  Pron.  suff.  den  Sinn  eines  Gerundiums 
trägt,  z.  B.  in  indem  sie  bewahrten,  Sir.  30,  16, 

unterscheidet  die  Sprache  die  Fälle,  in  denen  der  Infinitiv  mit 
Pron.  suff.  diesen  Sinn  nicht  haben  soll,  durch  eine  besondere  Form, 
sodass  z.  B.  !  bedeutet  ihr  bewahren ,  d.  h.  entweder: 

das,  dass  sie  bewahren,  oder:  das ,  dass  man  sie  bewahrt.  Die 
abgekürzte  Form  auf  ö  kommt  dem  Stamm  I,  1  nicht  zu1. 

Die  übrigen  Stämme  der  dreiradicaligen  und  alle  Stämme 
der  vierlautigen  Wurzeln  bilden  ihren  nennwörtlichen  Infinitiv  aus 
dem  Subjunctiva  durch  Abwerfung  der  Personalzeichen  und  An¬ 
hängung  der  Abstractendung  öt  oder  ö,  wobei  in  den  Reflexiv¬ 
stämmen  das  a  des  zweiten  Radicals  durch  e  ersetzt  wird;  %  kann 
nach  dem  zweiten  Radical  nicht  stehn.  Zwischen  den  Formen 
mit  öt  und  ö  besteht  kein  Unterschied  in  der  Bedeutung,  sondern 
zunächst  nur  ein  Lautunterschied :  die  abgekürzte  Aussprache  ö 
wird  überall  angewandt,  wo  kein  besonderer  Grund  die  andere  Aus¬ 
sprache  fordert,  und  selbst 3  dann  beibehalten,  wenn  der  Infinitiv 
in  den  st.  c.  tritt,  wie  in  ••  "J/’-'h  Götzendienst ,  hhrc- 

i  Sap.  8,  8,  Kh‘)”C-  1  Esr.  2,  11,  -p'/. «»-?*■■  hV 

Bar.  4,  10;  die  ursprüngliche  und  längere  Form  auf  ot  tritt 
durchwegs  vor  Pron.  suff.  auf,  wie  in  tlhi:  er  konnte 

dich  nicht  versuchen,  und  wird  auch  wohl  sonst  hie  und  da  für  die 
abgekürzte  Form  gebraucht,  namentlich  wenn  es  darauf  ankommt, 
den  st.  c.  oder  den  Accusativ,  die  in  der  letzteren  nicht  unter¬ 
schieden  werden  können,  §  143  f.,  deutlich  zu  bezeichnen.  Im  Sinne 
eines  Gerundiums  kann  keine  der  beiden  Formen  gebraucht  werden. 

1  Doch  s.  Deut.  15,  10 

3  Anders  als  im  Aramäischen. 


2  S.  dagegen  König,  S.  163. 
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St  amm  I,  2:  blicken ,  tx'üfi:  sicÄ  vergehn ,  itlfh: 

(nasseho)  Reue  empfinden ,  richten ,  MiO:  wme  seiw,  OJ&MW 

vertauschen,  0)£P*:  werfen ,  {''AH*  jubeln ,  saw/’tf  sem,  rtl 

genau  erkunden,  ’IAI1'''  überlegen ,  ?iAPi;  beten,  difl9>:  lügen , 
WA?*!  sein,  aber  mediae  gutturalis:  lehren  (1  Cor.  9,  14). 

Mit  ö£:  Whfn'l':  HP°P,;h  UAP*:h  {Chrest.  45,20)  9” 

1  u.  s.  w. 

Stamm  I,  3:  ACfa:  und  flCfa’f"  s  segnen,  rtC(T!  und 
gründen ,  ArhP1*  und  ArhPM"  trauern. 

Causativstämme:  St.  II,  1 :  und  lieben, 

JiftA’f :  verführen ,  hCP^H***  ruhig  sein ,  t\hP°C  5  wissen,  f\(&* 
wenig  machen,  :  iw  Besitz  nehmen,  tiChP  '•  öffnen, 

hCOf-P-*  bewässern,  ",  hTAf-l",  ftC®**! 

(G.  Ad.  116,  11),  hTh-l";  und  hrh.fli  (Sap. 

5,11),  hfl/f-i  (1  Reg.  3,3);  aber  Wf:  und  stellen, 

hvp-,  brw-,  h  nh-:  st.  ii,  2 :  hA-n?’-  und  hA-n?1!"  unter¬ 
richten ,  fwhAP--  erinnern,  hii  fl  A“!  entfernen,  he/Dill?  •  (Judith 
8,  26),  hwIP-fri  (Chrest.  44,  28),  hnjAVl"  (G.  Ad. 

23,  8)2;  mediae  gutturalis:  hAAA”!  erheben,  h’t'/h'f'1  erniedrigen. 
St.  II,  3 .  M4*fl!  und  Beileid  bezeugen. 

Reflexivstämme:  St.  III,  1:  A :  und  'YA'üflJ h!  sicÄ 

ankleiden;  mediae  gutturalis:  ^C^P*5  sic/i  öffnen ;  von  ’YTrF’fc' 
und  •l'I/'U.'I"  sic/i  erheben',  und  'Y 

vertrieben  iverden ;  ■l'Uf’.V-  !  und  lü^P-  ■■  vernach¬ 
lässigen;  :  ( Chrest .  44,  28)  sicA  wenden ,  mi'^Dü>mhs ,  ’Y 

und  9Yoii(Yl\\’Y'  besiegt  iverden,  ’Y'Y'}?':  dienen,  FC 
h?--  erscheinen,  rYi^ftT P* s  antworten,  ■i-w^as  und  imfre-i-  « 
behauen  werden,  ’I'AAin  •'  ( Chrest .  44,  24;  G.  Ad.  11,  19; 
127,  16),  ■(■»»CA!  (CÄmtf.  44,  26),  ■l  (UC9,l’i  (Q.  Ad.  24,  8), 
•f-nvno !  (Prov.  8,  5) ,  -l-RT !  (G.  Ad.  53,  16).  St.  III,  2 :  ■/■ 
A.P.-A--  und  ■fvl.£'A'h  erneuert  werden ;  ’I'h'Hll1  gehorchen,  ■i'i*’ 
•7JP:  Fleisch  werden,  •Ymy>$ :  und  '1  amfi4>:Y  3  sic/i  Gewissheit 
verschaffen,  wYO€ 1Y* s  und  ’YOtfl,F’Y !  sic/i  enthalten,  F&OJ'fl  • 3 *; 
mediae  gutturalis:  F AAA°:?  FfiVF-1,  F9°ÖPS  und 

FTP'.  Aber  zugleich  primae  gutturalis  in  beiden  Stämmen: 
+MP •  brüderliches  Verhalten,  Fh'lfl'Y*  fortgesetzt  werden. 
St.  III,  3:  FcinHV:  und  'Yftal(2:Ys  sich  unterreden,  Fl*il) A**:  'W* 

1  S.  übrigens  Deut.  31,  27  annot. 

2  Doch  s.  Yitl^P^F :  Cal.  3,  8.  18  mit  Uebergang  aus  II,  2  in  II,  1. 

3  Eph.  1,  IG  hat  Platt  Fllt)C0Y:‘ 

Dillmann,  Aetliiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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lh*  'VfablT*  V*  ( Ghrest .  45,  26)  VW?'**  (G.  Ad.  123, 12) 

'V'lfhAP’V*  (ibid.  136,  28)  u.  s.  w. 

Causati v-Reflexiystäm me.  In  St.  IV,  1  erscheinen  dis 
beiden  Aussprachen  des  Perf.  (§  98)  wieder:  hh'V'(ltl>a'/t*  und  h 
M-'O'h/’h,  htl'VC’h?'*  und  hh'l'Ch?"!"-,  htl'Vh’flF-*,  htll* 
h'üF^’V*  und  hM'h'üF*;  St.  IV,  2:  htl'Vü0!?9*  und  hfl'Vü^ 
P^*,  htl'V'1iP>fl*  und  fifl'Mj&fl'Th ;  St.  IV,  3:  hh'VP'd) t*  und 

htl'VP'ft} htl’V'hfD-li*,  hh'V'hp'fc,  htvVpfoP*,  fifl'M- 

tyF~*  (Num.  26,  63). 

Mehrlautige  Wurzeln :  St.  I :  (U'MP*  und  [[»HP'V*,  OOb 
F>P*  und  O&'fiP'V*,  ‘p'p4,fn:  und  4*T HChP-'Th, 

A^h;  St.  II:  und  h^Frßl'*,  1&,  Yx°lh^*, 

hMKP*  und  hZÖRPfc,  hM$P*  (G.  Ad.  137,22)  und  fcfl 
(ibid.  108, 12;  135,19;  137,21),  h^MP*,  hRtöM'* 
hC0Dt\9"fl:;  St.  III,  1:  1m0DT'Xrfl*  und  i '‘LObpi, 

VMM*,  'Vff7'tö‘T*,  v^uar*  -VAciP'*;  +M+A1-A-*; 

St.  III,  3:  rVfält\  A°!  und  'l'föh/l^V* ,  'VfähP*  ^(D^Ob^:; 
St.  V:  M4*A4*A°-b  ( Ghrest .  76,  1)  und  hlrtVA^9tV>:V*,  MfltlP* 
und  MfltlPfr*,  MATO**,  MAäitlO'*,  MlCIC**,  MV\?* 


II.  Die  Bildung  der  Genera  und  Numeri. 

1.  Die  Genera  der  Nominalstämme. 

§  126  Die  semitischen  Sprachen  haben  die  Unterscheidung  eines 

Persönlichen  und  Unpersönlichen  (oder  Neutrischen)  an  den  Gegen¬ 
ständen  der  Wahrnehmung  und  Vorstellung  längst  aufgegeben1; 
die  Semiten  haben  vielmehr  vermöge  einer  lebendigen  Einbildungs¬ 
kraft  alles  seiende  als  lebendig  aufgefasst  und  unter  den  an  allem 
lebendigen  erscheinenden  natürlichen  Gegensatz  des  Männlichen  und 
Weiblichen  gestellt.  Auch  die  unbelebten  Gegenstände,  Sachen 
und  Begriffe,  werden  je  nach  der  Anschauung,  die  der  Geist  eines 
Volkes  davon  hat,  entweder  als  männlich  oder  als  weiblich  oder 
als  beides  zugleich  gedacht.  Auch  das  Aethiopische  kennt  nur 
diese  beiden  Geschlechter.  Für  das,  was  andere  Sprachen  neutrisch 
auffassen,  kann  nun  zwar  in  den  semitischen  Sprachen  das  weibliche 
Geschlecht  eintreten,  sofern  dieses  gegenüber  dem  männlichen  das 
schwächer  persönliche  ist2,  und  in  der  That  werden  reine  Begriffe 
(Abstracta)  gerne  als  zeugende  und  gebärende  Kräfte  aufgefasst, 


1  S.  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  172,  a. 


2  Vgi.  m(]p:V*  Säugling. 
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also  weiblich  gebildet.  Aber  viele  Sachen  und  Begriffe  erscheinen 
doch  dem  Geiste  auch  wieder  nicht  so  entschieden  schwach  und 
wTeiblich,  dass  er  ihre  Namen  ausdrücklich  als  weibliche  bezeichnen 
wollte;  sie  bleiben  darum  ohne  besondere  weibliche  Bezeichnung, 
und  da,  wie  sogleich  gezeigt  werden  soll,  auch  das  männliche  Ge¬ 
schlecht  keine  besondere  Bezeichnung  hat,  fallen  sie  der  äussern 
Form  nach  mit  den  entschieden  als  männlich  gedachten  Wesen, 
Sachen  und  Begriffen  zusammen.  So  kommt  es,  dass  sowohl  das 
Masculinum  als  das  Femininum  zum  Ersätze  des  Neutrums  anderer 
Sprachen  dient.  Und  wie  in  der  Stammbildung  der  Substantiva 
so  zeigt  sich  dies  auch,  wenn  im  Aethiopischen  das  Neutrum  von 
Beschreibe  Wörtern  oder  Deutewörtern  ausgedrückt  werden  soll:  man 
gebraucht  dafür  bald  das  Masculinum,  bald  das  Femininum,  ersteres 
jedoch  häufiger,  und  zwar  namentlich  im  Gebiete  der  Deutewörter 
und  der  mit  Fürwörtern  zusammengesetzten  Wörter,  z.  B.  'JUD*h0tss 
das  ist,  solches  (Matth.  9,  33),  solches  (Jos.  11,  15), 

IM::  dies  (Ps.  41,  4.  61,  11),  hF'K'hO  TTM»  nach  diesem 
(Jos.  24,  30),  mrtl A--  11fr  ausser  diesem,  }\aUu0imUs  selbige 
Dinge  (Matth.  15,  18),  Vf*A*!  alles  (Jos.  23,  14).  Seltner  ist  das 
weibliche  Geschlecht,  z.  B.  dies  ist  geschehn ,  oder  beide 

neben  einander:  (D( ITfs  und  nur  hierin  (Gen.  34,  22), 

H s  dies  (Ex.  17,  14).  Auch  bei  Beschreibewörtern  genügt  oft  das 
Masculinum:  *Y,GS  das  Gute  (Matth.  19,  17),  'flU*rV!  vieles 

andere  (2  Cor.  11,  28),  Wfl-J&s  das  Böse  (Ps.  33,  14),  Hehres 

(Ps.  105,  22),  Gutes  (Ps.  24, 14),  das  erste  (sehr 

oft);  häufig  steht  aber  auch  das  Femininum:  das  Gute, 

das  Wohl  (Jos.  21,  43.  Hen.  20,  5),  H*b:  ÖÖ’ü'l "s  dieses  Schwere 
(Ex.  10,  7),  ein  Männliches  und  ein  Weibliches 

(Gen.  1,  27.  Marc.  10,  6),  JiJl.'l“  UP’i’h  wSfy  Böses  für  Gutes 
(Gen.  44,  4.6);  vgl.  auch  hfaYl’t*  vieles  Rauhe  (Chr.  ho.  30). 

Fasst  das  Neutrum  vieles  einzelne  zusammen,  so  steht  dafür  gerne 
der  Plural,  im  Pron.  meist  masc.,  im  Beschreibewort  meist  fern.: 
OQJfa  (, grosse  Dinge)  Grosses  (Ps.  105,  22),  Neues 

(Hen.  106,  13),  öß'fl'fr*  Erstaunliches  (Gen.  49,  3),  Ge¬ 
heimes  (Ps.  43,  23),  Allerheiligstes  ( Hebr.9, 3)  u.s.f. 

Was  die  Bezeichnung  der  beiden  Genera  betrifft,  so 
hat  das  Masculinum  keine  besondere  Endung;  sein  Erkennungs¬ 
zeichen  besteht  lediglich  in  der  Abwesenheit  der  Feminin-Endung. 
Das  Femininum  hat  als  Zeichen  eine  an  den  Stamm  antretende 
Endung,  die  ursprünglich  at  lautete1,  im  Aethiopischen  aber,  wie 

Ueber  den  Ursprung  dieser  Endung  vgl.  Ewald,  Hebr.Spr.  §  173  a. 

16* 


1 
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in  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  schon  manche  Lautwechsel 
durchlaufen  hat.  Einerseits  nämlich  stumpft  sich  der  £-Laut  zu 
einem  blossen  Hauche  ab,  unter  dessen  Einfluss  sich  das  a  zu  un¬ 
veränderlichem  a  dehnt  (womit  at  nur  selten  wechselt);  dabei 
geht  der  Hauchlaut  selbst  verloren  (§  47) 1.  Diese  Endung  ist 
im  Aethiopischen  zwar  nicht  gewöhnlich,  kommt  aber  sowohl  im 
Gebiet  der  Nomina  von  Begriffswurzeln  als  in  dem  der  Fürwörter 
noch  öfters  vor  und  ist  in  einem  Falle  sogar  in  den  Stamm  selbst 
eingedrungen  (§  129);  selten  trübt  sie  sich  noch  weiter  zu  e. 
Andrerseits  verkürzt  sich  die  Endung  at  durch  Abwertung  des  a 
zu  blossem  t 3,  das  sich  dem  Stamme  eng  anschliesst.  Diese  Endung, 
im  Arabischen  selten,  im  Hebräischen  häufiger,  ist  im  Aethio¬ 
pischen  die  gewöhnliche  Femininendung  und  kommt  namentlich  in 
der  Feminin-Bildung  des  Beschreibewortes  fast  überall  zur  An¬ 
wendung.  Eine  weitere  Feminin -Endung,  7,  im  Gegensatz  zu 
masc.  w,  ist  dem  Pronomen  eigentümlich  und  wird  mit  diesem 
beschrieben  werden. 

§  127  Im  einzelnen  ist  über  den  Gebrauch  dieser  Endungen  und 

die  Art  ihrer  Anhängung  an  den  Stamm  folgendes  zu  bemerken: 

1.  An  Substantiva  tritt 

a)  die  volle  und  ursprüngliche  Endung  at,  zumeist  an 
die  §  106  beschriebene  zweite  einfache  Bildung  von  infinitivartigen 
Begriffswörtern ,  obgleich  sich  auch  schon  hier  in  einigen  Ab¬ 
leitungen  von  vornvocaligen  Wurzeln  die  rein  consonantische 
Endung  t  geltend  gemacht  hat  (TTr'l*:  U'ß'l9:), 

neben  andern  Bildungen,  wrelche  die  Form  Cft'l"  haben4. 

Abgesehn  davon  kommt  die  volle  Endung  nur  noch  selten  vor, 
nämlich  von  Stämmen  der  ersten  einfachen  Bildung,  §  105,  wobei 
freilich  die  betr.  Feminina  von  den  zu  Sachwörtern  gewordenen 
weiblichen  Abstractbildungen  §  106  nicht  mehr  durchwegs  genau 
zu  unterscheiden  sind:  l‘s  Fledermaus ,  Reisetasche 

und  einige  andere  §  105  a.  E.  aufgezählte;  auch  Knoblauch 

(□•1$,  pjJ,  L^oz);  von  0i9ns  (§  105)  °tOV fr:  Jahr ;  ebenso 

weibliches  Kameel  Tha°’l's  Elle  und  ÖO'I"  Strauch  (von  öö1 

1  S.  dagegen  Prätorius,  Ämh.  Spr .,  S.  167. 

2  Hebr.  H— ,  arab.  ^ ,  aram.  >  jl_.  S.  jedoch  ZDMG  XV,  S.  145. 

3  Wie  im  Verbum,  s.  oben  S.  182,  §  101,  2. 

4  Vgl.  Philippi,  Beitr.  z.  Ass.  II,  S.  379.  —  Zur  Betonung  s.  Trumpp, 
S.  540  f. 
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Baum)1.  Von  Stämmen  der  zweiten  einfachen  Abstractbildung, 
§  107,  y,  ist  die  Feminin-Form,  die  (im  Gegensatz  zu  den  Aussage¬ 
wörtern  derselben  Bildung,  §  128)  stets  auf  at  lautet,  sehr  selten: 
rt^hrl*!  Segen ,  tA®!"  Nachfolge.  Auch  sonst  findet  sieb  diese 
Endung  nur  noch  selten;  von  der  Bildung  §  108,  b:  Kuchen 

(neben  :  Zipfel  und  ein  älteres  Wort  ' 

Käse  i) ,  verkürzt  ■7-nv  ;  von  einem  Infinitiv  §  109,  b: 

m.fclh  Sünde  (Fremdwort?,  '7T sündigen  Hen.  20,  6);  von 

einem  Part.  §  109,  a:  i\&>’ ihs  (für  säriat)  Spinne  (]/rnt,  vgl.  gl^d>); 

von  einigen  durch  vorgesetztes  0°  gebildeten  Sach  Wörtern  (§  116,  a) 

von  Wurzeln  mediae  geminatae  nach  arabischer  Weise2:  0°ÄA't‘: 
a  -  - 

Zelt  (x-Ua/o),  0°/iZAms  Grundlage  (statt  der  starken  Bildung  0°tl 

05  J 

dc-l"),  a» flAl*»  Wittwenstand  (vgl.  jS).  Mebrlautige  und 

fremde  Wörter  sind  z.  B.:  Waldgeist  (äjftX-yß),  0D^Z’\rt 

und  (lITUp)  Leuchter. 

b)  Die  abgestumpfte  voealisebe  Endung  ä  wird  besonders 
häufig  gebraucht,  um  aus  abgeleiteten  Stämmen  Abstracta  zu  bilden 
§  1 1 1 ,  a :  durch  die  schwerere  Endung  unterscheiden  sich  diese 
von  den  entsprechenden  Bildungen  auf  at  vom  einfachen  Stamm, 
wie  ]h  Selten  findet  sich  a  in  der  Abstractbildung 

vom  einfachen  Stamme  (§  106  f.)  und  wechselt  dann  meist  mit  at: 
Tr’lrpi  und  Mangel ,  und  Hälfte,  (hJ%: 

und  rlh'J'K'l"  der  Bau  und  das  Bauen,  sowie  und 

Flucht,  (Jud.  19,  5  annot.)  Stück  —  Schwur ; 

oder  zur  Bildung  stärkerer  Abstracta  von  Nominalstämmen  der 
ersten  einfachen  Bildung  (§  105):  h9°0P t  Gruss,  tf7<ThA :  (und 
Schwur ,  vyahp9:  Aas,  1  Gebilde 3.  —  Aber 

auch  in  vielen  Aussagewörtern  verschiedener  Bildungen  und  in 
vielen  aus  Begriffswörtern  zu  Personen-  und  Sachwörtern  ge¬ 
wordenen  Stämmen,  zumal  in  uralten  oder  in  ausländischen,  ist 

1  Ueber  rt’flM”  Menschheit  vgl.  §  124,  d;  -ll'rl"  Geschenk  (nso?) 
und  <7'j|*'|Ä:  Korb  (vgl.  sind  unklarer  Abkunft;  Schlachthaus 

ist  sljLi,  *1**1* ’l'  i  Stachel  sQS* 

P  ä>. 

2  Ewald,  Gr.  Ar.  §  434. 

3  Ueber  Wi*ir,  •  s.  §  137,  4,  Anm, 


(npj,  --  ovyxta  )Lk£  j  } 

•  I  ^ 
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die  Feminin-Bildung  mit  a  häufiger  als  die  mit  at.  Von  der  ersten 
einfachen  Bildung  §  105:  Stakte  (&*>yo),  -^^Ts  Hinterhalt 

(n^)1;  •l'fyfit  Coriander  0A*P:  Aloe,  ‘fcAs  und  ‘feA'T*8 

Thal ,  Sand  (|^),  Kalk  (s^i),  Becher  (j^), 

"Reihe  (^,  PDlf),  und  7tfV:  Halskette  (j^ohfi),  ft,1?8  TFoÄZ- 

geruch ,  U ,°7:  Harmonie ,  Helm,  XA8  Balmtraube ;  mit  mitt¬ 
lerem  ä  (aus  ö):  Finsternis  (|/m&),  Gehirn  (vgl.  Jlj  und 

^riD);  wohl  auch  Htf78  Mühe  Q/dtU),  'W-8  und  fh/J«!  jöeer  (sofern 

w  J 

ln,  ^  zunächst  den  Freien ,  dann  auch  wohl  den  Krieger  be¬ 
deutet2)  u.  a. 3  Von  Stämmen  der  Bildung  §  107,/  und  andern: 

tUf/n}]  «•  Schnee  rt4*A  8  Zelt ,  8  Fell ,  hl^i:  Bug , 

"  o  " 

X\M'-  Armspange,  Spitze,  ftfi1?8  Erdbiene  tll'h1 

neben  Friede ,  0°ihH  '•  Jugend  und  Jüngling  (vielleicht 

£/«>?■•  l^A-  hfflA»  «KAs  §  lll,  a),  Ah»?!  Fusssohle  (wohl  von 
einem  Part.  pass,  der  ]/pt^  abgeleitet).  Von  Stämmen  mit  Vor¬ 
gesetztem  §  116,  ist  die  Endung  a,  vor  welcher  sich  die  vorher¬ 
gehenden  a  zu  e  senken  müssen,  sehr  selten:  i^UCh8  Beute,  9°l) 

^  o  -- 

AA8  flehentliches  Bitten,  9WT!,'JÄ!  Köcher  (iu*^)4;  ein  Fremdwort 
scheint  und  8  Wüste  zu  sein  (l^HJp).  Von 

Stämmen  mit  i  nach  dem  zweiten  Radical,  §  108,  und  von  Parti- 
cipien  §  109,  a  kommen  einige,  zum  Teil  stark  entstellte  Feminina: 

tl^fi8  Gemeindeversammlung  (w-U^),  rt/V*h!  und  rtAjfi8  Cassia 

(8i£uL»),  ■fl'V.Hs  Horn  zum  Blasen;  wohl  auch  fl)<2»H8  Jugend, 

Jüngling  (mit  e  aus  %,  vgl.  auch  König,  S.  117),  H'&A8  Bohne 
*  ^ 

(vgl.  cs-^  .)?  Strafe,  V.VLA8  und  10£A8  Nichtiges,  Schmutz, 

Kot  u.  s.  f.  Ganz  dunkler  oder  fremder  Abstammung  sind  •l'\h^li 

1  Unbekannter  Ableitung  sind:  \f*A\:Weide,  <7^.:  Honigwabe, 

Schall  (Sir.  50,  18);  über  und  s.  oben  S.  81,  §47. 

2  Wofür  bestätigend  ist,  dass  fh/t hie  und  da  Offizier  bedeutet. 

3  Fremdwörter:  TA*  und  TA»  Pech,  f'flW T):  Jota,  Bose, 

und  Beis;  PP:  Halseisen  (33?);  onomatopoetisch:  Vi^;  Bcibe, 

•pp:  und  Nachtrabe. 

4  9°etlÖ(is  für  gehört  zu  §  122,  ß;  9°rflPfli‘:  Belohnung 

ist  dunkeln  Ursprungs. 
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Schulterblatt ,  AA«^:  Tafel  (oeUSa)  u.  a.  Besonders  ist  diese  Endung 
auch  bei  raehrlautigen  Stämmen  in  Gebrauch :  Zelt,  * 

Schnalle,  £77°A!  und  £77*^1 h:  Zifo’e  (wohl:  jungfräu¬ 
liche),  A<£7A:  TFa^ew,  eine  böse  Krankheit,  Zeug, 

Stoff,  Ö'itfF'Z+s  Bienensellen,  £:7*A Ö7S  oder  ylibdov 

(Sir.  21,  21),  'flC*/<i'!  Pergament,  07R.^«:  Leier  \  h iUli}/.-’-  Brenn¬ 
nessel,  Bornen.  Das  sonderbare  Wort  und 

3  HA»  (Hebr.  12,  8)  voftog  scheint  eigentlich  zu  bedeuten:  was  sich 
abwendet ,  aus  der  Art  schlägt  (“Dl,  ^jO),  als  wäre  hir.no  ein 
von  St.  Y  abgeleitetes  Adj.;  ebenso  wird  Brust  (von 

7°Ä*K:  klopfen)  das  Fern,  eines  nach  §  112,  b  gebildeten  Be¬ 
schreibewortes  sein. 

Ueber  einige  Pflanzen-  und  Tiernamen,  welche  dieser  Bildung 
folgen,  vgl.  §  131;  über  HQZ*  •  und  :  §  113  a.  A.  Auch 
Wörter  auf  ja  (ausser  den  §  140  erklärten)  kommen  vor,  welche 
als  Feminin-Bildungen  von  Beschreibewörtern  mit  der  Endung  % 
(§  117  f.)  aufzufassen  sind:  Hammer  (wie  von  A<(oA.G 

VtTS),  /h-nA,P:  Beute  (was  durch  <h’fl A :  erworben  ist),  h fish 
■10’:  Reif ,  Schnee ,  Schlossen  (von  hfl rh"fc :  verderbenbringendes), 
9°TV?>  Unkraut  (was  wüste  macht,  oder  zur  Wüste  gehört,  von 

vielleicht  auch  (für  b’hbl?-  summende  oder  sum¬ 

mender  Schwarm)  h 

c)  Nur  sehr  selten  trübt  sich  dieses  ä  zu  e2,  wie  es  scheint 
meist  in  Wörtern  ältester  Bildung.  Hierher  gehören  zunächst 
einige  Wörter  mit  u  als  drittem  Radical :  U’CT? 5  Balken  (vgl. 

xlll),  hllll-  Tier  flC/ll-  Heer  (vgl.  xj^)3;  sodann  viel¬ 

leicht  die  Pflanzennamen  'ihAfk*  Flachs  (auch  Linnen ?),  llC(l): 
Myrrhe ,  eine  Baumart;  einige  Tiernamen:  Motte  (Dp 

jj Chamäleon ,  Elephant  (*TR),  Habicht ; 

Q  —  q  -- 

ausserdem  vielleicht  auch  Nebel  (jvxä),  Mist  (jjwjü), 

t*]9oai,mA  Krug  (PI.  wie  \Sy&  ^Li),  {Kropf) 

1  ''MlAe:,  ’V -(]&:,  ;HlA£s  (Ex.  28)  Schult  er  Jdeid  scheint  ein 

Fremdwort  zu  sein  (oder  von  abzuleiten?). 

2  Hebr.  H.,  Ewald,  Hebr.  Spr.  §§  173,  f  und  176,  a;  vgl.  auch  arab.  L5_. 

3  Vielleicht  auch  Bündel, 

4  S.  Num.  19,  17. 
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Beunagen.  Vgl.  auch  °Vh Hö  7«Hö  ÖRaiL:,  u.  s.  f.  Frei¬ 

lich  ist  es  von  mehreren  der  genannten  bis  jetzt  noch  ungewiss, 
ob  sie  nicht  zu  §  118,  y  oder  zu  §  120  a.  E.  gehören1. 

§  128  (2)  Die  consonantische,  engangeschlossene  Endung 

'Tb  vor  welcher  nach  §§  35  und  36  ein  langer  Vocal  in  geschlos¬ 
sener  Silbe  regelmässig  verkürzt  wird2,  verwenden  die  meisten 
Concreta,  die  nicht  die  Endung  ä  (§  127)  annehmen,  zur  Feminin- 
Bildung.  An  Stämmen  der  ersten  einfachen  Bildung  findet  sie  sich 
allerdings  selten :  tiii-l-'l-  s  Grund  neben  (vgl. 

/mÖGT:  Haar  ( seert 3),  Türe  \ t'ti/t1*  Niere 

^  o  ?  0 

(rrt?  juAT);  -n'i:h  Tochter  (von  aÄj),  Schwester  (von 

o^f)4.  Von  Mann  lautet  das  Fern.  Weib , 

von  fl^!  Schaf  von  Esel  und 

(Matth.  21,  2.  Ex.  13,  13.  Num.  22,  21);  vgl.  auch  Geier. 

Häufiger  ist  diese  Endung  an  einigen  Stämmen  der  zweiten  Bildung: 
Von  Nominalstämmen  der  Formen  §  107,  welche  concrete  Be¬ 
deutungen  angenommen  haben,  kommen  Feminina  vor  wie 
Winter,  ?t7°AT!  Kuh ,  Schrecknis,  Finger, 

ÄflrhT«“  Steuer,  Zeugnis,  ’l/.-V’l"  Feld,  Palme, 

A.e’i’t--  Fieber,  hdtt”  Mauer,  0fiTT:  Brunnen,  n+A;i"  Palme, 
5\HCT:  Palmzweig,  Irh^T8  Korb,  ft0CT:  (neben  K'UC'T*)  JFocä- 
topf,  Insel.  Ebenso  ist  fflA'Th  Tochter  (für  «»AT.'-'h  §  54) 

Fern,  zu  einem  Wort  Feminina  verlorner  Mascu- 

lina  zweiter  einfacher  Bildung  (§  107  oder  108,  a)  von  Wurzeln 
tertiae  infirmae  verlieren  entweder  den  letzten  Radical  vollständig, 

wie  Magd  (&of),  oder  ersetzen  ihn  durch  ä,  wie  th°l T*6 7 

Schwiegermutter  (s‘Uä>),  rt<JT:  Stunde  (auch  verkürzt  A^TS 
Griff  (vgl.  m.  Lex.,  col.  60),  oder  Feuer,  Tl)T:  Altertum 

1  Zu  twy.  und  trfi’L:  s.  §21;  K*A>!  Tafel  wechselt  nur  lautlich 

mit  vgl.  §  47  a.  A. 

2  Vgl.  die  ähnliche  Erscheinung  im  Assyrischen:  Haupt,  Sinn.  Farn, 
S.  6,  N.  1. 

3  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  541. 

4  Vgl.  über  die  beiden  letzteren  Ewald,  Gr.  Ar.  §§  409,  411. 

5  Ueber  0*flT:  aus  *  habet ,  *häbat  s.  König,  S.  121. 

6  Ewald,  Gr.  Ar  ab.  §  411. 

7  Wie  hebr.  pi^p  rWp  Ewald,  Hebr,  Sßr.  §137,  d.  Anders  König,  S.  117. 

T  »  T  t 
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(Wurzel  IXj,  s.  §  121  unter  l'fa'f«*),  vielleicht  auch  A4*'  Freude , 
Schadenfreude. 

Von  Beschreibewörtern  der  Form  §108,  c  entstand  eine  An¬ 
zahl  weiblicher  Substantiva  (gebildet  nach  §  129,  b,  ß):  A/hW"'!'* 
Gebilde,  ‘VnA'Th  Brod  (§  57),  l’CV -1"  Binde ,  Anstoss, 

öbn-l-  Kebsweib,  dxgaota,  tf'Ö’i’l"-  Beschwerde, 

/P'1‘ 1  Königin  (von  ■")?  ih‘A/1' :  Verlobte  (von  rhft-J&O?  ”1* 

hl*:  (aus  lärjhlO  menst ruirend.  Auch  M-Alh  Zeifr  (beseelte)1, 
A4*:  Säide  (gedrehte)  und  H’flC’l'1  Stück  werden  hieher  zu 
rechnen  sein,  obwohl  sie  in  der  ersten  Silbe  a  haben,  vielleicht 
sogar  s  Aschenkuchen  (Yf.i.'r-  verbergen ),  sodass  a  zu  a 

gedehnt  wäre.  Hie  und  da  werden  solche  Bildungen  Abstracta: 

Zerstreuung  Gen.  11,  9  (von  HC(Dm!  Zerstreutes ), 

(in  I1Ä4WK  V'lY’h  zeitgemäss),  Verwaltung  (Verwaltetes, 

von  Num.  4,  28.  29.  Zu  Masculinen  der  Bildung  §  108,  b 

gehören:  rtl A/)"s  (mA,!)>  Vfl.JtVl“ :  (Jud.  4,  4)  und  Vfl/Ths 

Prophetin,  und  htfll\it\:Vi  Herrin  (§  36), 

tissin  (§36).  Von  Participien  der  Form  §  109,  a  kommen:  (\Ö 
A’l':  Herrin  (von  •  und  der  folgende  Tag  (von 

tfi  je.--),  vielleicht  auch  rt'Zpl“  Aehre ,  und  stark  verkürzt  Vh-Th* 
Ungesäuertes  (Wurzel  von  einem  Beschreibewort  §  110,  a: 

4nd>  *  Männliches.  Von  4*^ A°/, s  §118,  7  kommt  4^  AV'P  *■ 
Dienerin. 

Bildungen  mit  engangeschlossenem  'Th  von  Stämmen  mebr- 
lautiger  Wurzeln  sind:  Ä^^Al”  Jungfrau  (sofern  V?'}*! As  auch 
ein  jungfräulicher  Mann  sein  kann),  Flechten,  Aussatz, 

VCVC-I- «  Wachteln,  Nabel ,  tf-fltffrb  (=  tf-AW-fp) 

Krug ;  Loche  (=  rtWA/h’l-  =  Münze,  Mi*» 

Felsgegend  (vgl.  =  Mis  Sir.  22,  1;  Einsiedelei 

(&üp));  rt?nA*’War^  (rt'jn.A1  §36);  *  Türangel 

(§  26  a.  E.),  A»A/1’:  Nacht  (Wurzel  A£AP  vgl. 

rh.0**’ t1  Ahnin  (von  §  36). 

Dass  Feminin-Bildungen  von  Nominalstämmen  mit  Vorge¬ 
setztem  4-  oder  ebenfalls  das  engangeschlossene  4*  annehmen, 
ist  schon  §§  111  und  116  gezeigt  worden.  Merkwürdig  ist  0°C 
VTh  Braut ,  Schwiegertochter  ( Hochzeiterin ,  von  Vermählung 

§  116);  vgl.  König,  S.  117. 

1  Denn  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  iVtl'h  nur  einfaches  Fern,  von 
i<PA>  Seele  ist. 


250 


§  129.  Bildung  der  weiblichen  Nominalstämme. 


129  2.  Die  Adjectiva  und  Participien  nehmen  mit  wenigen 

Ausnahmen  die  consonan tische  Endung  ’V  an.  Von  einigen  ist 
für  das  Femininum  überhaupt  keine  besondere  Form  ausgebildet, 
während  eine  dritte,  nicht  sehr  zahlreiche  Classe  von  Adjectiven 
Feminina  innerer  Bildung  aufweist. 

o )  So  geben,  um  mit  dieser  letzten  Classe  zu  beginnen,  die 
§  108,  b  beschriebenen  Adjectiva  mit  7  nach  dem  zweiten 
Radical,  wie  neu ,  die  äussere  Bildung  auf.  Denn  vor 

dem  sich  enganschliessenden  weiblichen  '1*  müsste  sich  i  zu  e 
kürzen  (§  36),  und  diese  Bildung  findet  sich  in  der  That  noch  hei 
einigen  mehr  substantivisch  gebrauchten  Wörtern:  AY.4*:  Alter , 
fern.  AU4*Th  (Plur.  AZ.'H-.)*  hllih'l'-  Herrin  von 
Da  aber  auf  diese  Weise  die  Feminina  dieser  Adjectiva  mit  denen 
der  Form  •  zusammenfallen  würden,  so  kam  eine  andere  Bil¬ 

dung  in  Gebrauch,  wonach  die  vocalische  weibliche  Endung  äa 
in  den  Stamm  selbst  eindringt  und  sich  entweder  mit  i  zu  e  mischt 
oder  gewöhnlich  gradezu  an  Stelle  von  i  festsetzt.  Diese  Adjectiva 
nehmen  also  im  Femininum  statt  i  regelmässig  ä  an  :  rh 

fr,  mO/fi*  ma  n-,  011/11*  om. p,  Äfl/fi*  m-n-,  *¥ a», 

o n.£-  on^«-  Von  Wurzeln  mediae  gutturalis,  die  im  Masc.  die 
Form  Cfh.'O  •  weit  haben ,  bildet  sich  (nach  §  44  f.)  ! 

(Matth.  7,  13);  ähnlich  verzärtelte  (Deut.  28,  56).  Nur  noch 

im  Fern,  kommen  vor:  rechte  Hand ,  linke  Hand , 

auch  verstossene 3  (Lev.  21,  14).  Den  Mischlaut  e  aus  a  +  i 

hat  hft,C  =  und  ha ,c>  altes  Weih  (von  einem  verlornen  Masc. 

Äfl«C:  =^*04.  Aber  (für  V'g'}-’)  bildet  sein  Fern.  i'P'Vb. 

Von  den  §  110,  b  genannten  Adjectiven  sind  bis  jetzt  entweder 

1  Wie  durchwegs  im  Tigrina;  Schreiber,  S.  28.  —  Yon  fremd 

findet  sich  neben  >1 IC-  sogar  noch  Vh.c*  ••  aXXoxQLa,  ebenso  £4^ 'Th«’ 
neben  s.  m.  Lex.,  coli.  667,  1099. 

2  S.  die  Analoga  in  der  Pluralbildung.  —  Aehnlich  ist  im  Tigre  bei 
Verben  tertiae  gutturalis  im  Imperf.,  Subj.  und  Imper.  ü  vor  dem  dritten 
Radical  eingedrungen;  s.  Nöldeke,  W.  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  Morg.  IY,  S.  295.  — 
Auch  im  Arabischen  ist  diese  innere  Bildung  nachzuweisen;  vgl.  Trumpp, 
S.  541,  N.  1.  —  Andere  Erklärungen  dieser  Form  als  die  obige  s.  bei  König, 
S.  87  f.  und  Prätorius,  Audi.  Spr.  S.  148.  —  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp,  a.  a.  0. 

3  Obwohl  das  Wort,  das  im  Masc.  lauten  müsste,  mehr  wie 

ein  Part.  pass,  gebildet  ist  und  daher  nach  dem  ersten  Radical  mit  e  ge¬ 
sprochen  wird. 

4  Möglicherweise  gehören  derselben  Bildung  rfl*fi ,C!  und  an. 
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die  Masc.  oder  die  Fern,  unbekannt.  —  Ueber  die  weibliche  Form 
einiger  substantivisch  gewordener  Wörter  dieser  Bildung  mit  %  von 
Wurzeln  mit  schliessendem  I,  wie  S.  §  128. 

b)  Alle  andern  Adjectiva  und  Participien  haben  die  äussere 
Bildung  durch  'Th 

a)  Die  Form  §  108,  a  bildet  zwar  in  der  Regel  kein  Femi-, 
ninum  mehr,  weil  die  betr.  Wörter  mehr  substantivisch  gebraucht 
werden;  s.  jedoch  rh, (z.  B.  Ruth  1,  19)  zu  lebendig. 

Mehrlautige  Adjectiva  der  Form  §  112,  b  bilden  ihre 

Feminina  von  der  Form 

ß)  Die  Form  §  108,  c  verkürzt  ihr  ü  zu  d,  und  alle  Wörter 
dieser  Form  folgen  ausnahmslos  dieser  Bildung1 2:  flVMR  fth'fl'T'5 
sekebt% ,  •ÜO'fi*  •(\öÖ:ts,  ( gejert ), 

9*ß>-} v  CU<-U-  CVCUfc,  frCCl"  In  manchen 

Fällen  dient  sie  zum  Ausdruck  von  Abstracten,  z.  B.  WM'  = 
IXagorgg.  Wörter  von  Wurzeln  mit  schliessendem  'i  haben,  nach 
Verdrängung  des  e,  die  vocalische  Aussprache  des  letzten  Radicals: 

h’n-y. htv> eint,  ca>-p,:  c<P.>>,  A-oy.=  rt-'f/l- = ,  KVMU- 

/lY/iSVl": ;  von  Wurzeln  mit  schliessendem  u  entweder:  U 
lielewwet  (von  UA 0>*s  helewwe ),  oder  mit  Contraction  des  Doppel¬ 
lautes  zu  ü:  tJ/P'P :  helut ,  :  • 

In  Wörtern  mit  einem  w-haltigen  Kehllaut  als  vorletztem 
Radical,  wie  unrein  (von  zw-ao  kommt  die  w-haltige  Aus¬ 

sprache  im  Fern,  wieder  zum  Vorschein:  CW'fl'Th,  was  nur  miss¬ 
bräuchlich  (§  42)  wieder  in  CVW l'Th  übergeht  (Hen.  5,  4).  In 
Wörtern  mit  fll  £  ’i*  als  letztem  Radical  fällt  mit  diesem  das  Bil- 
dungs-'h  zusammen :  fern.  h'l*'!'«'  (i etet ),  oder  9° 

üh’l"  fern.  ’i'rh'l"  ’lv'h’l**,  2r)fl‘V" 

fa'fl£‘s  kebed  (Deut.  30, 11),  u.  s.  w.  (§  54  f.). 

7)  Die  Feminina  der  Form  §  109,  a  werden  regelmässig  durch 
Anhängung  von  'I*  ohne  weitere  Vocalveränderung  gebildet: 

oder  A-ii.-i",  aber  von  nach  §  54  wiederum 

<PrTh£‘:-  töricht  bildet  /rfiV/b  h’flÄ''l‘5  oder  (von 

hn-^0  Auch  **uGl  gut  bildet  ohne  Vocaländerung  ,<bC’ Th- 

d)  Statt  der  Form  §  110,  a,  von  der  Feminina  nicht  gern 

1  Wenn  Ludolf  in  seinem  Wörterbuch  von  ’iM i-  klein  ausser 
/ifr»  auch  ein  Fern.  ihlv  anführt,  so  ist  letzteres  natürlich  auf  ein  ver¬ 
lornes  Masc.  Xh.fl1  zurückzuführen. 

2  Zur  Betonung  vgl.  Trumpf,  S.  541, 
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gebildet  werden,  tritt  die  §  117,  a  beschriebene,  mit  der  Adjectiv- 
endnng  1  versehene  ein,  an  welche  sich  das  weibliche  leichter 
anfügt.  Jedoch  findet  sich  von  das  Fern.  und  selbst 

contrahirt  Jud.  8,  32,  und  von  W Händler  mit  Ver¬ 
kürzung  des  ä  (§  36)  Händlerin.  Auch  die  §  112,  b  ge¬ 

nannten  Adjectiva  dieser  Form  von  mehrlautigen  Wurzeln  scheinen 
keine  Feminina  zu  bilden :  von  lautet  das  Fern,  wiederum 

(Matth.  5,  36).  Eine  weiblich  gebrauchte  Masculin-Form 
wäre  ]7rs  unfruchtbare ,  falls  wirklich,  wie  Ludolf  angiebt,  der 

mittlere  Radical  verdoppelt  ist;  sie  wäre  dann  etwa  wie  1 

zu  beurteilen;  s.  aber  Prätorius,  Tigriha  S.  180.  Dagegen  lässt 
sich  fruchtbare  nach  §  36  verstehn  (=  Männlich 

und  weiblich  ist  Hure. 

e)  Auch  die  §  114  besprochenen  Participien  nehmen,  soweit 
sie  überhaupt  Feminina  bilden  und  nicht  entweder  als  Substantiva 
im  Fern,  unverändert  bleiben  oder  in  die  Bildung  §  118  übergehn, 
^  an2: 

rjfi’pi,  <7D®A'I':  Geburtshelferin  (für  (,n 

(DAZr'fr)  §  36,  ebenso  Salbenmischer  in.  Von  Wurzeln 

tertiae  i  hat  das  Fern,  regelmässig  die  (schon  im  Masc.  mögliche) 
vocalische  Aussprache  des  letzten  Radicals:  von  JL:, 

von  f/D'l'fif',:,  ODV/.-l-:  von  von 

Dagegen  ersetzen  die  Wurzeln  tertiae  u  das  Fern,  dieser 
Form  durch  das  der  Form  §  118. 

t)  Alle  auf  die  Adjectivendung  %  schliessenden  Wörter 
§§  117 — 119  hängen  im  Fern,  einfach  'Th  an: 

Of..!  <w>T0P.'K  iAVjV-  Auch  an  die  Adjectiv¬ 
endung  äi  (§  119  a.  E.)  kann  einfach  antreten,  z.  B. 

mittlere  (Hen.  76,  6);  doch  ersetzen  die  meisten  Masculina 
auf  äi  die  Feminin-Form  äit  lieber  durch  äwit  oder  durch  lt, 
z.  B.  hdPV-  und  htp?.-  alt ,  Fern.  h/.pfp.:i  =  und  h 
so  namentlich  die  Zahladjectiva  auf  äi,  wie  der  zweite , 

Fern,  *¥*1° oder 

Einige  wenige  Substantiva  nehmen,  um  weibliche  Formen  zu 
bilden,  eine  Adjectivendung  zu  Hülfe:  Q9} rtA:  Löwe, 

Löwin ;  V.Wi  ■■  Diakon ,  Diakonissin. 


1  Ewald,  Gr.  Ar.  §  298. 

2  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp,  S.  542. 


130.  Genus  der  Nominalstämme. 


253 


Obwohl  nun  aber  das  Aethiopische  Mittel  genug  hat,  um  das  §  130 
weibliche  Geschlecht  auch  äusserlich  vom  männlichen  zu  unter¬ 
scheiden  und  eine  Menge  von  selbständigen  Nennwörtern  schon 
in  der  Bildung  durch  die  weibliche  Endung  bezeichnet  sind,  so  ist 
doch  die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit  der  Feminin -Endung 
keineswegs  für  den  wirklichen  Geschlechtsgebrauch  eines  Wortes 
in  der  Sprache  maassgebend.  Nicht  nur  giebt  es  manche  Begriffe, 
die  die  Sprache  von  Anfang  an  weiblich  aufgefasst  hat,  ohne  sie 
deswegen  auch  durch  eine  Endung  als  solche  zu  bezeichnen,  wie 
z.  B.  tx4}**'  Mutter ,  Jungfrau  u.  a.,  sondern  es  wirkte 

hier  die  Verschiedenheit  der  Zeit  und  des  Orts  noch  weiter  dazu 
mit,  um  die  äusserliche  geschlechtliche  Bezeichnung  für  den  wirk¬ 
lichen  Geschlechtsgebranch  gleichgültig  zu  machen.  Was  in  der 
Zeit  der  Formenbildung  als  weiblich  aufgefasst  wurde,  konnte  in 
einer  andern  Zeit  leicht  als  männlich  gedacht  werden ;  die  Ueber- 
gänge  der  Begriffe  ineinander,  z.  B.  des  Abstractums  in  das  Con- 
cretum  bringen  einen  solchen  Wechsel  in  der  geschlechtlichen 
Anschauung  von  selbst  mit  sich;  auch  die  mundartlichen  Ver¬ 
schiedenheiten  der  einzelnen  Gegenden,  in  denen  die  Sprache  ge¬ 
sprochen  wird,  kommen  hier  in  Betracht.  Durch  das  Zusammen¬ 
wirken  dieser  Ursachen  kam  im  Aethiopischen  die  Geschlechts¬ 
behandlung  in  ein  so  starkes  Schwanken  wie  in  keiner  andern 
semitischen  Sprache,  selbst  im  Hebräischen  nicht,  das  übrigens 
hierin  mit  dem  Aethiopischen  noch  am  meisten  Aehnlichkeit  hat. 
Weitaus  die  meisten  Nennwörter,  mögen  sie  weibliche  Endungen 
haben  oder  nicht,  können  sowohl  männlich  als  weiblich  gebraucht 
werden.  Nur  wenige  feste  Grundsätze  für  die  Behandlung  dieser 
Seite  der  Sprache  schimmern  durch;  sie  sind  aber  nicht  so  fest 
und  bindend,  dass  nicht  dem  Sprechenden  oder  Schreibenden  ge¬ 
nügende  Freiheit  in  der  Auffassung  des  Geschlechtes  gegeben  wäre. 

Doch  lässt  sich  in  den  uns  zugänglichen  Handschriften,  die  alle 
verhältnismässig  spät  sind,  ein  Fortschritt  von  der  Ordnungslosig- 
keit  zu  festerer  Ordnung  wahrnehmen:  die  älteren  Handschriften 
zeigen  durchaus  noch  einen  freieren  Standpunkt,  die  jüngern  suchen 
wenigstens  den  beliebigen  Wechsel  der  Geschlechtsauffassung  eines 
Worts  im  selben  Satze  oder  Abschnitt  möglichst  zu  vermeiden. 

Es  kann  darum  im  Aethiopischen  auch  nicht  davon  die  Rede 
sein,  den  Geschlechtsgebrauch  unter  gewisse  Gesetze  bringen  und 
erschöpfend  darstellen  zu  wollen1;  es  muss  vielmehr  dem  Wörter- 


1  S.  hierüber  Ludolf,  Gr.  III,  5. 
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buch  überlassen  bleiben,  ihn  bei  jedem  einzelnen  Wort  genauer 
zu  bestimmen.  Nur  die  Hauptgrundsätze,  nach  welchen  das  Aethio- 
pische  das  Geschlecht  behandelt,  sollen  hier  angegeben  werden. 

Ganz  scharf  und  regelmässig  wird  das  Geschlecht  nur  unter¬ 
schieden  bei  lebenden  Wesen,  die  den  Geschlechtsunterschied  an 
sich  tragen.  Alle  Eigennamen  von  Männern,  alle  Wörter,  die 
einen  Mann  oder  Thäter  ausdrücken  (wie  iVn?»»  XU?»* 

■MIO  tf"Ahh*  /wfiqy}:  u.  s.  w.),  werden  stets  als  männ¬ 

lich  behandelt;  als  weiblich  alle  Nomina  propria  und  appellativa 
für  Weiber  und  Thäterinnen,  mögen  sie  äussere  Geschlechtsbe¬ 
zeichnung  an  sich  haben  oder  nicht.  Doch  trifft  man  schon  hier 
einzelne  Nomina  generis  communis  (wie  namentlich 

solche,  die  ursprünglich  Begriffswörter  oder  Abstracta  sind,  wie 
Führer  und  Führerin ,  "löii-a-  Wittwe  und  Wittwer,  f\atl 
Ö’l' :  (Zeugnis)  Zeuge  und  Zeugin ,  (Fremdlingschaft) 

Fremder  und  Fremde  (Ruth  2,  10),  und  einige  auf  it  §  120,  a. 
Bei  Tiernamen  wird  das  Geschlecht  selten  und  fast  nur  bei  den 
häutigst  genannten  durch  eine  besondere  Endung  unterschieden, 
wie  und  indih)  und  mrt.!  und  mA/h 

(nicht  immer),  oder  gar  durch  ein  besonderes  Wort  wie  flCs  Stier , 
Kuh ,  und  und  (D£,(i =  ;  die 

meisten  haben  nur  eine  einzige  Form  (wie  äiA'fls  Ä-n» 

-waO  und  werden ,  wenn  das  Geschlecht  unterschieden 
werden  soll,  nur  durch  die  Geschlechtsunterscheidung  am  Prädicat 
oder  an  der  Apposition1  als  männlich  oder  weiblich  bezeichnet. 
Bei  Luft-  und  Wasser-  oder  kriechenden  Tieren  hört  in  der  Regel 
selbst  diese  Art  der  Geschlechtsunterscheidung  auf :  schon  ihre 
Namen  sind  bald  männlich,  bald  weiblich  geformt  d.Oto-- 

«POP Ol"  Jf’JJl-*  WkH  ’-  fcT&Th-  u.  s.  w  ),  und  sie  können 
ohne  Rücksicht  auf  die  äussere  Endung  als  männlich  oder  weib¬ 
lich  behandelt  werden. 

Von  den  übrigen  Wörtern  sind  zwar  zunächst  die  Abstracta 
sowie  die  Substantiva  der  Handlung,  des  Erzeugnisses,  der  Art  und 
Weise  und  die  eigentlichen  Infinitive  schon  durch  die  Bildung  zum 
grossen  Teil  als  weiblich  bezeichnet ;  aber  eine  Minderzahl  von 
Bildungen  beweist,  dass  man  solche  Begriffe  auch  im  nächsten, 
d.  h.  männlichen  Geschlecht  denken  kann.  Und  diese  doppelte 
Möglichkeit  setzt  sich  auch  im  wirklichen  Geschlechtsgebrauch  fort. 
Jedes  Begriffswort  ohne  Eeminin-Zeichen  kann  als  weiblich  be- 


1  Oder  durch  andere  Mittel:  vgl.  die  Beispiele  Hen.  GO,  7.  8.  85,  3. 
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bandelt  werden  und  jedes  Begriffswort  mit  weiblicher  Endung  als 
männlich  oder  vielmehr  als  geschlechtslos,  sodass  es,  da  auch  das 
Masc.  kein  äusseres  Geschlechtszeichen  hat,  mit  dem  Masc.  zu¬ 
sammenfällt:  selbst  solche  Wörter,  die  sich  in  der  Bildung  von  der 
weiblichen  Endung  durchaus  frei  erhalten  haben,  wie  die  Orts¬ 
namen  §  115,  können  weiblich  behandelt  werden.  Als  Beispiele 
dienen  hier  nur  einige  Infinitive:  Ot'h’P1  1  Cor.  9,  14, 

1  Joh.  4,  18,  -nO'P"  ll'/.fl’l'1  atmh.p.-l".  (Org.); 
a:hd:h  h°Vi ■■  rechter  Glaube,  u.  s.  w.  Wörter  wie  Afrih  fr 

AhA'lh  können  ebensogut  als  männlich 

wie  als  weiblich  behandelt  werden  und  umgekehrt  Wörter  wie 
t\r »  ^A:  A0?*  auch  als  weiblich.  Demgemäss  können  auch 
Sammel-  und  Massenwörter  und  ebenso  die  collectiven  Pluralformen 
(§  135  ff.)  sowohl  männlich  als  weiblich  gebraucht  werden. 

Unter  den  eigentlichen  Fachwörtern  und  Benennungen  leb¬ 
loser  Dinge  und  Wesen  sind  die  Namen  von  Ländern,  Gegenden, 
Städten,  Burgen  wenigstens  vorherrschend  weiblich,  obgleich  z.  B. 
UlC:  Stadt  selbst  generis  communis  ist  und  man  sogar  Ausdrücke 
trifft  wie  •  Ot Jos.  11,  8  (anders  V.  2),  dagegen  die 

Namen  der  Glieder  des  Körpers,  von  Werkzeugen,  Kleidungsstücken, 
Wohnungen,  Bäumen  generis  communis1.  Namen  von  Flüssen  und 
Bergen,  Wegen,  Quellen,  Gestirnen  (doch  kann  auch  fern, 

sein),  von  Kräften  des  Himmels  (Regen,  Wind,  Thau,  Hagel  u.  s.  w.), 
Metallen  und  Waffen  sind  meist  männlich;  Geist  ist 

generis  communis,  vom  heiligen  Geist  gebraucht  immer  masc.; 

Seele  gewöhnlich  fern.,  wa*  *  und  t93  P s  Leib  gewöhn¬ 
lich  masc.  Auch  die  Lebensmittel,  selbst  'Wlft'Tk  *  JBrod ,  sind 
meist  masc. 


2.  Die  Numeri  der  Nominalstämme. 

Das  Aethiopische  hat,  wie  das  Syrische,  den  Dual  gänzlich 
aufgegeben.  Zweifellos  hat  es  ihn  einst  ebenso  wie  die  andern 
semitischen  Sprachen  besessen.  Eine  Spur  davon  ist  in  dem  Wort 
hAÄ,:  zwei  erhalten,  sofern  das  auslautende  e  sich  nur  als  eine  abge¬ 
stumpfte  Dual-Endung  erklärt  (DW^)2.  Ebenso  findet  sich  in  der  äth. 

Bilinguis  Z.  3  nach  D.  H.  Müller,  Epigr.  Denkm.  S.  68  noch  der 

1  h  er-  Leib  ist  meist  fern. 

2  Das  gleiche  vermute  ich  von  dem  Worte  Türe  PL 

Deut.  3,  5.  6,  9  (wie  von  £,«■»)>  und  SLSLffr-  Ich  halte  Ä.Ä.*  für  zu¬ 
sammengezogen  aus 
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Dual  Endlich  sind  nach  Prätorius,  ZDMG  XXXIV, 

S.  222,  XLVII,  S.  395  auch  in  der  vor  Suffixen  erscheinenden 
Form  Hand  und  in  fhfi  ‘  Hüfte  Dualreste  zu  erkennen1. 

Wo  der  Begriff  beide  bestimmter  ausgedrückt  werden  soll,  muss 
das  Zahlwort  zwei  zu  Hülfe  genommen  werden.  Nach  Verlust  des 
Dual  behauptete  das  Aethiopische  nur  die  Unterscheidung  des  Ein¬ 
zelnen  und  des  Mehrfachen  oder  Massenhaften.  Diese  Unterscheidung 
hat  aber  in  andern  semitischen  Sprachen,  insbesondere  im  Arabi¬ 
schen,  viererlei  Numeri  hervorgebracht.  Wenn  nämlich  die  Grund¬ 
form  nur  einen  Einzelbegriff  ausdrückt,  wie  Mensch ,  so  entwickelt 
sich  daraus  eine  neue  Form,  welche  die  Mehrheit,  Masse  oder  Ge- 
sammtheit  ausdrückt,  und  es  entsteht  der  Gegensatz  des  Singular 
und  Plural.  Wenn  aber  die  Grundform  einen  Gattungsbegriff  aus¬ 
drückt,  wie  Haar ,  so  kann  sich  daraus  eine  neue  Form  entwickeln, 
um  das  besondere  Einzelne  von  dem  Allgemeinen  zu  bezeichnen, 
und  dies  ist  der  Gegensatz  des  Massenworts  und  Einzelworts 
(Generalis  und  Nomen  unitatis). 

1.  Der  letztere  Gegensatz,  als  eine  besondere  Form¬ 
bildung  bedingend,  ist  im  Aethiopischen  wenig  durchgeführt.  Denn 
weitaus  in  den  meisten  Namen  von  Sammelbegriffen,  in  denen 
überhaupt  ein  Einzelnes  besonderes  unterschieden  werden  kann, 
fällt  der  Generalis  und  das  Nomen  unitatis  zusammen,  obgleich 
ursprünglich  diese  Namen  nur  entweder  das  eine  oder  das  andre 
bezeichnen.  So  ist  Mensch  und  Menschen ,  rfw5«:  Krieger 

(neben  s)  und  Kriegsheer ,  ’h'iW 1 :  Tier  und  Tiere ,  Pcl*  • 

Vogel  und  Gevögel ,  '3'U'O  !  Biene  und  Bienen ,  PT9 1  Baum  und 
Wald,  ötl,s  Wurm  und  Gewürm  u.  s.  w.  Da  auf  diese  Weise 
manche  Collectiva  zugleich  als  Einzelwörter  dienen,  so  treten  sie 
dann  auch  in  den  Plural,  den  sie  als  Sammelwörter  eigentlich 
nicht  zulassen.  Gleichwohl  scheint  auch  das  Aethiopische  einst 
die  Kraft  besessen  zu  haben,  von  Sammel Wörtern  durch  eine  be- 
sondre  Form,  nämlich  durch  die  Feminin-Endung,  Einzelwörter  ab¬ 
zuleiten.  Nur  so  erklärt  sich  die  auffallende  Erscheinung,  dass  so 
manche  Tier-  und  Pflanzennamen  weibliche  Endungen  haben2.  Die 

1  Vgl.  auch  Trumpp,  ZDMG  XXXIV,  S.  236.  S.  dagegen  Barth, 
Deutsche  Lttrtrztg.  1887,  Sp.  1303;  Nominalbildung ,  S.  6. 

2  Ganz  ähnlich  im  Hebr.,  vgl.  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  176,  a.  Merk¬ 

würdig  ist  auch,  dass  eins  =  ein  Einzelnes  im  Aethiopischen  gern  durch 
das  fern.  ausgedrückt  wird,  und  zwar  nicht  nur,  wenn  es  für  sich 

steht,  wie  hrlfl"  flh AVl*s  Ps.  26,  7,  sondern  auch,  wenn  es  einem  Sach- 
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betr.  Endung  ist  meist  ä1:  TQayelaepog  (Deut.  14,  5), 

ßovßalog  (ibid.),  ■’Phf'A5  Hyänenhund ,  '0 ÖH:  ein  gehörntes  Tier, 

8  Löwe,  Maus ,  Falke ,  Habicht , 

Heuschrecke  (auch  collectiv),  vielleicht  auch  s  und  ^jfhA : 

Junges  von  einem  Tier,  Feigenbaum ,  Gypresse.  Ob¬ 

gleich  einzelne  dieser  Wörter  ihren  Plural  von  derselben  Form  aus 
bilden,  wie  tf/wh  'HPA'!*1 ,  so  gehn  doch  andre  von  ihnen  in 
der  Pluralbildung  von  der  Grundform  aus:  :  iiV'flT 5 

JWÄ.'H  In  andern  Wörtern  scheint  e  mit  jenem  a  zu  wechseln, 
s.  Beispiele  §  127,  c.  Liegt  nun  diesen  Feminin -Bildungen  die 
dichterische  Anschauung  vom  Einzelnen  als  dem  schwächeren  gegen¬ 
über  der  Gattung  als  dem  stärkeren  zu  Grunde,  so  wird  nach  einer 
anderen,  verständigeren  Auffassung  des  Verhältnisses  das  Einzelne 
durch  die  bezügliche  Adjectivendung  i  bezeichnet  als  das  zur 
Gattung  gehörige,  wie  z.  B.  in  O^dd*  Seeungetüm  von  und 
neben  OTr  flC*  (§  118,/).  Doch  ist  diese  Bildung  noch  seltner  als 
jene.  Weiter  als  bis  auf  diese  Spuren  lässt  sich  im  Aethiopischen 
die  Ableitung  eines  Einzelworts  von  seinem  Gattungsbegriff  durch 
eine  besondere  Form  nicht  verfolgen.  Eher  lässt  das  Aethiopische 
das  Gattungswort  und  das  Einzelwort  zusammenfallen,  und  so  werden 
aus  Einzelwörtern  neugebildete  Gattungsbegriffe  unmittelbar  nach 
ihrer  Entstehung  wieder  als  Einzelwörter  behandelt,  z.  B.  die 
§  120,  a  genannten:  s  (von  ^A<£»  •  vorübergehend)  tvas 

vorüber  geht  d.  i.  vorübergehende  Leute  Marc.  15,  29,  dagegen  wie¬ 
derum  ein  einzelner  vorübergehender  Marc.  15,  21; 

ebenso  lhs  Jud.  19,  17;  das  ursprünglich  collective  Wort  hh 

a 7 Fremdling  Schaft  (§  137,  5)  wird  regelmässig  auch  wieder  für 
einen  einzelnen  Fremden  (=  gebraucht. 

2.  Dagegen  ist  der  Gegensatz  des  Singular  und  Plural 
im  Aethiopischen  ganz  regelmässig  und  allgemein  durchgeführt. 
Zwar  drücken  sehr  viele  Wörter  schon  im  Singular  die  Mehrheit 
aus  und  können  deshalb  mit  einem  Prädicat  im  Plural  verbunden 
werden,  und  zwar  nicht  nur  alle  ursprünglichen  Collectivbegriffe, 
Volks-,  Länder-  und  Gemeindenamen,  sondern  selbst  Einzelnamen 
wie  nhtv  Mann  und  Männer ,  0CS  Feind  und  Feinde ;  die  meisten 
von  diesen  können  aber,  wenn  es  die  Deutlichkeit  erfordert,  auch 
einen  Plural  bilden  oder  durch  den  Plural  eines  andern  Wortes, 

oder  Begriffswort  beigeordnet  ist,  wie  Juh-fc»  ein  Wort  (z.B.  Jos.  2 1,43. 

23,  14),  obgleich  in  der  Regel  masc.  ist. 

1  Wie  in  den  Agausprachen ;  vgl.  Reinisch,  Bilinspr.  S.  89;  Charnirspr. 
I,  S.  101;  Quaraspr.  I,  S.  89. 

Dillmann,  Aetliiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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wie  ZU  ersetzen.  Zur  Pluralbildung  unfähige,  wirk¬ 

liche  Einzelwörter,  wie  IIJlVI”  Oelbaum  (PI.  Ü0(D:  H£’l  Oi  sind 
selten,  und  selbst  eigentliche  Gattungs-  oder  Sammel Wörter  können, 
weil  sie  oft  (s.  oben)  zugleich  auch  das  Einzelwort  vertreten,  in 
den  Plural  treten.  Dagegen  lassen  eine  grosse  Anzahl  anderer 
Singularbegriffe,  namentlich  Massenwörter,  ihrer  Natur  nach  keinen 
Plural  zu,  wie:  (l)CAim-  Gold ,  Schnee ,  tw'iO  Honig ,  hhA: 

Nahrung ,  0SP’C:  Wolle,  Bauch ,  Schatten ,  ebenso¬ 
wenig  eigentliche  Abstracta,  wie  das  Brennen , 

Vollendung ,  Liebe ,  5  Burst ,  und  namentlich  alle 

Infinitive.  Doch  können  auch  solche  Wörter  bei  einer  bestimmten 
Begriffsentwicklung  wieder  zur  Pluralbildung  fähig  werden;  z.  B. 
bedeutet  Erde  auch  Land ,  daher  Plur.  ebenso 

kommt  von  *fl4«C  !  Silber  oder  'flC'l* :  der  Plur.  : 

Silberstücke ,  eherne  Binge  vor  und  von  *TlAs  Thau  der  Plur. 

mA'Th  Fett ;  T0'H:  Weisheit  bildet  einen  Plur.  in  der  Bedeutung 
Künste ,  Barmherzigkeit  einen  solchen  in  der  Bedeutung 

Barmherzigkeitserweisungen.  Und  hienach  lassen  bisweilen  selbst 
Infinitivformen  den  Plural  zu,  wie  Flüsse  von  0>vh«rHs 

Fliessen  =  Fluss  und  s  flehentliche  Bitten. 

Umgekehrt  hat  die  Sprache  auch  wieder  Wörter,  die  ent¬ 
weder  nur  oder  doch  besonders  im  Plural  gebräuchlich  sind1. 
Schon  die  Bedeutung  des  Plurals,  der  eine  bestimmte  oder  unbe¬ 
stimmte  Mehrheit  von  Einzelnen  ausdrückt,  bringt  es  mit  sich,  dass 
eine  solche  Summe  von  Einzelnen  wieder  als  ein  einheitlicher  ein¬ 
facher  Begriff  aufgefasst  werden  kann  (s.  unten  §  141),  wie  Zelte 
=  Lager ,  und  hieraus  erklärt  sich,  dass  das  Aethiopische  gewisse 
Begriffe  im  Plural  ausdrückt,  die  andere  Sprachen  durch  ein  Singular¬ 
wort  bezeichnen.  Dazu  kommt,  dass  in  den  semitischen  Sprachen 
der  Plural  überhaupt  nicht  nur  das  zählbar  Mehrfache,  sondern 
auch  die  Masse,  die  Gesammtheit  und  das  Höchste  und  Allgemeinste, 
was  innerhalb  eines  Begriffs  liegt,  ausdrückt;  so  können  im  Aethio- 
pischen  Wesen  und  Gegenstände,  welche  den  Eindruck  des  Massen¬ 
haften  und  unendlich  Erhabenen  machen  oder  in  denen  die  Spitze 
und  Zusammenfassung  alles  Einzelnen  innerhalb  eines  gegebenen 
Begriffs  erblickt  oder  gedacht  wird,  in  den  Plural  treten,  wofür 
andere  Sprachen  einen  einfachen  Singular  haben.  Pluraliatantum 
sind  allerdings  sehr  selten :  die  Sprache  ist  schon  zu  abgerieben 

1  Abgesehen  von  solchen  Wörtern,  deren  Sing,  aus  den  bis  jetzt  be¬ 
kannt  gewordenen  Schriften  zufällig  nicht  zu  belegen  ist. 
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und  zu  entwickelt,  als  dass  nicht  von  den  meisten  Wörtern,  auch 
wenn  sie  auf  einer  altertümlicheren  Stufe  bloss  im  Plural  zulässig 
waren,  mit  der  Zeit  der  Singular  gebildet  wurde  und  in  Gebrauch 
kam.  Dagegen  giebt  es  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  im  Plural 
als  einfache  Begriffe  und  gleichbedeutend  mit  einem  Singular  ge¬ 
braucht  werden.  Der  Name  für  Gott ,  h9°  Ah»,  bezeichnet  ihn  als 
den  höchsten  der  Herrscher,  den  Inbegriff  aller  Herrschaft,  ebenso 
der  dichterische  Name  hC.?9° :  den  Himmel  als  höchste  Höhe. 

Auch  Namen  von  Räumlichkeiten,  die  einen  Umfang  haben  und 
das  Einzelne  einschliessen,  oder  von  Dingen,  die  eine  Fülle  von 
Einzelnem  umfassen  oder  aus  verschiedenen  auffälligen  Teilen  be¬ 
stehn,  werden  häufig  im  Plural  gebraucht,  z.  B.  hCa7ti:  Floss , 

Kahn ,  Türpfosten ,  htl&'ß*  Wassersturz ,  h°l 

Ih’V'  Eingeweide ,  Hüftgegend ,  A\Ori:  =  (Ex.  4, 

6  ff.,  Busengegend  und  Busen),  *}n(E\KÖ'  rauher  Weg  (eine  Fort¬ 
setzung  von  Rauheiten),  Begräbnisplatz  und  Grab ,  (iU 9 

rcfr-  conjugium ,  conjux ,  njw-i"  zwischen  (eigentlich:  zwischen¬ 
liegende  Räume),  0&<P;ih:  Kreuzweg  (Marc.  11,  4),  Rß’Uf'fi:  Honig¬ 
seim ;  auf  geistigem  Gebiet:  die  natürliche  Anlage  (als 

Inbegriff  vieler  einzelner  Kräfte),  h9nSl A:  Bild  (sofern  es  aus 
einer  Menge  von  Aehnlichkeiten  besteht),  ’l'h 9°C:  Wunderzeichen 
(wegen  seiner  vielen  auffallenden  Erscheinungen),  hV™*1} '}m*  Maass, 
Grösse,  Summe ,  Dauer  (weil  eine  Masse  von  einzelnen  Raum-  und 
Zeitteilchen  in  sich  fassend).  Dieselbe  Anschauungsweise  hat  aus 
Pluralen  wieder  neue  Plurale  entstehn  lassen,  s.  §  141. 

Die  Bildung  des  Plurals  erfolgt  durch  Endungen,  die  an  §  132 
den  Singularstamm  antreten,  oder  die  äussere  Bildung  wird,  genau 
wie  im  Arabischen,  durch  eine  innere  ersetzt. 

a)  Die  äussere  Pluralbildung. 

Als  männliche  Endung  der  Mehrzahl  hat  das  Aethiopische  an, 
als  weibliche  dt,  beide  betont  (Trumpp,  S.  542) l.  Die  erstere,  der 

-  9 

in  andern  Sprachen  ^ _  gegenüberstehn,  scheint  nach 

§  18  aus  ön,  das  mit  ün  wechseln  konnte,  entstanden  zu  sein.  Beide 
Endungen  sind  durch  Dehnung  aus  den  Singularendungen  (e,  arab. 
un  im  Masc.,  at  im  Fern.)  hervorgegangen.  Die  Endung  an  tritt 

1  Die  Pluralendung  an  findet  sieb  auch  im  Assyrischen  [(s.  Delitzsch, 

Assyr.  Gramm.  §  67)].  —  Im  Tigre  entspricht  am;  vgl.  Nöldeke,  W.  Ztschr. 
f.  d.  IC.  d.  M.  IV,  S.  299. 


17* 


260 


§  132.  Aeussere  Pluralbildung. 


immer  an  den  letzten  Radical  des  Singularstammes,  also  an  die 
Stelle  seines  ursprünglichen  vocalischen  Auslautes;  die  Endung  ät 
tritt  in  manchen  Wörtern  an  die  Stelle  der  Feminin-Endung  at  des 
Sing.,  meist  jedoch  äusserlich  an  den  Singularstamm,  mag  dieser  auf 
at  oder  sonst  wie  auslauten.  Keineswegs  aber  nehmen  alle  Wörter, 
die  im  Singular  ohne  Feminin-Endung  sind,  die  Plural-Endung  an 
und  alle  weiblichen  Stämme  die  Endung  at  an  :  während  im  Singular 
die  Bildung  ohne  Feminin-Endung  die  nächstliegende  ist  und  die 
weibliche  Endung  nur  aus  besonderen  Gründen  antritt,  ist  bei  der 
Pluralbildung  das  Umgekehrte  der  Fall.  Denn  jeder  Plural,  als 
eine  Mehrheit  oder  Gesammtheit  von  Einzelnen,  ist  ein  Sammel¬ 
wort  und  in  gewissem  Sinn  ein  Abstractum:  Abstracta  werden 
aber,  auch  im  Singular,  vorherrschend  als  weiblich  aufgefasst,  und 
demgemäss  ist  im  Plural  die  Feminin-Endung  die  nächstliegende 
und  das  Masculinum  tritt  nur  aus  besonderen  Gründen  ein. 

1.  Die  männliche  Endung  an  haben  nur  Personenwörter  und 
Beschreibewörter  (Adj.  und  Part.).  Aber  nicht  alle  Personenwörter 
bilden  ihren  Plural  durch  an ;  manche  haben  ät  (§  133,  a),  und 
viele  ersetzen  die  äussere  Bildung  durch  eine  innere,  die  zum  Teil 
auch  die  Beschreibewörter  angenommen  haben.  Wo  ein  Beschreibe¬ 
wort  die  männliche  Endung  an  zulässt,  hat  es  daneben  für  das 
Fern,  die  Endung  ät;  dabei  bilden  die  einen  den  Plur.  fern,  vom 
Plur.  masc.,  die  andern  vom  Sing.  fern.  aus.  Im  Einzelnen  ist 
folgendes  zu  beachten. 

a)  Die  Nennwörter  der  Form  §  108,  a  kommen  selten  im 

Plural  vor  und  haben  äussere  Bildung:  thjfO *■>  di P‘P'}:  1  b&’P’}* 
d/.  /f’-l-i  ('i'/.  S”}-  H  en.  14,  6);  ebenso  wenige  und  ft*| 

m  *  (§  ii2,  b) 

b)  Die  Wörter  der  Form  §  108,  b  haben,  soweit  sie  reine 

Adjectiva  sind,  in  der  Regel  die  äussere  Bildung:  neu  tl\ 

Fern,  vom  Sing,  (§  129,  a):  rh-M'Th;  ebenso  mtt.-n- 

mrt.n?  ••  mnnl”.  Oft  aber  bilden  sie  ihren  fern.  Plur.  vom 
masc.  Plur.,  sodass  sich  statt  on.e-1-:  häufiger  Ofl.JP'1* s  findet, 
ebenso  rnO.nl",  scharfe  (Hen.  10,5),  ftt^'l"  und  ft 

«j Einige  bilden  einen  innern  Plural  neben  dem  äussern: 
4 und  ‘Pm'yV:,  o flj&*  oflft'Th,  md-fl!  niH'n'Th 
(§  138);  ebenso  !  gut  Von  den  mehr  substan¬ 
tivisch  gebrauchten  Wörtern  dieser  Form  bildet  Messias 

regelmässig  Aeltester  und  alt 

fern.  A'/./J'-'l-:,  oder  Presbyter  hat  neben 
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der  innern  auch  die  äussere  Bildung  Die  übrigen  haben, 

soweit  sie  überhaupt  einen  Plural  bilden,  andere  Formen. 

c)  Die  Participien  der  Form  §  108,  c  (111,  b.  112,  b)  haben 
durchaus  die  äussere  Bildung  und  leiten  ihr  Fern.  Plur.  nicht  vom 
Fern.  Sing.,  sondern  vom  Masc.  Plur.  ab:  offenbar  faj*»- 

offen  C'J'P'D  CA<?: I"-  ( rehewwät ).  Parti¬ 
cipien  von  Wurzeln  mit  mittlerem  ü  haben  (nach  §  52)  im  Plur. 
öfters  die  contrahirte  Form:  JP’fll-'Th  todt  aber 

auch  warm  i fn(D*0‘)9'} :  und  oder  von  einem 

Sing.  Sehr  selten  haben  diese 

Participien  innere  Bildung:  typ'O)*:  lauter ,  ächt  Plur. 
ebenso  das  stets  substantivisch  gebrauchte  Wort  'JT/*'*  König 
Plur.  dagegen  Feind :  ÖR1 P7rs.  Von  substantivisch 

gewordenen  Femininen  dieser  Form  (§  128)  folgt  öty’fi’l"-  Kebs- 
iveib  den  Participien  und  bildet  den  Plur.  Ö‘U(\:Y:  neben 
(dagegen  *}€ 7 1  Königin ,  rh-'flC' 1*!  farbige  Verzierung  u.  a. 
ganz  äusserlich 

(?)  Die  Participien  der  Form  §  109,  a  und  ähnliche  haben, 
adjectivisch  gebraucht,  meist  äussere  Bildung:  U Ah :  UfohTr : 
fiAVH;  rVpÄi*  Mi«*  =  ;  och  •  Freund  hat  auch 

innere  und  nuro  nur  innere  Bildung. 

Ueber  hm  -  s.  §  133,  a. 

e)  Die  Wörter  der  Form  §  110,  a  haben,  adjectivisch  ge¬ 
braucht,  noch  äussere  Bildung:  dagegen 

eine  innere,  wenn  sie  den  Thäter  ausdrücken,  sie  mögen  im  Sing, 
mit  oder  ohne  die  Endung  %  gebildet  sein.  Mehrlautig:  ,hVi  ft» 

aber  X0*J»  und  mit  innerer  Bildung. 

f)  Durch  vorgesetzes  oo  gebildete  Participien  und  Nomina 

des  Thäters  (§  114)  haben  im  Plur.  die  Endung  an,  fern,  at ,  z.  B. 
ov'FOL'Y-  Einige  bilden  einen  innern  Plur.,  z.  B. 

^D9nhCs  Ratgeber  ebenso  f,DÖ 

CCS  u.  a.  °ld:  Seher  hat  entweder  alC^lri  oder  a'lC$’Y : 
(§  133,  a)  oder  (§  138). 

g)  Alle  Adjectiva  mit  äusseren  Adjectivendungen  §§  117 — 119 
haben  in  der  Regel  äussere  Bildung;  das  %  verhärtet  sich  vor  den 
Endungen  zum  Halbvocal :  'VOP'^iA  ’YOPS** : 

1  Wenn  nach  Ludolf  «»•  s  im  Plur.  ausser  wV'Mn  * 

Matth.  6,  2  auch  tf°£A‘P'}>  Ps.  52,  7  hat,  so  liegt  ein  Smg.  ■■ 

zu  Grunde,  und  man  hat  nicht  nötig,  etwa  nach  Ewald, 

Gr.  Ar.  §  300  zu  erklären, 
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tnv+cpi *  "i>rb‘i>t:y:t  :,  hs/'7j  htm-, 

<W*:  und  twTriLtKD*?’ 1*:,  hCfttH5  Christen  (von 

einem  ungebräuchlichen  Sing.).  Einige  auf  i  aus  der  Classe 
§  118,  y  und  auf  äi  §  119  bilden  ihren  Plur.  aus  der  Endung  äwi: 
0£ÜA  Araber  Plur.  Eie  Wörter  Greis, 

'T'WE  Hirte  und  rav xrjg  haben  innere  oder  weibliche 

Bildung  Kh'r0}*  (von  einem  verlornen  Sing.  hC0!*),  *T A‘*'l’s  (für 
‘TAOhfa),  W:h  (§133);  Räuber  und  hßu-  r,*Pj  Jude 

sind  von  Plur.  abgeleitete  Einzelwörter  (§  131)  und  gehn,  um  in 
die  Mehrzahl  zu  treten,  in  ihre  Grundform  und  Kf>V'R'* 

zurück.  Die  meisten  der  §  118,  y  aufgezählten  Substantiva  haben 
innere  Bildung.  Auch  die  §  117,  a  erklärten  Wörter  der  Form 
K\fr  welche  zum  Teil  mit  7QC!  §  110,  a  wechseln,  nehmen  ge¬ 
wöhnlich  die  innere  Bildung  an.  Nur  eine  kleine  Anzahl  meist 
adjectivisch  gebrauchter  Wörter  dieser  Form  hat  äussere  Endungen, 
z.  B.  An<G:  MtO*?*}*  MO*-?*: ;  andere  lassen  beide  Bildungen 

zu,  z.  B.  rlw£«A,:  G  ebenso  Ä'hrfk«'  Ärfi'b'l’«’  und 

(G.  Ad.  164,  4.  20;  166,  29);  noch  andere  haben  nur  die  innere  Bil¬ 
dung,  z.  B.  (V?iatLs  der  erste  und  (vgl.  §  138).  Doch  können 

auch  diese  neben  der  innern  Bildung,  die  für  Masc.  und  Fern,  ge¬ 
braucht  werden  kann,  noch  eine  besondere  Feminin-Form  mit 
äusserer  Endung  bilden:  oder  'VA?*««’  Sänger  Plur.  m. 

'iAJ&'l*8  Sänger ,  f.  Sängerinnen. 

Andere  als  die  hier  aufgezählten  Wörter  nehmen  die  masc. 
Pluralendung  än  nur  vereinzelt  im  dichterischen  Sprachgebrauch 
an,  z.  B.  AC*T,PV:  geistige  Weizenkörner  urspr. 

Adj.),  oder  von  Genossenschaft:  a7'lit]6'7r:  Genossen. 

Ausserdem  vgl.  §  141,  5. 

§  133  2.  Die  weibliche  Endung  ät  nehmen,  ausser  den  §  132 

aufgezählten  Personen-  und  Beschreibewörtern,  alle  andern  Sub¬ 
stantiva  an,  welche  überhaupt  eine  äussere  Bildung  des  Plurals  zu¬ 
lassen,  mögen  sie  im  Singular  Feminin-Bildung  haben  oder  nicht. 
Die  Art  der  Anfügung  dieser  Endung  ist  meist  sehr  einfach; 
wichtiger  ist  der  Nachweis  der  Fälle,  wo  diese  äussere  Plural¬ 
bildung  überhaupt  statt  hat,  und  dieser  soll  in  der  folgenden 
Uebersicht  gegeben  werden. 

a)  Männliche  Personennamen  haben  zwar  nach  §  132 
im  Plural  in  der  Regel  die  männliche  Endung  än,  indessen  gibt 
es  mehrere  Fälle,  wo  sie  im  Plural  die  weibliche  Endung  annehmen 
müssen.  Nämlich  1)  alle  Eigennamen,  männlich  und  weiblich, 
haben  im  Plural  äussere  Bildung,  und  zwar  die  Endung  ät:  0°$* 
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6t\'  Macarms  Maria  alCPal:l'-.  2)  Männ¬ 

liche  Personen wörter,  welche  eirl  Amt,  Geschäft  oder  einen 
Stand  ausdrücken,  nehmen  im  Plural  die  weibliche  Endung  an 
und  sind  als  Abstracta  des  Amtes  und  der  Würde  aufzufassen; 
eine  Mehrzahl  z.  B.  von  Priestern  ist  dem  Aethiopen  immer 
„Priesterschaft“1 2 3.  Daher:  hUTr1  Priester ,  -^JP 

ebenso  ÄÄftb  fiktiv  Mönch ,  4 »'P’fp  com  es ; 

Philosophen,  ^IW'l"  Rabbiner  (z.  B.  Matth.  16,  21  u.  f.), 
'/‘^n^'h  Chalifen ,  d+CP* Pharaone  ( Joh .  Madabb.  ed.  Zoten¬ 
berg,  p.  173);  ferner  Prophet  WlJP'l’J,  Märtyrer, 

Häscher,  Victoren  (Matth.  27,  27), 

Satan  ÜP>n}fi’ts  (neben  der  inneren  Bildung),  Seher 

"7LJM"  (neben  "Vf.TL  und  MS'-  Künstler  h>y:i" 

(neben  der  inneren  Bildung),  ’/flA'l"  Arbeiter,  <h*PCJ?:  Apostel 
thVC?*-;  ‘i'-'l-yr.:  Schiffer  ‘r-iy-h  (von  I  vielleicht  auch 
Räuber  (wenn  dieses  nicht  für  AAT:  von  steht). 

Sogar  an  den  Plur.  :  Aelteste  kann  diese  Endung  treten, 

um  das  Wort  zu  einem  Amtsnamen  zu  machen:  (neben 

rt.'J’fl»-'*-!-:  §  140).  Auch  an  Wörter,  die  nur  eine  Eigenschaft 
ausdrücken,  tritt  bisweilen  diese  Endung,  z.  B.  nackt  wir 

von  A/-4”  2  Cor.  5,  3  (vgl.  Hen.  32,  6  annot.) ;  vgl.  auch  ht\(l 
(H’i-  11»  rP :  toCtltPlr-  o  ihr ,  unsere  Väter ,  die  für  die 

Kirche  sorgen  (MS.  Berol.,  M.  Rerh.  fol.  12  b). 

b)  Eine  ganze  Reihe  von  Substantiven,  die  im  Sing,  weib¬ 
liche  Bildung  haben,  nehmen  im  Plural  die  Endung  ät  an : 

a)  Singularstämme,  die  auf  t  auslauten,  bilden  (mit  Ausnahme 
der  Nomina  der  Form  und  ffD° MIC'-)")*,  einen  Plural 

auf  ät,  wobei  die  Bildung  selbst  auf  verschiedene  Weise  vor  sich 
geht.  Die  meisten  lassen  ät  äusserlich  an  das  t  des  Sing,  antreten, 
wie  °/(TD^:  Jahr  3 ;  nur  eine  Minderzahl  bildet  den  Plur. 

1  Vgl.  ähnliches  im  Hebr.,  Ewald  §  177,  f,  im  Syr.,  Hoffmann  S.  253 
und  im  Arab.,  Ewald  §  301.  Im  Arabischen  ist  die  weibliche  Endung  für 
Amtsnamen  im  Sing,  häufiger  (Ewald,  Gr.  Ar.  §  284,  4) ;  im  Aethiopischen 
kommen  im  Sing,  nur  wenige  Bildungen  dieser  Art  mit  der  Endung  jä 

(io — )  vor:  ih’iy-  Künstler,  •JVhA.t’:  Betrüger  (von  Gewerbe),  rJpPdJPs 

Gesandter,  Apostel.  Aber  diese  Endung  jä  hat  sonst  den  Sinn  eines  Plur., 
s.  unten  §  140,  IV. 

2  Ausgenommen  sind  auch:  W’V'h 

rVn»'Tb  Jtfth/Th,  h'/l,:l  m-  'Hl M"  'Unji-h 

3  Vgl.  Haupt,  Sum.  Kam,  S.  73, 


u.  a. 
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vom  masc.  Stamm  aus,  lässt  also  at  an  die  Stelle  der  Feminin- 
Endung  des  Sing,  treten.  So  die  meisten  Wörter  der  Form  h/. 

Mauer  (§  128  a.  A.)  h/A-'l' : ,  (lll‘l,:l'!  Brunnen 
(neben  ferner  JUlC’l"  fH’A’l";  h7°A'1"  Kuh  bat 

7,7‘  A-I"  und  hT  K’h,  ‘MtiA"  (RlH'A")  Topf  &U/.  :h  K»&Ar> 
•ÄüiA"  (und  y,i/C;i':h);  Yi/.T'-h  Winter  (von  einem  Masc.  thZ* 
*P*')  frl  (oder  mit  innerer  Bildung  £rt.'Th  Insel 

dagegen  bildet  Palme  rP*/DC;J*rT‘s.  Das  Wort 

Nagel  kann  ausser  «W-l"  auch  Jnv’l'-  (für  *J>'}<P'Ths) 
bilden;  If'A.'l"  Niere  hat  und  tfAJPTh,  und  ÖA'fr  Be¬ 

lohnung  nicht  Öfty’l' : ,  sondern  mit  Beibehaltung  des  e  und  nur 
halber  Verhärtung  (§  40)  (Hen.  105,  1).  Uebrigens  haben 

sonst  nur  noch  wenige  Feminina  diese  ursprünglichere  Plural¬ 
bildung:  &M>:h  Bing  bildet  sowohl  I"  als  ihAPfa 

(Ex.  30,  4  von  der  ursprünglichen  masc.  Form  /hA4*:)-  Das  stark 
verkürzte  Wort  Schwester  bildet  den  Plur.  Ausser¬ 

dem  gehören  hieher  noch  einige  bis  jetzt  nur  im  Plural  belegte 
Wörter :  Stachel ,  (DiV**  Wurfspiesse,  Taue, 

£'**1  H't'1  Pfosten ,  weibliche  Kameele. 

Die  andern  lassen  ät  äusserlich  an  das  'V  des  Sing,  antreten. 
Doch  bilden  meist  nur  Sachwörter  einen  Plural,  wie  A7ih  Hütte , 
ÖA’I”  Tag,  ÖO-1"  Strauch ,  n.  l"  Einsiedelei  u.  s.  f. ;  reine  Be¬ 
griffswörter  kommen  viel  seltner  im  Plural  vor,  wie  li'flrt 
Schläge  (Hen.  69,  6),  'T9°0^aml I”  (Hen.  8,1),  fl^h;Hhs  (Hen.  71, 12), 
dWj'h"  (Cant.  7,  2),  (Gf.  Ad.  124,  7),  Wohl- 

thaten,  ;  Wendungen  u.  s.  w.  —  Innere  und  äussere 

Bildung  zugleich  haben  von  dieser  Classe  z.  B.  ih*  Türe  und 
hAftfplh  Garbe. 

ß)  Ueber  die  vocalisch  auslautenden  fern.  Singularstämme 
s.  unten  §  134. 

134  c)  Endlich  haben  auch  viele  männliche  Singularstämme 
diese  Bildung  des  Plurals : 

a)  am  häufigsten  und,  wie  es  scheint,  ausnahmslos 1  alle 
Wörter,  die  vor  dem  letzten  Radical  langes  ä  haben,  offen¬ 
bar  weil  dieses  schon  im  Singularstamm  vorhandene  ä  einer  inneren 
Bildung  mit  neu  eindringendem  ä  ungünstig  ist.  Daher:  1)  ^*A! 

a7ß:l'--;  2)  Ml*  Kind  MS ebenso  : 

dmv  W9a:  A:*|A-  V Pf,!  "t >,'}'■=  •■)  AVfl>  ‘kPA:  V 

i fli'/flA-'  /(,'Hin  s  und  viele  andere;  3)  Ü^A:  Fest  n'lAl  v 


1  MK"  Hals  hat  äussere  und  innere  Bildung  zugleich. 
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&.??:•  i4  fl>  rt°7£:  ‘M£:  und  ‘t’AP'h)  fif’.'V}:  u.  a.; 

4)  /''A"i’i--  Herrschaft  /"A W''l":  ■nc/'i:  ‘t,tl;J’9a:  4 <(\C.> 
VC»  u.  a.;  5)  -l  Äini:  Befehl  IW}-  4'£’ 

n  n-;  6)  fast  säm rötliche  Ortsnamen  der  Form  9°th^9°i  Tempel 
F'H’Wbt  0B\Y}:  ao-q’h-.  u.  s.  f.,  auch  SP*  *7 

HC*  Handlungsweise  und  ähnliche  Bildungen.  —  Auch  eine  An¬ 
zahl  andrer  Stämme,  welche  vor  dem  letzten  Radical  einen  langen 
Vocal  haben,  bilden  diesen  äusseren  Plural:  A\dC:  Seide 
seidene  Kleider ,  rfl4«C:  'flrh»C:  Land  (neben 

der  inneren  Bildung),  hfil>Cs  aZtes  Weib  und  j'tlW-'Pu 

htläA:  KM\>tA-  U’ £=  U.  a. 

/?)  die  meisten  der  auf  lange  Vocale  auslautenden 
Nominalstämme,  mögen  diese  Yocale  Feminin-Endungen  dar¬ 
stellen  oder  sonst  wie  entstanden  sein. 

Bei  den  auf  ä  auslautenden  verschmilzt  die  Endung  ät 
mit  diesem  ä,  z.  B.:  Fisch  t},ßt'tus,  tlAlAs  Wagen , 

TFo?/tT,  Brust ,  Köcher  (öl'UA1  fo 

' t '*7*  Vfvh:  'hrM:  US-  G.  Ad.  5,  1  u.  a);  auch 

fl^V=  /PMrc  na7:h,  ‘AP-  xäQLg,  ‘A'A-  Tafel ; 
sogar  die  Abstracta  auf  V :  fhAS:  Denkvermögen  und  AS!  Geruch 
bilden  einen  Plur.  1  und  V'l"  (Gr.  Ad.  4,  12). 

Auf  e  auslaufcende  lassen  dies  e,  wenn  es  die  §  120  be¬ 
schriebene  (aus  ia  oder  iat  entstandene)  Abstractendung  ist,  in  jät 
(gedehnt  aus  jat)  übergehn :  9°bii>:  Gleichnis  9"bA JP’I",  9''  }*il\t: 

r’j&np'h,  /*’,'»«>  h’P(d- jp'i-i,  hn,h.>  tinM'i-  «>* 

das  Innere  dagegen  erleidet  e,  wenn 

es  aus  a  und  einem  wurzelhaften  i  entstanden  oder  dunkeln  Ur¬ 
sprungs  ist,  vor  dt  halbe  Verhärtung  (§  40):  ö%-  Gewürm  0% 
n-  und  rW,;P : ,  ebenso  Blume,  *7rh*s  Kaninchen,  &A>: 

Frucht  und  (letzteres  nicht  gut); 

Elephant  Vh^’V-  (Hen.  86,  4).  Auch  7„H»:  Zeit  hat  und 

Türe  (vgl.  oben,  S.  255,  Anm.  2),  %a'L-  Nebel 

%a'Lp'lm  •  j  MF-  Krankheit  y*(Uy:l' 1  ]  Krug,  das  meist 

innere  Bildung  hat,  kann  den  Plur.  und  (von 

aJiJn°/:l's  bilden  (Num.  4,  9  ann.)2. 

Auf  ö  auslautende  Wörter,  die  einen  Plural  bilden,  sind 


1  Wenn  dieser  nicht  eher  nach  §  122,/?  zu  erklären  ist.  Innere  Bil- 

düng  haben:  AVl-V1  O’Hlfi:  'l'lllA-  Ö»A;J"  i/  lUJ: 

r.-n-l-Z-:  (,'}(,?: 

2  Innere  Bildung  haben:  ACB ••  heil:  ,/«Ci-  l'-C'i.: 
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selten:  bis  jetzt  sind  nur  von  7H!  Seite ,  von 

Myriaden  (Sing.  131)  und  ‘lArf/P'l”,  °JA 

¥^1"  von  einer  Bildung  §  121,  ß  Schnitzwerk  bekannt, 

in  denen  sich  ö  vor  dt  in  aw  auflöst1. 

Ueber  die  auf  i  auslautenden  Wörter,  welche  nicht  hierher 
gehören,  s.  §  132. 

y)  einzelne  zerstreute  consonantisch  auslautende  Nominal- 
stämme  einfacherer  Bildung,  von  denen  die  folgenden  am  wichtigsten 
und  häufigsten  sind :  7x9"*  Mutter  *}?\ !  Angesicht ,  fllA: 

Thau ,  llty:  Schlauch,  ftWl5  Bär,  Grundlage,  Seele, 

'1)&A:  Macht ,  rtC?5'*  Schmuck  Tisch,  "/DA* 

Gnade,  Beil ,  'WUI «■  Beschwörung,  Kiste,  • 

Almosen ,  1ViiC:  Grabmal,  «P/A^’A^ :  Erdbeben ;  auch  Tfl'fl : 
Weisheit  Plur.  TtlH'!**  Künste;  ferner  *7^A:  Hirsch,  rhC7K*: 
Crocodil,  rt?A*  Magie,  h?Cs  Luft ,  fta0*}:  Zeit,  077°7V:  Ei¬ 
dechse,  °/M"-  Welt,  d/lif:«',:  Perle,  A£A*  Buchstabe 2.  Andere 
lassen  die  äussere  Bildung  auf  ä£  neben  der  inneren  zu: 

TFimcZe,  *7*110  Sache,  wtys  Sack,  fl9°C!  Ergiebigkeit,  O^A* 
Pflanze,  T^A1  Kameel,  hA'fl2  Hund  und  in  verschiedenen  Be¬ 
deutungen  J7C::  Geschäfte,  Sachen,  t\7PC'  Sprachen. 

Die  Pluralbildung  aller  dieser  Stämme  geht  ohne  inneren  Vocal- 
wechsel  vor  sich ;  nur  JlA'fl:  bildet  hAÜ'Th*’3 4. 

Nominalstämme  mit  dem  Bildungsvorsatz  §  116, 
haben  mit  oder  ohne  Feminin-Endung  gewöhnlich  innere  Plural¬ 
bildung,  bisweilen  aber  auch  äussere:  f/D'}YiG:  Wunder  t/DT'tl/frl’s> 
ebenso  tJD^V0-  od^odQ:  Zeile  "D'll 

Psalm,  0Dt)Cju>!  Spaten ,  Bad^; 

Züchtigung  avty&p:  Topf  r/n f]» at\b&XZV* 

Kopfband  Bei  anderen  kommt  die  äussere  Bildung 

neben  der  inneren  vor:  Turm,  7°7£*: 

Wohnung  ■“  Hen.  59,  2),  IP’KflC  :  Band,  ^A 04* s 

Aeltestenschaft  (^DAU/I‘;I-:  Gad.  Lalib.),  ''V'iArl"  ö7dm'H"  <*> 
/"‘rrt-V-  Auch  von  den  §  111,  a  a.  E.  angeführten  Feminin- 

1  0tf)*A‘>:  Sturm  bildet  00>*AO^“4*  •  .  —  Innere  Bildung  haben 

und 

2  Bis  jetzt  nur  im  Plural  zu  belegen  sind  7'HA'f”  Gen.  30,  38  und 
dr.'p-i"  Marc.  11,  4. 

3  Zu  erklären  nach  Ewald,  Crr.  Ar.  §  300.  — ■  Andere  Auffassungen  ver¬ 
treten  Zimmern,  Zeit  sehr.  f.  Ass.  Y,  S.  385  und  Philippi,  JBeitr.  z.  Ass.  II,  S.  377. 

4  Vgl.  auch  Firmament  9v%f\’70l’Vl  und 
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Stämmen  mit  Vorgesetztem  ih  lassen  einige  die  äussere  Bildung  zu: 
i*50,;P:  Wunsch  •'  Zeichen  :l'7\9"C.;P:l'  • , 

:  Freude  Geschlecht  :l'(OaA 

,  Prophetie  bildet  nach  §  138,  b,  a 

Ueber  eine  weitere  Anwendung  der  Endung  ä£  s.  §  141. 

&)  Die  innere  Pluralbildung. 

Gemäss  dem  Grundtriebe  der  semitischen  Sprachen,  die  äussere  § 
Bildung  durch  inneren  Vocalwechsel  zu  ersetzen,  hat  sich  auch 
aus  der  äusseren  Pluralbildung  eine  innere  entwickelt1.  Die  Dehnung 
und  Verbreiterung  der  auslautenden  Endungen,  durch  welche  die 
Pluralformen  §§  132 — 134  entstehn,  kann  zu  einer  Dehnung  und 
Verbreiterung  der  inneren  Vocalaussprache  des  Stammes  werden. 
Wie  in  der  Imperfectbildung  §  91  und  in  der  Bildung  des  Femi¬ 
ninums  gewisser  Beschreibewörter  §  129  tritt  als  ein  Rest  der 
weiblichen  Pluralendung  ät  und  der  männlichen  an  (ön)  ein  langes 
oder  kurzes  a,  seltner  u,  mitten  in  den  Stamm  und  treibt  hie  und 
da  a-Laute  des  Singularstammes  aus  diesem  hinaus  als  Vorschlag 
zum  Stamme,  um  aus  dem  Einzel  wort  ein  Sammelwort  zu  bilden. 
Diese  Bildung  neuer  Sammel Wörter  durch  inneren  Vocalwechsel 
ist  mithin  nur  eine  Fortsetzung  der  Nominalstammbildung,  und 
da  die  Sprache  die  neuen  Formen  nicht  als  eigentliche  Mehrheits¬ 
wörter,  sondern  als  abstracte  Sammelwörter  auffasst  und  behandelt, 
so  werden  sie  statt  Pluralformen  besser  Collectivformen  genannt. 
An  Mannigfaltigkeit  dieser  Collectivbildungen  kommt  das  Aethio- 
pische  dem  Arabischen,  in  welchem  grade  dieser  Trieb  der  Sprache 
auf  das  üppigste  wuchert,  nicht  entfernt  gleich ;  es  zeigt  sich  auch 
hier  wieder  sparsamer  in  der  Entwicklung  und  dem  Gebrauch  von 
Formen  und  ist,  sofern  es  nur  die  wichtigsten  möglichen  Grund¬ 
arten  dieser  Bildung  im  Gebrauche  bat,  zur  Erläuterung  des  ver¬ 
wickelten  arabischen  Systems  sehr  geeignet.  Alle  diese  Sammel¬ 
wörter  können  im  Aethiopischen,  als  unter  den  allgemeinen  Begriff 
der  Abstracta  fallend,  als  weiblich  aufgefasst  werden  und  haben 
zum  Teil  auch  schon  in  der  Bildung  feminines  l*2;  im  Sprach¬ 
gebrauch  können  sie  wie  das  gewöhnliche  Abstractum  (§  130)  mit 
oder  ohne  Feminin-Endung  sowohl  männlich  als  weiblich  behandelt 
werden  und  können  ferner  als  Sammel  Wörter  entweder  als  einheit¬ 
liche  Begriffe  aufgefasst  und  mit  dem  Singular  des  Prädicats  und 

1  S.  dagegen  König,  S.  86  f. 

2  Nicht  ät,  wodurch  sie  ja  zu  Mehrheitswörtern  (Pluralen)  würden, 
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der  Apposition  oder  als  eine  Mehrheit  von  Einzelnen  in  sich 
schliessend  mit  dem  Plural  derselben  verbunden  werden,  sodass 
man  z.  B.  für  jene  Tage  oder  J&ft’fcs  </D<PÖ A: 

oder  oder  7iinryu-  (w'i'btK-  sagen  kann. 

Die  Collectivbildung  selbst  richtet  sich  immer  nach  der  Form 
des  Singular -Stammes  und  zerfällt  somit  in  drei  Hauptarten: 

1)  Bildungen  von  dreilautigen  Nominalstämmen  einfachster  Art; 

2)  Bildungen  von  längeren  Stämmen,  nämlich  von  Stämmen  drei- 
radicaliger  Wurzeln  mit  langem  Bildungsvocal  nach  dem  ersten 
oder  zweiten  Radical,  von  Stämmen  mit  äusseren  Vor-  und  Nach¬ 
sätzen  und  von  Stämmen  mehrlautiger  Wurzeln;  3)  in  der  Mitte 
zwischen  beiden  stehende  besondere  Bildungen  von  gewissen  Be¬ 
schreibewörtern  und  Nennwörtern  des  Thäters.  —  Manche  Nominal¬ 
stämme  haben  eine  doppelte  oder  dreifache  Collectivbildung,  jedoch 
meist  ohne  Bedeutungsunterschiede.  Neben  den  Hauptarten  der 
Collectivbildung,  die  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  noch  lebendig 
sind,  kommen  vereinzelt  auch  Reste  anderer,  im  Arabischen  noch 
erhaltener  Bildungen  vor,  welche  beweisen,  dass  einst  auch  das 
Aethiopische  mehr  Formen  hatte,  diese  aber  vermöge  der  ihm 
eigentümlichen  Sparsamkeit  wieder  verloren  gehn  liess.  Zur  Be¬ 
tonung  dieser  Collectivformen  im  Allgemeinen  vgl.  Trumpp,  S.  542 
und  König,  S.  159. 

§136  I.  Sammelwörter  von  Singularstämmen  einfachster 

Bildung  aus  dreiradicaligen  Wurzeln.  Hieher  gehören  nur 
Singularstämme  ohne  die  Feminin-Endung  at  oder  £,  indem  die 
Feminin-Stämme  (mit  Ausnahme  von 

WH  rtMh)  den  äussern  Plural  bilden  (§  138,  b)  oder  andere 
Collectivformen  haben.  Auch  die  Singularstämme  der  Formen  *7 
°J flC:  und  7flC5  fallen  hier  fort,  weil  erstere  Form  über¬ 
haupt  keinen  oder  doch  nur  einen  äusseren  und  die  letzteren  beiden 
nach  §  134,  c,  a  lediglich  den  äusseren  Plural  bilden.  Somit  kommen 
hier  nur  die  Singularstämme  der  Formen  al*üC:  *10ÜQ:  l(\Cs  in 
Betracht  sowie  einige  der  Form  7'flC :  folgende  Stämme  der 
Form  P*f\ C!* 

1.  Die  erste  und  einfachste  Collectivform  kommt  von 
Singularstämmen  der  Form  <7'flC:  und  entsteht  dadurch,  dass  sich 
kurzes  d  nach  dem  zweiten  (im  Sing,  vocallosen)  Radical  festsetzt. 
Nach  dem  Arabischen  zu  schliessen1,  konnte  sich  dieses  a  auch  dehnen; 
doch  ist  ä  bis  jetzt  nur  in  von  Schenkel  (Cant.  5,  15. 

Joh.19,31,  neben  KP-fK*  Ps.146,11.  Jud.15,8)  und 


1  Ewald,  Gr.  Ar.  §  307. 
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von  ''Weg  zu  belegen.  Für  kurzes  a  s.  z.  B.  Ohr  h 

mediae  geminatae:  fh Gesetz  IWl0]:,  Grube  ‘’/fl'fls;  tertiae 
infirmae:  T Vurzel  /*’ £(Dm:.  Dieser  Bildung  folgen  nament¬ 

lich  auch  die  uralten,  stark  verkürzten  Wörter  (§  105  a.  E.):  h’(l: 
Vater ,  h’fa  Bruder,  }\R:  Hand,  hQ:  Mund,  öß's  Mann,  ÖÖ: 
Baum,  wobei  als  dritter  Radical  u  erscheint:  }\(\(Dm: ,  (§  44), 

h<S.(D*:,  000)*:.  Häufig  bilden  diesen  Plural  die 

Namen  von  Teilen  des  tierisch-menschlichen  Körpers:  'flCfas  Knie, 
hll'i-  Mt-  Busen,  h°iC-  Fuss,  ‘ü  W--  Flügel ,  ?< 

<£0  Nagel,  TCfP  =  ÖCtl:  Backenzahn;  ausserdem  auch:  rSfiTPfls 
h’tn-  rVflC-'  Farbe ,  9°l\A:,  ^tlA-,  '^A4*s 

(Plur.  hA#*- :) ,  WA:,  "M C’,  °lß:9n:,  T^s.  Ein 

Pluraletantum  ist  wohl  auch  Bauchwerk.  Indessen  lassen 

viele  dieser  Wörter  auch  die  Pluralform  hino  (s.  unten,  Nr.  2) 

zu:  F’C.o)-:  ■"(* a?°:  hm-  nchi  ?rir>-  fcio 

l’fl*  X"}?*  ‘A'VC-  und  (’lt’lHl : ,  dessen  Plur.  rhlHP  Stämme, 
dagegen  Völker  bedeutet  (ebenso  s.  unten).  Dass  mit 

dieser  Form  °jno  einst  auch  eine  Form  und  wechselte, 

lässt  sich  nicht  beweisen :  Söhne,  das  immer  im  Sinne  eines 

Plurals  gebraucht  wird  und  darum  leicht  als  Plural  von  &(p: 
angesehn  werden  könnte,  ist,  wie  die  Art  der  Anhängung  des 
Pron.  suff.  ergiebt,  vielmehr  ein  collectiv  gebrauchter  (§  131,  2) 
Singular;  ebenso  scheint  Kinder  sowohl  Plur.  zu  (DAß.': 

als  auch  ein  Part.  pass,  zu  sein,  das  collectiv  gebraucht  wird,  an 
einzelnen  Stellen  aber  auch  noch  Sohn  im  Singular  zu  bedeuten 
scheint  (Gen.  17,  16.  18,  10.  14.  Cant.  5,  10).  Ebenso  könnte  Ö 
£•(»•: 1  (Ps.  138, 18)  Männer  als  ein  Sing.  coli,  (für  gewöhnliches 
{>?.•  :)  aufgefasst  werden ;  solange  indessen  eine  solche  Singularform 
nicht  auch  sonst  belegt  ist,  dürfte  es  doch  eher  als  Plural  der  Form 

.  ?  f  C  *  w  j  f 

faß'tihi  edewwe  (für  wie  Brüder)  anzuselin  sein. 

2.  Eine  zweite  und  zwar  von  allen  Singularstämmen  ein¬ 
facher  Bildung  die  häufigste  Collectivbildung  enthält  a  nach 
dem  zweiten  Radical  und  h  als  Stammvorschlag,  das  mit  dem 
ersten  Radical  eine  Silbe  bildet,  vor  Hauchlauten  aber  nie  ver¬ 
längert  wird:  Form  Dieser  Bildung  folgen  zunächst 

Singularstämme,  die  einen  a-Laut  enthalten,  namentlich  solche,  die 
auch  nach  dem  zweiten  Radical  a  haben ;  das  vortretende  }i  kann 
demnach  als  ein  durch  das  neu  eindringende  ä  aus  dem  Stamme 


1  Vgl.  auch  Ludolf’s  Anin.  zu  Ps.  72,  5. 
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hin  ausgetriebenes  a  des  Singularstammes  betrachtet  werden.  Erst 
in  zweiter  Linie  nehmen  Singularstämme,  die  kein  a  enthalten, 
an  dieser  Bildung  teil.  Die  Feminin-Endung  'l’  kommt  ihr  äusserst 
selten  zu.  Das  eindringende  a  ist  immer  lang,  mit  Ausnahme  von 
Bäume  (neben  von  dÖs  (und  s.  unten). 

Diese  Collectivform  ist 

a)  fast  ausschliesslich  im  Gebrauch  für  Singularstämme  der 

Form  7flC:\  z.  B.:  Bede  t\  Ir  PC.*  Sprachen ,  HV'0:  Schwanz 

As  Gebiet  JiWAs,  ebenso:  7r: 

fiano  HAfi«-  flrhtf'5  YlPr-  hAO  IVA?:*  \\^0Y  \U>DP;m- 

UA.O  7^A:  WY  AAfr; 

b)  sehr  häufig  von  der  Singularform  7 'flC:  (von  der  freilich  oft 

auch  die  Collectivformen  und  h°i  nO  gebildet  werden, 

s.  unten):  09nP^s  Säule  h Öa*lPM:,  P’ßC:  Berg  hP'(\C:;  mediae 
geminatae:  wty*  Sach  hFP%'-,  0O  Feind  hft/.C  i;  vornvocalig: 
(nC/'r-  Monat  hat-/,-'}:  tli?/}:  Wein  hat-?’};  Weinreben ;  mediae 
infirmae :  P*)^'  Baum  P Vogel  CL 'I“:  Haus 

hw(\?:l's.  Ausserdem:  rh'flA:  wCAi:  wCPl*  */'h! 

£Pmh:  ftC9n:  t»C!  T*  SLT/s  'V^’A* 

m:l'0  0ö>«£-:  OP°lm-  OP* A=  HO)-0]:  PP9°m-  7AA*  *iO 

WJ  } 

•A9":  A/l-A:  hcn-n  :  Zehntausende  (von  xjD  ist  Pluraletantum. 
Den  Plural  von  ÄkA  hF’h Trs  schreibt  man  auch  (§  47) 

ht*lh0i:  (s.  Gen.  14,  23  ann.).  Die  Wörter  Feld , 

Schwert ,  Schuh ,  n+C--  haben  neben  diesem  Plural 

auch  noch  andre  Formen:  hfh^A-  und  h,h‘}A;h,  hfl?*?*  und 
j»f tr-v-i",  hrH}-  und  hF’lti'it,  h0ß^9Cs  (Num.  17,  17)  und 

Jvn’f-c- 

c)  Aber  auch  von  der  Singularform  tfl0ßQ'  ist  diese  Collectiv¬ 

form  gebräuchlich  geworden  und  sogar  noch  häufiger  als  Nr.  1, 
was  um  so  weniger  auffällt,  als  manche  Wörter  schon  im  Sing, 
zwischen  ^pflC-'  und  7 '(\CS  wechseln.  So:  A'f] tl:  Kleid  ftAnftb 
rpo  Land  hrzo,  ÖW-"-  Edelstem  höW--,  9°h:h  hundert 
hrh-l-t,  A-n  •  Herz  hAn-a-,  *)"■?  ■■  Ehemann  h9";Hr  n.?/; 
Genosse  h-n??,  ;;  h?/;  Hand  neben  dem  gewöhnlichen 

h?.at-;,  /"(.■«>• :  Wurzel  hn-at--.,  ?/;wr Bart  hKM"  ;■ 
Ebenso  (ausser  den  schon  unter  Nr.  1  genannten):  <KiA 9°*  C’l'ü1 

■nc.fr-  ’}a-n-  hAV-;  ‘nVA-  ?/C6 ■■  T’}?r-  T'};  KCfc  A'?:V; 

und  von  einem  weiblichen  Singularstamm  h  Arh  Winter: 

1  Nur  wenige  haben  die  Collectivform  h*n\-c.  :  (§  137)  und  einige 
andere  die  äussere  Bildung  §  134,  y. 
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txYlÄ'F*:  (neben  der  äusseren  Bildung  §  133,  b,  a).  Hier¬ 

her  gehört  vielleicht  auch  das  Pluraletantum  txlt^Cs  Anblick. 

Eine  Feminin-Endung  findet  sich  an  dieser  zweiten  Collectiv- 
form  sehr  selten.  Möglich  ist  sie  (nach  §  36)  in  Wörtern  von 
Wurzeln  tertiae  gutturalis:  h f)  oncbga  (Apoc.  18,  14) 
von  1 ;  ferner  von  Pfeil  vgl.  pn):  lifhtä”’, 

ebenso  von  T'fl5  iveibliclie  Brust  (ursprünglich  tertiae  infirmae) 
JiTnl“1  und  von  fl27”s  Name  Von  d.O(Oa-  Otter  (tertiae 

infirmae)  kommt  der  Plur.  hVP:lns  (indem  an  h'frOW*1,  aus  hfi' 
tritt)2.  In  Magd  und  oder  Gasse 

wird  das  fern.  ’[*  als  wurzelhaft  behandelt,  daher:  und 

fifth'l"  oder  hfiWI- 

3.  Eine  dritte,  übrigens  schon  stark  in  Abnahme  begriffene 

Collectivbildung  enthält  betontes  (Trumpp,  S.  542)  u  nach  dem 
zweiten  Radical  und  (wie  No.  2)  h  als  Stammvorschlag 3.  Dieser 
Bildung  folgen  mehrere  Personenwörter  und  solche  Begriffe,  die 
gern  männlich  aufgefasst  werden,  woraus  sich  der  Vocal  ü  statt  ä 
zu  erklären  scheint:  h£1>  Esel  ,h4*A'  Feld  A‘ 

(neben  JuTfi^A’  und  Khfr Al  ■•),  Oft’*»  Ast  : 

rhÄmC:  Umzäunung  txrh&C3,  Ranke  hrh^‘ 7b  VlO  Stadt 

und  Land  hÜ1-C>  {h\)TC.t),  Pfennig  ohne 

Singular:  *»£(>■  Juden ,  hÖ,l'cl:  Ohrringe ;  von  einem  verlornen 

Sing.:  Mx^0}'  Greise  (Plur.  zu  tx£P*Pm :)4* 

4.  Eine  vierte  Collectivbildung  enthält  kurzes  e  (ur¬ 
sprünglich  wahrscheinlich  ü)  nach  dem  zweiten  Radical  und  eben¬ 
falls  fx  als  Stammvorschlag 5.  Diese  Bildung  ist  fast  noch  seltner 
als  die  vorige  und  scheint  teils  durch  No.  2,  teils  durch  No.  5  ver¬ 
drängt  worden  zu  sein.  Die  meisten  Wörter,  die  ihr  folgen,  haben 
daneben  noch  eine  andere  Form:  (0*10 !  Hügel  tx^^CA  ( aüger ), 

1  Dagegen  ist  hb  Dhh  Kriege  von  Or(\ltx::  das  Ludolf,  Lex.  p.  606 

anführt,  nach  seiner  Gramm,  p.  108  in  hÖQh’lr:  (doppelter  Plural)  zu 
verbessern;  ebenso  steht  Jud.  8,  26  nicht,  wie  Ludolf  im  Lex.  anführt, 
ha>-‘An:i-  sondern  hat-nnl--  (doppelter  Plural). 

2  Ygl.  Prätorius,  Amh.  Spr.  S.  189. 

3  Arabisch  entspricht  nicht  sowohl  Jjtil,  das  äthiopisch  Yxtf\,({{*i 

lauten  müsste,  als  vielmehr  vgl.  D.  H.  Müller,  ZDMG  XXXYII, 

S.  366.  Merkwürdig  ist,  dass  fast  alle  Wörter  dieser  Bildung  von  Wurzeln 
primae  gutturalis  kommen. 

4  Ueber  vgl.  m.  L/ex.,  col.  771. 

i  9 

5  Arabisch  entspricht  Jjti!.  —  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp,  S.  542. 


§  137 


272 


§  137.  Innere  Pluralbildung. 


•fiJVA'  Blatt  M^JVA'  \  n'I  C '  S<o5  fcfpVC '  (und  fi-fl;PC  '), 
"WA!  Sac7c  MflA'  (und  MflA'  Gen.  42,  25.  43,  22.  44,  1), 
'WC  und  Vre-.  Glanz  h’FPC',  3AA'  Schale  JiÄ'AA'  (und 
hü'iit A-1'0)  iiAa-  ilf aulesel  h'fl^A5  (und  h'fl^A’h))  "/h'J5 
Schuh  hr'Ki-  (und  hrhi-)  Der  Flur.  hrhC(Dm!  Schweine 
(i ahrewwe )  gehört  wohl  zu  einem  verlornen  Sing.  ;  im  Sing, 

gebraucht  man  JP*  (Ps.  79,  14.  Lev.  11,  7)2,  das  wohl  auch 

als  Collectiv  steht. 

5.  Viel  häufiger  und  neben  No.  2  von  dieser  Classe  am  ge¬ 
bräuchlichsten  ist  diese  Form  mit  der  Feminin-Endung  ’1‘ 3. 
Sie  wird  gebildet 

a)  selten  vom  Singularstamm  *7'nC: :  Chtl:  Kopf 
}tlC:  Adler  hVlCA  ',  HTtvü-  Wolf  Mfh'fFK  'JiJ'fl  *  Biene 
h’}V'(\:t:  (neben  h7r'/'(\:)  (sprich  ansert  u.  s.  w.) ; 

h)  gewöhnlich  vom  Singularstamm  7'flC:  oder  auch  von 

P’fiCt-  OP’*}*  Auge  }\ö} fl£“’3rS  Leichnam  JWlfrV 1*:5 
fl /hfl •  Meer  ebenso:  °1}\ tl:  H^A:  rf*faA: 

:  H'i*  hA'fl«'  Ofty":  •  HCh‘  Ißiö*  7'fl C«‘ 

HAfl-’  Hin«*  0C#:  0C<>:  und  ödb:  A'I'A1 ;  auch  von  rh4*A: 

Feld  (s.  No.  3),  fl*)*A:  Maidesel  (s.  No.  4),  H/hA:  Schale  (s.  No.  4), 
Schwert  (s.  No.  2).  Von  tytl’h*  Bogen  kommt  h^9tl’ta: 
(für  indem  *1*  als  wurzelhaft  betrachtet  wird;  von  un¬ 
bekannten  Singularformen:  Sehnen ,  hf^'hC'l* !  Neu- 

- 

monde,  junge  Vögel  (Stabil  D^ISfrf);  wohl  auch  JiÖ*“ 

ft'}“:  Raubvögel  (Hen.  89,  10.  90,  2.  96,  2  für  von 

ooLc)  ;  von  :  OcAse  S.V*h:  Gehülfe  : 

(neben  hCXh’)  Ol>A:  reich  h-(\ (iA'l's,  »“CA'  Führer  hrc 
A'V»,  OCSfJ'  Freund  hdeii-h.  Auch  das  Wort  Schlange 

kann  von  h.&A ' ,  ohne  Berücksichtigung  der  Endung  %  (§  118), 
hity.M' '  und  zusammen  gezogen  hh.h’t"  (Hen.  20,  7)  bilden, 
während  von  hj&rt,*  hi Ijjfl'l"  gebildet  wird  (§  140);  ebenso  0 7 
0^--  Löwe  (§131)  O  i  tth-I"  (von  07(11 V;  ohne  Vorschlags- Ä,  weil 
durch  eine  Täuschung  des  Bildungstriebs  0  für  }\  genommen  wird). 
Haar 4  bildet  (von  *7ÖC0  t\ F’ÖCA'1- 

1  Nicht  ‘feftA  s,  wie  Ludolf  im  Lex.  hat. 

2  [Vgl.  auch  Tab.  Tab.  59  ( Chrest .  p.  121)  und  dazu  Trumpf,  ZDMGr 

XXXIV,  S.  236  f.  und  Cornill,  ebd.  XXXV,  S.  650.  Auch  Cod.  Mon.  Aeth.  11, 
fol.  48  v°  liest  dort  :  ] 

•  7 

3  Arabisch  ablxif.  —  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  543. 

4  Als  wäre  F'dC’h  ein  Einzelwort  (§  131)  und  '7AC:  oder  rbo 
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IL  S  ammelwörter  von  einigen  längeren  Singular¬ 
stämmen  dreiradicaliger  Wurzeln.  Einige  Beschreibewörter 
der  Form  §  108,  b.  c  sowie  die  nach  §  117  durch  Verdopplung 
des  zweiten  Radicals  gebildeten  Adjectiva  und  Nomina  des  Thäters 
haben  eine  eigentümliche  und  von  den  Collectivformen  der  übrigen 
längeren  Singularstämme  verschiedene  Bildung,  die  darin  besteht, 
dass  der  wesentliche  Vocal  des  Singularstammes  nach  dem  zweiten 
Radical  durch  kurzes  d  verdrängt  und  fern.  'Th  angehängt  wird. 
An  diesem  a  und  'l‘  haftet  der  Sinn  eines  collectiven  Abstractums. 
Im  übrigen  ist  die  mit  dem  Grundstamm  vorgehende  Umgestaltung 
so  stark,  dass  diese  Collectivbildung  fast  eher  wie  eine  Neubildung 
aus  der  Wurzel  selbst  erscheint* 1. 

1.  Am  häufigsten  erscheint  sie  im  Gebrauch  bei  Singularstäm¬ 
men  der  Form  tl(\ds  und  ist  für  diese  die  einzig  mögliche  Form 
einer  Collectivbildung  und  häufiger  als  die  äussere  Bildung  §  132,  g. 
Wenn  man  aus  dem  Arabischen  einen  Schluss  auf  das  Aethiopische 
ziehn  darf,  so  ist  anzunehmen,  dass  dabei  die  Verdopplung  des 

zweiten  Radicals  aufgegeben  wird  (wie  in  von  yS I),  was  aus 

dem  Aethiopischen  selbst  bis  jetzt  nicht  zu  beweisen  ist;  vgl. 
Trumpp,  S.  543 2 3 *.  Beispiele:  der  erste  ( qaddmt ), 

RA i<£»s  Schreiber  •'  Schwertträger 

Sänger  'TfAj&'l*5 >  Jäger  na  aut;  aber  tertiae  gut- 

turalis:  Ojpferer  von  Wurzeln  mit  schliessendem 

Hl  oder  (Wfims  räuberisch  Schnitter 

(§  54).  Dieselbe  Bildung  findet  sich  von 

Mfr  (Dpd:  wmfc  O&ÜS  lt\K:  MK:  U.  a., 

und,  neben  der  äusseren,  von 

rh«!  ®?A4!  0^(R:  :  ,<ß:  G ötzengriester* 

bildet  'rtflJ-'Th  und  mischlautig  V"’1" ;  ebenso  VVE*  Hirte  (von 
der  Urwurzel  -j-  (ä)wl)  (für  VAflHh8)»  als  wäre  © 


erst  abgeleitet.  In  der  That  aber  wird  ebensowohl  als  Collectiv, 

Ps.  39,  17,  wie  als  Einzelwort,  Matth.  5,  36,  gebraucht.  —  Auf  einer 

arabischem  entsprechenden  Collectivfomn  scheint  Fremd¬ 

lingschaft  und  Fremdling  (von  einem  Sing.  V7,£*:)  zu  beruhn. 

1  Arabisch  entspricht  und  Ewald,  Gr.  Ar.  §  312. 

2  S.  dagegen  König,  S.  95. 

3  Von  dem  zweifelhaft  ist,  ob  es  von  der  Wurzel  T/ffl!  =  W-  oder 

von  pi  r-  ^  -}-  awi  =  abzuleiten  sei. 


Dillmanu,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl. 


18 
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wurzelhaft;  vgl.  auch  Wahrsager  Auch  der 

Name  /.oy.-h  Biesen  ist  wohl  von  einem  Sing.  z'Je.-  abzuleiten, 
also  ursprünglich  Hirten,  Hirtenvölker. 

2.  Auch  einige  Beschreibewörter  mit  i  nach  dem  zweiten 
Radical  folgen  dieser  Bildung  (neben  der  äusseren  Bildung  §  132,  l,b): 
‘I’/Tl.'J«*  dünn  ‘t’mJfc,  nifl/fl!  weise  mfl'fl'lh5)  0fl.£:  gross  on 

ebenso  das  Substantiv  rlifl.s  Bürge  (wogegen  andere 

Substantiva  dieser  Form  die  Bildung  §  140  haben)  und  endlich 
auch  das  stark  verkürzte  Wort  :  Seher  (§  114,  c)  °1£ 
(neben  al(iyiri  und 

3.  Von  der  Participform  hat  rein,  ächt  diese 

Bildung  :  ‘f’ftflHhs,  wenn  nicht  ein  Singular  4*^(0*  •  zu  Grunde 
liegt.  Hienach  könnte  man  auch  •  Könige  von 

ableiten  und  hätte  nicht  nötig,  es  auf  den  im  Aethiopischen  selten 
gewordenen  Singular  zurückzuführen1. 

III.  Die  Sammelwörter  von  längeren  Stämmen  drei- 
und  mehrlautiger  Wurzeln  haben  nur  eine  einzige  Form: 
langes  a  nach  dem  drittletzten  starken  Stammlaut ;  vor  ihm  eine 
Silbe  mit  kurzem  a ,  das  sich  nur  sehr  selten  zu  e  senkt  (oder  in 
fiinflautigen  Stämmen  zwei  Silben  mit  zwei  kurzen  a),  und  nach 
ihm  eine  Silbe  mit  kurzem  e  (§  60) 2.  Diese  Form  wird  gebildet: 
von  allen  Nominalstämmen  mehrlautiger  Wurzeln3;  von  allen  durch 
äusserliche  Vermehrung  gebildeten  Stämmen  dreiradicaliger  Wur¬ 
zeln3;  endlich  von  mehreren  Nominalstämmen  dreiradicaliger  Wur¬ 
zeln  mit  langen  Vocalen  nach  dem  zweiten  oder  dritten  Radical, 
sofern  nach  den  Lautgesetzen  solche  lange  Vocale  dem  Lautwerte 
eines  starken  Radicals  gleichkommen.  Bisweilen  tritt,  nach  noch 
zu  erörternden  Gesetzen,  fern.  'J*  an,  wobei  im  Allgemeinen  das 
Grundgesetz  gilt,  dass  Nominalstämme,  die  im  Sing.  haben,  es 
im  Plural  in  der  Regel  nicht  haben.  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp, 
S.  543  f.  Wir  betrachten  zunächst 


1  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  häufig  in  der  Redensart  MA-  "7 
Waisen  und  auch  sonst  (Lev.  11,40;  Deut.  14,  21  ann.)  vorkommende 

-T  o  — 

Wort  oyU)a4m:',  ich  erkenne  darin  die  Collectivform  ^\xJ  (Ewald,  Gr.  Ar. 


yj  •*"  wv 

§313):  :  entspricht  vollkommen  arab.  's iyo  von  sodass 

MA-  eigentlich  bedeutet:  Kinder  der  Todten.  Dagegen  ist 

■  e-j 

Ptejaden  nur  äthiopische  Aussprache  von  U^.j. 

2  Wie  im  Arabischen,  Ewald,  Gr.  Ar.  §  314. 

3  Mit  Ausnahme  derer,  die  einen  äussern  Plural  bilden. 
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1.  Collectivbildungen  verschiedenartiger  Singularformen  von 
Nominalstämmen  mehrlautiger  Wurzeln:  A^AA*  Kette 
Af7A  A*  (, sana  sei ),  Leiter  (l\0H&7r:  Pelzrock 

Ä^A:  Jungfrau  £<7<7Ab  t'^ÄTAs  ÄcÄs 
aber  candela  7,f7 -*/.A  s  (mit  Beibehaltung  von  t);  von 

bis  jetzt  nicht  belegten  Singulären:  ACP'VA :  HfC/h*’ 

mit  ”!m  von  Singulären  ohne  Feminin-Endung  (besonders 
Personen  Wörter  und  Tiernamen)  :  rt£"n--  Satan  A.Pt'H", 
f!A:  Botschafter  'I’V'fl  A’l“ :  und  F^'dAö  löwe  09'fl 

Scorpion  O^G'fl'hv  0'i(\C:  Seeungetüm  0*7*0 
CTb  h'J'AC-'  Lippe  :  und  h^Cb  ‘l’D'fl5  Wimper 

umgekehrt:  (und  *k7rH}\:)  Locke  iz*n tfc, 

MM’!  Felsgegend  X'PAß-’;  mit  "I*  von  fein.  Singularformen : 
hA/lfll*«  ffarJe  hAflA'i'  • ,  :  Geldstück  fll4-Aäi4" : 

(neben  fll4-A7h!)>  rt'flÄ,W:  Viper  AflÄ’A'J**-  Hat  der  Singular¬ 
stamm  andere  Endungen,  z.  B.  ä,  t,  so  werden  diese  in  der  Col- 
lectivbildung  abgeworfen:  ZeZZ  ÄO'l'C*, 

KA»:)  Cymbel  5\*7/VA:» 

Auch  aus  mehrläufigen  Wurzeln  durch  Verkürzung  ent¬ 
standene  ,  dreiradicalig  gewordene  Nominalstämme  folgen  dieser 
Bildung:  iHrfvh*  jSfoiw  hfh/h!  (indem  der  Kehlhauchlaut  sich 
von  seinem  w  trennt),  fah'fls  tai  h<Phrft'1hb  P'CU’:  Hahn  und 
JEfenwe  &*PCU * ,  :  Türe  (Y^ah^ai)  ’YP'Un- A»A/1‘ : 


Nacht  (V A.A?)  AJPA^s  (JLJ)  und  das  Fremdwort  rtWI-  •• 

Sabbath  AVOih  ÖTrÖP*  Mücken  (für  ö'iölrp !)  behält  gleich¬ 
sam  zum  Ersatz  des  abgefallenen  'J' ,  bei :  OV7.-V: 

2.  Alle  durch  Vorsätze  gebildeten  Nominalstämme 
dreiradicaliger  Wurzeln  folgen  dieser  Collectivbildung,  nämlich: 


a)  Nominalstämme  mit  Vorgesetztem,  irgendwie  ent¬ 
standenem  Thräne  M-ttb-,  MdW-  Heuschrecke  h 

<7»flT!>  hlr&ft*  Türe  mit  Feminin-Endung  (Personen- 

und  Tiernamen):  ?i 9°fh*(D*s  Ahne  ha7th-'l'!  (für 
h'JÄ.'P»  Maus  M7,;l”  fcr  Ah  ••  6ro/Z  (obwohl  selbst  eine  Col- 
lectivform,  §  136,  2)  Aus  dem  Syrischen  durch  das 

Arabische  eingeführt  ist  der  theologische  Ausdruck  TKcsew, 

, 

Substanz 


&)  Nominalstämme 

9°G:l9S  Zeichen  'lMfi9nG!> 


mit  Vorgesetztem  'Th  (selten): 
;  Lager 


18* 
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c )  sehr  häufig  durch  vorgesetztes  ob  gebildete  No¬ 
minalstämme.  Zwar  haben  Participien  und  Nomina  des 
Thäters  meist  die  äussere  Pluralbildung  (§  132,  f);  bisweilen 
jedoch  auch  die  innere,  und  zwar  (als  Personen  Wörter)  mit  an¬ 
gehängtem  :  tmyvyiQi  Ratgeber  ^DOlYlC’l'::  Fürst 

Hornbläser  ob&q0}^:,  Miterbe  OBtp 

Gft'V*,  OBfi£Q:  Feindschaftstifter  *IDho'}T'!  Richter 

Hingegen  bildet  OB^faafr:  der  Folgende ,  Nachfolger 
ohne  Auch  die  nach  §  134,  c,  a  meist  den  äusseren 
Plural  bildenden  Ortsnamen  der  Form  participiren  zum 

Teil  an  dieser  Collectivbildung :  Tempel  */D\\C0(l'h!, 

9°Ö°1  J^*!  jFwss  emcr  ob1}^^. 

Fast  ausschliesslich  herrscht  sie  bei  den  übrigen  durch  vor¬ 
gesetztes  ob  gebildeten  Wörtern  §  116,  wobei  Singularstämme  ohne 
Feminin-Zeichen,  zumal  Personenwörter,  in  der  Collectivform  meist 
’|‘  annehmen:  ob A Jt \\ «'  Gesandter  ^Ahfa'l-5  >  o°lriLlls  Geist 
ooQ'gf:  Schlüssel  OB/t,^Zp  : ,  Wechselgesang 

on‘PFfh:tm:,  (/nfo{*P: :  Schemel  ob\\££;  :  ;  dagegen: 
Mutterschooss  OB^ß0}:  (Gen.  49,  25),  a7ihflhs  Junges  oostjtlh:, 
atl Wohnung  OB^tj [£•£:;  oder  mit  doppelter  Bildung : 

Blitz  ob(\ C4*:  und  Gty't'i,  ob0} HC!  Thron ,  ^'ThhA? 
Nagel  u.  a.1  Weibliche  Singularstämme  haben  im  Collectiv  meist 
die  männliche  Form:  ,70 /»•}(; -7- :  jVefe  » 

Kinnbacke  "nA;fVli  =  ,  »“OA'Tf-s  Tn#  (von  ‘PoA’l'1)  </D‘PdA-', 
</i> 'J :  Versuchung  a° Vflffl-!  ( manasewe  oder  manaswe),  0°tl 
ti'h  Fenster  <yDÄ‘A°^s  Gewicht  ODtffoß}*:,  ob 

Talent  ^DllAJi:  ( makalj e  für  makalej6)  oder 
Spiegel  OBftfc ßs,  obq^^s  Heerde 2  ob  ( niaraei );  sehr 

selten  die  weibliche,  z.  B.  ^Gfl'fl'l*3  Netz  <7D^'fl' fl'T“*;  häufiger 
beide  neben  einander:  «•»TflA'Th  Jfesser  «"«MIA:  und  <n»«}>n 
/Irl”  ebenso  oojfrM-:,  ‘PXJh’V’ ;  zumal  wenn  schon  der  Sing, 
beide  Formen  hat:  und  </D']hlr1<K'T's  Schidterg egend  ob -J- 

jfl^s  und  ,  ebenso  und  ^ÖR0!0:  Türschloss , 

oBfriuf’:  und  OBfciDd’p :  Tragstange  u.  s.  w. 

Von  fünf-  und  mehrlautigen  Stämmen:  ^DA>A.'lh!  Gelenk 
ob AJPA£*,  ^A'>4f3-'  CWaer  OBfötya}*!  und  ob^^^s- 
AM”  Vorhang  ^'InifAlJ*  und  */D'J,HI<PA(};]hs- 

1  Als  Pluraliatantum  aufzufassen  sind  «'»„‘H-A-'h  Gegner  und  #/» 
V'l’d'l"  Gegenstück. 

2  ODQOfZys  Braut  (]/ £0(d)  bildet  gewöhnlich  aber, 

mit  Uebergang  von  £11«  in  £,  u»i.ö¥.  >■ 
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3.  Dieselbe  Bildung  findet  statt  bei  vielen  Nominalstämmen 
dreiradicaliger  Wurzeln  mit  langen  Vocalen  nach  dem 
ersten  oder  zweiten  Radical  oder  vocalischen  Endungen, 
sowie  bei  solchen,  die  aus  mehrlautigen  Stämmen  durch  Verkürzung 
entstanden  sind.  Die  Sprache  sucht  diese  Stämme,  die  meist  zu 
wenig  feste  Laute  haben,  um  die  drei  Silben  a-a-e,  deren  letzte 
geschlossen  sein  muss,  umspannen  zu  können,  auf  verschiedene 
Weise,  durch  Ein-  oder  Anfügung  von  Halbvocalen  oder  durch 
den  Stammvorschlag  ft  zu  erweitern:  die  Wahl  der  eingeschlagenen 
Mittel  ist  dabei  meist  schon  durch  die  Singularform  begründet. 

a)  Bei  den  Wörtern  mit  i  und  e  nach  dem  zweiten  Radical, 
ursprünglich  Infinitiven  oder  Beschreibewörtern,  stossen,  wenn  sich 
nach  dem  zweiten  Radical  ä  eindrängt  und  I,  e  in  e  übergeht, 
zwei  Vocale  zusammen  und  werden  zunächst  durch  einen  von  7,  e 
hergenommenen  Halbvocal1  J&  getrennt,  wofür  dann  im  Aethio- 
pischen  nach  §  41  meist  Otm  eingetreten  ist.  So  von  i/Hs  Fluss 
noch  (DA iJ&Tflhs,  von  '7fll«ftrV!  Sünde  '‘i'nj&ft5  (Lev.  16,  16  annot. 
Jos.  24,  19),  von  Kuchen  mit  ebenso  in  dem 

arab.  Wort  (l\(\p*Ös  Naturanlage  von  &**A.b);  dagegen 

ist  sonst  überall  fl>“  eingedrungen:  bildet  häufiger  'Vrtl 

Eisen :  eiserne  Werkzeuge ,  P  Pres¬ 
byter  ebenso  Ä'fci’P  und 

(. Minuten  Hexaem.  S.  27,  1  ff.) ;  Honigseim 

t •  Wunderthuerei  (^.tAj);  *11  dhC:  Land  Dagegen 

wirft  ft°?H.ft:  Herr ,  das  in  dem  vorgeschlagenen  ft  einen  vierten 
festen  Laut  hat,  i  spurlos  aus:  ft^ftft'Th  (§  57).  Aehnlich  bildet 
ftflh/H  Hode  (§  120)  ftrtlrrK  Auch  der  Plural 
Pförtner  scheint  zum  Sing.  zu  gehören;  vgl.  m. Lex.,  col.  1022. 

Wörter  mit  ä  oder  ü  nach  dem  zweiten  Radical  folgen  der¬ 
selben  Bildung.  So  bildet  Hals  (und 

und  Gürtel  '(D*'!",  indem  die  erste  Silbe  nicht  einmal  a 

durchdringen  lässt.  Von  Feld  kommt  von  'lr(\ 

flfr:  Hrod  (fern,  von  D.  Dagegen  bildet  0*PGs 

blind  (liy),  mit  verdoppeltem  zweiten  Radical,  OiPd}mCrlm:  (Matth. 

15,  14  alte  Ausg.)  und  ftft’Hd'ih5  Finger  ftft'H#1  (^Lao!).  Von 


1  Ebenso  im  Arabischen;  Ewald,  Gr.  Ar.  §  317. 

2  So  bildete  auch  der  Herausgeber  des  röm.  N.  T.,  Tesfa-Zion. 
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dem  Plur.  Aelteste  kommt  die  neue  Collectivbildung  A«^* 

ü)-  yh  (als  Amtsname). 

b)  Wörter,  die  auf  ä,  ät  auslauten,  müssen  diese  Endung, 

mag  sie  aus  äw,  äwt  entstanden  oder  nur  Feminin-Endung  sein, 
zunächst  zu  t,  lje  senken;  dafür  wird  aber  im  Aethiopischen  immer 
ew,  ewe  gesprochen,  um  so  mehr  als  in  manchen  dieser  Wörter 
ein  wurzelhaftes  ü  hinten  abgefallen  war  L  So  bildet  Zelt 

Fusssolüe  Schulterblatt  r  Phft 

H:  Jüngling  mit  Fem.-Endung  Schild 

(DA'Vr»«:,  Fell  Reihe  %(»?,:  iveiss 

tlilAs  JBlattseite  (peUda  Acc.)  AA£'fl>“b  Schüssel 

'JO'I'Ö*“5.  Von  Stichivaffe,  wofür  man  auch  Yl,-Äi,'lhs  spricht, 

kommen  »nd  :  (vgl.  oben  Ifl AflHtO- 

Dagegen  behaupten  Wörter,  die  auf  ein  Bildungs-e  auslauten, 
in  der  Collectivform  t,  ohne  es  in  übergehn  zu  lassen ;  meist 
nehmen  sie  aber  zugleich  die  Fem.-Endung  an:  Krug  bildet 

und  neben  aW"a,.?:l-  ■■  und  dagegen 

fiCTJ*  Heer,  h C*!?1 2  Tier,  fhCZ*  Widder:  rfuS« 

7/H  So  ist  wohl  auch  7<vL*VT,:  Halsgegend  (Hals)  nichts  an¬ 
deres  als  eine  Collectivform  von  (vgl.  und  ebenso 

Hüftgegend  ein  Plur.  von  einem  verlornen  Sing. 

c)  Einige  andere  Stämme  lassen,  um  vier  feste  Laute  zu  ge¬ 
winnen,  h  vortreten.  So  kommt  von  PWli1  Gespenst 

von  Zugvieh  (TJJS)  und  von  Schlange 

(neben  §  137,  5,  b);  ebenso  h0! OA'*  Ein - 

*  -r-  J 

geweide  von  einem  verlornen  Sing.  (vgl.  und  D'JJp). 

Von  :  Junges  der  Heerde  kommt  mit  Beibelassung  des 

schliessenden  a  2  s  (Hen.  86,  2).  Merkwürdiger  Weise 

nehmen  sogar  einige  dreiradicalige  Stämme  einfachster  Bildung 
diese  Collectivform  an 3 :  ihA*  Rost  am  Getreide:  JWtf-A  ■■  und 
JW&.A  ■  dem  Getreide  schädliche  Insecten,  (\aiö  •  und  mA-v  ■■ 

1  Es  entsprechen  dann  die  arab.  Bildungen  Alxi  und  Jlxi  von 

ij^xs  und  In  Wege  Lev.  26,  22.  Deut.  28,  7.  25.  Jud.  5,  6. 

20,  32  (von  ist  eine  Fem.-Endung  e  (^_ )  angehängt,  vgl.  Eavald, 

Gr.  Ar.  §  319  f. 

2  Ygl.  Ewald,  Gr.  Ar.  §  319. 

of  of 

3  Wie  im  Arabischen  JjDf,  Ewald  §  318. 
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Schaf:  und  hd'lö'-i  rtlA«s  und  mA/h  Ziege: 

Tiger  (ausser  M9°C' ^  §  137,  5,  b):  hWC^*1.  Auch 
Tochter  bildet  hWAß':- 

IV.  Eine  viel  einfachere  Art  der  Collectivbildung,  die  aber 
im  Aethiopischen  nur  noch  in  einzelnen  Trümmern  erkennbar  ist, 
entsteht  durch  weibliche  singularische  Abstractendungen. 
So  kann  von  dem  Amtsnamen  nny*  Künstler  (§  133,  a  Anm.) 
äusserlich  11/j.el"  (s.  oben),  aber  auch  mit  der  Endung  at  an 
Stelle  von  jä  und  XxJi’V*  gebildet  werden;  von 

Aschenlaichen  lautet  das  Collectiv  W.'J.-J-:  (s.  Gen.  18,  6  annot.). 
Namentlich  wird  die  von  dem  Beziehungs- Adjectiv  abgeleitete 
Endung  ja,  ijä  (§  120)  zu  diesem  Zwecke  verwandt2:  h0}tl^t‘:  Weib 
kann  (wie  •üh A,s  Mann )  schon  an  sich  collectiv  gebraucht  werden ; 
soll  aber  die  Mehrzahl  bestimmter  ausgedrückt  werden,  so  bildet 
man  und  h-iti'ty  *  Weibervolk ;  ebenso  M-hj!  Ringe 

(Ex.  35,  10)  und  hC0!?  •  Heulen  (von  =  hww) 

Rom.  10,  12  (alte  Ausg.). 

Gilt  ein  Eigenname  als  indeclinabel,  so  kann  er  auch  äusser¬ 
lich  durch  vorgesetztes  ?iA:  =  die  von  in  den  Plural  erhoben 
werden :  yc-nih-  Riesen  Gen.  6,  4.  14,  5,  obwohl  man  ?c 

'flrTM  in  den  Acc.  ?cn,h-  setzen  kann  Gen.  10,  8.  So  auch  hh- 
iinö-u-  die  sieben  (Ludolf,  Lex.). 

c )  Plurale  von  Pluralen. 

Das  Aethiopische  hat  nun  aber  noch  die  besondere  Fähig¬ 
keit,  von  solchen  durch  innere  Bildung  entstandenen  Collectiv- 
formen  neue  Plurale  durch  äussere,  und  zwar  weibliche  Plural¬ 
endungen  abzuleiten,  und  hat  von  dieser  Fähigkeit  so  häufigen 
Gebrauch  gemacht  wie  keine  andere  semitische  Sprache3.  Schliess¬ 
lich  kann  ja  jedes  Collectivum  als  einfacher  einheitlicher  Begriff 
gedacht  werden,  und  wenn  ein  solcher  als -mehrfach  vorhanden¬ 
seiend  bezeichnet  werden  soll,  so  liegt  es  nahe,  davon  einen  neuen 
Plural  zu  bilden.  Eine  mit  einer  solchen  Fähigkeit  begabte  Sprache 
erfreut  sich  einer  eigentümlichen  Kürze  des  Ausdrucks  und  kann 

1  Diese  Bildungen  lassen  sich  als  eine  neue  Collectivform  von  der  nächst- 
liegenden  Collectivform  hVltr-,  h-ftPtr-  u.  s.  f.  auffassen,  wie  V7A 

jm:  Götter  von 

2  Vgl.  Ewald,  Gr.  Ar.  §  323. 

3  Ueber  das  Arabische  vgl.  Ewald,  Gr.  Ar.  §  326. 
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Begriffe,  die  andere  Sprachen  durch  mehrere  Wörter  umschreiben 
müssen,  in  einem  einzigen  Wort  wiedergeben.  Die  Möglichkeiten 
der  Anwendung  dieser  Fähigkeit  sind  aber  mannigfaltig. 

1.  Einige  Wörter  drücken  im  Plural  nur  einen  einfachen 

Begriff  aus  und  lassen  darum  im  Sinne  der  Mehrheit  einen  neuen 
Plural  zu.  Hieher  gehören  mehrere  der  §  131,  2  aufgeführten 
Begriffe:  Gott,  Bild ,  Mciass,  hCp9n- 

Himmel,  Eingeweide ,  Schreibzeug ,  0D&'fl C! 

Grab,  Zeichen ,  tm^C**}*  Treppe  (von  Stufe )  u.  a., 

daher:  Götter,  AÜ"  t\9°n ftCjP°7lh  ha 7 

fiip-1-:  ■■  "».‘Ni <:■-)'  ■■  (Matth.  27,  52.  53)  -VhTiÄ'  > 

So  auch  ö0(P’t:  Baumanlagen  Deut.  28,  40.  42;  und 
von  0<&ß?:  Hof:  Gehöfte  und  hbM: fr  mehrere  Gehöfte 

Jos.  16,  7  u.  s. 

2.  Namentlich  die  Namen  der  Flüsse,  Seen,  Berge,  Wege, 
Oerter,  Ringe,  Türen,  Instrumente,  Zeiten,  Monate,  Länder  und 
Völker  können  mit  Beziehung  auf  die  Teile,  aus  denen  sie  be¬ 
stehn,  im  ersten  Plural  im  Sinne  eines  gewöhnlichen  Sing,  stehn 
und  lassen  daher  leicht  einen  zweiten  Plural  zu,  oft  auch  da, 
wo  man  den  einfachen  erwarten  sollte :  hrAI’  und  h1 PAJ3Ü” 
Flüsse,  hdpl-  und  hÖpB’l* 3  Seen  (Lev.  11,  36),  hf£(\Gs  und 

Gebirge ,  und  Wf'h  Wege,  und  h 

A*?#!*2  Versammlungsplätze  (Kreise)  Matth.  23,  6;  und 

Festungswerke,  hü^^tü!  und  i‘:5  und 

Hinge,  und  p^:  Türen  (sofern  eine 

Türe  schon  oft  aus  mehreren  Teilen  besteht),  Ä^T&'A5  und 

Oy  mb  ein ,  und  Githern,  : 

und  Leuchten,  h^1a7'}:  und  Zeiten,  h(P* 

und  habj.'J-’t!  Monate,  kn?£>  und  hlWl--  Stämme , 
hVI-C;  und  hWbtä'--  Städte.  In  manchen  Fällen,  in  denen 
solche  zweite  Plurale  gebraucht  werden,  liegt  der  Begriff  „nach 
ihren  verschiedenen  Arten“  darin,  z.  B.  Zeiten  nach 

ihren  verschiedenen  Arten  als  Jahreszeiten,  Jahre,  Monate  u.  s.  f., 
Hen.  8,  1  Hinge  aller  Art,  u.  s.  w. 

3.  Um  die  Mannigfaltigkeit,  Menge  oder  Allheit  auszudrücken, 

kann  jedes  Collectiv  in  den  zweiten  Plural  erhoben  werden,  mit 
oder  ohne  hinzutretendes  viel  oder  alle.  So:  J'iAU 

iP’^'Th5  Irf'A0^0**  alle  Stiere  (Hen.  87,  4),  \i% A*:  ^ alle 
Landschaften  Gen.  13,  10;  !  s  alle  Kräuter  zu¬ 
sammen  Marc.  4,  32 ;  die  härenen  Becken  alle  Num. 

4,25;  alle  Vögel  Gen.  8,  19;  tiKflM**  alle  Kriege ; 
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hhW'i-l"-  die  Nasen  vom  ganzen  Volke  Num.  11,  20; 

alle  Quellen  (Hen.  89,  3);  oder  h !  Myriaden  von 

Myriadenmassen  (Millionen). 

4.  Wenn  der  Plural  eines  Begriffs  schon  einem  Einzelnen 
zukommt,  so  wird,  wenn  er  mehreren  zugeschrieben  werden  soll, 
der  Plural  des  Plurals  gebildet.  So  hat  z.  B.  ein  einzelner  Mensch 

aber  mehrere  haben  h a7di 2P'ta  Eingeweide.  Hen.  70,  3 
heisst  es:  die  Engel  nahmen  Seile,  weil  jeder  einzelne 

schon  maa»  nahm  (obwohl  in  der  entsprechenden  Stelle  61,  1 
nur  steht).  Ganz  aus  demselben  Grunde  steht  OM-Th 

Werkzeuge  Hen.  53,  3.  4.  Ein  Gesetzbuch  ist  0°j?th<Ls 
aber  Gesetzbücher  kann  durch  rhTP't'1  ausgedrückt 

werden.  So  kann  man  sagen  h  n%a>-ö>  (einer  von  Wunderthaten) 
ein  Wunderthäter ,  aber  im  Plural  ebensogut  wie 

hA:  f| 

5.  Zu  unterscheiden  von  den  genannten  Fällen  ist  es,  wenn 

Aj*7»  Aelteste  und  Könige  bloss  deshalb  in  einen  zweiten 

Plural  treten,  um  die  Würde  noch  besonders  zu  bezeichnen:  A.."»* 
V'Th  und  oder  wenn  an  eine  Collectivform 

von  Personenwörtern  auch  äusserliche,  männliche  oder  weibliche, 
Pluralendungen  an  treten,  nur  um  das  Geschlecht  bestimmter  zu 
unterscheiden:  so  ist  */D%rfl:  (von  ö7AA'flO  Witt  wer  oder  Wittwen ; 
will  man  bestimmter  reden,  so  sagt  man  Wittwer ,  o°°i 

Ml"  Wittwen ;  ebenso  Wächter.  An  K'PA.e.-:  Töchter 

hängt  man,  um  das  Geschlecht  näher  auszudrücken,  auch  ät : 

M*A#]K 

Die  Bildung  dieser  zweiten  Plurale  wird  in  der  Regel  durch 
die  äussere  Endung  ät  (selten  an)  vollzogen;  nur  von 
und  A.^”>-  wird  der  neue  Plural  innerlich  gebildet1.  Die  En¬ 
dung  ät  tritt  gewöhnlich  auch  an  Collectivstämme,  die  auf  fern.  '1* 
enden,  äusserlich  an:  hAlir-l"  JiAUif’VHh;  lautet  dagegen  der 
Collectivstamm  auf  üt  aus,  so  bildet  man  lieber  (doch  nicht  not¬ 
wendig)  wät  als  ütät  (§  133,  b,a): 

OoW P'l-i* 


1  Amharisirende,  unregelmässige  Bildungen  sind 

<p W-fh'Vs,  twfttpfi-’t-:  OOfttpat-Ö^  :• 

2  Merkwürdig  ist  die  unregelmässige  Form  (Ludolf 

Lex.  p.  274),  die  Ludolf  von  'V</°A"7Aä  ableitet, 
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III.  Die  Bildung  der  Casus. 

§  142  Die  Verhältnisse,  in  welche  das  Nomen  im  Satze  treten  kann, 

gewöhnlich  Casus  genannt,  sind,  wie  im  Semitischen  überhaupt, 
so  auch  im  Aethiopischen  nur  durch  wenige  besondere  Formbil¬ 
dungen  vertreten.  Das  Nomen  ist  im  Satze  entweder  unabhängig 
gestellt,  Subject,  oder  abhängig,  entweder  von  einem  Verbum  als 
Object  oder  von  einem  andern  Nomen  als  Genitiv.  Auf  diesen 
drei  Grundstellungen,  die  ein  Nomen  im  Satze  einnehmen  kann, 
beruhn  die  Casus,  welche  im  Semitischen  überhaupt  möglich  sind 
und  welche  das  Arabische,  in  dieser  Beziehung  die  vollendetste  der 
semitischen  Sprachen,  durch  besondere  Formen  ausgeprägt  hat: 
Nominativ  (wozu  man  auch  eine  andere  Art  des  unabhängigen 
Nomens,  das  Nomen  im  Ausruf  oder  den  Vocativ  rechnen  kann), 
Accusativ,  Genitiv.  Alle  andern  Beziehungen  des  Nomens  im 
Satze,  welche  in  andern  Sprachen  durch  verschiedene  andere  Casus¬ 
formen  ausgedrückt  werden,  müssen  im  Semitischen  entweder  mit 
Hülfe  von  Präpositionen,  namentlich  der  Dativ  durch  die  Präpos.  A 
(§  164)  ausgedrückt  oder  durch  eine  beziehungsreichere  Anwendung 
des  Accusativ-  und  Genitiv- Verhältnisses  ersetzt  werden.  Aber 
selbst  diese  vier,  im  Semitischen  möglichen  Casus  sind  keineswegs 
in  allen  semitischen  Sprachen  vollständig  entwickelt;  auch  das 
Aethiopische  hat  mehrere  von  ihnen  zwar  zu  entwickeln  angefangen, 
aber  nicht  durchgeführt1. 

1.  Der  Nominativ  als  Subjectscasus  hat  als  Gegensatz  den 
Accusativ  als  Objectscasus.  Er  ist  als  Subjectscasus  beziehungslos, 
während  der  Casus  obliquus  immer  eine  Beziehung  auf  ein  Wort, 
von  dem  er  abhängt,  in  sich  schliesst.  Den  beziehungslosen  Casus 
haben  die  semitischen  Sprachen  ursprünglich  nicht  durch  eine  be¬ 
sondere  Form  bezeichnet2,  sondern  der  reine,  durch  Genus  und 
Numerus  hindurchgegangene  Nominalstamm  genügt  unmittelbar 
für  den  Fall,  wo  er  als  unabhängiges  Wort  im  Satze  hingestellt 
werden  soll,  und  wenigstens  die  nordsemitischen  Sprachen  sind  auf 
diesem  Standpunkt  stehn  geblieben.  Dagegen  ist  die  arabische 
Sprache  um  einen  Schritt  weiter  gegangen.  Wie  sie  die  Abhängig¬ 
keit  des  Objects  durch  eine  dem  Nominalstamm  angefügte  Endung 
bezeichnet,  so  bezeichnete  sie  auch  die  Verhältnisse  der  Unabhängig- 

1  Gegen  die  von  Hojlmel  vorgetragene  Ansicht,  dass  das  Ursemitische 
eine  Casusunterscheidung  gehabt  habe,  wendet  sich  mit  Recht  Haupt,  ZDMG 
XXXIY,  S.  758. 

2  S.  Ewald,  Ilebr .  Spr.  §  202,  a. 
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kei t  durch  Endungen1.  Das  Aethiopische  steht  in  diesem  Punkt 
eher  auf  Seite  des  Nordsemitischen.  Allerdings  weist  es  bei  den 
meisten  Nominalstämmen  für  den  Unabhängigkeitscasus  einen 
andern  vocalischen  Auslaut  als  für  den  Objectscasus  auf  und  somit 
in  gewissem  Sinne  eine  Nominativendung  im  Gegensatz  zur  Accusativ- 
endung.  Im  Gebiet  der  Fürwörter  hat  das  persönliche  Pronomen 
im  unabhängigen  Casus  für  das  männliche  Geschlecht  den  Aus¬ 
laut  Ti  —  er,  für  das  weibliche  i  —  sie ,  und  dasselbe  findet 
sich  auch  in  einigen  andern  Wörtern,  namentlich  Zahlwörtern, 
z.  B.  ein -er,  hih’il1  ein-c.  Da  nun  auch  im  Arabischen 

der  Nominativ  des  Nomens  den  Auslaut  u  hat  und  sich  ähnliches 
auch  in  verwandten  Sprachen  zeigt2,  und  da  schon  nach  den  Laut¬ 
gesetzen  (§  38)  anzunehmen  ist,  dass  auch  die  äthiopischen  Nominal¬ 
stämme  einst  vocalisch  auslauteten,  also  überall  da,  wo  nicht  der 
vocalische  Auslaut  des  Accusativs  stand,  ein  anderer  vocalischer 
Auslaut  existirt  haben  muss,  so  haben  wir  uns  zu  denken,  dass 
einst  auch  im  Aethiopischen  die  Nomina,  welche  auf  den  dritten 
Radical  endigen,  im  Unabhängigkeitscasus  einen  vocalischen  Aus¬ 
laut  hatten,  und  verschiedene  Spuren  (vor  allem  die  Schrift)  zeigen, 
dass  dieser  Auslaut  das  kurze  unbestimmte  e  war3.  Der  Grund¬ 
gegensatz  zwischen  Subjects-  und  Objectscasus  war  also  einst 
meist  auch  durch  einen  Gegensatz  des  Auslauts  bezeichnet.  Da¬ 
gegen  scheint  das  Aethiopische  nie  einen  Versuch  gemacht  zu  haben, 
auch  den  andern  Gegensatz  zwischen  Nominativ  und  Genitiv  durch 
verschiedene  vocalische  Endungen  zu  bezeichnen,  ein  Fortschritt, 
den  nur  das  Arabische  machte.  Vielmehr  musste  der  eine  Aus¬ 
laut  e  sowohl  das  Nomen  in  Unabhängigkeit  als  das  Nomen  in 
Abhängigkeit  von  einem  andern  Nomen  bezeichnen,  und  schon 
hiedurch  war  jenem  e  eine  specifische  Bedeutung  als  Nominativ¬ 
zeichen  genommen.  Da  ausserdem  die  ganze  Entwicklung  der 
Vocalaussprache  darauf  lossteuerte,  das  kurze  e  immer  mehr  zu 
verflüchtigen  und  unter  Umständen  ganz  auszustossen  (§  37  f.),  so 
gab  schliesslich  das  Aethiopische  die  Bezeichnung  des  Nomens  über¬ 
haupt  und  damit  auch  des  Nominativs  durch  einen  vocalischen 
Auslaut  völlig  auf,  während  es  dagegen  den  Accusativ  regelmässig 
bezeichnete.  Nur  in  gewissen  Fällen,  nämlich  wo  es  der  Silben¬ 
bau  und  die  lautliche  Natur  des  letzten  Radicals  erforderte,  musste 

* 

1  Ebenso  wie  die  Verhältnisse  des  Verbums  durch  die  Art  der  aus¬ 
lautenden  Vocale  bezeichnet  werden  oder  wurden. 

2  S.  Ewald,  Iiebr,  Spr.  S.  450,  Anm.  1. 

3  Anders  Barth,  ZDMG  XLVI,  S.  685. 
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sich  auch  das  e  des  Nominativ-Genitiv  noch  zäher  erhalten,  wie 
das  §  38  des  Näheren  gezeigt  ist. 

Wenn  aber  nicht  einmal  der  Nominativ  äusserlich  bezeichnet 
wird,  so  noch  weniger  der  Vocativ,  der  keinem  so  directen  Gegen¬ 
satz  gegenübersteht  wie  der  Nominativ  dem  Accusativ.  Für  das  No¬ 
men  im  Ausruf  genügt  in  der  Regel  der  Nominalstamm.  Gleichwohl 
hat  das  Aethiopische  von  anderer  Seite  her  einen  Anfang  zur 
selbständigen  Ausbildung  eines  Vocativs  gemacht.  Wie  in  andern 
Sprachen  kann  nämlich  der  Vocativ  auch  hier  durch  ein  beige¬ 
setztes  Ausrufs  wort,  das  betonte  (Trumpp,  S.  544)  Wörtchen  A»s 
(§  61)  auch  äusserlich  bezeichnet  werden,  z.  B,  A»7'fiC!  'i.C* 
o  du  guter  Knecht!  Luc.  19,  17;  hh'ih't*? s  o  meine  Weiher! 
Gen.  4,  23;  :  Ö/Hhs  da  vermehrtes  Geschlecht !  Luc. 

9,  41.  12,  20;  hhliU-  o  du  So  und  so.  Im  Aethiopischen  ist  man 
darin  noch  weiter  gegangen  und  hat  K*  dem  Nomen  hinten  ange¬ 
fügt1 2  und  so  den  Anfang  zur  eigentlichen  Casusbildung  gemacht. 
Diese  Art  der  Vocativbildung  mag  in  der  Sprache  einst  allgemeiner 
verbreitet  gewesen  sein,  findet  sich  aber  jetzt  nur  bei  einigen 
wenigen  Wörtern,  die  häufig  im  Vocativ  gebraucht  werden.  Der 
Hauchlaut  von  h:  fällt  dabei  regelmässig  ab  (§  47)L  So  findet  man 
noch  öfters  H.A»5  Herr!  z.  B.  Ps.  8,  1.  Matth.  7,  21;  (Org.) 
und  }\a°MS  Mutter /,  •ühfl*0¥mS  Weih!  Joh.  4,  21.  20,  13.  15.  Wie 
sehr  h:  in  dieser  Zusammensetzung  schon  seine  stärkere  Bedeutung 
verloren  hat,  geht  daraus  hervor,  dass  man  einem  auf  diese  Weise 
gebildeten  Vocativ  hie  und  da  nochmals  ein  h  vorsetzte:  A»*!!?! 
flA' •  o  Weih!  Joh.  2,  4.  Matth.  15,  28;  vgl.  Prätorius,  ZDMG 
XLVII,  S.  388  f. 

Ausserdem  hat  nur  das  Wort  JWD  Vater  einen  besondern 

Vocativ  (Gen.  27,  18.  22, 7.  Matth.  11,  25.  Luc.  15,  18.  21  u.  s.), 

^  >  - 

wahrscheinlich  ein  Accusativ  (wie  im  Arabischen  Lj),  da  der 

Accusativ  von  J%*fls  wenigstens  vor  Pron.  suff.  noch  AiH5  lautet 
(§  154)3 *.  Weitaus  am  häufigsten  aber  wird  auch  im  Aethiopischen 

1  Wie  auch  andere  Casus  im  Semitischen  und  in  andern  Sprachen 
durch  die  Anfügung  kurzer  Wörter,  meist  von  Präpositionen  oder  Pronomina, 
entstanden  sind. 

2  Dass  durch  diese  Bildung  das  Stat.  constr.- Verhältnis  nicht  auf¬ 
gehoben  werde,  behauptet  Ludolf  Gr.  III,  7  mit  Berufung  auf  Ps.  83,  1.4; 
in  seiner  Psalmenausgabe  hat  er  aber  nicht  hlli.h-  'WM  : ,  sondern 

V7II.J«:  'WM-  drucken  lassen. 

Vgl.  übrigens  N3N- 

T  ~ 
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der  Vocativ  durch  den  reinen  Nominalstamm  ausgedrückt:  'Z'flC5 
Ml*£s  schlechter  Knecht!  Matth.  18,  32.  25,  26. 

2.  Der  Accusativ.  Von  der  alten  gegensätzlichen  Be-  §  143 
Zeichnung  des  Nominativs  und  Accusativs  hat  das  Aethiopische 
wenigstens  die  letztere  regelmässig  erhalten  und  durchgeführt.  Im 
Gegensatz  zu  dem  e  des  Nom. -Gen.  wurde  der  Accusativ  durch 
auslautendes  ä  bezeichnet,  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  Pronomina 
als  auf  dem  der  eigentlichen  Nomina:  das  Aethiopische  stimmt 
auch  hierin  mit  dem  Arabischen  völlig  überein.  Dieses  ä  lautet 
aber  in  gewissen  Fällen  voller  hä,  und  es  kann,  alles  richtig 
erwogen,  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  die  Grundform  ist, 
aus  der  ä  erst  abgestumpft  ist.  Es  ist  dies  ein  unpersönliches 
Deutewörtchen  (§  62)  in  der  Bedeutung  hie ,  da 1  und  ursprüng¬ 
lich  sicher  identisch  mit  dem  hebr.  H_.  der  Richtung.  Es  giebt 

also  zunächst  die  Richtung  auf  einen  Gegenstand  hin  an,  auf  den 
sich  die  Handlung  als  auf  ihr  Object  richtet: 
er  lieht  in  der  Richtung  auf  ein  Weib.  Und  es  erhellt  daraus  von 
selbst,  nicht  nur  wie  treffend  diese  Bezeichnung  ist,  um  einem 
transitiven  Verbum  ein  Object  unterzuordnen,  sondern  auch  der 
eigentümliche  Gebrauch  des  Accusativs  (im  Semitischen  überhaupt 
und  so  auch  im  Aethiopischen)  für  Verhältnisse,  die  in  anderen 
Sprachen  durch  andere  Casus  ausgedrückt  werden.  Der  Accusativ 
wird  hier  auch  wie  der  Locativ  des  Sanskrit  gebraucht,  räumlich 
um  das  Verweilen  an  einem  Ort  und  die  Bewegung  nach  einem 
Ort  auszudrücken,  zeitlich  auf  die  Frage  wann?  und  wie  lange?, 
endlich  auch,  um  irgendwelche  Beziehung  einer  Aussage  anzugeben, 
z.  B.  -MAnCtf*'  sie  ivar  verhüllt  ihrem  Gesichte  nach  oder 
an  ihrem  Gesicht  (s.  §  174  ff.).  Diese  verschiedenen  Bedeutungen 
des  Accusativs  erklären  sich  vollkommen  aus  jener  Grundbedeutung 
des  Wörtchens  Im  Einzelnen  ist  über  die  Accusativbildung 

Folgendes  zu  bemerken. 

Die  ursprüngliche  Form  des  stets  betonten  (Trumpp,  S.  544) 
Anhängsels  ®/s  erscheint  noch  ziemlich  regelmässig  an  Eigennamen. 

Zwar  muss  ein  Eigenname  nicht  notwendig  ein  Accusativzeichen 
zu  sich  nehmen,  um  in  den  Accusativ  zu  treten,  denn  er  gilt  eben 
als  Eigenname  für  starr  und  unbeweglich,  tritt  nie  in  den  st.  constr. 
und  kann  ebenso  auch  das  Accusativ-Zeichen  entbehren ;  in  den 

1  An  Bedeutung  nicht  verschieden  sind  das  ebenfalls  enclitische  V£: 
und  die  von  einer  andern  Deutewurzel  abgeleiteten  Anhängsel  un(l  7: 

(§  IGO);  von  ^ :  geht  die  amharisehe  Acc.-Bezeichnung  en  aus. 
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jetzigen  Handschriften  fehlt  sogar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle, 
namentlich  wenn  der  Accusativ  aus  dem  Zusammenhang  leicht  als 
solcher  erkannt  wird,  die  Accusativ-Bezeichnung  der  Eigennamen, 
z.  B.  Jos.  22,  13.  24,  4.  Tritt  aber  ein  Zeichen  an,  so  ist  es  immer 
hä  (nicht  a),  weil  sich  dieses  nicht  so  eng  mit  dem  Stamme  ver¬ 
knüpft,  sondern  mehr  äusserlich  anfügt  als  a  und  auch  die  Grund¬ 
form  vocalisch  auslautender  Namen  nicht  verändert :  vor  Allem  bei 
zusammengesetzten  Namen  (die  im  Aethiopischen  sehr  häufig  sind) 
war  diese  mehr  äusserliche  Anfügung  des  Zeichens  ganz  notwendig. 
Also:  ßÜ-W:  den  Juda  Matth.  1,  2,  HChs  h ‘ItLh 

■n,h.CV:,  ?.■!)/.:  ll.tV'l"/:;  zahlreiche  Beispiele  von  Eigennamen 
im  Accusativ  mit  und  ohne  Vs  s.  Matth.  1.  Gen.  4.  Dabei  be¬ 
zeichnet  dieses  V:  auch  alle  Verhältnisse,  die  der  Accusativ  sonst 
ausdrückt,  z.  B.  A d\,9°7s  nach  Bethlehem  Matth.  2,  8;  aber 

auch  ohne  */!,  z.  B.  iDtivh1  4»<r.cw/M'  als  er  nach  Kapernaum 
kam  Matth.  8,  5.  In  Dichtungen  findet  man  7:  sogar  Wörtern 
angehängt,  die  das  A  der  Richtung  vor  sich  haben:  Jt'fl 

A-"  AtaCTM^W5  (Ludolf,  Gr.).  —  Aber  auch  an  Nomina 

appell.  kommt  dieses  V:  für  gewöhnliches  a  vor,  wenn  auch  sehr 
selten,  z.  B.  ’lM-.  die  Höhle  (Epist.  ZaPa- Jacob,  bei  Ludolf,  Comm.)\ 
vgl.  auch  Ausserdem  ist  es  als  ä  (ohne  Hauch)  noch 

erhalten  in  einigen  adverbial  gebrauchten  Wörtern,  §  163. 

An  die  Nomina  appell.  (Subst.  Adj.  Infin.)  tritt  es  gewöhn¬ 
lich  als  tonloses  (vgl.  Trumpp,  S.  544  f.)  ä  \  sowohl  an  Plural-  wie 
an  Singularformen.  Endigt  nun  das  Wort  consonantisch  (nach  Ab- 
werfung  des  e  des  Nom.-Gen.),  so  wird  a  einfach  angefügt:  ’Yb 
König  'JT,£ps  Plur.  ebenso  h(\:  Vater  (Matth.  3,  9. 

15,  4),  b’W*"-  Edelstein  ö'ifci,  hi  Bruder  Gen.  43,  6.  7 

oder  Gen.  24,  29;  Wörter  mit  einem  durch  einen  Hauch¬ 

laut  gedehnten  ä  in  der  letzten  Silbe  behaupten  dieses  auch  im 
Accusativ,  z.  B.  Mangel ,  Acc.  Lautet  aber  der 

Stamm  vocalisch  aus,  so  ist  zu  unterscheiden  zwischen  e,  ö,  ä  einer¬ 
seits  und  7,  ü  andrerseits.  Mit  c,  ö,  ä  verbindet  sich  das  Accusativ- 
Zeichen  nicht  etwa  in  der  Gestalt  von  */s,  wie  man  erwarten  könnte, 
sondern  ä  verschmilzt  mit  ihnen  zu  e,  ö,  ä,  welchen  Ursprungs 
auch  diese  Vocale  seien  (§  39).  Formen  wie  Ö'}U.d*s  Cither,  KT>: 
Blume ,  h C*ES  Tier ,  rhA:  Heer ,  Üfl  =  Thau ,  ^AO  Schnitzwerk 
lauten  daher  im  Nominativ  und  Accusativ  gleich,  und  etwaige 
Zweideutigkeiten  können  durch  die  Umschreibung  des  Accusativs 

1  Die  Länge  des  a  in  den  Accusativen  einiger  Wörter  vor  Pron.  suff. 
(§  154)  bat  einen  besondern  Grund. 
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mit  Pron.  suff.  und  folgendem  A  (§  172)  vermieden  werden.  Auf  ü 
auslautende  Nominalstämme  giebt  es  nicht;  wo  sich  ü  findet,  z.  B. 
in  Vf'A-s  alle  oder  in  einer ,  ist  es  pronominalen  Ursprungs, 

und  diese  Wörter  bilden  daher  ihren  Accusativ  nach  Art  der  Pro¬ 
nomina,  §  157  f.  Von  den  auf  7  auslautenden  Wörtern  gehören 
diejenigen,  in  welchen  7  Pron.  suff.  ist,  wie  tuhmfc:  eine,  ebenfalls 
in  die  Lehre  von  den  Pronomina  (§  158);  ausserdem  endigen  aber 
noch  viele  andere  Stämme  auf  wurzelhaftes  7  (z.  B.  frucht¬ 

bar)  oder  auf  ein  Bildungs-7  (z.  B.  fllA.:  Ziege  für  fllA«£:)  oder 
auf  die  Adjectiv-Endung  7;  sie  alle  verhärten  in  der  Regel  7  nicht 
zu  j,  sondern  lassen  nach  §  40  i-a  =  e  werden:  ■nh/i.-  Mann 
bildet  'OhA,:,  Gen.  10,  30;  *h 'ültxfc  Gen. 

49,  15;  auch  fllA«!  bildet  HlA»:;  und  nur  in  den  Fällen,  wo  7  noch 
mit  eje  wechselt  (§  51),  wie  in  und 

und  a.»,  nhcy---  und  ist  die  Aecusativ-Bildung  ®D<P 

Cf-  ao\ ,Ap!  fl ACP»  die  gebräuchliche,  die  andere  aber  nicht 
unmöglich. 

Neben  dieser  gewöhnlichen  Accusativ-Bildung  der  meisten 
Nominalstämme  kommen  auch  Fälle  vor,  in  denen  die  Bildung  auf¬ 
gegeben  wird  oder  nicht  zur  Erscheinung  kommt.  Obwohl  ihre 
Besprechung  eigentlich  in  die  Syntax  gehört,  so  scheint  es  doch 
zweckmässiger,  sie  schon  hier  zusammenzustellen.  1.  Wenn  die 
Accusativconstruction  durch  mehrere  Glieder  fortgesetzt  wird,  wird 
sie  bei  den  späteren  Gliedern  hie  und  da  aufgegeben,  nachdem  am 
ersten  oder  an  den  ersten  Gliedern  der  Accusativ  ausgedrückt  war, 
z.  B.  Num.  19,  16.  Hen.  22,  1,  oder  bei  einer  dem  Accusativ  bei¬ 
gegebenen  Apposition  Ex.  31,  18  L  2.  Wenn  der  Accusativ  durch 
ein  mit  U  eingeleitetes  Wort,  sei  dieses  Zeichen  des  Gen.  oder  Rel., 
näher  bestimmt  wird,  kann  dadurch  das  Accusativ-Verhältnis  auf¬ 
gehoben  werden,  z.  B.  Ex.  35,  22  (F.  H.)  flJ’ff'A-s  AC7V; 

nwcfr s  (für  önf-A-*  AO 0;  Num.  8,  8  AU?”*  UV0'!" 

(für  AU**01);  Num.  19,  10.  21  £YK},:  (für  Al5 

z.  B.  Gen.  17,  72).  Dies  erklärt  sich  aus  der  im  Aethiopischen 
sehr  gebräuchlichen  Attraction  des  Nomens  durch  das  Pron.  rel. 
(§  201);  und  wenn  H  auch  als  Genitiv-Zeichen  diese  Kraft  aus¬ 
übt,  so  folgt  daraus  nur,  wie  lebendig  noch  das  Bewusstsein  der 
Sprache  von  dem  ursprünglichen  relativen  Sinn  des  Gen. -Zeichens 

1  Ueber  die  Wendung  fiAh  Thrö A'l-  :  oder  hrtitil  --  aa 1» 

s.  m.  Lex.,  col.  925;  vgl.  auch  Sir.  36,  31. 

2  Vgl.  auch  Ghrest.  p.  52,  1.  5;  Platt,  Didasc.  43,  9  etc.  (König,  S.  70); 
auch  Ludolf,  Gr.  VI,  2,  13. 
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war1.  3.  Endlich  geht,  wenn  Pronomina  suff.  an  den  Accusativ 
antreten,  in  gewissen  Fällen  (§  154)  das  Accusativ-Zeichen  verloren; 
ebenso,  wenn  ein  Accusativ  zugleich  st.  c.  wird  (§  144). 

144  3.  Um  das  dritte  mögliche  Verhältnis,  das  Genitiv-Ver¬ 

hältnis,  oder  allgemeiner  das  Verhältnis  der  Unterordnung  eines 
Nomens  unter  ein  anderes  auszudrücken,  hat  das  Aethiopische  das¬ 
selbe  Mittel,  das  von  Alters  her  allen  semitischen  Sprachen  gemein¬ 
sam  war,  den  sogenannten  Status  constructus,  der  zwar  in  vielen 
Fällen  dem  Genitiv- Verhältnis  andrer  Sprachen  entspricht,  an  sich 
aber  eine  viel  weitere  und  mannigfaltigere  Bedeutung  trägt  und 
jede  mögliche  Art  der  Unterordnung  eines  Nomens  unter  ein  an¬ 
deres,  welche  nichtsemitische  Sprachen  mit  Hülfe  von  Präpositionen 
oder  von  Zusammensetzungen  bezeichnen,  ausdrückt.  Daneben  aber 
hat  sich  das  Aethiopische  für  das  Genitiv-Verhältnis  im  engeren 
Sinn  auch  noch  anderer  Ausdrucksmittel  bedient. 

a)  Der  Status  constructus.  Um  ein  Nomen  einem  andern 
unterzuordnen,  hat  das  älteste  Semitisch  ein  Mittel,  das  auch  die 
indoeuropäischen  Sprachen  kennen,  eine  Art  Wortzusammensetzung, 
in  welcher  der  allgemeine,  näher  zu  bestimmende  Begriff  voran¬ 
gestellt  einem  besonderen  näher  bestimmenden  sich  eng  anschliesst 
und  unterordnet.  Der  Sinn  und  die  Kraft  dieses  Verhältnisses  liegt 
eben  in  der  engen  Zusammenschliessung  beider  Wörter  und  im 
Ton,  der  das  untergeordnete  Wort  als  das  bestimmende  hervorhebt: 
Herr-Land ,  Herr-Haus  ist  Herr  des  Landes ,  des  Hauses ,  oder 
unser  Landesherr ,  Hausherr ,  und  das  Nordsemitische  zeigt,  dass 
schon  durch  das  blosse  engere  Zusammensprechen  beider  Wörter, 
mit  Betonung  des  letzten  und  der  dadurch  von  selbst  gegebenen 
möglichst  kurzen  Aussprache  des  ersten  dieses  Verhältnis  seinen 
Bestand  gewinnt.  Es  kann  sich  aber  zwischen  die  beiden  Wörter 
auch  ein  bezügliches  Wörtchen  einfügen,  welches  das  zwischen 
beiden  vorhandene  Bezüglichkeitsverhältnis  ausdrücklich  aussagt, 
und  diese  Art  der  St.  c.- Bildung,  die  auch  im  Althebräischen,  in 
dem  sogenannten  Bindevocal  des  St.  c.,  erscheint,  ist  im  Aetnio- 
pischen  die  herrschende  geworden.  Das  Bezüglichkeitswörtchen 
wird  aber  nicht  dem  zweiten  (bestimmenden)  Worte  vorgesetzt  (wie 
im  Amharischen)  oder  gar  nachgesetzt  (wie  im  Arabischen),  wo¬ 
durch  das  zweite  Wort  zu  einem  gewöhnlichen  Genitiv  herabsänke 
und  die  Notwendigkeit  der  Zusammensetzung  selbst  möglicherweise 

1  Dagegen  gehört  nicht  hieher,  dass  nach  ft*/»!  wie  nie  der  Acc. 
stehn  kann,  was  Ludolf  so  sehr  auffällig  fand  (z.  B.  Ps.  37,  21.  Cant.  8,6); 
denn  hon:  ist  Präpos.  und  steht  zum  Folgenden  immer  im  St.  c.-Verhältnis. 
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aufgehoben  würde,  sondern  es  tritt  an  das  erste  (zu  bestimmende) 
Wort  und  bezeichnet  es  als  auf  ein  anderes,  unmittelbar  folgendes 
Wort  sieb  beziehend,  und  die  Zusammenordnung  beider  Wörter 
in  der  bezeichneten  Reihenfolge  bleibt  auch  so  ganz  notwendig. 
Dieses  Wörtchen  nun,  das  wie  eine  Endung  dem  ein  anderes  sich 
unterordnenden  Worte  angehängt  wird,  oder  die  Endung  des  St. 
constr.  ist  im  Aetbiopiscben  immer  a.  Dass  diese  Endung,  obwohl 
sie  jetzt  äusserlich  mit  der  Accusativ-Endung  zusammenfällt,  ur¬ 
sprünglich  damit  nicht  identisch  sein  kann,  leuchtet  von  selbst  ein, 
da  sie  etwas  ganz  anderes  ausdrückt  und  nicht  dem  Untergeordneten, 
sondern  dem  Unterordnenden  angehängt  wird.  Vor  Fürwörtern, 
die  sich  als  Suff,  einem  St.  c.  unterordnen,  lautet  diese  Endung  i 
(§  153)  und  in  mehreren  Fällen  noch  voller  ta  (§  150).  Nimmt 
man  dazu,  dass  auch  im  Hebräischen  ein  %  als  Bindevocal  des 
St.  c.  erscheint,  und  dass  das  Amharische  den  Genitiv  durch  Vor¬ 
setzung  des  bezüglichen  Wörtchens  ?  (entsprechend  dem  äthio¬ 
pischen  ff)  ausdrückt,  so  ergiebt  sich  als  unzweifelhaft,  dass  die 
Endung  a  nur  abgekürzt  ist  aus  der  volleren  m,  diese  selbst  aber 
nichts  bedeutet  als  er  von  oder  ivelcher ,  ebenso  aus  ursprünglichem  i 
gebildet  wie  H  aus  H  (§  65),  sodass  z.  B.  -V'V'i-s  ursprüng¬ 

lich  bedeutet:  Türe  welche  —  Haus ,  Türe  bezüglich  auf  —  Haus , 
Haustüre1 .  Die  Endung  ia  wurde  aber  nicht,  wie  es  nach  äthio¬ 
pischen  Lautgesetzen  möglich  gewesen  wäre,  zu  e,  weil  sich  zwischen 
den  beiden  eng  verbundenen  Wörtern  kein  langer,  den  Ton  an¬ 
haltender  Vocal  festsetzen  sollte,  sondern  stumpfte  sich  in  der  Regel 
zu  dem  kürzeren  a  ab.  Gleichwohl  hat  sich,  wie  wir  sehn  werden, 
in  manchen  Fällen  e  noch  erhalten  (§  167),  ist  aber  dort  wohl 
anderen  Urprungs. 

Hienach  wird  im  Aethiopischen  ein  Wort,  sei  es  Singular 
oder  Plural,  in  den  St.  c.  gesetzt  durch  Anhängung  der  tonlosen 
(Trumpp,  S.  544)  Endung  a;  tritt  ein  solches  Wort  in  den  St.  c., 
so  fällt  die  Accusativ-Endung  mit  der  des  St.  c.  zusammen,  z.  B. 

ZJl‘h'1”  ATMl*  er  schichte  die  Schrift  gelehrten  des  Volkes. 
Die  Gesetze  der  Anfügung  sind  dieselben  wie  beim  a  des  Accusativs 
(§  143).  An  consonantisch  auslautende  Wörter  tritt  a  einfach  an: 


1  Obiger  Erklärung  der  Endung  a  schliesst  sieb  auch  Trumpp,  Ss.  544, 
N.  1;  557,  N.  1  an;  s.  dagegen  Halevy,  Journ.  as.  VII,  1,  p.  453  suivv.  und 
Prätorius,  ZDMG  XXVI,  S.  433;  XXVII,  S.  643.  Dass  das  von  uns  ange¬ 
zogene  amharische  (vermittelst  ’|f)  selbst  erst  aus  ff  geschwächt  sei, 
scheint  Prätorius  (Amli.  Spr.  S.  126)  mit  Recht  hervorzuheben. 


D  i  1 1  m  a  n  n ,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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z.  B.  Himmelreich  (von  ooV 7/*’l*0,  Ä,li 

Hx'U’ds  die  Schriftgelehrten  des  Volkes  (von  ),  ft ft ■' 

Bluträcher  (von  ^trfl:  Vater)1.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass 
auf  einen  Hauchlaut  endigende  Wörter  mit  ä  der  letzten  Silbe  dieses  ä 
auch  im  St.  c.  beibehalten,  wie  *i«As  'i'Hfts,  AftAft: 

An  Wörtern,  die  auf  ä,  e,  ö  auslauten,  verschwindet  a  in  diesen 
Vocalen:  ’h'iM*  7-^9”  *  Tiere  des  Feldes ,  'MfUf* :  h'itl't'1  Blut¬ 
reinigung  des  Weibes,  7aH>:  *7 Aft:  cfor  dritten  Stunde. 

Wörter  auf  w  wie  IM*:,  ftf/l^  lassen  überhaupt  keinen  St.  c.  zu 
(§  157).  An  Wörtern  auf  %  verschmilzt, a  mit  i  zu  e  nach  den 
§  143  angegebenen  Gesetzen:  'ühfls  Mann  bildet  *,  70*5 ! 

70  Ab  fh(h:  centurio  Matth.  8,  5;  aber  f/Dtl'Iatl^:  hat  (I° 

MtlC?:  und  ebenso  a7d:  Seher  woneben  u.  dergl. 

wenigstens  auch  möglich  ist,  wie  man  umgekehrt  in  der  ältesten 
Zeit  z.  B.  auch  noch  'ühtltf*  gesagt  zu  haben  scheint2.  Von  Eigen¬ 
namen  wird  der  St.  c.  nicht  gebildet.  —  Ueber  die  Bedeutungen 
dieses  St.  c.- Verhältnisses  s.  §  184. 

b)  Die  Umschreibung  des  Genitivs.  Der  Ausdruck  des 
Genitivs  durch  den  St.  c.  fordert  immer  die  unmittelbare  Zusammen¬ 
ordnung  beider  Wörter,  des  zu  bestimmenden  und  des  bestimmenden; 
nie  kann  ein  drittes,  fremdes  Wort,  wie  z.  B.  ein  Adjectiv,  zwischen 
beide  treten,  weil  sonst  die  Zusammenordnung  selbst,  die  eben  das 
St.  c.- Verhältnis  bedingt,  zerstört  würde.  Dadurch  wird  die 
Sprache  in  der  Freiheit  ihres  Wortgefüges  sehr  beengt.  Da  ferner 
manche  Wörter  entweder  gar  keinen  St.  c.  zulassen,  wie  die  Eigen¬ 
namen,  oder  sich  in  der  Form  des  St.  c.  von  der  des  St.  absolutus 
nicht  unterscheiden  (wie  alle  Wörter,  die  auf  ä,  e,  ö  auslauten), 
da  endlich  in  allen  Fällen,  wo  das  in  den  St.  c.  zu  stellende  Wort 
zugleich  in  den  Accusativ  tritt,  die  Bezeichnung  des  Accusativs  und 
des  St.  c.  zusammenfallen,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die 
Sprache  jene  älteste  Bezeichnung  des  Genitiv -Verhältnisses  un¬ 
genügend  fand  und  eine  neue  Bezeichnung  schuf,  welche  sowohl 
der  Deutlichkeit  des  Ausdrucks  als  der  Freiheit  der  Wortstellung 
dienlich  war.  Diese  neue  Bezeichnung  lehnt  sich  zwar  an  die  im 
äthiopischen  St.  c.  vorliegende  Ausdrucksweise  des  Genitiv-Verhält¬ 
nisses  an,  es  wird  wie  dort  ein  Pron.  relat.  zu  Hülfe  genommen, 


1  Es  ist  nickt  richtig,  wenn  Ludolf  sagt,  dass  ih9°s  }\^s 

den  St.  c.  durch  Pron.  suff.  und  umschreiben  müssen. 

2  S.  die  HüppELL’schen  Inschriften  I,  1.  II,  2. 
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um  die  Bezüglichkeit  dieses  Verhältnisses  auszudrücken;  sie  ist 
aber  darin  sehr  verschieden  von  jenem,  dass  dabei  keine  Wort¬ 
zusammensetzung  stattfindet  und  demnach  auch  das  Pron.  relat. 
nicht  dem  zu  bestimmenden  Worte  nach-,  sondern  dem  bestim¬ 
menden  vorgesetzt  wird.  Das  Pron.  rel.,  das  für  diesen  Zweck 
gebraucht  wird,  ist  nicht  das  ältere  f1,  sondern  das  später  ge¬ 
wöhnliche  H 2 * *,  worin  zugleich  ein  Beweis  dafür  liegt,  dass  diese 
ganze  Bezeichnungsweise  secundär  ist.  Der  Sinn  dieser  Genitiv¬ 
bezeichnung  kann  nicht  zweifelhaft  sein:  ist 

Krone  welche  Gold  oder  Krone  auf  Gold  bezüglich  d.  i.  Krone  von 
Gold  oder  goldene  Krone ,  HfV’ih5  Herr  Haus -bezüglich, 

Herr  des  Hauses.  Die  Stellung  eines  so  gebildeten  Genitivs  im 
Satze  ist  vollkommen  frei ;  man  kann  ebensowohl  H®c4>»  Mi 
A.A*  als  fthft.AJ  H®C4*!  oder  KhA.A'  H®C4f,s  sagen. 

Wie  sehr  aber  der  ursprüngliche  relative  Sinn  dieses  Genitiv¬ 
zeichens  in  der  Sprache  lebendig  blieb,  dafür  zeugt  (ausser  dem 
§  143  a.  E.  gelegentlich  beigebrachten  Beweis)  der  Umstand,  dass 
dieses  Genitivzeichen  noch  wie  das  Pron.  rel.  den  Unterschied  von 
Zahl  und  Geschlecht  durchlaufen  kann.  Zwar  ist  es  erlaubt  und 
sogar  das  weitaus  gewöhnlichste,  den  Genitiv  bloss  mit  H  zu  be¬ 
zeichnen,  auch  wenn  das  Nomen,  von  dem  er  abhängt,  weiblich 
ist  oder  im  Plural  steht,  z.  B.  A •  Bethlehem 

in  Juda  Matth.  2,  1  oder  lHvh7vAs  tllh'l': 

die  verlornen  Schafe  vom  Hause  Israel  Matth.  15,  24;  aber  man 
kann  wenigstens,  wenn  das  regierende  Wort  ein  Fern,  ist,  die 
weibliche  Form  dafür  setzen,  z.  B.  h'PY: 

Maria  Jacobi  Matth.  27,56,  0 ßTrh:  TtT'P5  h*  dein  Auge 
der  rechten  Seite  ( dein  rechtes  Auge )  Matth.  5,  29,  t\i€ hTrrY: 
MtlhihKC:  die  Pforte  des  Herrn  Ps.  117,  19,  und  wenn  das 
regierende  Wort  im  Plural  steht,  das  pluralische  Genitivzeichen 
&A«  gebrauchen:  hAU9°:Y:  h(l:  (D'h'P1  die  Stiere  jenes 

Hofes  Hen.  89,  5,  hRftfr  4 hA:  die  Berge  der 

Finsternisse  der  Winterszeit  Hen.  17,  7. 

Diese  Bezeichnung  des  Genitivs  durch  1/  hat  so  sehr  über¬ 
hand  genommen,  dass  sie  eine  andere  mögliche,  im  Hebräischen 

1  Das  sieb  im  Ambariseben  noch  zu  diesem  Zweck  erhalten  bat. 

2  Das  Aetbiopiscbe  stimmt  hierin  ganz  mit  dem  Aramäischen  überein, 
das  zum  selben  Zwecke  ?  verwendet.  Halevy  vergleicht  ferner 

s.  Mordtmann,  ZDMG  XLIV,  S.  191  f.  —  )f  wird  dem  Worte,  das  es  in  den 

Gen.  bringen  soll,  immer  ohne  trennende  Punkte  vorgesetzt,  §  147. 

19* 
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sehr  gebräuchliche,  nämlich  die  durch  die  Präposition  A  (b)  ziem¬ 
lich  verdrängt  hat,  s.  §  186. 

IJeber  eine  andere  mögliche  Umschreibung  des  Genitivs  durch 
ein  Pron.  suff.  mit  folgendem  A  s.  §  172. 


B.  Pronomina  und  Numeralia. 

I.  Pronomina. 

§  146  In  der  Bildung  der  Personen,  Numeri,  Genera  und  Casus 

der  Pronomina  ist  vieles  eigentümliche  erhalten,  was  bei  den 
Nominalstämmen  aus  Begriffswurzeln  nie  Eingang  gefunden  hat. 

1.  Die  persönlich  ausgebildeten  Deutewörter  (Prono¬ 
mina  demonstrativa). 

a)  Das  nächste  Deutewort  ist  TD  dieser  (§  62),  kurz  und 
scharf  gesprochen  ze  und  stets  betont  (Trumpp,  S.  546).  Es  lautet 
in  seiner  nächsten  (Nom. -Gen.)  Form  auf  das  kurze  unbestimmte  e 
aus,  wie  andere  Nominalstämme.  Es  bildet  sein  Fern,  durch  die 
weibliche  Endung  ä  (§  126)  H  diese  und  den  Accusativ  durch 
die  gewöhnliche  Accusativ-Endung  a  (§  143),  also  Acc.  masc.  H 
diesen  (z.  B.  Ex.  20,  1),  fern.  H  diese  (z.  B.  Matth.  17,  9).  Im 
Nominativ  wird  dieses  Pronomen  noch  ziemlich  häufig  gebraucht, 
im  Accusativ  seltner.  Da  das  Wörtchen  sehr  kurz  ist,  so  lehnt 
es  sich  in  der  Regel  an  ein  anderes  vorhergehendes  oder  nach¬ 
folgendes  Wort  an,  z.  B.  'Hrh'H'fl*  Matth.  15,  8;  /i.J&'HlUA’Tf  • 
Matth.  19,  26;  Tttf- A*s  13,  54;  ATI*  8,  9;  27,  47;  Hi-* 

Gen.  43,  29;  ^AAtf*  früh A£*  Matth.  12,  41;  24,  34; 

H'/m:  26,  13;  21,  4,  und  wird  nur  sehr  selten  als  selb¬ 

ständiges  Wort  durch  *  vom  folgenden  abgetrennt,  z.  B.  Gen.  42,  28. 

Eben  wegen  seiner  Kürze  ward  dieses  Wort  von  der  Sprache 
schon  frühzeitig  als  ungenügend  empfunden  und  wurde  deshalb 
mit  einem  andern  Deutewort  zusammengesetzt:  mit  ’t*  (§  62),  ur¬ 
sprünglich  verwandt  mit  U,  das,  da  es  hinten  angefügt  wird,  die 
Zeichen  des  Genus  und  der  Casus  zu  sich  nimmt.  Es  erhält  im 
Nom.  masc.  den  Vocal  ü ,  fern.  %  (§  65)  =  er ,  sie:  ’P'  dieser , 
*t!  diese1.  Im  Accusativ  beider  Genera  steht  diesem  ü1  %  immer  a 
gegenüber,  also  "l"  diesen ,  diese.  Die  Zusammensetzung  selbst 
ist  im  Fern,  einfach:  »l-t-  diese  (Nom.),  H't*:  diese  (Acc.),  z.  B. 

1  Der  Erklärung  dieses  '/* :  durch  König,  S.  124  kann  ich  nicht 
zustimmen. 
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Ruth  3,  13.  Im  Masc.  dagegen  spricht  man  statt  Up:  HPS  nach 
§  58  vielmehr  HTrP:  zentü 1  (Nom.),  tl’iP1  zänta  (Acc.).  Beide 
Bestandteile  der  Zusammensetzung  sind  flectirbar.  Diese  längere 
Form  mP-  Hiy-,  iop*  h-v-  ist  weitaus  die  gebräuchlichere. 

Der  Plural  von  Tf  H  wird,  wie  in  den  übrigen  semitischen 
Sprachen,  von  einer  andern  Deute wurzel,  al,  la  (§  62)  gebildet, 
und  zwar  durch  Zusammensetzung  beider  Formen,  sodass  also  die 
Mehrzahl  ausgedrückt  wird  durch  der  -f-  der  =  die  oder  diese. 
Die  Aussprache  lautet  im  Aethiopischen  masc.  fern. 

(ellü,  ellä),  Formen,  die  wahrscheinlich  aus  längerem  ellüm,  ellöm 
und  ellün  abgestumpft  sind  (s.  unten).  Beide  werden  noch  ziem¬ 
lich  häufig  gebraucht,  namentlich  sehr  oft,  z.  B.  Matth.  15, 

20.  32,  aber  auch  hAb  z.  B.  Matth.  5,  19.  Ps.  89,  11.  Hen.  22,  3. 
71,  12.  Einer  besondern  Accusativ-Bildung  sind  sie  nicht  mehr 
fähig,  da  sie  hinten  zu  stark  verkürzt  sind,  und  werden  deshalb 
nur  äusserst  selten  im  Accusativ  gebraucht  (z.  B.  ?iA*!  Hen.  37,  3); 
der  Accusativ  wird  entweder  durch  Pronn.  suff.  und  A  umschrieben, 
oder  man  gebraucht  die  zusammengesetzte  Form.  Neben  findet 
sich  auch  das  fern.  ha-’i-,  z.  B.  G.  Lai.  p.  55,  1.  20;  p.  56, 
11.  4.  19;  p.  59,  1.  23. 

Wie  nun  aber  der  Singular  "H  H  gern  durch  '[• !  verstärkt 
wird,  so  auch  der  Plural,  indem  an  die  ursprünglichen  Formen 
hfr-  und  Ps  tritt:  7\(i^P  - ,  seltener  hfri-p-  diese  (m.), 

M?*»,  seltener  diese  (f.)3 *.  Merkwürdig  ist  an  dieser 

Zusammensetzung ,  dass  das  zweite  Glied  weder  Numerus  noch 
Genus  unterscheidet,  offenbar  deshalb,  weil,  wenn  auch  p:  in  den 
Plural  (« :  -f*}:  §  148)  träte,  der  Stamm  zu  lang  würde;  p: 
bleibt  vielmehr  im  Singular  für  beide  Genera  im  Sinne  eines  ver¬ 
stärkenden  da :  diese  da.  Im  Accusativ  werden  nicht  ’hfc*'}-,  h 
flectirt,  die  keinen  vocalischen  Auslaut  mehr  haben,  an  dem  die 
Beugung  hörbar  werden  könnte,  sondern  P-,  das  (wie  oben)  in  P 
übergeht:  7\(i°TrPs,  seltener  hfrJP5  hos  (Hen.  93,  2.  Matth.  10,  5. 
13,  53,  an  letzterer  Stelle  bei  einem  Nom.  fern.),  }\^iTrPs  has 
(Hen.  82,  1.  Ruth  3,  17  u.  ö.). 

1  So  betont  auch  Ludolf;  s.  dagegen  Trumpp,  S.  546. 

2  Am  meisten  entsprechend  dem  rabb.  ifc*. 

3  In  der  Bildung  entsprechen  genau  :  Iti^hP1 2 ,  §148. 

Uebrigens  scheint  Itxhrl*  aus  (vgl.  unter  dem  Ein¬ 

fluss  des  folgenden  t  entstanden  zu  sein. 
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Seiner  Bedeutung  nach  geht  H  ll'Hss  u.  s.  f.  immer  auf 
das  Nähere  und  Bekannte,  und  nur  wenn  es  wiederholt  wird,  wie 
in  i n  u-  AVi-u-  dieser — jenem ,  kann  es  das  zweite  Mal  das 
Entferntere  bezeichnen.  —  Masc.  sowohl  wie  Fern,  können  auch 
unpersönlich  (neutrisch)  gebraucht  werden;  doch  ist  das  Masc.  in 
diesem  Sinne  viel  häufiger. 

b)  Zur  Bildung  eines  Demonstrativums,  das  auf  Entfernteres 
und  Unbekanntes  hinweist,  wurde  das  ebenbesprochene  Pron.  dem. 
mit  der  Wurzel  ka ,  persönlich  ausgebildet  kü  (§  62),  zusammen¬ 
gesetzt.  So  entsteht  das  masc.  Uh-!  zekü1  dieser  dort  d.  i.  jener. 
Aber  für  das  Fern,  wird  kü  nicht  mit  H:,  sondern  mit  einer  von 
der  Wurzel  an  abgeleiteten  weiblichen  Form  Txh’V'  {ent)  diese 
(§  62)  zusammengesetzt:  jene  (z.  B.  Hen.  85,  5),  nicht 

hVtbj,  da  Iw  schon  starr  geworden  ist  und  keine  Unterscheidung 
von  Genus  oder  Numerus  mehr  zulässt.  Selbst  die  Unterscheidung 
des  Accusativs  ist  bei  kü  selten,  wobei  sich  ü  in  den  Kehllaut 
flüchtet  und  VW  zu  h«!  wird.  Demnach  lautet  der  Acc.  masc.  7fh°: 
(indem  das  erste  Glied  starr  bleibt)  Hen.  89,  44.  51.  Gen.  27,  17 
(ann.),  fern.  ?UH*ha*“  und  h'J’f'VW  (Prov.  15,  18).  Da  also 

das  schliessende  h*:  für  die  Flexion  schon  etwas  unempfänglich 
geworden  ist,  so  wurde  weiterhin  auch  dieses  Pron.  noch  einmal 
zusammengesetzt  und  zwar  mit  ’U  (s.  oben  unter  a).  Statt  TilKfcb 
was  nie  vorkommt2 *,  sprach  man  aber  kürzer  zweisilbig  'TUrf'i«5 
und  {zekuetü  und  zektü)  jener  (§  36),  und  statt 

oder  verkürzt  hi-lh-l:-  mit  Einschiebung  eines  weiblichen  ä,  das 
den  Wortton  trägt,  ( entaketi )  jene  (Marc.  11,  21.  14, 

25  u.  ö.).  Yon  der  verstärkten  Masculin-Form  wird  dann  in  der 
Regel  auch  der  Accusativ  abgeleitet:  lihf !  und  jenen 

(z.  B.  Gen.  27,  16.  Lev.  1,  8.  Num.  5,  18.  25.  Jos.  21,  40); 
tN ■«-  jene  ist  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

Der  Plural  wird,  da  keinen  Plural  hat,  für  beide 

Genera  von  ella  gebildet  und  lautet  von  der  kürzeren  Form 

m.  f.  von  der  längeren  h'i m.  f. 

oder  daneben  findet  sich  f.  toivpt  Jos.  4,  11. 

Das  &A:  ist  in  dieser  Zusammensetzung  seines  vocalischen  Aus- 


1  Vgl.  aber  Trumpp,  S.  547.  —  Zuweilen  wird  die  Partikel  h  zwischen 

beide  Bestandteile  eingeschoben :  urtV i  s.  m.  Lex.  col.  1057  oben. 

2  Für  die  von  König,  S.  53  angeführte  Stelle  4  Esr.  11,  25  empfiehlt 

sich  nochmalige  Prüfung  der  Handschrift. 
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lautes  beraubt1  und  wahrscheinlich  auch  die  Verdopplung  des  A 
aufgegeben,  wenn  anders  elkaetü  elketü  und  nicht  vielmehr  ellekuetü 
ellehtü  zu  lesen  ist.  Ueber  den  weiblichen  Gebrauch  von  KAYH 
und  hAYH^s  s.  z.  B.  Matth.  25,  7.  8.  11.  Hen.  9,  8.  ^AYl*1  kann 
keinen  Accusativ  mehr  bilden,  dagegen  lautet  von  hAYl'k5  der 
Accusativ  hAYli"  oder  YtAYf'i”,  z.  B.  Ex.  34,  4.  Hen.  89,  60.  Im 
übrigen  wird  dieser  Plural  oft  durch  •'  her?T'tP «  ersetzt. 

Was  die  Bedeutung  dieses  Wortes  im  besondern  betrifft,  so 
kann  u.  s.  f.,  weil  auf  das  Unbekannte  hinweisend, 

auch  im  Sinne  eines  unbestimmten  Artikels  irgend  einer  gebraucht 
werden,  wenn  der  Sprechende  einen  neuen,  ihm  bekannten,  dem 
Hörer  aber  noch  unbekannten  Gegenstand  in  die  Bede  einführt, 
z.  B.  Hen.  89,  29;  oder  auch  für  etwas  bestimmtes  Unbestimmtes, 
im  Sinne  unseres  der  betreffende  z.  B.  Hen.  72,  3.  5.  Auch  wird 
es  in  verächtlichem  Sinne  gebraucht,  wie  iste,  z.  B.  Gen.  37,  19. 

In  den  St.  c.  kann  weder  ein  Pron.  dem.,  noch  irgend  ein 
anderes  Pron.  treten;  wohl  aber  können  sie  von  einem  Wort  im 
St.  constr.  als  Genitive  abhängig  sein,  z.  B.  ')lYH:«‘  Gen.  9,  6 

(s.  §  184),  bilden  aber  häufig  auch  ihren  Genitiv  äusserlich  durch 
vorgesetztes  fl. 

2.  Die  bezüglichen  und  fragenden  Fürwörter.  §  147 

a )  Als  Pronomen  relativum  dient  im  Aethiopischen  die 
Deutewurzel  'TI,  ohne  weitere  Zusammensetzung2;  aber  es  unter¬ 
scheidet  sich  von  H  in  der  Bedeutung  dieser  immer  durch  die 
Aussprache  mit  a :  H  welcher ;  zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  547. 

Das  Fern,  dazu  lautet  nicht  H  (aus  einem  sogleich  anzugebenden 
Grunde),  sondern  welche ,  abgeleitet  vom  Stamme  cm,  der 

weiblich  als  hii-  •  auch  in  hrrn-:  (§  146,  b)  erscheint.  Der 
Plural  zu  beiden,  ohne  Unterscheidung  des  Geschlechts,  ist  hti: 

(ella)  welche ,  abgeleitet  von  dem  zusammengesetzten  Pron.  el-la, 
das  auch  in  und  hAYl--’  (§  146)  vorhanden  ist.  Bedenkt 

man,  dass  diese  drei  Formen  auf  a  auslauten  und  sich  als  Relativa 
eben  durch  diesen  Auslaut  von  den  entsprechenden  Demonstrativ¬ 
formen  unterscheiden,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  dass  dieses  a 
der  Träger  des  relativen  Sinnes  dieser  Formen  ist.  Da  somit  a 
schon  in  der  Grundform  wesentlich  ist,  so  lässt  sich  von  diesen  drei 
Wörtern  keine  Accusativform  bilden;  wie  sowohl  das  Gold 

im  Accusativ,  als  auch  das  Gold  des  im  Acc.  und  St.  c.  zugleich 

1  Wie  ‘pX  aus 

•  •  •  •  •  • 

2  Wie  im  Aramäischen  ?. 
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ist,  so  wird  fl  hA2  unmittelbar  auch  als  Accusativ  ge¬ 

braucht.  ln  den  Genitiv  können  diese  Relativa  treten,  indem  sie 
sich  einem  St.  c.  unterordnen,  wie  das  Weib  dessen , 

der  gestorben  ist ,  oder  das  äussere  Genitivzeichen  fl  vortreten 
lassen:  fl  fl:  dessen ,  deren ,  H? iA:  welcher.  —  Wie  nun 

aber  in  einigen  andern  semitischen  Sprachen  das  Pron.  rel.  starr 
und  für  die  Unterscheidung  des  Geschlechtes  und  der  Zahl  un¬ 
empfänglich  geworden  ist,  so  kann  auch  im  Aethiopischen  die  Form 
fl  zugleich  für  den  Sing.  f.  und  den  Plur.  m.  und  f.  gebraucht 
werden,  und  dieser  Gebrauch  von  fl  als  eines  allgemeinen  Relativ¬ 
zeichens  ist  fast  ebenso  häufig  als  die  Unterscheidung  von  Ge¬ 
schlecht  und  Zahl,  z.  B.  die  Väter, 

die  sich  in  Nicäa  versammelten,  MW’  lf\C£’  hae  quas  elegerunt; 
namentlich  dann,  wenn  der  Begriff,  auf  den  sich  das  Pron.  relat. 
bezieht,  im  Relativsatz  selbst  noch  ausdrücklich  durch  ein  Nomen 
oder  ein  Pron.  suff.  ausgedrückt  ist  und  daher  am  Anfang  des 
Satzes  ein  allgemeines  Relativzeichen  genügt,  z.  B.  fl*!0, f,;ih2  •Ah. 
A/fa  qnae  mortua  est  femina,  oder  flh9°bYs  ex  qua ,  flhF0^ \fov*: 
ex  quibus.  Dagegen  können  natürlich  und  M’  nie  als 

allgemeines  Relativzeichen  gebraucht  werden1. 

Soll  das  unpersönliche  welches  oder  was  ausgedrückt  werden, 
so  gebraucht  man  dafür  in  der  Regel  fl,  nicht  hlfrt's,  z.  B.  flß» 
'ThrhAJA2  was  sich  regt  (Gen.  1,  24),  was  geht  (Ps.  8,  8). 

Den  correlativen  Begriff  der  (der,  welcher )  schliessen,  wie  in  allen 
semitischen  Sprachen,  fl  hTr’l'*  htl:  an  sich  schon  ein,  mögen 
sie  im  Nom.,  Gen.  oder  Acc.  stehn  (s.  §  201);  doch  kann  er, 
wenn  ein  Nachdruck  darauf  ruht,  durch  0>*}i'Ps  oder  ein  Pron.  dem. 
noch  besonders  ausgedrückt  werden,  z.  B.  0>a'hwUs  flt/DS^hs  er, 
nämlich  der  gekommen  ist.  —  Sonst  kann  fl  auch  den  Begriff 
quicumque ,  wer  nur  immer  ausdrücken,  z.  B.  Matth.  10,  11.  14 
(s.  §  201),  oder  es  wird,  um  diesen  Sinn  zu  erzielen,  wenigstens  fl 
(kaum  aber  h7r’i':  hfc)  verdoppelt:  fl  fl:  welcher  welcher  —  wer 
nur.  —  Das  kurze  Wörtchen  fl  lehnt  sich,  wie  71  (§  146),  fast 
immer  an  ein  anderes  Wort  an,  selten  an  ein  vorhergehendes  (eine 
Präposition),  gewöhnlich  an  das  nächstfolgende  Wort  des  Relativ¬ 
satzes,  den  es  einleitet. 

1  In  dem  von  Ludolf  angeführten  Satze  h^fl.h'flttbC:  hlt'!** 
steht  hW’  nicht  für  fl:  auf  Gott  bezüglich,  sondern 

ist  Conj.  =  hjfl:,  also:  Deus  justitiae  amans. 
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b)  Das  substantivische  Fragewort  ist  wer?1,  zu¬ 

sammengesetzt  aus  der  Fragewurzel  ma  (§  63)  und  der  Deute¬ 
wurzel  na  (§  62),  welche  durch  angehängtes  ü  persönlich  zu  riü 
ausgehildet  ist  (wie  tu,  kü  §  146).  Es  wird  immer  persönlich  und 
substantivisch  gebraucht  (ganz  wie  das  deutsche  wer?),  z.  B. 
von  wem?  {Chrest.  p.  97,  1.  11),  und  wird  als  erstarrte  Bildung 
für  Sing.  fern,  und  für  Plur.  m.  und  f.  zugleich  verwendet,  z.  B. 

ßhrt!  Ht5  wer  ist  diese?  (Org.);  wer  seid 

ihr?  (Ex.  10,  8);  f**n*,:  hfr:  wer  sind  diese?  (Hen. 

40,  8),  und  nur  gelegentlich  (nach  §  140  a.  E.)  durch  vorgesetztes 
hA5  ausdrücklich  in  den  Plural  gesetzt:  h 

wer  sind  meine  Brüder?  (Matth.  12,  48.  Hbr.  3,  16).  Da¬ 
gegen  kann  wie  andere  auf  ü  auslautende  Pronomina  einen 

Accusativ  bilden:  wen?  (z.  B.  Gen.  37,  15.  Jos.  24,  15)2. 

Dieses  als  das  persönliche  Pronomen  muss  nun  überall 

da,  aber  auch  nur  da,  gebraucht  werden,  wo  nach  Personen  ge¬ 
fragt  wird;  bei  Sachen  (masc.  oder  fern,  gen.)  gebraucht  man  ein 
unpersönlich  oder  sachlich  ausgebildetes  Fragewort  was?, 

gebildet  vom  Stamme  <7D'3,s  (der  auch  in  steckt)  mit  der 

Fern. -Endung  1 h3 *.  Auch  dieses  steht  sowohl  beim  grammat. 

Plural  als  beim  grammat.  Fern.,  z.  B.  Hwt!  KflA !  ivas 

ist  das  für  eine  Sünde?  (Jos.  22,  16),  Ti0*** 

was  sind  das  für  Dinge  da?  (Hen.  52,  3),  und  bildet  eben¬ 
falls  regelmässig  einen  Accusativ  9X3'}'1':  was?. 

(wy.:  Und  werden  beide  sowohl  in  der  unabhängigen 

als  in  der  abhängigen  Frage  gebraucht,  z.  B.  Matth.  10,  11.  Hen. 
12,  1,  und  beide  werden  häufig  durch  angehängte  Frage wörtchen 
verstärkt  (§  198).  Beide  nehmen  in  einem  negativen  Satze  (sei 
es  in  einem  gradezu  verneinenden  oder  in  einem  Fragesatz  mit 
verneinendem  Sinn)  den  Sinn  eines  Pronomen  indefinit  um  = 
irgend  wer,  irgend  was  an  und  umschreiben  dann  mit  den ' 
Begriff  keiner,  nichts,  wobei  häufig  die  enklitischen  Wörtchen  Y«* 

1  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  547  f. 

2  Im  Org.  fand  Ludolf  sogar  einmal  */  (§  143)  mit  ao'ji  verbunden: 

wen  iverde  ich  rufen?.  Ygl.  aucb  Matth.  27,  21  rom. 
Jes.  51,  12  var.  —  Man  beachte  den  Wechsel  zwischen  //o^s  und 
Chrest.  p.  104,  1.  25  f.  und  p.  105,  11.  3.  5. 

3  Dieses  -J*  vertritt  somit  hier,  im  Gebiet  der  Fürwörter,  wo  das 
persönliche  Weibliche  i  oder  ä  zum  Zeichen  hat,  das  sächliche  Geschlecht; 

s.  hierüber  und  über  den  Zusammenhang  des  -J*  mit  der  indoeurop.  Neutral¬ 

endung  Ewald,  Hehr.  Spr.  §§  172,  a  und  173,  a. 
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oder  \ '  auch  antreten  und  ausserdem  noch  (D  und  vorgesetzt 
werden  kann,  z.  B.  Niemand  Ex.  34,  24.  Matth.  8,  28, 

fflYvJw'l'L'  auch  nicht  irgend  einer  Matth.  17,  8; 
auch  gar  nichts  Cant.  4,  7,  ( Matth.  27,  12;  (Dhffft00* 
n:vs  und  nicht  wie  etwas  d.  i.  ivie  nichts  Ps.  38,  7;  £*1A» 

wie  kann  Jemand ?  Matth.  12,  29.  In  den  Genitiv  können 
beide  treten  durch  ein  ihnen  vorausgesetztes  Nomen  im  St.  c.  oder 
äusserlich  durch  H,  wessen? 

Ausser  dem  neutrischen  iO'V»  kommt  noch  eine  andere 
Form  (über  deren  Entstehung  §  63  zu  vergleichen  ist)  was? 
vor,  die  zwar  häufig  nur  noch  als  Adverbium  des  Ausrufs  wie! 
tuie  sehr!  gebraucht  wird  (z.  B.  wie  viel  sind!  Ps.  3,  1), 

aber  doch  auch  noch  öfters  den  Sinn  von  was?  hat;  sie 

wird  dann  fast  immer  mit  dem  folgenden  Worte  verbunden  :  inljÜ 
A (Dfio***:  was  wollt  ihr  {dann)  thun?  Hen.  101,  2; 

ÖMS  was  geht  das  uns  an?  Matth.  27,  4.  Joh.  21,  22; 
ß*All:  was  habe  ich  mit  dir  zu  schaffen?  1  Reg.  17,  18.  Im  ganzen 
aber  ist  dieses  veraltet. 

c)  Adjectivisch  kann  wenigstens  0Dti'i  nicht  unmittelbar 
gebraucht  werden;  vielmehr  muss  dann  eine  Umschreibung  durch 
und  U  eintreten,  z.  B.  welcher  Mensch  kann?  (D*} i*f:s 

fl- Ufa  wer  ist  der  Mensch ,  der  kann  ?.  Auch  bei 

wird  leicht  eine  solche  Umschreibung  angewandt;  doch  kann 
schon  eher  ein  anderes  Nomen  in  Appos.  zu  sich  nehmen  (§  198). 
Ueberdies  hat  aber  die  Sprache  auch  noch  ein  besonderes  Frage- 
adjectiv  (§  63),  welcher?  und  wie  beschaffen? ,  das,  aus 

einer  alten  Fragepartikel  W  erst  zu  einem  Adjectiv  herausgebildet, 

an  den  Numeri,  Genera  und  Casus  teilnimmt;  gleichwohl  haftet 
ihm  von  seiner  ursprünglichen  Starrheit  noch  so  viel  an,  dass  es 
kein  Fern.  Sing,  und,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  auch  kein  Masc. 
Plur.  bildet,  und  da  es  wahrscheinlich  nicht  persönlich  gebraucht, 
sondern  nur  mit  Sach-  und  Begriffs  Wörtern  verbunden  wird,  so 
genügen  auch  die  andern  möglichen  Formen  für  alle  Fälle.  Man 
sagt  also  entweder  im  Singular  /^A ftl7r:  mit  welcher  Voll¬ 
macht?  Matth.  21,  24,  (Ih&t  zu  welcher  Stunde?  24,  42, 

Aftj&:  0D(PÖ/\:  für  welche  Zeit?  1  Petr.  1,  11,  }\V>: 

Hen.  21,  4;  oder  im  Plural  h.e-i-»  welche?  (sc. 

Matth.  19,  18.  Im  Acc.  Sing,  lautet  es  regelrecht  he»,  z.  b.  he» 
(!>'!*»  welches  Haus?  Act.  7,  49;  im  Plural  hj^'l”  (Matth.  19,  18). 


1  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  548. 
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Es  wird  wie  und  in  abhängiger  und  unabhängiger 

Frage  gebraucht  und  wie  jene  öfters  durch  enklitische  Fragewörter, 
namentlich  verstärkt  (Matth.  22,  36.  Act.  7,  49).  Ueber  hß: 
als  Pronomen  indefinitum  =  quicumque,  qualiscumque ,  qui- 
libet ,  quisquis  vgl.  m.  Lex.,  col.  795. 

3.  Die  persönlichen  Fürwörter  (Pronomina  personalia).  §  148 

a)  Das  Fürwort  der  dritten  Person  lautet  nach  §65 
im  Masc.  im  Fern.  er,  sie1.  Es  ist  ursprünglich 

wie  die  übrigen  persönlichen  Fürwörter  substantivisch,  wird  aber 
schon  durchaus,  wie  hebr.  K1Ü2,  auch  adjectivisch  gebraucht  im 
Sinne  von  amog,  selbiger ,  eben  der ,  auch  im  Gegensatz  zu  H 
und  II'}'!'  •  ,  um  auf  etwas  Entfernteres  hinzuweisen,  für  jener3 , 
oder  auch  mit  Ufas  verbunden,  um  eben  dieser ,  jener  auszu¬ 
drücken,  z.  B.  Hen.  89,  9.  106,  16;  oder  mit  11  welcher ,  z.  B.  Uüfm 

eben  der  welcher  Matth.  10,  4.  Hen.  15.  4.  Sofern  nun  <!>• 
h-u>  Pron.  subst.  ist,  bildet  es  keine  selbständige  Accusativform 
(s.  §  149);  als  Adjectiv  aber  lässt  es  einen  Accusativ  zu,  der 
ebenso  wie  der  von  llt-l::  und  H*t»,  mit  Verwandlung  von  "p:  w\\' 
in  *!**,  gebildet  ist,  also:  fihwl's-  Das  Wort  bildet  einen 

doppelten  Plural,  je  nachdem  entweder  auf  das  erste  oder  auf  das 
zweite  Glied  der  Zusammensetzung  der  Nachdruck  gelegt  wird. 

Im  erstem  Fall  bleibt  iss  unverändert  (wie  in  §  146),  und  nur 
(Dmh  und  werden  in  den  Plural  gesetzt,  der  dann  im  Masc. 

hoo-’i-U  ■■  emuntu  (ursprünglich  ümumtu ),  im  Fern.  ha7'ywi': 
emantü 4  (wie  lautet.  Ruht  der  Nachdruck  auf 

1  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  548  f. 

2  Im  Tigre  u.  s.  w.  hat  sich  das  ursprüngliche  pj  von 

*OPI  noch  erhalten;  vgl.  Nöldeke,  W.  Ztschr.  f.  d.  K.  d.  M.  IV,  S.  294  [und 
Littmann,  Zeitschr.  f.  Ass.  XII,  S.  193].  S.  auch  D.  H.  Müller,  ZDMG  XXXVII, 

S.  349  und  N.  2;  393,  N.  2.  —  Ueber  das  i  zur  Bildung  des  Fern.  s.  Barth, 

ZDMG  XLVI,  S.  685  ff.;  über  die  Nebenform  König,  S.  119. 

3  Es  ersetzt  namentlich  oft  den  Plural  von  Trtw. 

4  Bedenkt  man,  dass  von  *j;:  die  Plur.  von  l/’tfi»-: 

m  von  ?iA:  M7«’  gebildet  werden,  so  ergiebt  sich  auch  hier 

(wie  in  §  132)  die  Dehnung  der  Sing. -Endung  mit  Nasalirung  als  Bildungs¬ 
mittel  des  Plur.  Vom  Sing.  ue  erwartet  man  demnach  einen  Plural  üm, 
während  von  ie  aus  überhaupt  keiner  gebildet  worden  zu  sein  scheint. 

Dieses  kurze  üm  wurde  nun  durch  nochmalige  Anhängung  der  Pluralendung 
öm,  än,  wodurch  zugleich  das  Geschlecht  bezeichnet  wurde,  verstärkt  und 
dann  das  vordere  ü  gekürzt:  umüm,  umän,  wie  in  .clJcti 

Den  Geschlechtsunterschied  bezeichnet  in  diesen  Pluralendungen  der  ver- 
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dem  zweiten  Gliede  der  Zusammensetzung,  so  lautet  der  Plural  m. 

fern.  Hier  wird  \  unverändert  für  beide 

Geschlechter  gebraucht,  also  im  Fern,  anstatt  des  singularischen 
angewandt;  im  Plural  *f ^0°*;  (wo  ö  aus  u  durch  weitere 
Verbreiterung  entstanden  zu  sein  scheint)  ist  ü  zu  beurteilen  wie  in 

J  >  0  f 

neben  r*  ;  in  (von  ,  nicht  von  gebildet  und  aus 

w  f 

tu-an  entstanden)  ist  der  nach  dem  arabischen  mögliche  Aus¬ 
laut  a  nie  zur  Geltung  gekommen  oder  aber  wieder  abgefallen. 
Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Pluralformen  scheint  ur¬ 
sprünglich  der  gewesen  zu  sein,  dass  die  erstere  mehr  für  das 
Pron.  adj.,  die  letztere  mehr  für  das  Pron.  subst.  gebraucht  wurde; 
doch  hat  der  spätere  Sprachgebrauch  diesen  Unterschied  fast  ganz 
verwischt  und  nur  darin  noch  einen  Rest  davon  erhalten,  dass, 
wenn  dieses  Pron.  die  Stelle  der  Copula  (§  194)  vertritt,  lieber 
:  als  s  Anwendung  findet.  Einen  Accusativ 

bildet  keine  der  beiden  Pluralformen;  er  wird  in  der  Regel  durch 
Pron.  suff.  mit  folgendem  A  umschrieben  h 

h)  Das  Fürwort  der  zweiten  Person  lautet  du 

(§  65),  und  obwohl  in  dieser  männlichen  Form  kein  u  erscheint 
(wie  man  nach  §  146  ff.  erwarten  sollte),  offenbar  weil  ta  selbst 
schon  aus  twa  abgekürzt  ist,  so  steht  ihr  doch  im  Fern,  die  regel¬ 
mässige  Bildung  mit  %  gegenüber:  h'f'k* 1 2 *-  Der  Plural  lautet  m. 

fern.  Der  Plural  s  ist  offenbar  von 

Yii9 p:  nach  Analogie  des  Plurals  von  fcs  gebildet, 

indem  aus  tu  tum  und  mit  angehängtem  u  tümu  wurde;  da  aber 
der  Ton  auf  an -  ruht,  so  verkürzte  sich  das  u  von  tu  zu  ea. 
Weniger  sicher  ist  von  dem  fern.  zu  bestimmen,  ob  es  aus 

9P  oder  gebildet  ist,  also  ursprünglich  tön  oder  tin  lautete 


c )  Die  erste  Person  M»  ich  ist  generis  communis.  Sie  ist 

zwar,  wie  das  arabische  bl,  nach  §  65  aus  ursprünglichem 
durch  Abwerfung  der  letzten  Silbe  *0  entstanden;  dass  man  daneben 
einst  aber  auch  im  Aethiopischen  eine  Form  \1K  kannte,  zeigt  das 

schiedene  Yocal,  ü  für  Masc.  und  ä  für  Fern,  (wie  in  (J«:  */:),  und  dem  ü 
entspricht  als  Nasal  m,  dem  an.  —  S.  dagegen  Trumpp,  S.  548,  N.  1. 

1  Doch  vgl.  z.  B.  Num.  21,  25. 

2  Nach  König,  S.  120  beruht  diese  Veränderung  auf  einer  Art  von 

Dissimilation. 
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Pron.  suff.  Jr:  (§  149) l.  Der  Plural  lautet  ( nehna )  und  ist 

J  o  — 

wie  und  -urDK  aus  'DDK  durch  Wiederholung  des  ganzen 

Stammes  anahanah  {ich  -f-  ich  =  tvir)  und  allmählige  Abkürzung 
entstanden. 

Die  A  ccusativ-  und  Genitivbildung  der  persönlichen  §  149 
Fürwörter.  Alle  drei  Personen  beider  Genera  und  Numeri  haben 
im  Aethiopischen,  wie  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen,  die 
Eigentümlichkeit,  dass  sie  keine  selbständige  Accusativform  mehr 
bilden ;  auch  können  sie  nicht,  wie  die  übrigen  Pronomina,  in 
ihrer  selbständigen  Form  sich  entweder  einem  St.  c.  unterordnen2 
oder  das  Genitivzeichen  H  vortreten  lassen.  Vielmehr  haben  sich 
für  beide  Fälle  der  Unterordnung,  der  unter  das  Verbum  im  Acc. 
und  der  unter  das  Nomen  im  Gen.,  eigentümlich  verkürzte  und 
zum  Teil  stark  umgelautete  Formen  ausgebildet,  die  sich  als  An¬ 
hängsel  (enklitica)  mit  dem  Verbum  oder  Nomen  verbinden3  und 
deshalb  gewöhnlich  Pronomina  suffixa  genannt  werden.  Diese 
Wörtchen  verschmelzen  mit  dem  Wort,  an  das  sie  treten,  so  sehr, 
dass  die  ganze  Zusammensetzung  nur  einen  Ton  trägt.  Für  beide 
Arten  der  Unterordnung  sind  die  gleichen  Anhängsel  im  Gebrauch; 
nur  in  der  ersten  Person  Sing,  hat  sich  für  das  Genitivsuffix  eine 
etwas  kürzere  Form  als  für  das  Accusativsuffix  ausgebildet,  was 
zuletzt  nur  als  eine  Folge  der  verschiedenen  Art  und  Weise  der 
Anknüpfung  in  beiden  Fällen  zu  erklären  ist.  Diese  angelehnten 
Formen  des  persönlichen  Fürwortes  sind4:  1)  für  die  3.  p.  S.  m. 

II*!,  f.  y«‘,  PI.  m.  (Ttf»“!5,  f.  lf^:.  Es  sind  Abkürzungen  (§  62) 
aus  *P:  •f als  zweitem  Glied  von  0*m1\mU:  (Dm% i 

u.  s.  w.  Zwar  lautet  das  selbständige  Pron.  im  Fern.  Sing, 
und  nicht  wie  überhaupt  im  Aethiopischen  %  als 

Fern,  zu  ü  im  Gebiet  der  Fürwörter  viel  verbreiteter  ist.  Gleich¬ 
wohl  zeigen  H,  gegenüber  11,  und  dass  auch  hier  ä 

für  das  weibliche  Fürwort  möglich  war,  und  nach  Abschwächung 

1  Auch  amharisch  hk!‘ 

2  Doch  vgl.  O)} !  'JbVflrh«2  Phlx.  164. 

3  Ebenso,  wie  sich  in  einigen  indoeuropäischen  Sprachen  für  den 
Gen.,  Dat.  und  Acc.  enklitische  Formen  des  Pron.  person.  entwickelt  haben. 

4  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  549. 

5  Dass  U’av*:  für  den  Sing.  Jj«:  stehn  könne,  lässt  sich  aus  Luc.  2,  4. 

Joh.  19,  27.  Act.  1,  20,  wie  Ludolf  de  Dieu,  Critica  sacra  p.  226  zu  Jes.  53,  6, 
Gesenius,  Lehrgeb.  S.  216,  6  und  Schlottmann,  Inschrift  Eschmunazcirs  S.  111 
wollen,  nicht  beweisen. 
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von  */”  zu  U  lag  unter  beiden  Formen  des  Hauchlautes  wegen  ä 
näher  als  i;  das  Aethiopische  stimmt  hier  völlig  mit  den  andern 
semitischen  Sprachen  überein.  2)  Für  die  zweite  Person  S.  m. 
hs,  f.  h«--,  Pl.  m.  (Icemmu),  f.  h'J5  ( ken ).  Auch  diese  Formen 

sind  ebensodeutlich  aus  Ji'H"  h'i'ly-  u.  s.  w.  (§  148)  verkürzt, 
nur  dass  (nach  §§  65  und  101)  t  immer  in  Je  übergegangen  ist, 
ein  Uebergang,  der  hier  um  so  näher  lag,  als  das  h*}  vorn  abfiel 
und  t  nicht  mehr  durch  den  dentalen  Nasal  gehalten  wurde.  Auch 
in  das  immer  den  Ton  trägt,  ist  das  lange  ü  (kümu)  zwar 


nicht  mehr  erhalten,  wohl  aber,  wie  in  HOT  u.  s.  w.,  durch 


die  Verdopplung  des  m  ersetzt.  3)  Von  der  ersten  Person  lautet 
im  Singular  das  Pron.  suff.  verbale  \ ' ,  das  nominale  ?:,  im 
Plur.  in  beiderlei  Sinn  Vs*  Von  diesen  ist  aus  einem  neben 
M-  möglichen  Y\iy  (§  148,  c),  aus  abgekürzt;  ?:  aber 

ist  zunächst  aus  i,  das  im  Aethiopischen  noch  öfters  vorkommt1 2, 


auf  dieselbe  Weise  wie  im  Arabischen  ^5  aus  ^5 — a,  namentlich 


aus  dem  Grunde  herausgebildet,  um  ein  Zusammenfallen  des  Pron. 
suff.  mit  dem  ßindevocal  %  (§  153)  zu  verhindern.  Das  1  selbst 
ist  offenbar  erst  aus  ni  abgekürzt,  aber  in  dieser  Verkürzung  uralt 
und  gemeinsemitisch  und  schliesslich  daraus  zu  erklären,  dass  sich 
die  Suff,  mit  dem  Nomen  noch  enger  zu  vereinigen  suchen  als 
mit  dem  Verbum.  —  Sämmtliche  Anhängsel  lauten  hienach  con- 
sonantisch  an ;  doch  können  die  vier  Formen  der  dritten  Person 
ihren  Hauchlaut  leicht  einbtissen.  Die  Formen  toll”-:  to’i:  iril”- • 
U”}I  sind  immer  betont;  die  andern  haben  ihren  Ton  abgegeben, 
doch  Vj  's*  fs  U «s  */!  nur  an  den  ihnen  unmittelbar  vorausgehenden 
Bindelaut,  wogegen  lls  den  Ton  des  Wortes,  an  das  sie  treten, 
unverändert  lassen.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Suffixe  ist  noch 
besonders  zu  bemerken,  dass  die  Suffixe  der  dritten  Person  sich 
auf  das  Subject  des  Satzes  zurückbeziehn  können  und  dann 
reflexive  Bedeutung  haben  ;  namentlich  bei  den  Nominalsuffixen, 
z.  B.  sich  Gen.  5,  3,  hinter  sich  Gen.  9,  23; 

seltner  bei  den  Verbalsuffixen,  §  151. 

ln  der  Gestalt  dieser  Suffixformen  werden  nun  die  persön¬ 
lichen  Fürwörter  den  That-  und  Nennwörtern  gewöhnlich  angehängt, 
wenn  sie  in  den  Accusativ  oder  Genitiv  treten  sollen.  (Ueber  die 
Art  der  Anhängung  s.  §  151  ff.)  Da  aber  leicht  auch  Fälle  ein- 


1  In  A/h*  (§  167),  fl.:  (§  167),  fcWV  (§  163). 

2  Ewald,  Gr.  Ar.  §  97. 
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treten  können,  in  denen  eine  solche  Anhängung  des  Fürworts  nicht 
möglich  ist,  oder  wo  ein  besonderer  Nachdruck  auf  dem  Für worte 
ruht,  der  in  seiner  Gestalt  und  Stellung  als  Pron.  suff.  nicht  ge¬ 
bührend  zum  Ausdruck  gebracht  werden  könnte,  so  hat  die  Sprache 
noch  einige  besondere  Formen  geschaffen,  durch  welche  ein  per¬ 
sönliches  Pron.  selbständig  und  nachdrücklich  in  den  Acc.,  Gen. 
und  auch  in  den  Nom.  gesetzt  werden  kann. 

Bezeichnung  des  Acc.,  Gen.  und  Nom.  eines  persön-  §  150 
liehen  Fürworts,  auf  dem  ein  besonderer  Nachdruck  ruht. 

a)  Hat  ein  persönliches  Pronomen  im  Accusativ  einen  be- 
sondern  Nachdruck,  sofern  es  stillschweigend  oder  ausdrücklich 
andern  Personen  entgegengesetzt  wird,  und  soll  es  aus  diesem 
Grunde  (nach  §  196)  auch  durch  eine  selbständige  und  nachdrück¬ 
liche  Stellung  im  Satze  hervorgehoben  werden,  so  hat  das  Aethio- 
pische  hiefür  das  Mittel,  ein  pronominales  Substantiv,  das  Selbstheit 
bedeutet,  mit  den  Genitivsuffixen  der  persönlichen  Fürwörter  zu¬ 
sammenzusetzen,  im  Sinne  von  meine  Selbstheit  d.  i.  mich  selbst 
u.  s.  w.  Dieses  Substantiv  ist  nach  §  65  SU’=  ,  an  welches  die 
Pronomina  suffixa  antreten1: 

Der  Gebrauch  dieses  Accusativs  ist  sehr  häufig,  aber  nur  dann 
zulässig,  wenn  das  Fürwort  einen  gewissen  Nachdruck  hat:  Htl« 
i'WYld.:  wer  mich  aufnimmt ,  nimmt 

den  auf  der  mich  gesandt  hat  Matth.  10,  40;  hjü,!  G/h'/l'f* : 

Ah*  ihn  allein  sollst  da  anbeten!  Matth.  4,  10;  hl".: 

wie  viel  mehr  euch!  Matth.  6,  30;  tl«, ?7:  eben 
sie  Jos.  16,  10.  Dabei  kann  die  dritte  P.  m.  S.  unpersönlich  ge¬ 
braucht  werden :  thun  nicht 

auch  die  Heiden  eben  dasselbe?  Matth.  5,  48.  Und  selbst  durch 
ein  Nomen  im  Accusativ  kann  ein  solches  Fürwort  wie  durch 
eine  Appos.  näher  bestimmt  werden:  eben  es,  das 

Land,  d.  i.  eben  selbiges  Land  Jos.  12,  6;  hf’A°5  ih' 
eben  selbiges  ganze  Buch  Hem  89,  70.  77;  (ltl s 
ev  ratg  ggegaig  execvaig  Judith  4,  6.  6,  15.  8,  1.  Und  Hen.  67,  11 
steht  es  sogar  bei  einem  absolut  vorausgesetzten  Accusativ  (oder 
Nominativ):  (D jrl.JPjJ-s  alm P'l*5  und  was  eben  es,  die  Wasser,  betrifft 
d.  i.  und  eben  selbige  Wasser.  Vgl.  auch  iiAnrt:  ll« 

•  Chrest.  p.  29,  1.  25  und  Hrh't'll* h:  G.  Ad.  40,7. 


1  Zur  Betonung  s.  Trumpf,  S.  550. 
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b)  Um  vom  persönlichen  Fürwort  einen  nachdrücklichen  oder 
auch  nur  selbständigen  Genitiv  zu  bilden,  werden  im  Aethiopischen 
die  drei  Formen  des  Relativums,  das  zugleich  Genitivzeichen  ist, 
n  M’i"-  ftA-*,  durch  den  Bindelaut  i-a  (§  153)  vermittelt,  mit 
den  Genitivsuffixen  der  drei  Personen  zusammengesetzt1: 

s.  \\iM-  i/.Mv  ti.hu---  n.M- 

n.hi}o°--  nhtoTr-  n.hiro»--  tuhm- 

,  fM-kh?-  M1:h\l-  M-tMu-  hWhU--  h'ithY’ 

[ht-bhi-  h’H:hiia°’i  htthtiv  hi±hira°-!  M-thm- 

P1  (hA.h?‘-  7»A.J»h:  fcA.fclV  hA.hu---  hA.ht> 

P»A.M=  hA.Mto°>  hA.hh'i’  hA.hU’o0"-  hA.hm> 

Der  Bedeutung  nach  haben  diese  Formen  immer  den  Sinn 
von  possessiven  Adjectiven  :  liah?:  h’}rUh?s  1\(i+h?s  heisst:  der 
mehlige,  die  meinige,  die  meinigen  (eigentlich :  meiner  u.  s.  f.).  Sie 
werden  aber  nie  wie  andere  Adjectiva  einfach  neben  das  Nomen 
gestellt  (etwa  wie:  uxor  tua ),  sondern  fordern  immer  den  St.  c. 
vor  sich,  also  -nhfi.'i-’  hlilhhi  das  Weib  des  deinigen  d.  i.  dein 
Weib ,  und  müssen  deshalb,  wenn  sie  als  gewöhnliche  Adjectiva 
behandelt  werden  sollen,  das  Genitivzeichen  noch  ein  zweites  Mal 
vortreten  lassen :  HhT'-bhh  -  das  Weib,  welches  zum 

deinigen  gehört.  Also:  fl^'pfll'ps  h'i’hhO9'  durch  seine  eigene 
Lust  Jac.  1,  14;  HW'/V1  Gnf'A«'  in  aller  ihrer  Unreinig¬ 

keit  Hen.  10,  11;  Hen.  41,  5.  8.  63,  3;  Accusativ:  ChJ-  MM» 
H.hU*:  wir  haben  seinen  Stern  gesehn  Matth.  2,  2.  6,  33;  oder 
flfOrfts  lt,hüM:  im  Umkreis  seiner  d.  i.  um  ihn  her  Hen.  47,  3. 
Nur  wenn  das  Nomen,  auf  das  sie  sich  beziehn  und  im  Genus 
und  Numerus  richten,  schon  im  St.  c.  steht,  sei  es  weil  ihm  bereits 
ein  Pron.  suff.  angehängt  ist,  sei  es  weil  ein  anderes  Wort  davon 
abhängt,  können  sie  frei  und  einfach  beigeordnet  werden,  z.  B. 
njit5  höfl’t's  1\'}wbhOtS  (für  fl  :  h  -  fl}it!  X  0  seine  Doppel¬ 
höhle  Gen.  23,  9;  (Dai^i  WAVL*  h'J’fc hüu‘  (wo  h'J"fcKü*:  nur 
das  ö  in  WPA:  noch  einmal  hervorhebt)  und  sogar  sein  eigenes 
Leben  Luc.  14,  26;  faCtfhJft*  ?iA.?ihs  deine  eigenen  Jünger  Luc. 
5,  33;  in  letzterem  Fall  kann  das  Possessivum  vorausgestellt  werden: 
AhA.hU-  ■  hCJlh.U-  seinen  eigenen  Jüngern.  Auch  sonst  kann, 
wenn  das  Poss.  voransteht,  das  Pron.  rel.  fehlen:  ht^hiro»-!  ih 
JZ.ffl-7-:  (für  Hh 's)  Hen.  38,  6.  Da  nun  auf  diese  Weise  das  Poss. 
immer  bis  auf  einen  gewissen  Grad  substantivisch  aufgefasst  wird, 
so  kann  es  leicht  als  Prädicat  stehn :  \l.ht\i  &Ki:*  «7 


1  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  550. 
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dein  ist  das  Reich1  Matth.  6,  13,  oder  als  Subject: 

M  .hu- 1  die  seinigen  fragten  ihn  Marc.  4,  10.  Namentlich  die 
nächste  Form,  UM  i  tl.hh 1  u.  s.  w.,  steht  oft  ganz  neutrisch : 
das  meinige  u.  s.  f. :  :  von  dem  meinigen  Joh.  16,  14; 

flWH**  s lhuat  in  das  seinige  Joh.  1,  11;  oder,  unter  Auslassung 
des  Nomens,  worauf  es  sich  bezieht :  hho°  ■ 

’  jZU-%:  O0.fi  hP’i:  H.hU’OO’s  denn  das  Erbteil  der 
Kinder  Juda  war  grösser  als  das  ihrige  Jos.  19,  9,  obgleich  in 
solchen  Fällen  das  Relativum  auch  noch  einmal  vorgesetzt  werden 
kann :  h9"V-  Job.  3,  30.  Die  Flexion  des  in  diesem 
Possessivum  als  erstes  Glied  steckenden  Pron.  rel.  nach  dem  Genus 
und  Numerus  des  Nomens,  worauf  es  sich  bezieht,  ist  übrigens 
hier  um  der  selbständigen  Stellung  solcher  Possessiva  willen  etwas 
notwendiger  und  daher  auch  regelmässiger  beobachtet  als  in  dem 
Fall  §  147,  a. 

c)  Aber  auch  der  Nominativ  der  persönlichen  Fürwörter 
ist  gelegentlich  im  Gegensatz  zu  anderen  Personen  besonders  hervor¬ 
zuheben,  z.  ß.  eben  ich ,  ich  selbst  u.  s.  w.,  und  dieser  Fall  erstreckt 
sich  bisweilen  auch  auf  die  Demonstrativa :  eben  dieser  u.  s.  f. 
Um  den  Begriff  idem ,  eben  der ,  auszudrücken,  genügt  beim  Pron. 
demonstr.  (nach  §  148,  a)  häufig  schon  die  Zusammensetzung  mit 
F'h’lV  u.  s.  f.  Doch  kann  die  Sprache  zu  demonstrativen 
und  persönlichen  Fürwörtern  noch  ein  besonderes  Wörtchen  setzen, 
h ■’ ,  beinahe,  eben,  nur  (§  162),  das  immer  nachsteht  und  zu 
jedem  Casus  treten  kann,  z.  B.:  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit 
fl 0°:  bist  du  derselbe  Ps.  89,  2.  92,  3;  fltw •  ^A:  eben 

dasselbe  Wort  Matth.  26,  44;  Ifl*705  dies  eben  habe 

ich  gehört  Ps.61, 11;  h er  tliat  ebenso  Matth.  20,5. 

Um  den  Begriff  selbst  bei  den  drei  Personen  auszudrücken, 
wird  im  Aethiopischen  das  Wörtchen  iih:  er  er  d.  i.  er  selbst  (vgl. 
oben,  S.  106,  §  62,  1,  c),  durch  den  Bindevocal  t  vermittelt,  mit 
den  Genitivsuffixen  zusammengesetzt2: 

AAjl*  MX :  Mj)*  s  AA.V  -* 

A A>-  MM’} 1  AA.If :  Mjn*. 

Für  AAa^:  kann  nach  §  153  auch  AAf :  ilaleja)  stehn,  z.  B. 
1  Cor.  4,  3.  Ps.  50,  4.  Gen.  45.  12  ann.;  auch  AA»t* :  findet  sich: 
Gen.  45,  12  GC  (König,  S.  153).  Diese  Zusammensetzung  wird 
immer  im  Sinne  eines  Nominativs  gebraucht;  für*  den  Accusativ 

1  Eigentlich:  etwas  dir  zugehöriges  ist  das  Reich. 

2  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  551. 

Dillmann,  Aetliiop.  Spracho,  2.  Aufl. 
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steht  (s.  oben  unter  a )  oder  Chfl1  (s.  unten):  '• 

MO  -  Chfo>  wenn  ivir  uns  selbst  richten  würden  1  Cor.  11,  31; 

!'•  sie  ivissen  es  selbst  Act.  22,  19;  HAA,h! 

Ch!  die  du  gegründet  hast  Ps.  8,  4;  AA«V:  ( er 

selbst,  ihr  Weg  d.  i.)  ihr  Weg  selbst  dient  ihnen  zum  Fall  Ps.  48,  13. 
Jos.  10,  1.  4.  17,  18.  22,  2.  23,  3.  Und  in  diesem  Sinne  wird  fih' 
oft  noch  neben  das  selbständige  persönliche  Pron.  gesetzt: 

AA.IJ-"  Jos.  22,  23;  AA.U"’ 

am og  sotlv  Fdcbju  Gen.  36,  1. 

Nicht  für  den  Nominativ,  aber  für  jeden  andern  Casus  mög¬ 
lich  ist  die  Umschreibung  des  Begriffes  selbst  durch  Chtl!  Kopf1 
mit  angehängtem  Pron.  suff. ;  sie  ist  sehr  häufig: 

CMfo:  wen  machst  du  aus  dir  selbst?  Job.  8,  54.  Matth.  8,  4. 
Gen.  19,  17;  TH  hChfi00**  f/Drll£M$:  sie  häuften  für  sich 

( selbst )  Speise  Matth.  14,  15.  Hen.  10,  2.  Num.  31,  53.  Jos.  11,  14. 
Chrest.  p.  24,  1.  4;  p.  43,  1.  8,  und  wird  namentlich  dann  gebraucht, 
wenn  das  Pronomen  von  einer  Präposition  abhängt,  z.  B. 

gegen  euch  selbst  Jos.  24,  22.  Chit!  kann  sich  sogar 
auf  an  sich  unpersönliche,  aber  persönlich  gedachte  Dinge  beziehn: 

iiCM1  ’ivSuA.»  der  morgende  Tag  ivird  für  sich  selbst 
sorgen  Matth.  6,  34.  Weniger  gebräuchlich  ist  für  eine  solche 
Umschreibung  das  Wort  Seele ,  Leben  und  wird  nur  da 

angewandt,  wo  man  auch  in  andern  Sprachen  jenen  Begriff  für 
selbst  setzen  kann :  1  ATI-  er  gab  sich  selbst  in 

den  Tod  (Liturg.);  Gen.  19,  17.  Jos.  23,  11.  G.  Ad.  5,  3  f.;  7,  4 

(wo  im  arab.  Orig,  stehn  wird)  u.  s.  w. 

Die  Anhängung  der  Verbals  uff  ixa,  nämlich  an  Perfect, 
Imperfect,  Subjunctiv  und  Imperativ  (über  den  Infin.  s.  §  155). 
Das  Suff,  hängt  sich  an  das  Verbum  im  Sinne  eines  Objects,  also 
in  der  Accusativ-Unterordnung,  und  weitaus  in  den  meisten  Fällen 
vertritt  das  Pron.  suff.  am  Verbum  das  persönliche  Pronomen  im 
Accusativ.  Da  aber  nach  §  143  (und  §  174  ff.)  der  Accusativ  im 
Aethiopischen  einen  viel  weiteren  Sinn  und  mannigfaltigeren  Ge¬ 
brauch  zulässt  als  in  andern  Sprachen  und  oft  das  ausdrückt,  was 
man  im  Deutschen  durch  in  Beziehung  auf  bezeichnet,  so  wird 
natürlich  im  Aethiopischen  das  Pron.  suff.  nicht  nur  für  den 
Accusativ,  sondern  auch  für  den  Dativ  des  persönlichen  Pronomens 
gebraucht,  der  bei  einem  selbständigen  Wort  immer  durch  die 

1  Das  im  Amhariscken  gradezu  Pronomen  der  dritten  Person  ge¬ 
worden  ist:  hCfr: 
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Präposition  A :  in  Beziehung  auf,  für  bezeichnet  wird.  Ansätze 
zu  einem  dativiscben  Gebrauch  des  Pron.  suff.  finden  sich  bekannt¬ 
lich  auch  in  andern  Sprachen1.  Im  Aethiopischen  können  alle 
intr.,  refl.  und  pass.  Verba  ein  Pron.  suff.  im  Sinne  eines  Dativs 
zu  sich  nehmen:  PftilAV5  es  reicht  uns  Jos.  17,  16; 

Jjflo.j  es  wird  euch  geöffnet  werden  Matth.  7,  7;  es  ist 

dir  besser  Marc.  9,  45,  M-M  4* :  es  wird  ihm  angerechnet  Rom. 

4,  5,  es  soll  dir  wachsen  Gen.  3,  18,  hfttihh*  ich  will 

dir  hinzufügen  Tob.  5,  15;  namentlich  und  OAü$:  sein ,  z.  B. 

JO-'Hs:  PÄnB'ViW1*  sie  teer  den  euch  zu  Richtern 

werden  Matth.  12,  27,  \*Yi*  es  ist  mir  geschehn  Tob.  8,  16.  Ein 
Suff.  der  dritten  Person  kann  dann  reflexiven  Sinn  annehmen 
(§  149):  hfl»!  -aMA--  dass  sie  ihm  zu  seinem  Weibe  werde. 

Indessen  geht  auch  dieser  dativische  Gebrauch  im  Grunde 
vom  accusativischen  aus,  und  in  beiden  Fällen  wird  deshalb  das 
Suffix  auf  gleiche  Weise  mit  dem  Verbum  verbunden.  Derselbe 
Vocal  a,  der  am  Nomen  den  Accusativ  bezeichnet  (§  143),  tritt 
hier  vor  das  Pron.  suff.  als  eine  Art  Bindelaut  zwischen  Verbum 
und  Pronomen,  um  den  Accusativ  zu  bezeichnen2.  Mit  diesem 
Bindelaut  zusammen  lauten  die  Verbalsuffixa  (vgl.  §  149)  wie  folgt. 

I.  II.  III. 

m.  f.  m.  f. 

5.  d-ni.  a-ka ,  a-ki.  ä-hü,  zusgez.  o,  d-hä,  zusgez.  a. 

PI.  d-na.  a-kemmü ,  a-ken.  a-hö'mü,  *  ö'mü,  a-hö'n,  ?  on 3. 

Doch  zeigt  sich  dieser  Zwischenlaut  regelmässig  nur  dann,  wenn 
die  Suffixe  an  consonantisch  auslautende  Verbalpersonen  antreten, 
und  auch  dann  nicht  immer;  lauten  die  letzteren  vocalisch  aus,  so 
wird  er  oft  durch  die  auslautenden  Vocale  verdrängt.  Der  Subj. 
mit  seinen  consonantisch  auslautenden  Formen  verschmäht  vor  den 
vier  Suffixen  der  zweiten  Person  den  Bindelaut  durchwegs4,  weil 
ihm  überhaupt  die  kurze  straffe  Aussprache  eigentümlich  ist  und 
der  Bindevocal  hier  nicht  durch  den  Ton  gehalten  wird,  da  Jcemmü 
und  ken  den  Ton  stets  auf  sich  ziehn,  ka  und  kl  aber  ganz  tonlos 
geworden  sind  und  nicht  einmal  der  Bindevocal  vor  ihnen  betont 
wird  (§  149).  Die  vier  Suffixe  der  dritten  Person  werden  meist 
unter  Ausstossung  von  V  (§  47)  contrahirt,  namentlich  dann,  wenn 


1  Ewald,  Heb r.  Spr.  §  315,  b;  Hoffmann,  Gr.  Syr.  p.  315. 

2  Vgl.  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  247,  b.  S.  dagegen  König,  S.  141  f. 

3  Vgl.  dagegen  Trumpp,  Ss.  551,  554  f. 

4  Sodass  z.  B.  Matth.  9,  29  bei  Platt  entschieden 

richtig  ist. 
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die  Verbalform  consonantisch  auslautet.  Im  Einzelnen  sind  die 
Gesetze  der  Anfügung  an  das  Verbum  folgende. 

1.  An  alle  consonantiscli  schliessenden  Verbalpersonen  (mit 

Ausnahme  derer  des  Subjunctivs)  treten  die  Suff,  der  ersten  und  zweiten 
Person  vermittelst  des  Bindelauts  und  die  Suff,  der  dritten  Person 
in  ihrer  contrahirten  Form.  An  consonantisch  schliessende  Personen 
des  Subjunctivs  schliessen  sich  die  Suffixe  der  zweiten  Person  ohne 
Bindevocal  an;  an  die  zweite  P.  S.  m.  des  Imperativs  werden  die 
Suffixe  der  zweiten  Person  überhaupt  nicht  angehängt.  Die  zweite 
Person  PI.  f.  Perfect,  VlilWi2  kommt  sehr  selten  mit  Suffixen  vor1 
und  lässt  dann  ihr  in  hs  übergehn,  wodurch  sie  den  gleichen 

Auslaut  wie  die  dritte  P.  Pl.  f.  gewinnt;  vgl. 

h  hM'(UUfhs  Cyr.  a  Reg.  im  Tüb.  MS.  fol.  25,  b.  Daneben 
finden  sich  Formen  wie  tM’ffiWü'2 ;  s.  Cornill,  Das 

Duck  der  weisen  Philosophen  (Leipzig  1875),  S.  51  und  vgl.  König, 
Ss.  133,  141,  Philippi,  ZDMG  XXXII,  S.  71  und  Nöldeke,  ebend. 
XXXVIII,  S.  417.  S.  auch  Prätorius,  ebend.  XLI,  S.  690. 

2.  Von  den  auf  a  auslautenden  Personen  Vlfa  VlCh2  V’ICV2 
behält  die  erste  P.  Pl.  Perf.  ihr  ä  auch  vor  dem  Bindelaut  a  bei, 
verschmilzt  es  mit  diesem  zu  d  und  verhindert  dadurch  auch  bei 
den  Suffixen  der  dritten  Person  die  Contraetion  mit  dem  Bindelaut2. 
Die  zweite  Person  S.  m,  Perf.,  nach  der  die  Suffixe  der  zweiten 
Person  überhaupt  nicht  stehn,  giebt  vor  dem  Bindelaut  ä  ihr  a 
auf,  und  zwar  regelmässig  bei  den  Suffixen  der  ersten  Person  und 
bei  den  Pluralsuffixen  der  dritten  Person,  willkürlich  bei  den 
Singularsuffixen  der  dritten  Person,  sodass  die  Form  mit  letzteren 
entweder  VlCh Vl CUV2  oder  Y)CY2  Y}Chs  lautet3.  Die  dritte 

1  Z.  B.  Ex.  2,  20  und  Cant.  5,  8  (wo  Ludolf  eine  unrichtige  Form  in 
den  Text  hineincorrigirt  hat). 

2  Die  oben  gegebene  Erklärung  des  langen  ä  ziehe  ich  der  andern, 

auch  von  König,  S.  141  vertretenen  vor,  wonach  hier  in  ^  nur  die  ursprüng¬ 
liche  Aussprache  von  V-,  wie  sie  im  arab.  Lj  erscheint,  wiederkehre.  —  Fast 
häufiger  als  mcvii-:,  mcvir  und  wcsm  :  sind  im  Josippon, 
wenigstens  in  Cod.  Frcf.,  die  Bildungen  7ilC*i*L  7J](I*i*öD“:-  Dj 

ebenso  öfters  in  Sx.,  z.  B.  fl}\ A*f  !  Sx.  Genb.  28,  2 

un  d  ‘MCS-  =  Sx.  Genb.  28  Enc. 

3  Nach  Nöldeke,  ZDMG  XXXVIII,  S.  413,  N.  1  enthält  V*l£Ulfm: 

ein  ursprünglich  langes  ä ,  wie  hebr.  HFlB  gegenüber  König,  S.  132 

erklärt  die  Länge  in  durch  Dehnung  vor  einem  Hauchlaut.  —  Zur  Be¬ 
tonung  vgl.  Trumpp,  S.  56 1  ff. 
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Person  S.  in.  Perf.  giebt  vor  allen  Suffixen  ihr  auslautendes  a  (§  91) 
auf  und  nimmt  die  Suffixe  der  dritten  Person  immer  in  ihrer 
contrahirten  Form  an. 

3.  In  den  auf  ein  Bildungs-'^  auslautenden  Personen  des 

Verbums,  VK-»  ’iICMa0"-  f’.,/a]'n-  ’t'l'l'r*  ’H 

°K--  wird  vor  allen  Suffixen  der  ersten  und  zweiten  Person 

der  Bindevocal  a  durch  ü  verdrängt,  wobei  ü  überall  da,  wo  a 
betont  sein  sollte,  den  Ton  übernimmt  (z.  B.  in  ;  die 

Suffixa  der  dritten  Person  werden  immer  in  ihrer  durch  Contraction 
mit  dem  Bindelaut  entstandenen,  kürzeren  und  vocalisch  anlautenden 
Form  ö,  ä,  dmü,  ön  angefügt,  indem  vor  diesen  Vocalen  u  in  w 
verhärtet  wird,  z.  B.  obglei  ch  namentlich  ältere  Hand¬ 

schriften  in  diesem  Palle  öfters  bloss  halbe  Verhärtung  (§  40) 
zeigen,  z.  B.  MCYlWp*1; 

Am.  9,  7  (A),  h 9° A Th :  Herrn.  22  b,  19. 

4.  Die  Personen,  welche  auf  weibliches  Bildungs-7  enden, 

JlCiV  V7Z»,  nehmen  keine  Suffixa  der  zweiten 

Person  an;  die  Suffixa  der  dritten  Person  treten  in  der  durch 
Contraction  mit  dem  Bindelaut  entstandenen,  vocalisch  anlautenden 
Form  an,  indem  1  bald  ganz,  bald  halb  verhärtet  wird  (letzteres 
namentlich  in  älteren  Handschriften  sehr  häufig),  z.  B. 

Ruth  2,  8;  fhO'i?9-  und  ihO*/X's  Ex.  2,  9  (ann.);  und  e7fl 

££*  Gen.  16,  6  (ann.);  f‘:  Gen.  21,  18  (ann.); 

Clirest.  p.  74,  1.  21 2.  Dagegen  lassen  die  Suffixa  der  ersten  Person 
keinen  Bindelaut  und  Verhärtung  des  i  in  einen  Halbvocal  zu, 
weil  dadurch  in  den  meisten  Fällen  doppelt  geschlossene  Silben 
mitten  im  Worte  entstünden  (wie  sondern 

sie  schwächen  t  zu  c3 * *,  das  dann  wahrscheinlich  betont  ist,  und 
hängen  daran  ohne  Bindelaut  an.  So  entstehn  im  Perfect 

Formen  wie  Whtl Gen.  30,  15,  h9athAY)'l-  Cant..  5,  9,  hlMj, 
die  nasakein  amhalkena  könkeni  gesprochen  werden  zu  müssen 
scheinen;  im  Imperf.  Subj.  und  Imperat.  Formen  wie  '1'7'flGfc !, 
Gen.  30, 15,  ’inC'V  Gen.  24,  23.  47,  Gen.  38,  16, 

IW/.'-  Gen.  30,  14,  35,  17,  hflT-fi'/.:  (von  24,17. 

43,  45  (wahrscheinlich  tegabreni  u.  s.  w.). 


1  S.  meine  Ausgabe  des  Octateuch,  Comm.  p.  5. 

2  Nach  König,  S.  127  geschieht  dies  zur  Vermeidung  eines  Hiatus. 

3  Es  scheint,  dass  dieses  weibliche  i ,  wenn  in  den  Inlaut  kommend, 

überhaupt  eine  Neigung  hat,  flüchtiger  gesprochen  zu  werden.  —  König, 

Ss.  120,  153  nimmt  hier  eine  Dissimilation  an.  Vgl.  auch  oben,  S.  G5,  §  3G. 
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5.  In  den  Personen,  welche  auf  a  enden,  ’1‘ 

'i°u  -  f.il/.  --  1"U  -,  verschmilzt  der  Bindelaut  a  mit 
ä  zu  ä;  eine  Contraction  in  den  Suffixen  der  dritten  Person  ist 
darum  nicht  zulässig. 

Nach  diesen  Gesetzen  sind  alle  einzelnen  hier  möglichen 
Bildungen  verständlich.  Eine  Uebersicht  giebt  Tafel  V.  Doch 
verdienen  einige  Fälle  noch  besondere  Erwähnung. 

Bei  der  Anhängung  der  Suffixa  an  den  S'ubjunctiv  kann 
es  nach  §  151,  1  Vorkommen,  dass  der  Anfangslaut  der  Suffixa  der 
zweiten  Person,  \ fl  mit  einem  wurzelhaften  Kehlgaumenlaut: 

4*  fo  unmittelbar  zusammenstösst ;  in  diesem  Falle  geht  nach 
§  54  das  ll  des  Suff,  in  oder  4*  über:  PCili*!* !  er  ivill  dich 
entfernen  Deut.  13,  11,  ich  sollte  dich  verlassen  Ruth  1,  16, 

jai)  exksiJZETOoodv  oe  Prov.  3,  3,  Sir.  12,  16, 

•  G.  Ad.  43,24,  und  für  fob  wird  meist  nur  ein  Zeichen 
geschrieben  (§  55):  ich  will  dich  segnen  Gen.  27,  7.  10.  25. 

Ruth  2,  4;  ß'}lihs  er  dich  heisse  Ghrest.  p.  44,  1.  11.  Die  Ab¬ 
schreiber  sind  dann  oft  irre  gegangen  und  haben,  weil  sie  das 
Suffix  nicht  mehr  erkannten,  bald  die  Verbalform  ohne  Suffix 
gesetzt,  z.  B.  }\(\CYls  für  h ülCll5  Gen.  27,  4.  (28,  3),  bald  ein  Suff, 
der  dritten  Pers.  m.  aus  einem  Suff,  der  zweiten  Pers.  m.  ge¬ 
macht,  z.  B.  Ol*  für  J&HCh*  Gen.  48,  20  u.  ö.1 2. 

Wenn  an  die  Personen  des  Imperf.  Subj.  und  Imperat.  der 
Verba  tertiae  guttu ralis,  die  unmittelbar  auf  den  letzten  Radical 
auslauten,  wobei  vorhergehendes  a  zu  ä  gedehnt  ist,  wie  in  &91* 
9°Xh*,  ßWoIfo  U.s.f,  ein  vocalisch  anlautendes 

oder  mit  dem  Bindelaut  a  angefügtes  Suffix  tritt,  so  entstehn  die¬ 
selben  Veränderungen,  welche  in  der  Conjugation  dieser  Verba  ein- 
treten,  wenn  an  jene  Formen  vocalisch  anlautende  Personalendungen 
treten  (§103),  also:  ) jZP'fchfr,  tl9°Ofc  u.  s.  w.a, 

wogegen  Wurzeln,  die  zugleich  mediae  infirmae  sind,  wie  in  der 
Flexion  §  103  a  behaupten:  :  •  u.  s.  w. 

Auch  9°ÖO:  kann  ä  behaupten,  z.  B.  h/t:tf/Dt#Ps  zürne  ihm 
nicht  Gen.  44,  18,  neben  ;  vgl.  König,  S.  85. 

Wurzeln  mediae  geminatae  können  geeigneten  Falls 
(wenn  nämlich  an  eine  mit  vocallosem  Radical  schliessende  Form 
ein  durch  den  Bindelaut  a  eingeleitetes  oder  vocalisch  anlautendes 

1  G.  Ad.  29,  10  hat  Trumpf  einige  dieser  Formen  auf  eigene  Hand 
hergestellt. 

2  Doch  liest  man  auch  •I M/’s  Deut.  12,  18.  22  für  ■(]&}> :  14,23. 

15,  20.  Sir.  6,  12  haben  einige  Manuscripte  für 
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Suffix  tritt),  ganz  ebenso  wie  in  der  Flexion  §  103,  den  Doppel¬ 
laut  contrahiren,  z.  B.  oder  r.i-nn  •  von  J&HM1’,  hrpu»-: 

oder  hrb?w  s  von  h9°ÖÖ:  u.  s.  f. 

Verbal  formen  von  Wurzeln  tertiae  infirmae,  welche  auf 
u,  %  als  dritten  Radical  auslauten,  müssen  vor  dem  Bindevocal 
(ebenso  wie  in  der  Flexion  vor  vocaliseh  anlautenden  Personal¬ 
endungen  §  103)  ü,  T  zu  w,  j  verhärten1,  z.  B.  von  JA 

von  T/H,  jPrliJ&P1«'  von  fth£s,  hihßW/J  von 
von  jKAft“1  (Ps.  118,  34);  aber  Subj.  mit  Suff,  der 
zweiten  Person  (Matth.  8,  19);  ferner  von 

CMfc  von  CÄ.sj  ’Vötlf*  von  hChfa‘  von  hChj.  Doch 

findet  man  auch  hier  hie  und  da  die  halbe  Verhärtung,  z.  B. 
(l.fh*  Gen. 28, 3.  Ex.  30, 4.  Num.12,11,  ft£A.P--'  Am.  8, 10  (A)  u.  ö. 

Das  verkürzte  jAfLs  er  sagte  (*HL:  Kll>:  Kl5  §  103)  muss 
auch  vor  den  Suffixen  sein  A  wieder  erscheinen  lassen:  £ILA£- 
jA0»A° :  n.  s.  w. 

Wie  das  Arabische2  so  hat  auch  das  Aethiopische  die  Kraft, 
zwei  Suffixe  an  ein  Verbum  zu  hängen.  Verba  nämlich, 
welcher  zwei  Accusative  sich  unterordnen  können,  §  177,  können 
auch  zwei  Suffixe  zu  sich  nehmen.  Die  Rangordnung  unter  diesen 
Suffixen  ist  dann  die,  dass  die  I.  Person  der  II.  und  III.,  die  II. 
der  III.  vorangeht  und  zunächst  an  das  Verbum  tritt.  Beispiele: 
fflUr( Num.  18,  8;  h^rßhV:  Gen.  15,  7  (vgl.  König,  S.  133); 
{'UßPJlV  Deut.  28,  30;  *  und  ? U'dtl9°‘P  ■'  Jos. 

9,  22;  Luc.  9,  39;  01(1(1??-»  G.  A.  109,  10;  UßB/J: 

Gen.  29,  21;  MlAffc,?»  Hez.  3,  2;  hWWtf"-  Gen.  42,  37;  (/fl- 
B/Ji  Gen.  23,  9;  WÜÜ  W'l*  Gen.  31,  9;  'H/fl‘,7*  Gad.  Ad.  57,  2. 
Es  ergiebt  sich  daraus  zugleich,  dass,  wenn  das  erste  Suffix  auf 
ü,  t  schliesst  und  ein  Suff,  der  III.  Person  (ö,  ü,  ömü ,  ön)  antritt, 
ü,  i  ganz  oder  halb  verhärtet  werden  kann3;  doch  ist  letzteres 
gewöhnlicher  (vgl.  König,  S.  153  f.),  und  der  Ton  ruht  dann  auf 
dem  letzteren  Suffix  (vgl.  Trumpp,  S.  556).  Schliesst  das  erste 
Suffix  auf  a ,  so  treten  die  Suffixa  der  dritten  Person  immer  in 
ihrer  ursprünglichen  Gestalt  (hü,  ha,  hömü,  hön )  an,  und  das 
vorhergehende  a  wird  durch  den  Einfluss  des  Hauchlautes  und  des 
Tones,  den  es  dann  trägt,  gern  zu  ä  gedehnt4. 

1  Zur  Betonung  s.  Trumpp,  S.  556. 

2  Ewald,  Gr.  Ar.  §  674. 

3  Doch  findet  sich  in  dem  sehr  alten  Cod.  Laur.  zu  Zach.  3,  1  noch: 

athi:M’/.o-  ■■  hanMua: « Mn n  ■■  on.r 

*  S.  aber  Num.  14,  8.  Deut.  6,  23.  9,  6. 
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Anhängung  der  Pronomina  snffixa  an  das  Nomen. 
Dem  Nomen  ordnen  sich  Fürwörter  ebenso  unter  wie  andere 
Nomina  (§  144),  nämlich  im  Genitiv  Verhältnis  oder  im  possessiven 
Sinn.  Zwar  hat  nach  §  150  das  Aethiopische  Mittel,  von  jedem 
persönlichen  Fürwort  selbständige  Possessiva  abzuleiten,  die  es  im 
Sinne  eines  Genitivs  verwenden  kann;  sie  werden  aber  fast  nur 
dann  gebraucht,  wenn  ein  gewisser  Nachdruck  auf  dem  Genitiv 
liegt  oder  wenn  die  Anhängung  eines  Suff,  aus  andern  Gründen 
nicht  thunlich  ist,  z.  B.  im  Falle  eines  Status  constructus.  Wo 
aber  solche  besondere  Fälle  nicht  vorliegen,  wird  auch  im  Aethio- 
pischen  gewöhnlich  jedes  persönliche  Fürwort,  das  in  den  Genitiv 
treten  soll,  seinem  Nomen  als  Suffix  angehängt,  z.  B.  (fotpfitijb : 
die  Tage  sein ,  seine  Tage.  Die  Kraft  der  Unterordnung  des  Pro¬ 
nomens  unter  das  Nomen  liegt  in  der  Zusammensetzung,  wie  beim 
Status  constructus  §  144,  und  wo  immer  Suffixa  im  Sinne  eines 
Genitivs  einem  Worte  angehängt  sind,  liegt  in  der  That  auch  ein 
Stat.  constr.- Verhältnis  vor.  Da  nun  nach  §  144  dieses  Verhältnis 
denkbar  ist  und  in  andern  Sprachen  auch  ohne  jedes  äussere 
Bildungsmittel  verwirklicht  werden  kann,  sodass  schon  in  der  engen 
Zusammenordnung  zweier  Wörter  und  in  der  Art  ihrer  Betonung 
die  ganze  Kraft  des  Verhältnisses  enthalten  ist,  so  wäre  es  denk¬ 
bar,  dass  auch  im  Aethiopischen  die  Suffixe  ohne  alle  äusseren 
Hülfsmittel  sich  eng  an  das  Nomen  anschlössen  und  durch  dieses 
Zusammenschmelzen  beider  zu  einem  einzigen  Wort  das  Genitiv¬ 
verhältnis  zu  Stande  gebracht  würde.  In  der  That  ist  dem  aber 
nicht  so.  Wie  nämlich  im  Aethiopischen  der  Status  constructus 
immer  durch  eine  Endung  gebildet  wird,  so  wird  auch  das  Suf- 
fixum  jeweilig  vermittelst  eines  Bindelautes,  der  jener  Endung 
entspricht,  an  das  Nomen  angehängt.  Nur  ist  dieser  Bindelaut 
nicht  mehr  in  allen  Fällen  gleich  ursprünglich  erhalten.  Es  sind 
deshalb,  um  sein  Wesen  zu  verstehn,  verschiedene  Fälle  zu  unter¬ 
scheiden. 

1.  Am  reinsten  erscheint  der  Bindelaut,  wenn  Suffixa  an 
den  Plural  des  Nomens,  sei  es  den  äusseren  oder  inneren,  an- 
treten.  Die  Pluralformen  ordnen  sich  das  Suff,  unter  durch  den 
Bindevocal  t,  welcher  immer  den  Ton  trägt,  wenn  das  Suffix  ihn 
nicht  selbst  IT'}1  §  149)  erfordert.  Dieser 

Bindelaut  gilt  für  so  wesentlich,  dass  um  seinetwillen  sogar  das  a 
des  Accusativs  aufgegeben  wird,  sodass,  wenn  ein  Plur.  Acc.  ein 
Suffix  annehmen  soll,  das  Accusativzeichen  schwindet  und  das 
Accusativverliältnis  nur  aus  dem  Zusammenhang  erkennbar  ist.  In 
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diesem  7,  das  auf  merkwürdige  Weise  mit  einer  alten  Endung  des 
Status  constructus  im  Hebräischen  übereinstimmt,  kann  man  nur 
eine  St.  constr.-Endung  sehn;  da  es  in  den  §  150,  b  angegebenen 
Fällen  voller  ta  lautet,  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  sowohl  die 
gewöhnliche  äthiopische  Endung  des  St.  constr.,  a,  als  auch  dieser 
Bindelaut  t  nur  zwei  verschiedene  Verkürzungen  einer  und  der¬ 
selben  Grundform  ta  sind  (§  144) l.  —  Dieser  Bindelaut  t  wird 
aus  lautlichen  Gründen  in  zwei  Fällen  zu  e  geschwächt:  a)  vor 
dem  Suff,  f,  indem  (§  52)  %  -f-  ja  zu  ejja  wird  oder  aber  t  vor  ja 
sich  zu  e  schwächt  ( eja )2.  Doch  ist  dies  keineswegs  immer  der 
Fall;  namentlich  ältere  Handschriften  zeigen  oft  Formen  mit  tja 
wie  :  !ls?:  u.  s.  w.;  vgl.  König,  S.  153.  b)  Vor  dem 

Suff.  I),  kann  %  zu  e  verkürzt  werden,  offenbar  um  nicht  zwei 
7-Laute  nach  einander  hören  lassen  zu  müssen.  Hienach  lauten 
die  Suffixe,  welche  an  den  Plural  treten  (vgl.  Trumpp,  S.  557) : 

I.  II.  III. 

m.  f.  m.  f. 


S.  e-ja. 
P.  t'-na. 


t-kemma,  t-ken. 


i-hu ,  t'-ha. 

%-homü ,  t-hon 


Beispiele  s.  Tafel  VI.  Die  Form  tja  z.  B.  hdW*  Gen.  32,  10. 
47,  9.  30;  Gen.  48,  3;  h’W-  Jud.  8,  19;  die  Form  tki 

KilTK-  Ps.  44,  18;  eki  Cant.  4,  11;  tlTCClU  ibid. 

Ruth  3,  3  (G).  Schliesst  der  Pluralstamm  mit  J&s,  so  müsste  durch 
Antreten  des  Bindelautes  f-.s  entstehn,  aber  besonders  vor  den 
Suffixen  der  dritten  Person  findet  man  nur  selten  z.  B.  in 

:  (neben  s.  m.  Lex.,  col.  789;  vielmehr  schmilzt 

mit  dem  7-Laut  zusammen  in  f»  (vgl.  Trumpp,  S.  558):  ^^b 
j?,Ü*  marci-i-lm  =  maraihü  Gen.  21,  22.  26,  26, 

Gen.  34,  23;  (Acc.  und  Collectiv,  s.  unten  §  155) 

Gen.  32,  24,  bü&O*1  (Acc.)  Tob.  13,  4,  und  auch  mit  Suff,  der 
II.  Person  JtpßYjav:  (für  Ex.  10,  24, 

Matth.  25,  4;  und  Ex.  38,  26  findet  sich  sogar  von 

troRV s ,  indem  der  Bindelaut  zu  einem  Halbvocal  verhärtet  und 
h  ausgestossen  wurde  (doch  s.  d.  annot.  dazu).  Da  jedoch  im 
Aethiopischen  jeder  Plural,  namentlich  die  inneren  Plurale  oder 


1  Auch  Trumpp,  S.  557,  N.  1  hält  i  für  den  Ueberrest  eines  alten 
St.  c.;  vgl.  oben,  S.  289,  N.  1  sowie  auch  König,  S.  142. 

2  Dass  in  diesem  Pall  j  doppelt  zu  sprechen  sei,  wird  nicht  aus¬ 
drücklich  gemeldet,  und  die  andere  Möglichkeit  ist  durch  Kürzung  von  i 
vor  \\  zu  e  nahegelegt. 
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Collectivformen,  wieder  leicht  als  einfacher  singularischer  Begriff 
aufgefasst  werden  kann,  so  ist  es  nicht  weiter  zu  verwundern,  dass 
an  Pluralformen  die  Suffixa  öfters  auch  nach  Art  der  Singulare 
antreten;  s.  unten  §  155. 

2.  Wenn  die  Suffixa  an  Singularformen  antreten,  so 
wird  der  Bindelaut  t  zu  e  verkürzt  oder  ganz  aufgegeben.  Dabei 
ist  zwischen  vocalisch  und  consonantisch  auslautenden  Nominal¬ 
stämmen  zu  unterscheiden. 

a)  Nominalstämme,  die  auf  (irgendwie  entstandenes)  ä, 
e,  ö  auslau ten,  lassen  in  allen  Casus  die  Suffixa  ohne  Binde- 
vocal  antreten,  weil  der  lange  Yocal  ihn  verschlingt,  z.  B. 
seine  Herrlichkeit  Ex.  24,  17;  ihre  Unreinigkeit  2  Esr. 

9,11;  '  ihre  Trennung  G.  Ad.  11,  19;  ’Hl'El5  (statt 

t'Min-)  M.  M.  f.  192.  In  wird  sogar  das  e  der  Nominal¬ 

bildung  abgeworfen;  vgl.  m.  Lex.,  col.  367  (s.  Tafel  VI). 

Ij)  Consonantisch  auslautende  Nominalstämme  hängen1, 

a)  wenn  sie  im  Accusativ  stehn,  die  Suffixa  ebenfalls  ohne 
Bindevocal  an,  sofern  das  ä  des  Accusativs  für  zu  wichtig  gilt,  um 
verdrängt  zu  werden,  der  Bindevocal  sich  daneben  aber  nicht  fest¬ 
setzen  kann.  Zwar  konnte  i  und  a  zu  e  contrahirt  werden :  dieser 
Mischlaut  ist  aber  beim  gewöhnlichen  Nomen  nicht  in  Gebrauch 
gekommen  und  zeigt  sich  nur  bei  einigen  Präpositionen  mit  Suf¬ 
fixen,  §  167.  Nur  vor  dem  Suff,  f,  wo  der  Bindelaut  i  oder  e 
an  dem  j  einen  Halt  hat,  ist  er  regelmässig  stark  genug,  das  ä 
des  Accusativs  zu  verdrängen,  sodass  ,V1I0  +  Suff,  fs  nicht 

Annv-,  sondern  hezbeja  lautet2.  Da  nun  der  Bindelaut, 

mit  Ausnahme  dieses  einen  Falles,  wegfällt,  so  muss  das  a  des 
Accusativs  den  Ton  übernehmen,  den  der  Bindelaut  hätte  tragen 
sollen:  ä-na.  Für  ä-liTt  ä-hä  spricht  man  aber,  mit  Ausstossung 
des  Hauchlautes,  immer  o ,  a  .  Also  :  ihliny-  /lillfl i  th'IIO1 ;  da¬ 
gegen  mit  dem  Ton  auf  der  Tonsilbe  des 

Stammes;  ferner  ■'  mit  dem  Ton  auf  dem 

Suffix;  endlich  für  immer  zusammen  gezogen 

1  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp,  S.  556  ff. 

2  Zwar  könnte  man  die  Form  atmip-  aus  ursprünglichem 
erklären  und  somit  annehmen,  das  a  des  Accusativs  sei  in  diesem  Falle 
durch  das  vocalische  Suff,  i  (§  149)  verdrängt  worden,  und  könnte  ebenso 
eja  an  den  Pluralformen  aus  ursprünglichem  l  erklären  wollen;  aber  %  an 
Stelle  des  Suff,  i  scheint  doch  sehr  alt  zu  sein,  was  alte  Bildungen  wie 
rtiM  :  (§  167)  beweisen,  und  eine  Verdrängung  des  a  des  Acc.  kommt 
auch  vor  andern  Suffixen  vor. 
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und  mit  Ausstossung  des  Hauchlautes  äl\llß(JOm '  ihUA*}*.  Auch 
vor  andern  Suffixen  als  kommt  es  hie  und  da  vor,  dass  das  a 
des  Accusativs  einem  Bindevocal  e  weicht,  z.  B.  ;h"ih  ■■  im  Acc. 
Num.  18,  3  (F),  Lev.  25,  36,  hT'^ibh»0"-  Lev.  25,  38. 

26,  12;  3  Reg.  1,  14  haben  die  ältesten  Handschriften  für 

ildhr;  vgl.  auch  Chtlhfc  Sir.  38,  21;  KhTCl^h'-  Tab.  Tab.  60 
( Ghrest .  p.  122  [wo  Cod.  Mon.  Aeth.  11,  fol.  49  r°  hfa9n(?’ Imh!  liest]), 
Tab.  Tab.  79  (ibid.  p.  126  [Codd.  Trumpp,  Francof.  und 
Mon.  11,  fol.  57  v°:  s]),  Platt,  Bid.  p.  5,  1.  10,  /ST7h *' 

und  hei  Laur.  4  Esr.  10,  39  (54).  13,  55  (58).  4  Esr.  8,  12. 

9,  32  (neue  Ausg.),  um  das  klappernde  *jh  ?  *Hl  zu  vermeiden; 
ihtnUj  4  Esr.  10,  15  (20) 1 ; 

ß)  wenn  das  Nomen  im  Nominativ  steht,  so  erscheint  vor 
den  Suffixen  der  ersten  und  zweiten  Person  der  Bindevocal  e,  der 
vor  und  zugleich  den  Ton  trägt,  also :  e-ja,  e-na ,  e-Jcemmü, 
e-hen.  Dagegen  lauten  die  Suffixe  der  dritten  Person  nicht  e-hü 2, 
e-hä,  e-hömu ,  e-hön ,  sondern  mit  Ausstossung  des  Hauchlautes  und 
Verdrängung  des  Bindelautes  u,  a,  ornil ,  on.  Im  übrigen  s.  Tafel  VI. 
Wörter,  die  auf  °i:  h*  F» :  h  s  endigen,  können  diese  Laute 

wegen  des  Bindelantes  nie  mit  den  Suffixen,  die  mit  einem  ahn- 
liehen  oder  gleichen  Laute  anfangen,  zusammenfliessen  lassen  (vgl. 
König,  S.  96),'  also  (nicht  0>  h», 

Hen.  14,  4,  j Gen.  48,  5,  G)Cfy)ltlUas  Gen.  43,  12.  Wörter, 
die  auf  haltige  Kehllaute  auslauten,  wie  &C’P:  hängen 

im  Nom.  und  Acc.  die  Suffixa  der  dritten  Person  nach  Art  der 
andern  Nomina  und  mit  Berücksichtigung  von  §  42  an:  ( \CA • 

können  aber  auch,  um  die  eigentümliche 
Aussprache  ihres  letzten  Radicals  zu  bewahren,  die  volle  Form  ehü, 
ehömü ,  elwn  annehmen,  z.  B.  Num.  31,  49  (Acc.);  flC 

Deut.  17,  3.  Ebenso  können  auf  ai  auslautende  Wörter  lb' 
*/:  l yao*:  annehmen,  z.  B.  Jud.  20,  34.  41  (=  h 

hv  -0»«:)^  doch  geschieht  dies  selten. 

1  Ludolf  stellt  auch  das  Gesetz  auf,  dass,  wenn  ein  Nomen  im  Acc. 

mit  Suff,  noch  weiter  durch  ein  Anhängsel,  wie  Jr :  “4 :  u.  s.  f.,  beschwert 
werde,  das  a  des  Acc.  in  e  übergehe,  z.  B.  •' 

Ps.  24,  G;  andere  Fälle:  Ps.  83,  6  (gegen  V.  2).  71,1.  87,  12. 
91,2  (gegen  Ps.  70,20.  21);  allein  diese  Fälle  sind  vielmehr  nach  §  148  a.  E. 
zu  erklären:  die  Accusativconstruction  hebt  sich  im  Verlauf  auf,  und  statt 
des  Acc.  tritt  die  nächste  Form  des  Nomens  ein. 

2  Merkwürdig  ist  Exod.  3G,  12  (l/h’lyt'tb  *• 
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c)  Nomina,  die  auf  %  auslauten,  lassen  im  Nominativ 

keinen  Bindevocal  zu,  sondern  hängen  die  Suffixe,  wie  andere 
vocaliscli  auslautende  Stämme,  unmittelbar  an,  unter  Beibehaltung 
des  Hauchlauts  in  den  Suffixen  der  dritten  Person.  Nur  für  tja 
liest  man  hie  und  da  ejja  oder  eja,  z.  B.  !  Ps.  18,  16. 

68,  17  (von  0°?'  90,  2;  vgl.  auch  dfi (var. :  ‘I* 

1  Sam.  22,  13;  •  Tob.  1,  13  Francof.  Wenn 

solche  Nomina  im  Accusativ  stehn,  so  kann  das  Accusativzeichen  a 
zwischen  dem  Auslaut  t  und  dem  Bindevocal  erdrückt  werden, 
wenigstens  vor  ?!  IJ*!  V:  I ziemlich  regelmässig,  z.  B. 

/AY\S:  Ex.  15,  1,  dMMV-  Matth.  1,  16;  Hen.  6,  3; 

dVi'  Phys.  5,  12;  Hexaern.  33,  61;  dagegen  wird  vor  den  Suffixen 
der  zweiten  Person  das  a  des  Accusativs  meistens  bewahrt,  z.  B. 

Matth.  5,  43.  Ex.  23,  22.  Deut.  32,  38;  dagegen 
Job.  13,  4,  tl:  Sir.  4,  4  var.  In  Ex.  23,  25  ist  d^dh1  nach 
§  143  a.  E.  zu  erklären. 

d)  Einige  kurze  alte  Wörter  haben  eine  etwas  abweichende 

Art,  ihre  Suffixe  anzuhängen.  Die  vier  Nomina  Vater ,  fl\9a: 
Schwäher ,  Bruder ,  Mund  lassen  vor  Suffixen  ihren 

ursprünglichen  Auslaut  wieder  zum  Vorschein  kommen,  nämlich 
in  der  Grundform  ü>  im  Accusativ  ü2,  verschmähen  aber  eben 
darum  andere  Bindevocale;  die  Suffixe  der  dritten  Person  nehmen 
sie  in  ihrer  vollen  Gestalt  an.  Hienach  entsteht  von  der  Nominativ¬ 
form  Ml“?!  (Ps.  26,  16),  fifl‘is>  (Joh.  8,  19),  hlMl.! 

Iritf»-:  hü-hv  (Gen.  31,  5),  hfl-tf«:  hfr'/ :  YxiVWlV 

ebenso  K'l-?*"  Luc.  6,  42,  7\g)A\:  Matth.  5,  24,  Gen.  38,  29; 

thov-hr  Gen.  38,  13,  38,  25;  ?!  Ps.  16,  5,  M-th*  9,  29, 

txt'WC"':  5,  10,  M-h*  Apoc.  10,  9.  Im  Accusativ  müssten  diese 
Wörter  eigentlich  lauten:  hnil-  (Eph.  6,  2),  h(\0"t  Joh. 

6,  42,  fcfl! /’«'»•:  Marc.  1,  20;  und  h'i'Ph«"*-'  Gen.  42,  20 

(ann.),  MW“0",  oder  h:\ll’ a°"-  Ps.  37,  21,  MW--  Matth.  5,  22. 
Ps.  48,  7;  thmi'i  Ex.  18,  26;  M-O-  !  Matth.  5,  2;  sie  geben  aber 
die  Accusativform  leicht  auf  und  bleiben  auch  für  den  Accusativ 
in  ihrer  nächsten  Form;  so  Acc.  ht\*Üu:  Chrest.  p.  24,  1.  5,  hfc'f- 

1  Ferner  Num.  35,  23.  Deut.  4,  42.  21,  1.  Joh.  7,  32.  Hebr.  11,  7. 
Jac.  4,  4.  11. 

2  Welches  ä  mit  ü  ebenso  wechselt  wie  im  gewöhnlichen  Nomen  ci 
mit  e.  Uebrigens  kommt  wenigstens  von  ^»fj :  auch  noch  ein  Acc.  hd* 
ohne  Suffix  vor  Matth.  19,  29;  vgl.  den  Yocativ  §  142.  —  In  Beziehung  auf 
diese  Eigentümlichkeit  dieser  Wörter  vgl.  man  das  Arabische,  Hebräische 
und  Syrische:  Ewald,  Gr.  Ar.  §  411,  Hehr.  Spr.  §  250,  a,  und  Hoffmann, 
Gr.  Syr.  p.  273  f.  —  S.  auch  König,  S.  108. 
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Jud.  18,  19,  hn-iro»  -  Gen.  ^  21  (Deut.  21,  13.  25,  3),  h'lbh- 
Deut.  25,  3;  namentlich  hV-  hat  für  den  Accusativ  fast  regel¬ 
mässig  die  nächste  Form:  M  lb :  Ps.  68,  19.  Hen.  106,  3, 

Gen.  4,  11  (ann.).  Hen.  56,  8,  Jud.  11,  35,  M*t\:  Jud.  11,  36, 

Maira°a:  Ps.  9,  42.  Hen.  17,  8.  —  Das  Nomen  7\¥':  Hand  bildet, 
obgleich  es  wie  die  eben  genannten  Wörter  im  Plural  Üb:  als 
dritten  Radical  erscheinen  lässt  (§  136),  nicht  u.s.  w.,  sondern 

nimmt  vor  Suffixen  immer  die  Form  h?a-  an,  was  auf  eine  ur¬ 
sprüngliche  Aussprache  etwa  wie  ITH,  hinweist;  dabei  werden 

Nominativ  und  Accusativ  nicht  unterschieden:  7\ 

£,u*  =  l 2  u.  s.  w.1. 

3.  Indessen  werden  nun  im  Aethiopischen  oft  auch  an  Sin-  §  155 
gularstämme  die  Suffixe  nach  Art  des  Plurals  und  um¬ 
gekehrt  an  Pluralst  ämme  nach  Art  des  Singulars  an¬ 
geh  än  gt. 

a)  Singularstämme  nehmen  Pluralsuffixe  an3,  teils  wegen  der 
Aehnlichkeit  der  Bedeutung,  wenn  sie  nämlich  collectiven  Sinn 
haben,  teils  und  noch  häufiger  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Form. 

Vor  allem  haben  Pluralsuffixe  fast  ganz  regelmässig  diejenigen 
Singularstämme,  welche  ein  langes  ä  vor  dem  letzten  Radical  oder 
Bildungslaut  enthalten,  ebensowohl  wegen  äusserer  Aehnlichkeit 
mit  der  Pluralform  h9"  tiA-  als  auch  darum,  weil  nach  dem 
langen  ä  ein  e  als  Bindelaut  zu  schwach  wäre,  um  den  Ton  zu 
tragen;  sie  knüpfen  fast  immer  durch  t  an,  im  Nominativ  wie  im 
Accusativ:  lly,'(U]7jb:  Gen.  4,  4,  Gen.  1,  9,  9ntWhjl\: 

Gen.  3,  16,  K'hPl. Jh-  Jos.  3,  15.  4,  18,  Jos.  10,  11,  T 

fcWjH  Ps.  2,  8,  Ps.  42,  4,  Tö/A 1.0- s  Hen.  72,  2, 

‘W'dh.O-s  Iden.  73,  3,  AVfH'J  :  Luc.  1,  36.  Die  gleichen 

Bildungen  haben  nach  §  48  hie  und  da  auch  Wörter  der  Form 
:  von  Wurzeln  mediae  gutturalis:  ft'fl Jith !  Ps.  47,9. 

72,  28  (vgl.  §  121,  d),  Gen.  21,-2;  doch  auch 

Ps.  61,  11,  Ps.  27,  5,  ps.  29,  4.  96,  13  u.  s.  f. 

Ebenso  können  durch  i  anknüpfen  Wörter  der  zweiten  einfachen 

1  Dagegen  Tgf}.:  Tab.  Tab.  53,  1;  66,4  ( Chrest .  pp.  120,  123).  —  Zur 
Erklärung  vgl.  Piiilippi,  ZDMGr  XXXII,  S.  74;  Barth,  ibid.  XLI,  S.  637 ; 

König,  S.  107  und  oben,  S.  256  und  N.  1. 

2  Dagegen  entstand,  wenn  Hen.  44  und  Ex.  34,  13  die  Handschriften 

rtihir  <!»-:  für  ’tfo*:  ihre  Bilder  haben,  diese  Form  bloss  durch 

Verwechslung  des  Begrifi's worts  mit  der  Präposition  (§  167)  seitens 

der  Abschreiber. 

a  Vgl.  im  Hebräischen  Ewald,  JIcbr.  Spr.  §  259,  b. 


318 


§  156.  Pronomina  suffixa. 


156 


Bildung  der  Form  YiHP:  I  wegen  ihrer  äusseren  Aehnlichkeit  mit 
der  ersten  Collectivform :  Ps.  121,  7,  TflO.lJ**  Ps.  146,  5, 

u.  s.  w.;  auch  Judith  1,  7;  ferner  die  Wörter 

der  Form  f/Da}ÜC:  und  ,  namentlich  wenn  sie  collectiv 

gebraucht  sind,  z.  ß.  :  Ps.  48,  11  u.  s.  w.,  und  sonst 

noch  viele  andere  Singularformen,  namentlich  collectiv  gebrauchte, 
z.  B.  Ps.  89,  10,  ps.  77,  37. 

h)  Pluralstämme  nehmen  Singularsuffixe  an ,  sofern  jeder 
Plural  als  ein  einheitlicher  Begriff  aufgefasst  werden  kann : 

Ps.  31,  14.  33,  16,  AMlV-*  Ps.  102,  21,  Ps.  67,  1, 

Ps.  105,  11,  Mlrth-  Ps.  20,  8,  hi)?'?'*3®"  Hen.  94,  7, 
Matth.  3,  11,  Gen.  40,  5,  Gen.  44,  16, 

wnpfjfcw^:  Lev.  7,  36,  Matth.  7,  29,  (Acc.) 

Ruth  3,  3,  ihre  Finger  M.  Berh.  f.  43  a, 

(Acc.)  G.  Ad.  50,  17;  namentlich  solche  Plurale,.  die  nur  einen  ein¬ 
fachen  Singularbegriff  ausdrücken,  z.  B.  h9°^tls  Gott  oder 
Gen.  47,  30,  :  Gen.  23,  6. 

4.  Wie  an  die  gewöhnlichen  Nomina  so  treten  die  Suffixa 
auch  an  den  Infinitiv.  Zwar  können  die  auf  ö  auslautenden  In¬ 
finitive  nach  §  125  überhaupt  keine  Suffixe  annehmen,  weil  sie 
vor  dem  Suffix  in  ihre  ursprüngliche  Form  auf  öt  zurückkehren 
müssen1.  Dagegen  treten  an  die  beiden  andern  möglichen  Infinitiv¬ 
formen  Suffixe  an.  Das  Gerundium  muss  nach  §  123  immer  im 
Accusativ  stehn,  nimmt  daher  die  Suffixe  so  an  wie  andere  con- 
sonantisch  auslautende  Nomina  im  Accusativ  (§  154,  b,  a):  W<1M' 
Ps.  67,  24;  ChJRf*  Ps.  72,  3,  *ffl/0tB  Ps.  49,  21,  l'Wßmhs  Luc. 
22,  32,  Matth.  2,  14  u.  s.  w.  Die  nenn  wörtlichen  Infinitive 

können  sowohl  in  der  Nominativform  wie  in  der  Accusativform 
gebraucht  werden  und  nehmen  dann  ihre  Suffixe  ganz  wie  andere 
consonantisch  auslautende  Nomina  (§  154,  b,  a.  ß)  an,  z.  B. 

Nom.,  «'  Acc.  Ueber  die  Suffixe  an  Prä¬ 

positionen  und  andern  Partikeln  s.  unten  §  167. 

Was  nun  schliesslich  noch  die  Bedeutung  der  Suffixe 
am  Nomen  betrifft,  so  müssen  sie,  weil  im  Verhältnis  der  Status 
constructus-Unterordnung  zum  Nomen  stehend  (§  153),  zunächst 
das  Pronomen  im  Genitiv  ausdrücken  (sei  es  Gen.  subj.  oder  obj. 
§  184),  und  weitaus  in  den  meisten  Fällen  trifft  dies  auch  zu. 
Wie  indessen  nach  §  184  der  Stat.  constr.  dazu  dient,  ein  Wort 

1  Demnach  ist  faM-4.fyp.ao-:  Num.  26,  63  keine  gute  Form,  und 
Cocl.  C  hat  besser  faM-4-fyP- 
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durch  das  andere  überhaupt  näher  zu  bestimmen ,  und  deshalb 
auch  da  angewandt  werden  kann1,  wo  andere  Sprachen  das  Bei- 
ordnungsverkältnis  (Apposition)  anwenden ,  so  kann  auch  das 
Suffixum  an  einem  Nomen  eine  nähere  Bestimmung  zu  dem  betr. 
Nomen  hinzufügen  und  ist  dann  in  unsern  Sprachen  im  Verhältnis 
der  Beiordnung  zum  Nomen  auszudrücken,  z.  B.  ein  Nackter 

von  einem  Ich  d.  i.  nackt  ich ,  ich  als  nackter.  So  hat  sich,  wie 
das  Accusativsuffix  auch  dativisch  gebraucht  wird,  §  151,  auch 
vom  Genitivsuffix  aus  eine  neue  Bedeutung  des  Pron.  suff.  ab¬ 
gezweigt.  Im  Aethiopischen  hat  diese  Sitte,  ein  dem  Sinn  nach 
beigeordnetes  Pronomen  der  Form  nach  als  Suffixum  im  Genitiv 
unterzuordnen,  in  einem  Falle  sehr  überhandgenommen:  wenn 
nämlich  ein  den  Zustand  einer  Person  ausdrückendes  Beschreibewort 
oder  persönliches  Nomen  in  freier  Beiordnung  oder  als  Prädicat 
zu  einem  persönlichen  Subject  oder  Object  des  Satzes  erscheint, 
wird  es  nicht  leer,  sondern  immer  durch  das  Suffix  der  Person, 
der  es  beigeordnet  ist,  ergänzt  in  den  Satz  gestellt: 
er  floh  ein  nackter  von  einein  er  d.  i.  er  floh  nackt  Marc.  14,  51, 
?(»•&■&/. :  Öi.ty?--  sie  sollen  mich  zu  Fall  bringen  als  einen 
nackten  von  einem  ich  d.  i.  sie  sollen  mich  nackt  niederstürzen 
Ps.  7,  4,  imm«:  ( sie  waren  nackt  Gen.  2,  25.  3,  7 
(grade  wird  immer  nur  so  gebraucht;  s.  auch  Gen.  1,  2 

annot.  3,  10.  Hen.  32,  6  u.  ö.) ;  '/■«» A£--  fl  «).{.«  er  war  blind  ge¬ 
boren  Joh.  9,  1.  13;  fafc  "MHI**  er  ging  traurig  fort  Marc.  10,  22. 
Ps.  37,  6;  £'t,£rth'  :i  nh’  W-tl  h  Jhßt»’!''  thVltlfr  miKB-hh- 
mrt’Ci 1»  Matth.  18,  8  ff.;  ihPP1  Jos.  8,  23; 

nu-  «yflrt-nii.!  bleibe  Wittwe!  Gen.  38,  11  (wo  genauer 
flh.-“  stehn  sollte);  fAOC!  ■'  CJirest.  p.  42,  1.  20; 

G.  Ad.  29,  26;  s.  auch  in  m.  Lex.,  col.  1221. 

Andere  Fälle  dieser  Art  s.  unten  §§  163,  2.  172,  b.  189  und  bei 
den  Zahladjectiven  §  191. 

II.  Pronominalia. 

1.  Es  giebt  einige  mit  Begriffs  Wörtern  zusammenge-  § 
setzte  Fürwörter,  durch  welche  pronominale  Wörter  anderer 
Sprachen  ersetzt  werden. 

Der  Begriff  solcher  wird  im  Aethiopischen,  wie  in  andern 
semitischen  Sprachen,  ausgedrückt  durch  die  Präposition  (§  165), 
die  selbst  pronominalen  Ursprungs  ist,  und  das  Deutewort  11"  oder 

1  Wie  im  Hebräischen  D“1X  N1B  oder  im  Sanskrit  die  Karmadhäraya- 

T  T  V  V 

Zusammensetzung. 
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dieser :  hf/D:  (z.  B.  Hen.  25,  7),  oder  durch 

ein  Pron.  suff. :  }]"?f  i  h"7D- :  u.  s.  f.  (§  167);  in  beiden  Fällen 
kann  ausserdem  noch  das  Pron.  rel.  vorgesetzt  werden :  Hh"7 U-  ■■ 
=  der  wie  er  ist,  ein  solcher,  ntl 0°n\:  Matth.  17,  21;  AM1 *  h 
f/ii")!:  solchen  (Dat.  pl.)  Matth.  19,  14. 

Der  Begriff  so  gross  wird  umschrieben  durch  den  Stat.  constr. 
(und  meist  zugleich  Accusativ)  von  ^/{käl4 :  Maass,  z.  B. 

frvftYt:  gSB$iYl's  Glaube  ( in  der  Grösse  von )  so  gross 

wie  ein  Senf  horn  Matth.  17,  20;  (HC*!* •'  Ü”tC: 

ein  goldenes  Rohr  (von  der  Grösse  eines  Stabs)  so  gross  wie  ein 

Stab  Apoc.  11,  1,  ähnlich  Luc.  18,  16,  oder  mit  %'  z.  B. 

vDmYW  so  gross  Jac.  3,  4;  um  so  viel  Act.  5,  8,  oder 

mit  Vorgesetztem  Pron.  rel.  U^mYU^  so  gross  (was  im  Maass 
von  diesem  ist)  Matth.  8,  10.  15,  33.  Ebenso  kann  indem 

das  Pron.  ausgelassen  wird,  auch  wie  gross,  wie  viel  (im  bezüg¬ 

lichen  Sinn  oder  in  abhängiger  Frage)  bedeuten:  ich  ivül  euch  er¬ 
zählen  :  !  (Maass  dessen,  was)  wie  viel  er 

meiner  Seele  gethan  hat  Ps.  65,  15.  Matth.  27,  13.  Ex.  19,  4,  relat. 
Gen.  34,  12.  Um  es  zu  einem  Fragewort  zu  machen,  wird  a\  was? 
wie?  (§  63)  vorgesetzt,  das  wenigstens  zur  Einleitung  einer  unab¬ 
hängigen  Frage  stehn  muss:  atljrD(wY  wie  viel  wollt  ihr 

mir  geben?  Matth.  26,  15,  r/l//ylkllh'  Matth. 

16,  9.  15,  34.  Gen.  30,  29.  47,  8.  Ps.  118,  84.  Hen.  89,  62.  —  Sehr 
merkwürdig  ist  ft4??«’,  eigentlich:  Hervorragnng,  Grösse,  das  nur 
als  Fragewort  in  der  Bedeutung  wie  viel?  ivie  gross?  gebraucht 
wird;  ursprünglich  Ktl&'}0Ps  mit  fragendem  h  (§  63,  b)  und  ft4? 
4']'!,  eigentlich:  was  Grösse  davon?  d.  i.  wieviel?  (Ludolf,  Lex. 
p.  188),  wie  oft?  (G.  Ad.  45,  6);  dann  ohne  Fragezeichen  ft4?^ 
( Maass  von ,  für  ft1?^  |f)  =  wie  oft  Matth.  18,  21;  endlich  gradezu 
ft4??*  wie  viel?  im  Nom.  (Ludolf,  1.  c.).  Die  Kraft  der  Frage 
liegt  hier  nur  im  Ton. 

2.  Ebenso  giebt  es  mehrere  Begriffs  Wörter,  welche  nur 
in  Zusammensetzung  mit  Pronn.  suff.  gebräuchlich  sind. 
Diese  Wörter  enthalten  nämlich» nur  ganz  allgemeine  Begriffe  des 
Baumes,  Maasses  oder  Daseins  und  sind  insofern  immer  einer  Er¬ 
gänzung  bedürftig,  die  sie  sich  eigentlich  im  Stat.  constr.  unter¬ 
ordnen  müssten  wie  manche  andere,  an  sich  leere,  Begriffswörter, 
welche  sich  gewöhnlich  erst  durch  ein  anderes  Wort  ergänzen 
(§  1 85) 1.  Die  hier  zu  besprechenden  Wörter  haben  aber  das 

1  Es  giebt  in  jeder  semitischen  Sprache  solche  Wörter,  vgl.  Ewald 

Hcbr.  Spr.  §  209,  c. 
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eigentümliche,  dass  sie  nie  durch  ein  Begriffswort,  sondern  immer 
nur  durch  ein  Pronomen  suffixum  ergänzt  werden1.  Es  gehören 
hieher  folgende. 

Das  altsemitische  Wort  Y/'A!  Ganzheit ,  Gesammtheit  kommt 
nur  adverbial  noch  einigemal  selbständig  vor  Orf*AX:  und 
überall  und  überall  hin  §  160),  muss  aber  sonst  immer  durch  ein 
Suffix  ergänzt  werden,  wodurch  zum  voraus  oder  nachträglich  auf 
den  ergänzenden  Begriff  hingewiesen  wird,  und  wird,  mit  seinem 
Suffix  vereinigt,  zu  jenem  Begriff  immer  als  freie  Apposition  ge¬ 
stellt.  In  der  Regel  ist  es  mit  Suffixen  der  dritten  Person  zu¬ 
sammengesetzt  :  d'A* •  VMS  ! ,  Accusativ  Vf'A*1  ' 

(§  154,  5,  a )  d'A:  \ mit  den  Singularsuffixen  be¬ 
deutet  es  all ,  jeder  und  ganz ,  mit  Pluralsuffixen  alle ;  dmA*s  kann 
ganz  für  sich  stehn  und  bedeutet  dann  alles,  z.  B.  dmA*s 

der  Herr  von  allem ;  meist  aber  ist  es  mit  andern  Nomina  ver¬ 
bunden:  0(lh A«:  oder  d’A*:  jeder  Mann  oder  alle 

Männer ,  :  alle  Könige  oder  ’i  ‘‘  ’  d'  * .  d'A:  9° 

JtO  oder  91'  :  d"  :  die  ganze  Erde ,  h'A*5  alle  Wesen  u.s.  f. 

Eigentlich  soll  sich  das  Suffix  im  Genus  und  Numerus  nach  dem 
Begriff,  auf  den  es  sich  bezieht,  richten;  oft  genug  aber  steht 
masc.  VC/V:  für  fern.  auch  wenn  es  sich  auf  Begriffe  weib¬ 
lichen  Geschlechts  bezieht,  wie  Luc.  11,  17,  und 

noch  häufiger  steht  der  Singular  bei  einem  im  Plural  aus¬ 

gedrückten  Begriff;  ja  es  kann  sogar  neben  d'A* • ,  weil  dadurch 
die  Gesammtheit  schon  ausgedrückt  ist,  jedes  Wort  (auch  solche, 
die  sonst  nie  collectiven  Sinn  haben)  im  Singular  belassen  werden : 
d'A*:  flrh C!  alle  Meere  oder:  jedes  Meer.  Selbst  wo  der  Begriff 
alle  ganz  allein  steht,  kann  im  Singular  bleiben :  alle  kamen 

um  1rf“A*s  ‘Pfs  oder  d*A^a°as  Auch  findet  man  viele  Fälle, 

wo  dm  Ar :  sich  nicht  nach  dem  Casus  des  Wortes,  zu  dem  es  ge¬ 
hört,  richtet,  sondern,  besonders  wenn  es  nachsteht,  in  seiner 
nächsten  Form  verbleibt,  weil  der  Casus-  schon  am  Hauptwort 
ausgedrückt  und  das  ganze  Verhältnis  zwischen  beiden  nur  das 
einer  losen  Beiordnung  ist.  —  Ausserdem  kann  aber  dieses  Wort 
auch  alle  andern  Suffixa  (mit  Ausnahme  von  ^s)  annehmen,  in 
der  Bedeutung:  wir  alle,  ihr  alle  u.  s.  f.,  und  muss  diese  Suffixa 
statt  derer  der  dritten  Person  annehmen,  wenn  der  Begriff  alle  sich 
auf  die  zweite  oder  erste  Person  bezieht:  wir  sind  alle  gegangen 
d' M  ‘  A'Cr-  oder  (UCt  •  d'M  *,  so  d'täi“1'’ '  Matth.  23,  8. 
Ps.  2,  10;  dm Afa'}*;  Acc.  Ex.  16,  3  u.  s.  f. 

1  Wie  im  Hebräischen  V“nn\ 

T:_  21 

D  i  1 1  m  a  n  n ,  Aethiop.  Sprache,  2.  Attfl. 
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Aus  der  weiblichen  Form  V/’A'I*1 2  entstand  durch  Anhängung 
des  collectivbildenden  ä  (§  140,  IV)  und  Einschiebung  von  (§  58) 
in  der  Bedeutung  Ganzheit,  Gesammtheit.  Auch  dieses 
Wort  kommt  immer  nur  durch  Suffixa  ergänzt  vor,  um  den  Be¬ 
griff  ganz ,  im  Sinne  von  dem  ganzen  Wesen  nach ,  auszudrücken: 
Vf’AT^'Y 5  ich  ganz  (mein  ganzes  Wesen),  Vf* du  ganz 
Luc.  11,  36,  Vf* er  ganz  Gen.  25,  25.  Hen.  72,  4,  Vf*A'V 

sein  ganzer  Leib  Matth.  5,  30,  Vf*A'}^*7:  sie  ganz , 
h 'H*:  Vf*A in  der  Richtung  nach  ihrer  Ganzheit  d.  i.  sie 
nach  allen  Richtungen,  sie  ganz  Apoc.  4,  8,  A*A /I” 

ganze  Nacht  Exod.  14,  20. 

Das  Wort  flrjh't'V*  Einsamkeit  (§  120,  a)  wird  immer1  mit 
den  Suffixen  verbunden,  um  den  Begriff  allein  zu  umschreiben: 
HM’I'P5  me?we  Einsamkeit  d.  i.  ich  allein,  Hrh'fc'Hl5  du  allein 
Ps.  50,  5,  OfVtr!--  er  allein  Jos.  22,  20,  iWit*:  2'9° Äh* 

Matth.  4,  10.  10,  42,  ihr  allein  Matth.  18,  15,  Hrh 

Matth.  17,  1,  ülilvfc’f'"} s  Gen.  21,  28.  Doch  bewahrt  es 
hie  und  da  seine  Substantivbedeutung:  dH !  frei  ihrem 
allein- sein,  als  sie  allein  waren  Marc.  4,  10. 

Ausserdem  hat  das  Wort  ärrlh  (vergleiche:  gratis ,  D3n  Mm- 

sonst),  St.  c.  IrLjV,  Eitelkeit,  Nichtigkeit  immer  das  Suffix  der 
dritten  Person  S.  m.  (wie  Vf*A‘:)>  ll 7 "I- -*  Acc.  h7rfnS,  um  Nichtiges, 
Eitles  auszudrücken,  Ps.  38,  8.  2,  1.  Doch  wird  es  meist  adverbial 
gebraucht  entweder  in  der  Form  oder  mit  fl  zusammen¬ 

gesetzt  niivb-  (§  i63).  Ueher  einige  andere  mit  den  Suffixen 
der  dritten  Person  zusammengesetzte  Wörter,  welche  immer  als 
Adverbia  Vorkommen,  s.  unten  §  163;  ebendort  auch  über  w.» 
mit  Suffixen. 


III.  Numeralia. 

Die  Zahlwörter  sind  im  Aethiopischen  nahezu  alle  ganz  die¬ 
selben  wie  in  den  übrigen  semitischen  Sprachen;  es  darf  darum 
hier  über  ihre  Wurzel-  und  zum  Teil  auch  Stammbildung  auf  die 
Sprachlehren  der  andern  Sprachen  verwiesen  werden. 

1.  Die  Grundzahlen  (Cardinalia)2.  Das  Zahlwort  für  eins 
lautet  seiner  Wurzel  und  seinem  Stamme  nach  }uh?:  ••  und  ist, 
wie  in  den  andern  Sprachen,  eigentlich  ein  Adjectiv;  daher  nimmt 

1  Vgl.  oben  S.  319 

2  Ueber  die  Diptosie  der  Cardinalia  von  eins  bis  zehn  s.  Barth,  ZDMGr 

XLVI,  S.  G91  f.  —  Zur  Betonung  vgl.  Trumpp,  S.  558. 
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es,  mit  einem  weiblichen  Begriff  verbunden,  die  Feminin-Endung 
an :  hflvl't  (für  hthPpl**  §  54).  Aber  es  kommt  nie  mehr  in 
diesen  nackten  Formen  vor1,  sondern  wird,  wie  die  Pronomina 
demonstrativa  §  146,  zu  einem  persönlichen  Zahlwort  erst  durch 
Anhängung  der  Endung  ü  im  Masc.,  i  im  Fern.,  sodass  das  wirk¬ 
liche  Zahlwort  für  eins  immer  lautet  ein-er,  ein-e. 

Es  tritt  in  den  Accusativ,  indem  es,  wie  die  Pronomina,  a  mit  w,  t 
wechseln  lässt:  hrh&! 5  hfh’t*1-  Einen  Status  constructus  kann  es 
ebensowenig  bilden  als  die  Pronomina2;  einer  derselben  u.  dergl. 
muss  daher  ausgedrückt  werden  durch  einer  von  denselben 
:  u.  s.  w. 

Das  Zahlwort  für  zwei,  welches  die  übrigen  semitischen 
Sprachen  haben,  ist  zwar  auch  im  Aethiopischen  in  Resten  erhalten 
in  s Yhff,  •  der  ziveite  Tag  (der  Woche  oder  des  Monats)  und  Ai'Th«’  der 
folgende  Tag ,  als  eigentliches  Zahlwort  aber  ausser  Gebrauch  ge¬ 
kommen;  dafür  wurde  von  der  Wurzel  hfc  hAh!  ( trennen ,  entzweien , 
von  etwas  abhalten ,  hemmen )  ein  neues  Zahlwort,  das  in  □  und 

—  ^  O 

seine  Anknüpfungspunkte  hat,  abgeleitet,  nämlich 

eigentlich  ein  Paar ,  der  Form  nach  ein  Dual  §  131.  In 
diesem  Sinne  von  ein  Paar  oder  zwei  kommt  dieses  Wort  öfters  noch 
ganz  selbständig  als  Subject  oder  Prädicat  vor,  z.  B.  %iAh,: 

A  av  zwei  werden  sein  Matth.  24,  40,  (i&V1  i M-u--  ein 
Schwert ,  dessen  Schneide  ein  Paar  ist  (d.  h.  das  zwei  Schneiden 
hat)  Ps.  149,  6;  oder  aber  es  kann  sich  als  Stat.  constr.  durch 
einen  Genitiv  ergänzen  und  wird  dann  namentlich  mit  Suffixen 
verbunden  frlA M*  YiAfcYitw- :  YiMiM*  hAh.lf^-"  SflAh, 
um  den  Begriff  wir ,  ihr ,  sie  beide  auszudrücken.  Es  kann 
aber  auch  —  und  dies  ist  das  gewöhnliche  —  mit  dem  Begriff, 
von  dem  die  Zweiheit  ausgesagt  werden  soll,  durch  blosse  Bei¬ 
ordnung  verbunden  werden,  nach  Art  der  übrigen  Zahlen  (s.  unten), 
z.  B.  SflAft»!  (Acc.)  Gen.  48,  1.  Da  nun  an  diesem  hAl's*1 

kein  Geschlecht  ausgedrückt  werden  kann,  so  trat  nach  Analogie 
der  andern  Zahlwörter  die  weibliche  Endung  ’t- 3  an  und  an  diese 
für  das  masc.  w,  für  das  fern,  t  (ganz  wie  in  daher : 

m.  YiAhzfc:  zwei-e ,  f.  zivei-e,  Acc.  für  m.  und  f.  SflA 

ht’l'i-  Wo  das  Geschlecht  bestimmt  unterschieden  werden  soll, 

1  Als  Plural  findet  sich  hihtfi* !  uniones  Abush.  11. 

2  Vgl.  jedoch  var.  htfaM  :  Macc.  10,37. 

3  iiAh.-Vi  Zweiheit ,  eine  Abstractbildung. 


21* 
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wird  eine  dieser  beiden  Formen  gebraucht;  wo  das  Geschlecht 
irrelevant  oder  schon  aus  dem  Zusammenhang  deutlich  ist,  kann 
auch  *)AX  *  gebraucht  werden;  und  in  nachlässiger  Redeweise 
steht  oft  Yl  Ata'fc :  als  die  nächste  Form  auch  bei  Sachwörtern 
und  Begriffswörtern,  welche  dem  grammatischen  Geschlecht  nach 
weiblich  sind. 


Die  übrigen  Zahlen  von  3- 

— 10  sind 

folgende : 

Masc. 

a 

Fern. 

b 

3. 

/"AA* 

4. 

haw-fr 

hcnd‘ 

• 

C'ftö* 

5. 

6. 

tiXrhl» 

7. 

rt'fURl-1 

rVflfJ-1 

8. 

fäf/v'yl:: 

hT’i- 

9. 

oder  U* 

oder  ’VhO*1 

10. 

QwVA-' 

d/*’0 

Alle  diese  Zahlen  sind  ursprünglich  Substantiva.  Ihre  ur¬ 
sprünglichste  Bildung  und  Aussprache  war  zwar  sicher  ohne 
Feminin-Endung ;  aber  schon  sehr  frühe  bildete  man  daraus  (in 
allen  semitischen  Sprachen)  Abstracta  durch  die  weibliche  Endung, 
und  diese  Form  wurde  die  gewöhnliche.  In  einer  noch  späteren 
Zeit,  da  man  diese  Wörter  nicht  mehr  als  Substantiva  durch  den 
Stat.  constr.,  sondern  wie  Adjectiva  durch  Beiordnung  verband, 
fing  man  an,  auch  das  Geschlecht  an  ihnen  zu  unterscheiden,  und 
behielt  nun  für  das  nächste  d.  i.  männliche  Geschlecht  die  damals 
gebräuchlichste  Form  mit  Feminin-Endung,  verwandte  dagegen  für 
das  weibliche  Geschlecht  die  veraltete  oder  eine  neugebildete  kürzere 
Form  ohne  weibliche  Endung.  In  diesem  allgemeinen  Entwicklungs¬ 
gang  stimmt  das  Aethiopische  mit  den  andern  semitischen  Sprachen 
durchaus  überein.  Was  nun  aber  die  einzelnen  Formen  betrifft, 
so  kommt  die  durch  weibliches  gebildete  Form  selten  mehr  in 
dieser  nackten  Gestalt  vor,  z.  B.  rtnol-s  Jos.  6,  13,  obgleich  sie 
wenigstens  dann  nicht  vermieden  werden  konnte,  wenn  sich  das 
Zahlwort  im  Stat.  constr.  einen  Genitiv  unterordnen,  §  191,  oder 
sich  mit  Suffixen  verbinden  sollte,  z.  B.  ihrer  drei 

d.  i.  sie  zu  dreien ,  die  (genannten)  sieben  Marc.  12,  22, 

OuJCrjzlF(IUns  4  Esr.  3,  60.  In  der  Regel  werden  diese  Zahlen 
nicht  mehr  als  Substantiva  im  Stat.  constr.  mit  dem  gezählten 
Gegenstand  verbunden,  sondern  wie  xAdjectiva  durch  Beiordnung, 
§191,  und  werden  darum  durch  Anhängung  der  pronominalen 
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Endung  u  aus  Abstracten  zu  Aussagewörtern1,  ganz  wie  hAA/fr*; 
sie  lassen  dann  dieses  w,  wenn  sie  in  den  Accusativ  treten,  mit  a 
wechseln  :  ia’AA'J’*  u.  s.  f.  In  der  Bildung  dieser  Formen 

mit  weiblichem  '1‘  muss  ein  langer  Yocal  der  Grundform  nach 
§  36  verkürzt  werden:  i^Afli"  von  ipAA!>  von  ft0!*}* 

oder  und  daher  i^AA'fc*  Üt/nT'0Pi;  doch  liest  man  Jud. 

3,8.  14  auch  Atf7*J'S«:.  Die  beiden  Formen  |V0 09li:  'ttlO'fc ! , 
gebildet  nach  §  127,  a,  gehn  nach  §  47  a.  E.  häufig  in  fl  fl  (V!:: 
-l-fitrl"*  über.  In  der  Zahl  neun  ist  übrigens  ebensowohl 
als  '! ‘tlOi’z  gebräuchlich.  Von  acht  findet  sich  mit  Bewahrung 
des  i  von  rtö7£ :  (njptfiO  auch  noch  (lar//k  s  1  Petr.  3,  20. 
Gen.  46,  22. 

Die  dem  Gebrauch  nach  weibliche,  der  Form  nach  männ¬ 
liche  Form  wird  aus  der  vorhergehenden  gebildet  durch  Abwerfung 
des  1*  und  Zurückführung  des  Wortes  auf  seinen  ursprünglichen 
Wurzelbestand.  Dabei  ist  zweierlei  möglich:  1.  es  kann  auf  die 
in  der  Sprache  veraltete  Grundform  zurückgegangen  werden,  um 
sie  wieder  neu  in  den  Gebrauch  einzuführen,  daher  ipAAs 

(§  18  a.  E.),  hcnö:  mix,  ’lirti:3  TOp  vs^  (vgl. 

u*4>ll),  Jos.  21,  39.  Num.  35,  7  ,jL$, 

IM--  und  ■’l  iiö:  0/*'O 4  -ry:  2.  es  kann  aber  auch  eine 

•  • 

ganz  neue  Form,  nach  Art  der  Nomina  erster  einfacher  Bildung, 
gebildet  werden,  wie  sie  oben  als  die  zweite  Femininform  ver- 

o  7 

zeichnet  ist.  Diese  Form  ist  indessen  nicht  sehr  beliebt  (mehrere 
Beispiele  findet  man  1  Reg.  7.  Deut.  3,  11.  Ex.  37,  1.  Ruth  3,  15), 
sondern  dient  mehr  zur  Bildung  von  Zahladverbien  (§  159).  Von 
den  weiblichen  Zahlen  der  ersten  Form  pflegen  diejenigen,  welche 
nicht  vocalisch  schliessen  oder  keinen  langen  Vocal  in  der  letzten 
Silbe  haben,  ebenso  wie  die  männlichen  Zahlen  ü  anzunehmen, 

1  iPAftl"  ist  die  Breie,  |PAA'f«:  drei-e.  Es  liegt  zwar  sehr  nahe, 

ü  als  ein  gewöhnliches  Pron.  suff.  aufzufassen  und  *abAA i::  nack  §  157  als 
drei  davon  zu  erklären.  Aber  diese  Auffassung  ist  falsch;  denn  dann  müsste 
der  Acc.  U,AA'f“:  lauten,  was  nicht  der  Fall  ist,  und  auch  wäre 

unerklärlich.  Die  Bildung  ist  vielmehr  dieselbe,  wie  wenn  aus  der  Wurzel 
■j«  ein  Pron.  demonst.  -|:s  er  im  persönlichen  Sinn  gebildet  wird.  Vgl. 
auch  }\ tlQ'i'U :  °hen,  S.  320. 

2  Ludolf  hielt  diese  für  die  ursprünglichen  Formen. 

3  Hie  und  da  auch  geschrieben  (§  48). 

4  Hie  und  da  auch  •  geschrieben  (§  48). 


326 
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um  Anssagewörter  zu  werden,  daher  fl  (f  iir  ftÄ'A4-*  sessu ),  (Vf] 

0-G  'IatWm:  oder  x,  0/**4*: ;  wahrscheinlich  kann  man  auch 

bilden,  und  neben  £)/”<-  S  erscheint  auch  Von 

vier,  fünf \  acht  gebraucht  man  dann  lieber  auch  in  der  Ver¬ 
bindung  mit  weiblichen  Wörtern  die  Form  wM JiCfljHi5  *\ 
9nM:s  fi^DTrw p:,  wenn  nicht  hCJlft  •  0YJ™tl:  vor¬ 

gezogen  wird.  Während  man  aber  von  den  auf  auslautenden 
männlichen  Zahlen  noch  einen  Accusativ  bilden  kann,  sind  l\(b' 
0*m*  und  in  der  Regel  auch  Of*94*s2  so  starr  geworden, 
dass  sie  ihr  ü  auch  im  Accusativ  und  vor  Suffixen  (Num.  8,  2) 
beibehalten.  Wohl  aber  können  -vrti  und  die  ganze  zweite 
Reihe  der  weiblichen  Zahlen  durch  Anhängung  von  ä  in  den 
Accusativ  treten. 

Für  die  Zehner  von  20 — 90  sollte  man  nach  Analogie  der 
andern  semitischen  Sprachen  eine  Pluralform  erwarten :  in  der  That 
scheinen  sie  einst  auch  durch  Anhängung  der  männlichen  Plural¬ 
endung  an  aus  den  ursprünglichen  Grundformen  der  Einheiten 
gebildet  worden  zu  sein,  liessen  aber  dann  später,  weil  sie  keine 
Genera  und  keine  Casus  mehr  unterschieden,  den  Nasal  am  Ende 
verschwinden  (§  58) 3,  daher:  30,  hc  n°r-  40  (für  hc dl* 

§45),  ’Yrh  *  50,  M'  60  (für  A-fl °r-  70,  80, 

’l'l 90  (z.  B.  Luc.  15,  4.  7.  Matth.  18,  12.  13)  oder  (z.  B. 

Gen.  17,  17);  die  von  10  abgeleitete  Form  :  (nie  0/*Y«:) 

dient,  weil  für  100  ein  eigenes  Wort  vorhanden  ist,  nicht  für  100, 
sondern  für  20. 

Die  Zahl  100  ist  St.  c.  und  Acc.  T'h'l'“1,  Plur.  h 

9l 3'hi9 '  (§  136,  2,  c).  Das  semitische  Wort  für  1000  hat 

im  Aethiopischen  vielmehr  die  Bedeutung  von  10000;  St.  c.  und 
Acc.  Plur.  Plur.  Plur.  und 

hAV*  sind  beide  ursprünglich  Substantiva,  werden  aber  meist  wie 
alle  andern  Zahlwörter  durch  blosse  Beiordnung  mit  dem  gezählten 
Gegenstand  verbunden,  §  191.  Veraltet  und  wenig  mehr  gebräuch¬ 
lich  sind  KCMeüz  und  ZdlFP'l"  Myriaden  (§§  136,  2,  b.  134,  c,  ß). 
Für  die  Zahl  1000  kann  im  x4ethiopischen  nur  dann  ge¬ 

braucht  werden,  wenn  es  nicht  auf  die  Genauigkeit  der  Zahl, 
sondern  auf  den  Begriff  einer  grossen  Menge  ankommt :  so  wird 
z.  B.  Deut.  33,  17  sowohl  juvQiadsg  als  % diddeg  mit  iiber- 

1  Jos.  21, 16.  15,  57. 

2  S.  jedoch  m.  Lex.,  col.  959. 

3  Etwa  wie  die  Personalendung  des  Verbums  ü  aus  ursprünglichem 
ün  üm  entstand.  —  Zur  Betonung  s.  Trumpf,  S.  558. 


§  159.  Ordinalia. 
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setzt,  ebenso  Dan.  7,  10:  hMd.s  hM4>:l's  fl)'!*?!  A  Aia  s  ’l'hA 

ivV'  X'ihcu  %diadeg  xal  /livqicu  pvQiddeg,  vgl.  Hen.  40,  1.  Zum 
genaueren  Zahlausdruck  muss  1000  durch  OivC’U  :  • 

=  10  X  100  umschrieben  werden;  so  2000  bP’/***  3000 

irh’t"  u.  s.  f.  100000  ist  (J IPC+--  hM'-  und  1000000 

9°Mr*  v 

Sollen  Zahlen  im  Sinne  einer  Addition  zusammengesetzt 
werden,  so  geht  insgemein  die  grössere  Zahl  vor,  und  die  kleinere 
wird  fast  immer  durch  fl)  und  angereiht.  Dabei  ist  in  Beziehung 
auf  die  Zahlen  11 — 19  noch  besonders  zu  bemerken,  dass  immer 
die  gleichen  Geschlechter  und  Formen  zusammengesetzt  werden: 

11,  fl)hAJt,'f"  12,  OlvG'U*  (Dwh 

Mt*  13  u.  s.  f.  oder  $/*%■■’  ©Jufrfc«',  üP,<-  (DfaMi*-  (Jos. 
21,7.  38),  ÜP’'P-  (ini'Afc  u.  s.  f.  oder  bF'O  w/^AA-,  bri'J 
(OC-ttö-  u.  s.  f.  Werden  Zahlen  im  Sinne  einer  Multiplication 
zusammengesetzt,  so  geht  die  kleinere  der  grösseren,  aber  natürlich 
ohne  fl),  voraus:  faAJvl«:  T'h’h  200,  OwG'U1  flJlirh*?.*  'Ph’i" 
1100,  oder  OP’^*-  (Bhthi::  9uh’t:  1100  u.  s.  f. 

2.  Die  abgeleiteten  Zahlwörter. 

a)  Die  Zahladjectiva  oder  Ordinalia  werden  in  der 
Form  eines  Part.  act.  §  109,  a  (die  sonst  nicht  mehr  viel  gebräuch¬ 
lich  ist)  von  der  Grundform  abgeleitet,  wie  im  Arabischen,  und 
zwar  von  der  dreiradicaligen  Wurzelgestalt,  ohne  Rücksicht  auf 
festere  Yocale  oder  einen  vierten,  hinten  oder  vorn  angewachsenen 
Laut,  welche  sich  in  der  Grundform  festgesetzt  haben,  also  ■fAA' 
u.  s.  f.  Für  der  erste  wird  ein  Adjectiv,  nach  §  117  von 
der  gebildet,  nämlich  tyPplp  gebraucht;  für  der  zweite 

entweder  das  Wort  hA&s  der  andere ,  und  zwar  meist  nur  dann, 
wenn  bloss  von  zweien  die  Rede  ist  ( alter ),  oder  das,  schon  im 
Veralten  begriffene,  Wort  (von  der  lAi^n  doppelt  sein ) 

oder  am  gewöhnlichsten  Pp}*)™*  (£7*?°?  I,  2  wiederholen ,  vgl. 

— *  u  — ■ ■  — ■ 

IV.  VIII.).  Das  Femininum  wird  von  allen  diesen 

Participialformen  durch  angehängtes  'I*-'  gebildet:  hAh'l“ 

"i Aft'Vs  u.  s.  f.  Indessen  haben  diese  Adjectiva  in  Folge  eines 
grade  in  der  Zahlbildung  sehr  üppig  wuchernden  Formentriebs  und 
zugleich  wohl  auch,  weil  die  alte  Participialform  sonst  in  der 
Sprache  ausser  Gebrauch  kam,  durch  Anhängung  von  Endungen 
neue  Formen  gewonnen.  Es  tritt  nämlich  an  die  Participialform 
entweder  die  lange  Endung  äwt,  fern,  ciwit  (§  119,  b):  !*/A 
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§  159.  Wochen-  und  Monatstage. 


oder  die  kürzere  ai,  der  dann  nach  §  129,  f  ein  fern.  \t 
oder  awit  entspricht:  PfAAj^:  s,fAA/l*:  oder  **/A «Vfi'l*:.  Beide 
Formen  werden  auch  von  gebildet,  nicht  aber  von  hAK:) 

und  von  Mn  :  sehr  selten  die  Form  hÖd(tl:.  Neben  bildet 


lan,  von 

7/1*:.  Also: 

,  <py,«nv 

Masc. 

und  «K"7JR 

aber  im  Fern,  nur  4|* 

Fern. 

1. 

2. 

3. 

1. 

2. 

1. 

«M !"?.•!•» 

— 

2. 

y,ar,i}(n- 

rnn?.* 

Tia}a'V\': 

y,a}ai‘P:i" 

3. 

‘VAA/l*-* 

4. 

i-m- 

/.’d’iT- 

atiVI” 

5. 

^**7°  A/1*: 

;*»7uA7pl*: 

6. 

rt.P.'/r 

rt£"rt/1" 

AJ^A^'l*: 

7. 

fi*döm- 

fi-nvp.-- 

A  *0  p*  ° 

A'f],,//1*: 

fi'd°l*pjlm3 

8. 

«V/W'ß« 

A  7°  >/!*■* 

/i'/'V'C'l-: 

9. 

ptlö- 

•J'lP'lJP- 

;Ptla/*P:h 

10. 

■■ 

•’iF’frY- 

Für  die  Zehner  treten,  wie  in  andern  semitischen  Sprachen, 
gewöhnlich  auch  für  die  Ordinalia  die  Cardinalia  ein  ( das  dreissigste 
Jahr  —  das  Jahr  dreissig ):  h*10*  u Ludolf,  Lex. 
col.  333;  doch  kommt  daneben  eine  Adjectivbildung  auf  äivt  vor: 

20  30  40  hC’dVfr,  50  'WwA<e*,  60  MV*, 

70  so  90  i Dagegen  werden  von 

und  keine  Adjectiva  abgeleitet. 

5)  Für  die  Wochen  -  und  Monatstage  haben  die  Aethiopen 
eigentümliche  Bildungen1 2.  Von  einem  Part.  pass,  der  Form  aJdMC: 
wird  nämlich  ein  substantivisches  Nomen  neu  abgeleitet  durch 
Eindringen  eines  a  nach  dem  ersten  Radical  (sodass,  wenn  °}d* 

Cs  —  Jytä,  Id “C!  =  Jjo'li)  mit  der  Bedeutung  eines  Substantivs 
wie  neviag,  sßdojuäg  u.  s.  f.  (vgl.  §  109,  3,  b)a.  Also  s  der 
zweite  Tag  (der  Woche  oder  des  Monats)3,  iP/V-fts  der  dritte ,  ^ 
Ü*A:  der  vierte ,  <ier  fünfte ,  rt-S.fi«  sechste ,  rtn-rt  :  der 

siebente ,  rtoo--}  :  achte  (Tag  des  Monats),  'P(bÖ:  der  neunte , 

zehnte.  Der  der  Woche  heisst  2trh*£a :  (für 

'*■  wegen  des  Hauchlauts  Hi«) ,  der  erste  des  Monats 

1  Vgl.  Ewald,  Gr.  Ar.  §  364. 

2  Vgl.  Ewald,  Ilebr.  Spr.  §  152,  c. 

3  Daher  auch  das  Fern.  wogegen  l')//!*:  von  kommt. 


§  159.  Multiplicativa. 
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(Gipfel)’,  daher  der  eilfte  des  Monats  0&UC:  ^hmLCs  Num.  7,  72; 
OW'O  Act.  27,  27,  0i»  O  Qr\a»'t\i  Lev.  23,  6.  Diese 

Bildungen  unterscheiden  kein  Geschlecht1  und  können  ganz  selb¬ 
ständig  ohne  beigesetztes  Tag  gebraucht  werden: 
in  14  Tagen  Hen.  78,  6,  oder  aber  können,  wie  andere  Zahlwörter, 
im  Beiordnungsverhältnis  mit  dem  gezählten  Gegenstand  verbunden 
werden.  Sie  werden  statt  der  übrigen  Zahlwörter  fast  überall  ge¬ 
braucht,  wo  Tage,  Monate  (Stunden)  gezählt  werden,  z.  B. 

er  blieb  dort  (eine  Zweie  Tage)  2  Tage  Joh. 
11,  6;  ivtYfl :  •  A>AzV  •'  3  Tage  und  3  Nächte 

Matth.  12,  40.  15,  32.  Joh.  2,  19.  Luc.  13,  14.  Joh.  20,  26.  Gen. 
7,  4.  10.  8,  10.  24,  55.  Ex.  7,  25.  20,  9.  Lev.  15,  13,  sogar  t7°(p 
M:  rj ((DxffllUl'O s  364  Tage  Hen.  72,  32,  und  stehn  ebenso 
für  Zahladjectiva,  wenn  Tage  gezählt  werden:  }\iW:  M'Th 

am  achten  Tage  Luc.  1,  59.  2,  21;  doch  tritt  dann  in  der  Regel 
ein  ergänzendes  Suff,  der  dritten  P.  S.  m.  an  (wie  bei  u.  a. 

§  157):  t\ tm  1  s  (ß£(l*OmS  A*Ajt «'  Act.  27,  27  alt  (s.  auch 

§  191).  Selten  werden  sie  für  die  Zählung  anderer  Gegenstände 
als  von  Zeiträumen  verwandt  Hen.  77,  8. 

c )  Um  Zahlwörter  im  Sinne  des  Mehrfachen  (multiplica¬ 
tiva)  auszudrücken,  können  Participia  passiva  der  Form  alßmQ> 
gebraucht  werden.  Denn  da  man  nach  §  77  von  den  Zahlen  1 — 10 
auch  Verba  ableiten  kann,  so  lässt  sich  auch  ein  Part.  pass,  bilden: 

dreifach,  dreieckig,  dreieinig,  Cß*Ö:  vierfach,  viereckig  u.s.w . 
Von  zwei  ist  in  diesem  Sinne  doppelt  gebräuchlich. 

Auch  können  Substantiva  der  Form  (§111)  und 

und  noch  gewöhnlicher  der  Form  TaH)Ch  und 
abgeleitet  werden,  um  die  Mehrfachheit  und  das  Mehrfache 
(eigentlich  das  Erzeugnis)  auszudrücken.  Daher:  ’t/*'AA°P:  das 
Dreifache  und  Dreieinigkeit,  das  Vierfache  Luc.  19,  8. 

Ex.  21,  37,  :  das  Fünffache  Ex.  21,  37,  das 

Zehnfache,  ’PhAA:P:  das  Zehntausendfache  —  10000  (Hen.  21,  6. 
40,  1.  71,8.  13  u.s.w.);  oder  9nN'AA’P:  das  Dreifache, 
das  Fünffache  Gen.  43,  34,  9v'h"l\\:\"-  Sieben  fachheit,  T'hA&’l"- 
das  Zehntausendfache,  Ps.  67, 18.  —  Im  Accusativ  werden  solche  Sub¬ 
stantiva  adverbial  gebraucht  (§  163):  dreifach  Deut.  19,  3, 

1  Doch  liest  man  Matth.  27,  46  ’Pfcü’P1  die 

neunte  Stunde. 

2  Nämlich  zunächst  Participia  passiva  der  Form  tw0) §  116,  y, 
oder  Sachwörter  der  Form  «““MIO  und  WIHO  §  116,/?,  a,  vermehrt  um 
die  weibliche  Endung  -J*  oder  it  §  120,«,  vor  welcher  sich  ao  zu  senkt. 
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§  159.  Abstracte  Zahlsubstantiva.  Zahladverbien. 


'1  uC'ÜÖ’t':  vierfach ,  9n')9"tlr1' :  fünffach,  5  siebenfach 

Ps.  11,7.  78,  13,  zehnfach  Jes.  6,  13. 

Von  der  Zahl  zwei  wird  gebildet  Uöd'l'*  das  Doppelte  (Ver¬ 
dopplung)  und  zweifach  (Adv.),  aber  auch  von  derselben 

Wurzel  9°YlÖ(l/lm :  Verdopplung  in  dem  allgemeinen  Sinne  von 
Vervielfachung,  Vervielfachtes ,  und  dieses  Wort  kann  mit  jeder 
Zahl  zusammengesetzt  werden,  um  das  Vielfache  auszudrücken:  ritx 
'1":  9'*ilÖ O/T*-’  Hundertfaches  Gen.  26,  12.  Matth.  19,29.  Luc.  8,  8, 
Jldfl'f”  9ntlÖ(\/ts  zweifach  Apoc.  18,  6,  'fllP'V’  9nilÖQ /f*!  viel¬ 
fach  Luc.  18,  30;  %  ThÖÜA' •  Heu.  91,  16,  0°h*fl/N  &  A<F- •’ 
*  Apoc.  9,  16;  sogar  %  9™faÖ(U''l'  -  ’7*9nUC:l' ! 
Hen.  93,  10. 

Einfacher  findet  sich  dreissig faltig,  hundert¬ 

fältig  Marc.  4,  20. 

d)  Abstracte  Zahlsubstantiva  sind  Dreiheit , 

die  Fünfe ,  die  Siebene ,  TFbcÄe  (§  120,  /?),  auch  ;i‘A 

(§  111,/?). 

e)  Um  Zahladverbien  in  der  Bedeutung  so  und  so  viel  mal 
auszudrücken,  wird  die  Grundzahl  zweiter  weiblicher  Form  (§  158) 
in  den  Accusativ  gesetzt:  /**Art:  dreimal  Matth.  26,  34.  Hen.  65,  2, 

fünfmal  2  Cor.  11,  24,  siebenmal  Gen.  4,  15,  oder  — 

und  dies  ist  fast  noch  häufiger  —  jene  Form,  ohne  alle  Bildung, 
starr  belassen  und  als  Adverbium  gebraucht  (§  163):  sieben- 

mal  (sehr  häufig).  Für  einmal  gebraucht  man  9JOÖd:  (y*-*,  Syo) 

Marc.  14,  41.  7,  27.  Tit.  3,  10,  oder  H 9n&Cs,  obgleich  letzteres 

^  —  - 

eigentlich  bedeutet  auf  einmal  Cant.  4,  9,  oder  hth’t*1 


Jud.  6,  39.  16,  18;  für  zweimal  Tit.  3,  10  oder  oder 

PrffiD:'  ür  höhere  wie  niedere  Zahlen  kann  man  auch  eine  Um¬ 
schreibung  durch  TJh  :  (Zeit,  Stunde ,  mal)  anwenden:  ! 

%H,S  dreimal,  hCQÖ'h1  9'3h’f‘:  vierhund ertmal,  oder  wtih 

h  ’lJLP  h  dreimal ;  % H«:  kann  auch  weggelassen  werden,  wenn 
der  Sinn  aus  dem  Zusammenhang  deutlich  ist:  iV f]^:  Ü(i:  tl’ttfi* 
70  X  7  mal  Matth.  18,  22,  siebenmal  Jos.  6,  16.  Oder 

es  wird  riifiaj l-  s  (s.  oben  c)  angewendet. 

Auf  die  Frage  zum  wie  vielten  mal?  setzt  man  das  Zalil- 
adjectiv,  entweder  neutrisch  mit  der  Präposition  (1  z.  B.  fl^fAfts 
zum  dritten  mal  Luc.  23,22,  fl VlaJ9li:  zum  zweiten  mal  Matth.  18, 16 
(doch  auch  l|A(lv  Luc.  23,  20),  nA'HA:  Job  5,  19,  auch 
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im  Fern,  und  Acc.  z.  B.  A'flAi"  zum  vierten  mal  Num.  10,6;  oder 
persönlich  als  Apposition  zu  der  Person,  der  eine  Handlung  zum 
so  und  so  vielten  mal  zugeschrieben  wird,  z.  B.  du  schlägst  mich 
Vti«  ■  "/ Afth  TTMsi  nun  zum  dritten  mal  Num.  22,  28;  s. 
unten,  §  191. 

f)  Der  Teil  vom  Ganzen  wird  gewöhnlich  ausgedrückt 

durch  hP:-  h  J.)  j Hand,  seltner  Hen.  78,  4,  mit  dem  Zahl- 

adjectiv  in  männlicher  oder  weiblicher  Form :  hP..Y 1  A 

Y"P’C •  der  vierte  Teil  der  Erde,  A’fta/P>s  hP' :  Hen.  73,  3,  A’tt 
°i.:h  hP: 73,  5;  h  hP.U--  (Acc.)  Lev.  5, 16.  Gen.  47,  24.26; 

°/f"Ch  h P:-  Lev.  6,  13.  Oft  wird  aber  das  Zahladjectiv  in  den 
Stat.  constr.  gestellt:  A'flA'l’5  fap.':  der  vierte  dem  Teil  nach  = 
der  vierte  Teil  z.  B.  Apoc.  6,  8  (Platt),  s.  auch  §  191;  so  °iT 
A'f”  1  h&':  ein  Zehnteil  Gen.  14,  20.  28,  22.  Matth.  23,  23.  Zwei 
Teile  sind  auch  yhdfl/h  Deut.  21,  17.  Bruchzahlen  sind  z.  B. 
r  >-•  3/5  Hen.  78,  7,  IUS--  %%  h Pr-  in  je  Hen.  74,  3. 

g)  Um  den  Begriff  je  (distributiva)  bei  Zahlen  auszu¬ 
drücken,  hat  das  Aethiopische  keine  besondere  Bildung.  Vielmehr 
dient  dafür,  wenigstens  bei  einfachen  Zahlwörtern,  zunächst  die 
Wiederholung  des  Zahlworts:  hfhtf*5  hfhtf' :  hch'fc  '  htlvl: ! 
singuli ,  singulae  Hen.  72.  1.  3.  7,  1.  89,  59.  Gen.  40,  5,  5flA 
tlAA* '  Gen.  7,  9.  15,  2.  3;  rtOAl«:  Üdö’t-  Gen.  7,  2.  3.2  Wo 
dies  nicht  angeht  oder  als  zu  weitläufig  gilt,  werden  die  Vorsatz¬ 
wörtchen  (1,  A?  M  angewendet,  verdoppelt  flfl,  AA  ?  MM.  Von 
diesen  kann  MM  nur  dann  gebraucht  werden,  wenn  ohnehin  ein 
Genitivverhältnis  oder  ein  Relativsatz  vorliegt,  z.  B. 

MM:  /hAc)* :  £“A$H- 1  goldene  Ringe ,  deren  Gewicht  je 

10  Unzen  war  Gen.  24,  22.  34,  25.  37,  7.  43,  21;  ebenso  ist,  wenn 
die  Präpositionen  (\  und  A  ohnehin  stehn  würden,  ihre  Verdopplung 
von  selbst  nahegelegt,  um  je  auszudrücken:  11(1 '  C '  MM'' 
um  je  einen  Denar  täglich  Matth.  20,  2.  Hen.  34,  2;  A A:  ö  jedem 
Einzelnen  Matth.  25,  15.  Hen.  7,  1.  Jud.  11,  40 3.  Aber  diese  beiden 

1  S.  über  dieses  Wort  oben,  S.  231,  N.  1. 

2  So  wiederholt  man,  um  singuli  auszudrücken,  auch  andere  Wörter: 

■n?»rt.:  -nÄrt.--  viri  singuli,  jedermann  Jud.  8,  24.  17,  6,  {)' 

jeden  Morgen,  0\i\:  *^f]:  2  Reg.  B,  1,  fal/D:  Ludolf,  Lex.,  col.  392, 

’fVJ'V.-  tl'J'V.-  Ex.  8,  10. 

3  In  älteren  Handschriften  findet  man  statt  AA-  auch  AhA  was 
nach  §  140  a.  E.  zu  beurteilen  ist;  z.  ß.  statt  AA:  O  jedem  Einzelnen  Ah 

A:  (j,  wodurch  o  in  den  Plural  erhoben  wird  Gen.  42,  25.annot.  47,  12  annot. 

r  *  *  9  * 


332 


§  160.  Pronominaladverbien. 


IGO 


letzteren  Präpositionen  fl  nnd  A  können  auch  jedem  andern  Worte 
des  Satzes,  sei  es  Subj.  oder  Obj.  oder  sonst  in  irgend  einem  andern 
Verhältnisse  stehend,  verdoppelt  vorgesetzt  werden,  um  ävä,  xara 
auszudrücken:  fl0:  7CS  und  sie  erhielten  ävd  dgrägiov 

(deutsch:  dem  Denar  nach  nach )  je  einen  Denar  Matth.  20,  9.  10; 
i DfOUflO» 0AH :  M'-  hAh,'!-  und  er  gab  ihnen  je  zivei  Kleider 
(eigentlich:  Kleider  nach  nach  Paar)  Gen.  45,  22;  flfl: 

OivG i-!  AA:  wir  wollen  nehmen  ( 10-Männer-weise ) 

je  10  Männer  auf  100  Jud.  20,  10;  £flA<!  All*  «  sie  werden  sagen 
( nach  nach  eins)  einzeln  Matth.  26,  22;  JfAA:  ll.Äli’8  tha 
{deren  Krankheiten  gleichsam  xad  lötav  waren)  von  denen  jeder 
seine  eigene  Krankheit  hatte  Matth.  4,  24  u.  s.  f. 

li)  Zum  Ausdruck  der  Begriffe  jiqojtov ,  öevteqov ,  tqltov 
(erstens,  zweitens ,  drittens)  findet  sich 
Sir.  23,  23  (das  Subj.  ist  gen.  fern.). 


DRITTE  ABTEILUNG. 

Die  Bildung  der  Verhältniswörter. 

Unter  diesem  Titel  soll  besonders  gehandelt  werden  von  den 
Adverbien,  Präpositionen  und  Conjunctionen. 

I.  Adverbien. 

1.  Von  Pronominalwurzeln  abgeleitete  Adverbien. 

1.  Adverbia  demonstrativen  Sinnes. 
a)  Das  allgemeinste  Wörtchen  dieser  Art  lautet  ursprünglich 
V • ,  (§  62),  hinweisend:  da!  sieh  da /,  kommt  aber  in  dieser 

kurzen  Form  nicht  mehr  vor,  sondern  nur  zusammengesetzt:  1.  mit 
dem  a  (hä)  der  Richtung  (§  143)  als  Vf)s  (Ps.  79,  3.  Gen.  4,  8  ann., 
Herrn.  82  a,  13),  '%0:  4  Esr.  3,  26  (König,  S.  136),  ’}at*  Marc.  10, 
21  Rom.  oder  gewöhnlich  V4}*  =  Melier ,  immer  in  der  Aufforderung, 
entsprechend  öevgo  oder  eg%ov  Matth.  19,  21.  8,  9.  9,  18.  14,  28, 

-  9 

49,  28  annot.;  aber  auch  12  Fürsten  tihh-  Alin.l ra»-’-  (für  AA:) 
Gen.  25,  16,  sofern  das  Collectiv  /hl!  :  ihre  Stammschaft  durch  ht\:  in 
einen  neuen  Plural  erhoben  wird,  der  hier  das  Distributive  ausdrückt:  für 
ihre  Stammschaf ten . 
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und  =  wohlan!  wohlauf !  z.  B.  Apoc.  6,  l1.  Da  es  immer  als  Befehl 
oder  Aufforderung  gebraucht  wird,  wird  es  sogar  wrie  ein  Imperativ 
conjugirt2 3,  nämlich  2.  P.  f.  S.  •  (Gen.  19,  32.  Joh.  4,  16), 

2.  P.  PL  m.  'iO-i  (Matth.  11,  28.  21,  38.  Ps.  94,  1.  Jud.  16,  18), 

f.  (und  'i°i'  Matth.  28,  6  Platt).  Meistens  tritt  noch  ein 

Verbum  daneben,  z.  B.  Gen.  11,4;  doch  kann  Yfi'  auch  schon  für 
sich  vollen  Sinn  geben:  ’llOif«'  und  her  zu  mir !  (kommet) 

Gen.  45,  18;  —  oder  2.  mit  Pronn.  suffixa  in  der  Accusativ- 
unterordnung.  Mit  dem  Suff,  der  1.  P.  S.  lautet  es  indessen 
nicht  sondern  •  (wohl  um  den  Gleichklang  zu  vermeiden) 
=  da  mich!  d.  i.  siehe  da  hin  ich!  Matth.  8,  7.  Act.  9,  10.  Hebr. 
10,  7.  Ps.  39,  10,  oder  auch,  mit  noch  einmal  hinzugesetztem 

ich ,  }\i'  Gen.  22,  1.  11.  27,  18;  mit  dem  Suff,  der  3.  P.  S.  m. 

*TU*s3  (mit  durch  den  Ton  und  Hauchlaut  gedehntem  a)  da  ist  er 
oder  es  und  allgemeiner  siehe  da ,  z.  B.  Ps.  7,  15.  Gen.  19,  8.  Matth. 
10,  16.  15,  22.  Die  Suffixa  */  •  JP00* :  \TTr  •  nimmt  es  in  ihrer 
abgestumpften  Gestalt  ä,  ömü,  ön  an,  lässt  aber  dann  nach  §  41 
zwischen  sich  und  ihnen  einen  trennenden  Halbvocal  hören,  näm¬ 
lich  ecce  eam!  Joh.  19,  27.  Luc.  19,  20.  Gen.  12,  19,  oder  ^6 
doch  steht  ’bH*:  gewöhnlich  im  neutrischen  Sinn  (und  somit  gleich¬ 
bedeutend  mit  da  es!  sieh  da  Joh.  19,  5.  26.  Luc.  17,  21.  23. 

Matth.  11,  19.  24,  23.  26.  Ps.  51,  6;  ferner  ecce  eos !  Marc. 

3,  32.  34.  Act.  5,  25,  und  en  eas !  Gen.  19,  8.  Mit  den  Suff, 

der  1.  P.  PL  und  2.  P.  Pl.  ist  es  nicht  gebräuchlich. 

Ein  anderes  Wörtchen4,  das  wie  °£ •  in  der  Bedeutung  da! 
gebraucht  wird,  ist  M’  0n,  nän),  von  derselben  Wurzel  wie  das 

vorige,  aber  in  der  Aussprache  an  (§  62);  daher  7i7r\}finms  da! 
ihr!  —  Mßexe  Matth.  26,  26,  ebenfalls  in  der  Aufforderung  wie 

Ausserdem  giebt  es  noch  einige  kurze  enclitische  Weise¬ 
wörtchen  vom  selben  Stamm.  Das  Wörtchen  das  bis  jetzt  nur 
als  Anhängsel  an  der  Präposition  und  Conjunction  KfsSl*  Ins  ge¬ 
funden  ist,  drückt  die  Richtung  aus  bis  —  hin :  MM- 

OZ’(l!  bis  zum  Westen  hin  Ps.  49,  2.  112,  3.  Mal.  1,11; 

MW-  MM-  Ex.  13,  2,  hflil*:  ’hßi  OfCfo-  //•>•}})/):  Jud.  15,  14; 
Mil}’  Chjnro»--  Hen.  89,  5.  8.  75.  Es  ist  vielleicht  nur  ab¬ 
gekürzt  aus  vollerem  das  noch  vorkommt  bei  einem  Accusativ 

1  Vgl.  auch  TituMrp,  S.  559  und  Sitzber.  d.  lc.  bcujer.  Ale.  d.  W.  1877, 
S.  119  ff. 

2  Vgl.  im  Hebräischen  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  101,  c. 

3  Daher  das  amharische  *0>«:  er  ist. 

4  Wogegen  f\ :  ßäd l'Qe  Ex.  4,  19  schwerlich  hieher  gehört. 
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der  Richtung:  hth’i'fc  an  einen  Ort  hin ,  oder  (Joh.  11,  52) 

bloss  hrh'i'k  :  in  eins ,  zu  einem  Ort  hin  (s.  Ludolf,  Lex.  col.  332) L 
Der  Bedeutung  nach  diesem  &  entsprechend,  aber  von  einer  andern 
Wurzel  (§  62)  gebildet  ist  */•'  da,  hier,  noch  gebräuchlich  als  An¬ 
hängsel  an  \i*£\ •  Allheit :  jrf'AÄ5  überall,  aber  Accusativ  V 
überall  hin,  QVf’AX5  überall  Ex.  40,  32,  KS^H’AX1  von  überall 
her  Marc.  1,  45,  IxTAf'M*'  dass.  Hen.  28,  2.  Und  wie  mit 
die  Form  ti',  so  wechselte  einst  mit  %'  auch  die  Form  */,  vgl. 
§§  143  und  163. 

b)  Selbständige  Adverbia  des  Ortes  und  der  Zeit.  Hie- 
her  gehören  vor  allem  Df 1  da,  dahin  und  7lf:  hier,  Melier.  Beide 
sind  in  dieser  Aussprache  wohl  nur  durch  Auflösung  aus  und  IL 
entstanden  (vgl.  unter  a  und  H»  in  JE.MI.0-  Beispiele:  Hf:  hier 
Matth.  14,  17.  26,  36,  Melier  8,  29.  14,  18;  Df :  da  Marc.  11,  5, 
dahin  Rom.  15,  24.  Beide  werden  auch  mit  Präpositionen  zu¬ 
sammengesetzt:  Hilf1  Matth.  13,  42;  O'lff3  Matth.  17,4;  hf’HD 
von  da  Matth.  11,1,  auch  von  der  Zeit  Hen.  38,  6;  tx9°P lffsj  hti 
fl!  Df s  u.  s.  f.  Lim  auf  das  Entferntere  hinzuweisen,  hat  die 
Sprache  eine  Ableitung  von  1}  mit  dem  '/  der  Richtung,  das  hier 
zu  fh  verhärtet  wird  (§  62),  hrlis  und  h'hs  dorthin  Matth.  26,  36. 
Num.  17,  2,  oder  mit  Präpositionen:  S\üs  hrh!  dorthin  Matth.  17,20, 
auch  0  hth*  dort ,  hf’tidi*’  Jos.  8,  22.  Ausserdem  kann  aus  hrh! 
dorthin  ein  W ort  für  dort  gebildet  werden  durch  nochmalige  An¬ 
hängung  von  h>  hfhYl'  dort  Luc.  17,21.  23.  Matth.  24,  23.  Gen. 
19,9;  daher  fllif OfthrMlJu  hier  und  dort ;  auch  in  der  Be¬ 
deutung  von  idtra,  supra ,  s.  m.  Lex.,  col.  823.  Als  Adverbiutn 
der  Zeit  heisst  ftfxtt»:  jetzt,  nun.  Es  ist  zusammengesetzt  aus 
J&X  §  65  und  einem  Adverbium  ff,2,  das  gewiss  einst  örtliche  Be¬ 
deutung  hatte  und  nur  auf  die  Zeit  übertragen  wurde,  und  wird 
sehr  häutig  gebraucht,  auch  mit  Präpositionen  zusammengesetzt: 
hrßhiv  von  nun  an,  hilfr  bis  jetzt.  Es  wird  indessen 

nicht  bloss  für  die  Gegenwart  des  Sprechers  angewendet,  sondern 
auch  von  der  Gegenwart  in  der  Zukunft  oder  Vergangenheit,  wie 
das  hebr.  HP)J2,  z.  B.  Hen.  38,  4.  50,  5.  —  Andere  Zeitadverbien 

müssen  umschrieben  werden:  darnach  7x9°H!>  hn'/b 

(Hen.  83,  10.  89,  19),  ’tx9°S£e,lte  7 Vi’U:  u.  dergh;  damals  Y\tnÜl'i 

&tx’\”-  7jL*b  A:  u.  s.  f. 

1  Nach  Prätorius,  Amh.  Spr.  S.  197  soll  dieses  oder  fc:  im  Ain- 
harischen  das  gewöhnliche  Accusativzeichen  geworden  sein. 

2  Von  der  ]A)j,  gebildet  wie  %  und  fc.  Zu  allen  dreien  ist  in  Be¬ 

ziehung  auf  den  Auslaut  aus  dem  Hebr.  zu  vergleichen  n\\*  NR 
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2.  Adverbia  fragenden  und  bezüglichen  Sinnes. 

d)  Frageadverbien.  Um  einen  Satz  als  Fragesatz  über¬ 
haupt  zu  kennzeichnen,  also  um  in  Ermangelung  eines  bestimmteren 
Frageadverbs  eine  Frage  einzuleiten,  hat  das  Aethiopische  nicht 
Vorsatzwörtchen1,  wie  andere  semitische  Sprachen,  sondern  einige 
kurze  Wörtchen,  welche  einem  Wort  im  Fragesatze  angehängt 
werden,  wie  z.  B.  ne  im  Lateinischen,  nämlich  Y'  und  über 
deren  etwaigen  Unterschied  in  der  Bedeutung  §  198  zu  vergleichen 
ist.  Sie  scheinen  ursprünglich  es  im  Sinne  von  es  ist  (der  Fall) 
zu  bedeuten2  und  bekommen  ihre  Fragekraft  neben  dem  Ton  zu¬ 
gleich  durch  ihre  enclitische  Stellung:  wth9x'YO't  Matth.  9,  28  ihr 
glaubt ,  (ist)  das  (der  Fall)?  =  glaubt  ihr?  hbf'h 
11,  3  du  bist  der  kommen  soll ,  (ist)  das  (der  Fall)?  oder  so?  = 
bist  du ,  der  da  kommen  soll?.  (Ueber  den  Gebrauch  dieser  Frage¬ 
wörtchen  in  gewissen  Bedingungssätzen,  z.  B.  MV: 

ivenn  ivir  vergessen  hätten  den  Namen  unseres  Gottes 
u.  s.  f.  Ps.  43,  22,  s.  §  205).  Das  Wörtchen  nt-  wird  gern  auch 
volleren  und  bestimmteren  Fragewörtern  wie  rf-b  hy-ir- 
u.  s.  w.  angehängt.  Stösst  Y*  mit  dem  vocallosen  Ir  eines  Verbums 
zusammen,  so  wird  nur  ein  h  geschrieben:  wirst  du  ver¬ 
derben?  Gen.  18,  28;  dagegen  beim  Nomen  ist  gesund? 

Gen.  29,  6,  weil  dahnenü 3  zu  sprechen  ist.  Für  die  Gegenfrage 
hat  das  Aethiopische  eigentlich  und  was  etwa?  d.  i.  oder?, 

zusammengesetzt  aus  a\  und  §  63.  Für  die  abhängige  Frage 
wird  eigentlich:  wenn ,  dann  auch  ob  gebraucht,  worüber 

§  198  zu  vergleichen  ist. 

Frageadverbien  bestimmteren  Sinnes  sind  1.  M'l"  wo?  und 
wohin?  (letzteres  z.  B.  Gen.  37,  30.  Hen.  102,  1),  in  abhängiger 
und  unabhängiger  Frage,  gebildet  aus  dem  fragenden  i\Y» ,  das 

aus  Weise  Wörtern  Fragewörter  bildet,  und  't  hier 4;  oft  noch  mit 

- e 

1  wie  n,  !. 

2  Zwar  liegt  es  sehr  nahe,  mit  und  ne  und  nun  zusammen¬ 

zustellen.  Da  aber  ()•  (aus  'fl:  §  62)  offenbar  ebenso  gebildet  ist  und  nichts 
als  es  bedeuten  kann,  da  ferner  fl*  es  ist  sehr  häufig  zur  Einleitung  einer 
Frage  gebraucht  wird  §  198,  so  ist  es  geratener,  auch  so  zu  erklären, 
um  so  mehr,  da  sich  auch  */:,  5^:  ’/4:  an  Bildung  und  Bedeutung 

durchaus  entsprechen. 

3  S.  aber  Trumpp,  S.  559  und  vgl,  König,  S.  96. 

4  Die  ursprüngliche  Form  für  ,  verwandt  mit  |f, : ,  erhalten  in 

T93  T13K.  —  Beachte  mit  folgendem  }i9n  =  ,.of  in 

—  T  o  •*  :  “  w 

- .  r  O  -r  1  -  of 

Sätzen  wie  was  ist  dies  gegen  das?  G.  A.  7,  5.  6bis. 

7.  8.  9.  14. 
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verbunden  :  M'.-l.-V  wo?  wohin?.  Mit  Präpositionen  zusammen¬ 
gesetzt:  OftjM"  ivo?  (Matth.  2,  4.  Jud.  20,  3),  auch  auf  welche 
Art?  Matth.  9,  15.  12,34,  K9°ftß»wbs  woher?  Matth.  21,  25.  Hen. 
41,  5.  Gen.  29,  4;  '70*  h JM;S  wohin  ?,  bis  wohin?. 

Mit  oder  ohne  Y,*  oder  wird  h.i'.-i:  •  in  negativen  Sätzen  auch 
indefinit  gebraucht,  irgendwie ,  3  Reg.  3,  36.  10,  12.  4  Reg.  5,  25. 

2.  nh\ i*  wann?,  durch  oo  §  63  aus  M.-,  fihU.  >  gebildet  und 
ebenfalls  oft  durch  7-  verstärkt ;  h°yh  it.i  seit  wann?,  htih‘  alh\L- 
bis  wann?  wie  lange  noch?  (Ps.  12,  1  —  3.  Jos.  18,  3.  Matth.  17,  17), 
A°7hlL:  für  wann?  1  Petr.  1,  11.  3.  hfc"-  wie?,  aus  h  (h£>s) 

§  63,  b  und  (L:  hier ,  so  §  64,  b  gebildet.  Es  kann  durch  7«s  ver¬ 
stärkt,  auch  mit  f]  zusammengesetzt  werden,  0?i6":  auf  welche  Art? 
Marc.  2,  18,  und  wird  sehr  häufig  in  abhängiger  Frage  gebraucht 
sowie  auch  im  Ausruf:  o  wie!  Hen.  21,8.  Oefters  zeigt  es  einen 
etwas  mehr  gefärbten  Begriff,  z.  B.  h(L:  ivie  gross 

muss  deine  Finsternis  sein?  Matth.  6,  23.  1  Joh.  3, 1 ,  Ml--  6S: 

wie  viel  mehr?  Matth.  6,  30.  7,  11.  10,  25.  Statt  des  ein¬ 
fachen  findet  sich  auch  !t\i und  h&h 

besonders  bei  Cyrillus  Alexaudrinus;  s.  m.  Lex.,  col.  807.  4.  Für 

warum?  gebraucht  man  im  Aethiopischen  imH  was? 

z.  B.  Hen.  83,  6.  Gen.  40,  7,  oder  häufiger  im  Accusativ  *!>  < 
Gen.  26,  27.  Matth.  7,  3,  oder  wozu?  Ps.  2,  1 

oder  Üfalrb*  ivesivegen?  Matth.  17,  19,  während  fl 

auf  welche  Art?  bedeutet  Ps.  118,  9.  Oder  man  kann  warum? 
auch  umschreiben  durch  Wendungen  wie  äJn was 
hat  sie  lachen  gemacht?  d.  i.  warum  lacht  sie?  Gen.  18,  13.  24,  31. 
Matth.  20,  6.  Jud.  18,  8. 

b)  Bezügliche  Adverbien.  Im  Sinne  von  wo?  wird  ge¬ 
wöhnlich  gebraucht  '70b  gebildet  aus  '7:  (verhärtet  aus  0:  §62,l,b) 
und  der  hier  nachgesetzten  Präposition  0  ;  ursprünglich  hin¬ 
weisend  in  —  da  und  in  diesem  Sinne  eine  sehr  häufig  gebrauchte 
Präposition  §  165;  ist  aber  auch  relativ  geworden:  in  —  wo,  wo, 
und  wohin.  Z.  B.  '70  *■  •  h’i  *  V?  :  :  »/„(V’PAMlfc  • 

Joh.  12,  26.  Matth.  8, 19.  20.  13,  50.  Ps.  83,  3  u.  s.  w.  Auch  kann  im 
Relativsatz,  den  es  einleitet,  noch  UYS  dazugesetzt  werden,  aber  durch 
einige  Wörter  getrennt1:  "70:  VA(Oj  Dtf:  woselbst  sie  waren  Hen. 
17,  1.  Gen.  13,4.  Jos.  22,  19  u.  s.  f.  '7rt:  wird  mit  Präpositionen 
zusammengesetzt :  n-in-  da,  ivo  oder  bloss  wo  Matth.  13,  57.  Jos. 
8,  24.  Hen.  12,  1.  33,  2,  wo  nur  immer  Matth.  26,  13;  ’70: 


1  Dtr-i#R. 
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wo  nur  immer  Hen.  16,  1 ;  woher  Hen.  41,  3.  Matth.  12,  44. 

Für  wann  gebraucht  man  (§  64,  3,  b),  z.  B.  Job.  4,  21;  A 

fi  <70: 

bis  wann  Zeph.  3,  8.  Doch  wird  }\(JD:  schon  mehr  als  Con- 
junction  und  als  Präposition  gebraucht  (s.  unten).  Sonst  ist  leicht 
auch  das  blosse  Relativ  11,  bezüglich  auf  ein  vorhergenanntes  Wort 
der  Zeit,  hinreichend,  um  wann  auszudrücken  (s.  §  202,  3).  Der 
Begriff  wie  wird  durch  fl#»:  ausgedrückt,  das  aber  immer  entweder 
Präposition  oder  Conjunction  ist. 

3.  Verneinende,  bejahende,  ausrufende,  einschrän¬ 
kende  Wörtchen  und  einige  Enclitica  allgemeinsten  Sin¬ 
nes.  Die  gewöhnliche  Partikel,  die  dazu  dient,  um  ein  einzelnes 
Wort  oder  einen  ganzen  Satz  zu  verneinen,  ist  §  62,  c.  Sie 
wird  immer  an  ein  anderes  Wort  vorn  angelehnt,  und  zwar  an 
das,  welches  zunächst  oder  zumeist  verneint  werden  soll,  und  übt 
in  dieser  Zusammensetzung  hie  und  da  einen  Einfluss  auf  ein  an¬ 
lautendes  h  aus  §  48,  5 1.  Stärkere  und  selbständigere  Ver¬ 
neinungen  sind  Ml!  (§  64,  b)  keineswegs,  nicht  und  hAfl:,  wo¬ 
rüber  man  §§  167  und  197  vergleiche,  dem  Begriffe  nach  am 

"  °T 

meisten  hebr.  pP  und  arab.  entsprechend,  da  es  zunächst 

bedeutet:  es  ist  nicht,  es  giebt  nicht',  auch  für  nein  gebraucht 
Matth.  5,  37.  13,29.  Ex.  10,  25  u.  s.  w. —  Das  Wort  zu¬ 

sammengesetzt  aus  (=  r»)  §  62,  c  und  'Hf :  bei  mir  (§  167), 

eigentlich:  nicht  bei  mir  (ist),  bedeutet:  ich  bin  s  nicht  im  Stand, 
mag  nicht,  kann  nicht ;  mit  diesem  Wort  weist  man  Zumutungen 
zurück:  Jac.4,  7.  Matth.  21,  29.  Eine  ältere  Form  ist  Tkliüs  (§  167). 
Vgl.  auch  hlrilh  •’ ,  hlrttji !s  und 

Bejahend  ist  Kflß:2  ja,  freilich ,  allerdings  Matth.  5,  37.  Mit 
hlT:  o  ja  willigt  man  in  eine  Aufforderung  ein,  sodass  es  das 
Gegenteil  von  7\TrÜ?1  ist:  Jud.  6,  13.  15.  22.  Matth.  21,  29.  27,  20. 
Rom.  3,  26.  Jac.  3,  3.  4,  7.  5,  6.  Ueber  seinen  Ursprung  s.  §  62,  b.3  — 
Um  in  jemanden  zu  dringen,  gebraucht  man  doch!  einem 
Imperativ  als  encliticon  angehängt:  :  wende  dich  doch ! 

Ps.  79,  15;  hP''ailrfl:  rette  doch /4  117,  24.  Es  kommt  von  der 

1  Der  Ton  des  Wortes,  mit  dem  verbunden  wird,  bleibt  dadurch 
unbeeinflusst;  Trumpp,  S.  559. 

2  Wohl  stark  verkürzt  aus  einer  älteren  Form;  vorläufig  verweise 

ich  auf  (<1,  xM,  •'rptf,  wrm 

3  Doch  könnte  es  auch  aus  u-ku,  hu-hu,  das  ist's ,  so  ist's  entstanden  sein. 

4  Also  wie  und  der  arabische  Modus  energeticus. 


Dill  mann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl. 
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Deutewurzel  (ll  §  62,  1,  a  und  ist  wohl  ursprünglich  nur  hin¬ 
weisend  auf  etwas  da!,  daher  gebraucht,  um  die  Aufmerksamkeit 
des  Angeflehten  auf  einen  Gegenstand  zu  lenken.  Stärker  drückt 
denselben  Sinn  aus  hh'n--  o  doch !  §  64,  b  1,  zwar  selbständig,  aber 
doch  dem  Imperativ  nachgesetzt:  Act.  22,  27.  Gen.  24,  23.  Für 
so  denn ,  doch ,  so  wird  auch  gebraucht:  Jes.  14,  10.  Phlx.  3. 

Ein  Freuden-  und  Hohnruf  ist  Ifalrfiö*  ei!  (§  63,  c)  Ps.34,24. 
39,  21.  69,  4.  Job  39,  25. 

Einschränkend  ist  \\o°i  (§  64,  b),  immer  nachgesetzt,  das 
zunächst  so,  dann  wie  was  (HÖ?  indefin.)  bedeutet  und  von  da 

aus  1.  beinahe  Gen.  32,  32.  Gen.  39.  10  (wo  es  aus  einem  beson¬ 
deren  Grunde  vorgesetzt  ist),  2.  nichts  anderes  als  oder  eben,  nur : 

h h  0°*  nur  in  den  Bauch  Marc.  7,  19;  Mi:  fl'Vn 
fl't":  nicht  vom  Brod  allein  Matth.  4,  4.  5,  47.  21.  21.  Ps. 

61,  9.  Es  wird  darum  besonders  zu  Pronomina  gesetzt,  um  den 
Begriff  eben  (idem)  auszudrücken  §  150,  c. 

Das  Wörtchen  immer  enclitisch  und  offenbar  nichts  als 
ein  altes  Fragewort  was?  (§  63),  das  in  &° : •  als  zweites 

Glied  erscheint,  dient,  einem  Begriffe  nachgesetzt,  dazu,  ihn  hervor¬ 
zuheben2.  Es  wird  gerne  gebraucht  1.  bei  Vergleichungswörtern, 
um  grade ,  ganz  auszudrücken  Hen.  23,  2 :  es  setzt  seinen  Lauf 
nicht  aus  Tag  und  Nacht  l’iA2  h^VU“*702  sondern  grade  so  (ganz 
ebenso)  läuft  es  fort ;  (D0D'iiLtl:  ii (Org.) 

und  mit  dem  heil.  Geist  verhält  es  sich  (ganz)  ebenso 3;  in  beiden 
Fällen  könnte  dafür  auch  ilffO! 

stehn;  2.  in  Fragen,  Fragewörtern 
angehängt,  um  sie  zu  verstärken,  entsprechend  unserem  denn,  doch : 

was  doch?  Matth.  11,  8.  9;  h&’Wl'*10*  wo  doch?',  t,n 

h  i  l"  hVv  teer  bist  du  denn  nun?  Joh.  1,  22.  Gen.  27,  33; 
h(Zf/D :  wie  denn?  Joh.  7,  45.  Ex.  2,  18;  2  Rom.  4,  3;  al 

Gen.  30,  30;  3.  auch  sonst,  z.  B.  Abimelech  trug  es  fl)* 
JH”  (auf  seinen  Schultern,  was? !)  auf  seinen  eigenen 

Schläfern  (um  das  auffallende  hervorzuheben)  Jud.  9,  48  F; 
rtl(ID:  sie  selbst,  tuh’tltrDs  die  eine  (Ludolf,  Gramm.). 

1  Ich  glaube  nicht,  dass  dies  von  rthfl):  =  rthf:  kommt ,  da 
dieses  Wort  nicht  bitten  bedeutet. 

2  Ygl.  assyr.  mci:  [Pognon,  Einscription  de  Bcivian,  p.  72  suiv.  und] 

Haupt  in  Schrader’s  KAT2,  Ss.  55,  N.  3  und  66.  —  D.  H.  Müller,  Epigr. 
Denkm.  S.  67  f.  will  dieses  im:  ebenso  wie  das  in  *[  als  einen 

Rest  der  Mimation  auffassen. 

3  Ygl.  assyr.  Tclma,  Haupt,  Keilschriftt.  S.  195. 
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Endlich  ist  hier  zu  nennen  h:,  welches,  stets  für  sich  betont 
(Tkumpp,  S.  559  f.),  überall,  wo  Botschaften,  Briefe,  überhaupt 
Worte  eines  dritten  in  der  Erzählung  wörtlich  angeführt  werden, 
jedem  einzelnen  Worte  dieser  Anführung  hinten  angehängt  wird1, 
mag  sie  auch  noch  so  lang  sein,  z.  B.  Job.  1,  19.  Num.  20,  14 — 20. 

21,  21  ff.  22,  5  ff.  Gen.  32,  5  ff.  ann.,  38,  25.  45,  9—11.  50,  4.  5. 

Jud.  2,  1  —  3.  9,  7  —  20.  11,  12  ff. ;  selbst  kleinen  Wörtern  wie  ,  II 
u.  a.,  die  sonst  immer  an  ein  anderes  Wort  angelehnt  werden,  wird 
es  von  manchen  Schreibern  angehängt.  Man  wird  darin  ein  ab¬ 
geblasstes  */s  es,  oder  so,  im  Sinne  von  ^f*T,  erkennen  dürfen. 

2.  Von  Begriffswörtern  abgeleitete  Adverbien. 

1.  Die  meisten  adverbial  gebrauchten  Wörter  sind  ursprüng-  §  163 
lieh  Nomina,  und  nur  sehr  wenige  kommen  unmittelbar  vom 
Verbum  her.  Nun  kann  aber  jedes  Nomen,  indem  es  im  Accusativ 
dem  Verbum  des  Satzes  untergeordnet  wird,  das  Verbum  nach  Art 
eines  Adverbiums  näher  bestimmen  (nach  §  174).  Somit  ist  der 
Accusativ  recht  eigentlich  der  Casus,  um  Adverbia  zu  bilden. 

Und  zwar  ist  diese  Bildung  ebensowohl  vom  Beschreibewort  als 
vom  Substantiv  aus  vor  sich  gegangen ;  denn  da  auch  jedes  Adjectiv 
leicht  im  neutrischen  Sinne  aufgefasst  werden  kann,  wodurch  es 
an  Bedeutung  einem  Substantiv  ähnlich  wird,  so  kann  es,  in 
solcher  Auffassung  in  den  Accusativ  gesetzt,  auch  ein  Adverbium 
werden.  Manche  Begriffswörter  sind  überdies  nur  noch  in  diesem 
adverbialen  Accusativ  im  Sprachgebrauch  erhalten,  und  namentlich 
diese  sollen  hier  besprochen  werden. 

Orts-  und  Zeitbestimmungen  oder  Nomina,  die  im 
Accusativ  des  Ortes  und  der  Zeit  gebraucht  werden,  sind  z.  B. 
folgende  ursprüngliche  Substantiva :  Seite  (z.  B.  h+fai 

nicht  dahin  und  nicht  dorthin  Jos.  8,  20.  Ex.  2,  12), 

AA'I”  oben  und  aufwärts ,  *fc  Al^A/l' :  abwärts,  "Ihiltli  in  der 
Mitte  (Marc.  3,  3),  :  unterhalb,  hinten,  flßJ-Äs 

ringsumher ,  jenseits ,  j rechtshin ,  &**}&*>:  linkshin , 

nördlich ,  hinten  und  nachher  (Matth.  25,  11), 

rückwärts ,  rücklings,  vorn  (Num.  1,  53.  32,  17.  Deut. 

20,  4.  Jos.  6,  9.  Ps.  45,  5),  innen ,  drinnen,  a}£?oo:  schief , 

quer ;  bei  Nacht,  twtfA’l"-  bei  Tag  und  heute  (Gen.  43, 

1  Platt  hat  es  in  seiner  Ausgabe  des  N.  T.  gewöhnlich  weggelassen; 
ich  selbst  habe  in  meinen  Ausgaben  in  der  Regel  nnr  die  Anfangs-  und 
Endwörter  der  Meldung  damit  versehn. 

22* 
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16.25),  abends ,  vorn,  ostwärts  (Gen.  2,  8),  zuerst , 

zuvor  (Matth.  13,  30.  17,  10),  Äewer  (Luc.  13,  8),  früh¬ 
morgens ,  UAdJ  und  fortwährend,  morgen',  ursprüng¬ 

liche  Adjectiva:  AÖ-AS  7mc/*,  aufwärts,  J'ih’l'i*1  unterhalb  (Jos. 
16,  3.  18,  13  ann.),  ?!  oder  ferne,  weit  (Matth.  15,  8. 

Marc.  7,  6),  ferne,  durchaus  (Hebr.  9,  4),  llfr/Zj 

fortwährend  (Ex.  21,  6),  :  qpavsgcog,  •  lange.  Nur 

noch  in  diesem  adverbialen  Accusativ  gebräuchlich  sind : 
o&ew  (meist  Präpos.,  s.  unten),  unten,  abivärts  (Matth.  4,  6; 

meist  Präpos.). 

Maassbestimmungen  enthalten  die  Zahladverbien  §  159,  e: 
höM'*  und  riidtt.-i  "•  wiederholt,  \\0*b'  doppelt ,  hÖÜ:  und  «<i 
<slr/,5:  wiederum,  und  t\9°n Yi:  (Grösse  von  — )  so  gross  als, 

:  und  quantopere  (Job.  35,  5), 

überschwänglich,  besonders,  vor  allem  (auch  als  Präd.),  flW:  wie 
oft?',  s.  schon  §  157,  1. 

Bestimmungen  der  Art  und  Weise  werden  fast  immer 
von  Adjectiven  gebildet,  z.  B.  bitterlich ,  Wui?:  (neben  w 

ri\P»0  gut ,  «üoäZ,  hh-ps  schlecht,  übel,  sehr,  gewaltig ,  *!«&« 

“■  vollkommen,  ganz,  fJfl«fs  seÄr,  ?M,;  und  genau, 

Rm4m49*  häufig,  *nsi°i :  o/Z,  zusammen,  zumal,  mit¬ 
einander,  WlJ  zugleich,  zusammen,  'ivh-'f**  demütig, 

bescheiden,  müssig,  Ci:0:  (neben  C'PA5)  recht  und  grade 

gegenüber  (Hen.  72,  8),  richtig  ( Chrest .  p.  76,  1.  14),  wenig, 

schnell ,  plötzlich,  cpQixxcbg  xal  xa^ecog 

(Sap.  6,  5),  'H’A:  xgamicbs  (Sap.  6,  8),  evfievcög  (Sap.  6, 16), 

•}?wh  i  oanpQovcog  (Sap.  9,  11),  UA®:  m  Wirklichkeit  und  viele 
andere;  vgl.  auch  h00*'  :  :  Tob.  5,  15.  Von  Sub¬ 

stantiven  abgeleitet  sind  namentlich  die  folgenden  sehr  häufig  und 
meist  nur  als  Adverbien  erhalten :  /h£ P s  allmählig,  wenig, 
einmütig,  tUl:  umsonst  Leerheit),  der  Reihe  nach, 

sofort,  ’iMyl’1  wenig,  allmählig,  zugleich,  plötzlich, 

K°Vl-  (XTW  heimlich,  und  besonders  häufig  T4*s  eigent¬ 
lich  :  genau,  dann  gewöhnlich  seAr,  sogar,  weiterhin  e&ew,  n/7er- 
dings,  T‘f,!  nicht  einmal  {ne  quidem)1. 

Aber  den  gleichen  Zweck  wie  durch  den  Accusativ  erreicht  die 
Sprache  auch  durch  die  Präposition  fl  (§  164):  indem  diese 

1  Eine  merkwürdige  Steigerungsform  ist  Ps.  44,  2  se^r 

geschickt  (behende),  von  einem  von  der  1  mflfl  weise  sein  abgeleiteten 
Steigerungsadjectiv  fHÜflVÜb  nach  §  112,  b. 
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einem  Substantiv  oder  Adjectiv  vorgesetzt  wird,  können  daraus 
Adverbia  der  Art  und  Weise  gebildet  werden:  h*  morgens , 

umsonst  (Matth.  10,  8),  endlich ,  griechisch 

(Luc.  23,  38),  äthiopisch ,  lügenhaft  (Matth.  5,  33), 

ntdfl,il*!  stolz ,  heimlich ,  freiwillig  (mit  Suff.), 

nwcu:  mit  Geivalt  ( gezwungen );  gütlich  (Gen.  26,  29), 

(Matth.  21,  41),  flT'fWfo  !  unschuldigerweise  (Gen. 
20,6),  fl im  geheimen,  wohlbehalten  (Gen.  26,  31), 

u.  s.  f.  Bei  Wörtern,  die  den  Begriff  allmählig  ausdrücken, 
wird  0  verdoppelt  (vgl.  §  159,#):  OflrV)9-  Auch 

andere  Präpositionen  werden  zur  Bildung  adverbialer  Begriffe  ver¬ 
wendet,  wie:  h°thr-  eivig ,  *1(1*  J}A?v  (n  ach  einer  andern  Seite 
hin)  anderwärts ,  einst  und  längst  (von  Alters  her).  So 

wird  auch  dem  nachher  noch  einmal  M"  vorgesetzt:  }i9n 

darnach  (Matth.  21,  32). 

2.  Einige  wenige  adverbiale  Bestimmungen  werden  auch 
durch  andere  Bildungen  ausgedrückt.  Ein  Nomen  kann  starr  und 
unlebendig  in  der  Form,  in  der  es  aus  der  Stammbildung  hervor¬ 
geht,  in  den  Satz  hineingestellt  werden ;  doch  trifft  dies  neben  den 
Zahladverbien  §  159,  e  nur  bei  sehr  wenigen  Wörtern  zu,  welche 
für  den  übrigen  Gebrauch  ganz  oder  fast  ganz  veraltet  sind: 
heute  (Tag),  einst  (Altertum)  Eph.  5,  8,  h\°Yat:  wahrhaftig » 

gewiss *;  zuerst ,  anfangs  (häufig;  doch  auch  Acc. 

aber  selten)1 2;  vgl.  auch  $A0t:  7\9*tÖfa:l's,  Ol  Cp 

—  Einige  andere  haben  hinten  Pron.  suff.,  wie  '  Ifr'l-f: 
prius ,  oder  andere  ursprünglich  pronominale  Endungen.  Am 
häufigsten  ist  das  neutrische  u  ( hü )3  davon :  :  (das  erste 

davon)  zuerst ,  früher ,  einst,  eher  (sehr  häufig),  tpf\trlsb  •  und  ‘l* 
tPlX*  s.  m.  Lex.,  col.  463  f.,  (Höhe  davon)  oberhalb  Jos. 

16,  5;  (Einsamkeit  davon  §  157,  2)  nur,  allein,  bloss 

Gen.  2,  6  (meist  nachgesetzt),  und  häufiger  das  kürzere  flrh nur, 

aber,  jedoch,  vielmehr  (s.  §  168),  unterhalb ;  (Be- 

_  ^  _ . 

ständigkeit  davon,  Wahrheit  davon;  Wurzel  [*!<>>  A.rJ>)  meZ- 

mehr,  jedoch,  z.  B.  Ps.  1,  2.  5.  Marc.  4,  17.  5,  36.  Phil.  2,  12;  h'H« 
(§  157,  2)  vergeblich,  umsonst  (auch  und  ll'bf-’) ;  flrh‘fc: 

(wohl:  nach  Maass  davon,  0  ist  Präp.)  ziemlich,  stark  Marc.  7,  3. 
Deut.  9,  21.  Jos.  8,  4  u.  s.  f. ;  und  (auf  die  Dauer 

1  Noch  als  Prädicat  gebraucht  Hen.  82,  7. 

2  Dagegen  ist  :  Matth.  20,  8.  23,  26  Imperativ. 

3  Nach  Bartii,  ZDMG  XLYI,  S.  601  soll  dies  ü  der  Nominativ  einer 
ursprünglichen  diptotischen  Declination  sein. 
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davon)  auf  immer.  In  andern  erscheint  statt  ü  vielmehr  ä,  das 
aber  nicht  als  das  Pron.  suff.  3.  P.  f.  S.  aufzufassen,  sondern  das  ä, 
*/  ist,  welches  ursprünglich  hin  bedeutet  und  dann  zur  Accusativ- 
bildung  verwandt  wird  (§  143):  i;1  und  (an  der  Mündung) 

aussen ,  draussen ,  ausserhalb ,  auswärts  (daran  können  wieder  Pron. 
suff.  antreten  wie  auswendig  davon  Matth.  23,  25  f.,  oder 

auch  Präpositionen,  z.  B.  (lh*bhs  Gen.  9,  22 1  2 3)  und  (zum 

Vollendeten,  zur  Vollendung  hin)  gänzlich ,  jemals ,  überhaupt ,  gar , 
fast  immer  in  Sätzen  verneinenden  Sinnes,  z.  B. 

fl'Ülk2  niemals  hat  ein  Mensch  geredet  Job.  7,  46; 
thfc2  gar  nicht  schwören  Matth.  5,  34;  auch 

&+2  auf  immer  und  eivig.  In  ähnlichem  Sinne  wie  diese  ein  ä, 
nimmt  1nfaA:  %2  an,  §  160,  und  hfhins  §  160.  Dunkler  Abkunft 
ist  3  gestern ,  längst  (^i EFl).  Ganz  eigentümlich  ist 

noch ,  ferner,  seiner  Bildung  nach  offenbar  ein  Adjectiv,  aus  ur¬ 
sprünglichem  (“ViJJ)  neu  gebildet,  also  eigentlich  dauernd, 

und  dann  wieder  zu  einem  Adverbium  erstarrt,  wie  Es 

hat  aber  von  seiner  ursprünglichen  Adjectivbedeutung  noch  die 
Eigentümlichkeit  bewahrt,  dass  es  überaus  häufig  persönliche  Suf- 
fixa  in  der  §  156  erklärten  Weise  und  Bedeutung  annimmt,  also 
als  selbständiges  Wort  in  Apposition  zu  einem  andern  in  den  Satz 
tritt:  noch  lebt  er  Gen.  43,  28  (aber  h*701 

°i?i^2  V.  27),  45,  3  (anders  V.  6);  K*705  ÜtS 

Gen.  45,  28;  Mil2  °i^U^°'2  UfrOi*2  Jud.  19,  11.  6,  24; 
ferner  Gen.  18,  12.  44,  14.  Act.  9,  1.  Hen.  89,  25.  Schliesslich  wird 
ai\D»2  ( dauernd  es)  wieder  adverbial  für  noch,  noch  immer  ge¬ 
braucht  Matth.  16,  9. 

3.  Viele  adverbiale  Begriffe  können  im  Semitischen  und  so 
auch  im  Aethiopischen  durch  Verba  ausgedrückt  werden,  worüber 
in  §  180  gehandelt  werden  wird.  Etwas  verschieden  davon  ist  der 
Fall,  dass  ein  völlig  flectirtes  Verbum  wie  in  einem  Zwischensatz 
mitten  in  den  Fluss  der  Worte  des  Satzes  hineingestellt  wird,  so- 
dass  es  als  eine  Nebenbestimmung  erscheint.  So  wird  hilft:  oder 
fhilA:  es  reicht  hin  bald  unpersönlich,  bald  persönlich  in  den 
Wechsel  von  Genus  und  Numerus  eintretend  sehr  häufig  in  den 
Satz  eingeschoben,  um  den  Begriff  ungefähr,  etwa  auszudrücken : 

1  Diese  Schreibweise  ist  in  den  älteren  Handschriften  noch  ziemlich 
ständig. 

2  Das  ä  in  ii'Pft:  und  ll  ©ft:  hinten  ist  wohl  anders  zu  erklären, 
da  das  Wort  in  dieser  Form  auch  als  Subst.  vorkommt. 

3  S.  darüber  Ewald,  Hehr.  Spr.  S.  91. 
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®V(K-!  Ufi  Phil  As  owC-i's  •iao-l’s  und  sie  blieben  dort  etwa 
10  Jahre  Ruth  1,  4;  es  fielen  von  Israel  (/j'flhfc1  un¬ 

gefähr  30  Mann  (Nominativ)  Jud.  20,  31 ;  ebenso  hihl!aOs  ich  ver¬ 
mute  für  vermutlich ,  wohl  Gen.  37,  10.  Ps.  123,  2.  3,  und 
{nütze  mir ,  thu ’  mir  den  Gefällen)  für  o  doch!  in  der  Bitte;  auch 
lass  es  doch!  oder  lasset  doch!  für  zu  geschweigen 

von ,  geschweige  denn ,  z.  B.  1  Cor.  6,  3.  Ein  Perfect,  nach  arab. 

Weise  (doch  s.  §  199)  in  einem  Wunschsatz  gebraucht,  ist 
oder  gewöhnlicher  rhA :  1  ferne  sei  es!,  entweder  allein  gestellt, 

Gen.  18,  25,  oder  mit  folgendem  A,  z.  B.  *hA:  A/l' •  ferne  sei  es 
von  mir!  Act.  10,  14.  Matth.  16,  22.  Jos.  22,  29.  —  Ein  uraltes, 
nur  noch  aus  dem  Hebräischen  erklärbares  Wort  ist  h’Wij  viel¬ 
leicht  (mit  folgendem  ob)  Joh.  4,  29.  Act.  11,  18.  23,  9. 

2  Cor.  11,  3.  Rom.  5,  7,  zusammengesetzt  aus  }i'i:  —  ]\\‘  (§  62,  c) 

und  einem  alten  Infin.  von  wissen  mit  dem  im 

Aethiopischen  veralteten  (§  149)  Pron.  suff.  der  1.  Pers.  S.  !,  also 
eigentlich :  nicht  mein  Wissen,  ich  iveiss  nicht ;  in  diesem  Sinn 
kommt  es  noch  vor  2  Cor.  12,  2.  3  (vgl.  Gal.  4,  11);  auch  begreift 
man  hieraus,  wie  davon  oft  A  ho°s  ob  abhängen  kann. 

4.  Endlich  ist  mit  den  Fremdwörtern  aus  dem  Griechischen 
eine  Endung  — iorl  herübergenommen,  um  von  Volksnamenadjec- 
tiven  Adverbia  zu  bilden,  welche  die  Sprache,  in  der  geredet 
oder  geschrieben  wird,  ausdrücken :  cy'iy-iun.-  römisch,  fVOZ-JK» 
tim. '  hebräisch  u.  s.  f.  Die  späteren  Hessen  %  weg:  CTJ&AT«’ 

Joh.  19,  20  (Platt),  öH&fiilT :  Act.  26,  14,  ACA’P«'  syrisch. 
Diesen  Bildungen  kann  auch  ß  vortreten:  nö  n/.  ?.ll‘Ps  Luc.  23, 38. 

Joh.  19,  20;  oder  ein  St.  c.:  hebräische  Sprache. 

II.  Präpositionen. 

Ausser  den  paar  Präpositionen,  welche  nach  §  142  die  fehlen-  §  164 
den  Casus  der  Nomina  ersetzen  müssen  und  daher  sehr  häufig 
gebraucht  und  ihrer  Form  nach  ausserordentlich  verkürzt  sind, 
sind  die  meisten  Präpositionen  von  Nomina  abgeleitet  und  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  wohl  erhalten.  Wenige  sind  ursprüngliche 
Conjunctionen  oder  wenigstens  von  Pronominal  wurzeln  abgeleitete 
Adverbia.  Die  Zahl  der  einfachen  Präpositionen  ist  im  Aethio¬ 
pischen  sehr  gross  und  wird  dadurch  noch  grösser,  dass  eine  Menge 
von  Präpositionen  wieder  mit  andern  zusammengesetzt  werden  kann, 

Ewald,  Gr.  Ar.  I,  p.  369. 
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um  feinere  Verhältnisunterscheidungen  zu  erzielen.  Jede  dieser 
Präpositionen  hat  die  Kraft,  sich  ein  Nomen,  viele  auch  die  Kraft, 
sich  einen  ganzen  Satz  unterzuordnen;  die  Art  der  Unterordnung 
ist  dieselbe  wie  bei  jedem  andern  Nomen,  nämlich  vermittelst  des 
Stat.  constr.- Verhältnisses  §  144.  Jedes  als  Präposition  gebrauchte 
Wort  steht  zu  dem  davon  abhängigen  Wort  oder  Satz  in  dem 
genannten  Verhältnis,  daher  lauten  auch  alle  auf  a  (oder  ä)  aus; 
doch  wird  sich  weiterhin  zeigen,  dass  manche  einst  voller  auf  e 
auslauteten  (§  167).  Viele,  namentlich  diejenigen,  welche  ursprüng¬ 
lich  räumliche  und  zeitliche  Verhältnisse  ausdrücken,  müssen  zu¬ 
gleich  als  im  Accusativ  (des  Ortes  und  der  Zeit)  stehend  gedacht 
werden.  Da  die  Präposition  im  Stat.  constr.  steht,  so  muss  sie 
naturgemäss  dem  Nomen  vorangehn ;  doch  hat  das  Aethiopische  die 
Kraft,  einige  Präpositionen  wenigstens  dem  Pron.  rel.  nachzusetzen 
(§  202)1 2.  Ausserdem  können  die  Präpositionen  auf  sehr  mannig¬ 
faltige  Weise  wieder  unter  sich  zusammengesetzt  oder  von  einander 
abhängig  sein;  am  meisten  werden  fl  A  7x9™  mit  andern 

Präpositionen  zusammengesetzt.  Die  meisten  der  Wörter,  die  als 
Präpositionen  im  Gebrauch  sind,  sind  anderweitig  in  der  Sprache 
nicht  mehr  erhalten  ;  nur  eine  Minderzahl  kommt  auch  in  anderem 
Gebrauche  vor.  Neben  diesen  entschiedenen  Präpositionen  giebt 
es  dann  auch  solche,  die  erst  im  Uebergang  dazu  begriffen  sind, 
es  zu  werden.  Manche  Nomina,  die  einen  Ort  oder  eine  Zeit,  ein 
Maass  oder  sonst  ein  Verhältnis  ausdrücken,  können,  in  den  Accusativ 
und  Status  constructus  tretend,  die  Stelle  einer  Präposition  versehn; 
sie  werden  aber  nur  selten  so  gebraucht,  und  man  kann  darum 
im  Zweifel  sein,  ob  man  sie  überhaupt  zu  den  Präpositionen 
rechnen  soll. 

a)  Die  häufigst  gebrauchten,  am  stärksten  verkürz¬ 
ten  Präpositionen,  die  sich  zugleich  immer  oder  wenigstens  oft 
an  das  von  ihnen  abhängige  Wort  anlehnen,  sind: 

1.  fl  %  (immer  dem  folgenden  Worte  angelehnt)  in,  aber  von 
dieser  Grundbedeutung  aus  sich  zu  manchen  andern  Bedeutungen 
verzweigend,  a)  Es  drückt  zunächst  die  Ruhe  und  das  Verweilen 
an  einem  Orte,  in  einer  Zeit,  in  einem  Gegenstand  aus:  (\9°£?C1: 
im  Lande ,  flfl'fc*  A»0!  in  dieser  Nacht ,  in  ihrem 

Aufgehn  (während  oder  wann  sie  aufgehn),  OA*70  •  7x9™*\fo :  im 

1  Wie  denn  auch  'Tffls  All-'  -9. fl :  selbst  durch  nachgesetztes  fl 
entstanden  sind. 

2  Wohl  zusammenhängend  mit  nw-,  übrigens  in  allen  semit. 
Sprachen  gebräuchlich. 
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Namen  Gottes ,  -VAf  >  (wco-i-  sie  gingen  fort ,  m 

Furcht  und  Freude  (seiend)  Matth.  28,  8.  Selten  wird  es  bei 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  als  zu  —  hin,  nach,  weniger  selten 
im  feindlichen  Sinn  von  gegen.  Häufiger  kann  es  die  blosse  Nähe  bei 
oder  das  Angrenzen  an  etwas  ausdrücken,  an,  z.  B.  i 'Oty&J  ilh’ül' 
sich  an  einem  Stein  stossen  Matth.  4,  6.  11,  5,  oder  das  Durchgehn 
durch  etwas,  z.  B.  er  kehrt  zurück  (im  ersten) 

durch  das  erste  Thor  Hen.  72,  25;  noch  häufiger  verbinden  sich 
gewisse  Verba  mit  fl ,  indem  sie  bildlich  als  ein  Eingehn  in  den 
Gegenstand  oder  Verweilen  darin  aufgefasst  werden  können,  wie 
Ü  Gefallen  haben  an,  h9liBes  (I  glauben  an,  ’l'aYWi •  ft 
sich  einem  anvertrauen  u.  s.  f.  b)  Sofern  ein  einzelner,  der  in 
Gesellschaft  anderer  oder  mit  einem  Haufen  geht,  gleichsam  in 
demselben  oder  unter  denselben  ist,  nimmt  ft  auch  die  Bedeutung 
mit ,  z.  B.  Hen.  1,  4.  9,  oder  unter  {int er)  an;  sofern  das,  was  durch 
ein  Mittel  oder  in  Wirkung  einer  Ursache  geschieht,  als  in  den¬ 
selben  enthalten  angesehn  wird,  kann  es  ferner  bedeuten  mit,  durch, 
wegen,  aus,  z.  B.  :  ft  (=  &)  1  Joh.  3,  16  u.  s.  f.,  fthV 

4*1*  3 flJMJr:  mit  (durch)  deinen  Flügeln  decke  mich!  Ps.  16,  9, 
nanidA':  Aft*:  aus  Herzenshärtigkeit ,  lUrf*/*-*  I/Jiftrt  ”l*!  ivegen 
jeden  Vergehens  von  ihr  Matth.  19,  3,  fthft:  in  der  Hand  von  Je¬ 
manden  d.  i.  durch  ihn;  ft#»®:  II  huren  mit  einem  (als  Mittel) 
Matth.  5,  28;  rhpö):  ft  leben  von  etwas  Deut.  8,  3.  Gen.  27,  40. 
Matth.  4,  4 ;  und  daher  sogar  vom  persönlichen  Urheber  gebraucht 
{per,  a)  Matth.  18,  7.  14,  2  u.  s.  w.  Ebenso  sagt  man  im  Aethio- 
pischen,  dass  etwas  in  der  und  der  Weise  geschehe,  z.  B.  ||4iiVl,J 
in  Lüge,  lügenhafter  Weise  (andere  Beispiele  §  163,  1),  wo  es  un¬ 
serem  nach,  gemäss,  in  entspricht:  ft/*,17”^i“h:  nach  deinem  Wohl¬ 
gefallen  Ps.  50,  19,  i\hl J4'ft:  in  Strömen,  stromweise,  fth°?^:  A 

gemäss  dem  Fuss  der  Kinder  (wie  Kinder  gehn 
können)  gehn  wir  Gen.  33,  14  u.  s.  f.,  oder  an  Zahl,  der 

Zahl  nach  Hen.  89,  60;  und  dann  wird  es  bei  distributiver  Rede¬ 
weise  auch  wiederholt  (§  159,#):  ftft:  ihren  (einzelnen) 

Ländern  nach  Gen.  10,  5,  ftftll^ö®*:  nach  ihren  einzelnen  Ge¬ 
schlechtern  Gen.  7,  14.  Daher  steht  es  ferner  bei  Wörtern  der 
Vergleichung,  mit,  nach,  z.  B.  t'U'lftA:  (IZWl du  bist  mit 
einer  Jungfrau  vergleichbar,  und  des  Nennens  mit  oder  nach  etwas, 
z.  B.  Hen.  72,  36;  und  namentlich  bei  den  Begriffen  des  Kaufens, 
Gebens,  Nehmens,  um  den  Preis  anzugeben,  um,  z.  B.  Gen.  30,  16. 
Hen.  5,  6,  oder  des  Strafens  für,  z.  B.  ft  sich  für  etivas 

rächen.  So  mancherlei  indessen  die  Bedeutungen  dieser  Präposition 


346 


§  164.  Präpositionen. 


sind,  so  sind  sie  doch  bei  weitem  nicht  alle  in  häufigem  Gebrauch; 
für  die  meisten  abgeleiteten  Bedeutungen  hat  die  Sprache  vielmehr 
andere,  ausschliesslich  dafür  dienende  Wörter,  die  weit  häufiger 
gebraucht  werden ;  die  gewöhnlichsten  Bedeutungen  von  ft  sind 
in,  an,  mit  oder  durch  (Mittel),  auf  oder  nach  (Art  und  Weise), 
um  (Wert). 

2.  A1  (immer  an  ein  folgendes  Wort  angelehnt)  drückt  die 
Richtung  nach  etwas  hin  aus :  zu  —  hin,  gegen  —  hin.  a)  Es  kann 
so  in  durchaus  örtlicher  Bedeutung  stehn :  •  A  hingehn  zu 

Hen.  56,  2,  9fh¥*:  &1*(\ K:  AK"ft/h:  die  Sonne  kehrt  zurück  nach 
Osten  Hen.  72,  13.  15;  hth^1  Af|A einer  blickt  gegen 
den  andern  hin  Hen.  41,7;  oder  im  zeitlichen  Sinn:  ft^Vfii"*  A 
es  kam  zur  Vollendung  Gen.  6, 16;  Aftft,<rfi:  gegen 

den  Morgen  des  Sonntags  hin  Matth.  28,  1,'A9A^°S  für  ewig ,  A 
auf  immer.  Weiterhin  führt  es  das  Ziel  ein,  auf  das  eine 
Handlung  losgeht,  z.  B.  sie  dürsten  nach  Ge¬ 

rechtigkeit  Matth.  5,  6;  £tlfhs  A'f er  ist  des  Gerichts  schuldig 
5,  21,  oder  bei  Verben  des  Werdens  das,  wozu  etwas  wird,  z.  B. 

ffjhjMJ’l”  und  er  ivurde  zu  einem  lebendigen  Wesen 
Gen.  2,  7,  und  den  Zweck,  z.  B.  die  Gestirne  sind  M*fa9nCs  zu 
Zeichen  Gen.  1,  14.  15;  w*a  J&:  A0AaA:  gut  zu  essen  2,  9,  J&ftC*: 
Aft^tl'l“5  sie  blitzen  zum  Segen  Hen.  59,  1.  Matth.  23,  5.  26,  12. 
Von  da  aus  wird  es  weiterhin  gebraucht,  um  anzugeben,  für  wen , 
zu  wessen  Bestem  etwas  geschieht  (Dativus  commodi):  AlKi5>a;  für 
euch  d.  i.  zu  eurem  Nutzen  Hen.  5,  1;  gieb  ihm  dies  A/I"  öJAfo: 
für  dich  und  mich  Matth.  17,  27;  ftA?:  A!  beten  für  einen, 

A:  trauern  für  einen,  ’t'tlhfl1  A  kämpfen  für  einen,  und  ist  über¬ 
haupt  das  Wort,  um  den  Dativ  auszudrücken,  b)  Es  drückt  aber 
auch  ganz  allgemein  aus  in  Beziehung  auf,  z.  B.  T\hX\* 

was  bedürfet  ihr  nun  noch  Zeugnis  in 
Beziehung  auf  ihn?  Matth.  26,  65,  und  kann  deshalb,  wie  jedes 
Verhältnis,  so  auch  das  Genitiv- Verhältnis  ausdriicken,  z.  B.  JlAh* 
Ihnw  A-ncn>  'ih-iv  ein  anderes  Gesetz  (nämlich)  des  Meinen 
Lichtes  Hen.  73,  1,  Afl’Hl'V»  Herr  des  Sabbaths  Matth. 

12,  8,  sowie  auch  das  Accusativ- Verhältnis,  namentlich  bei  solchen 
Verben,  die  man  auch  in  anderen  Sprachen  leicht  mit  dem  Dativ 
verbinden  kann:  rt'fHlis  A5  ft^ll!  A-  A  u.  s.  f.  einen  loben, 

segnen ,  nennen  (rufen),  O&dJ  A  (einem)  einen  lästern  Matth.  12,  31; 
vgl.  auch  Ghrest .,  p.  42,  1.  26;  p.  44,  1.  1.  Doch  ist  dieser  Ge- 

1  Zusammenhängend  mit  ,  wie  in  den  übrigen  semitischen 
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brauch  von  A  zur  Umschreibung  des  Genitivs  und  Accusativs  im 
Aethiopischen  immer  etwas  seltener  geblieben ;  um  so  häufiger 
kommt  es  vor,  dass,  wenn  eine  Person  oder  ein  Gegenstand  schon 
durch  ein  Pron.  suff.  angedeutet  ist  und  dieselben  nachher  noch 
besonders  genannt  werden,  ihnen  A  vorgesetzt  wird,  um  die  Be¬ 
ziehung  zwischen  dem  Suffix  und  dem  Nomen  herzustellen,  z.  B.  & 
m-R-  A/hTf'ü:  er  rief  es  (bezüglich  auf)  das  Volk  =  er  rief  das 
Volk.  Dieser  Gebrauch  von  A  kommt  fast  in  jedem  Satze  vor, 
da  aus  besonderen  (unten  zu  erörternden)  Gründen  dieseUmschreibung 
einer  directen  Genitiv-,  Dativ-,  Accusativ-Unterordnung  durch  Suff, 
mit  A  ausserordentlich  überhandgenommen  hat.  Als  das  allge¬ 
meinste  Verhältniswort  kann  es  im  Verlauf  einer  längeren  An¬ 
einanderreihung  andere  Präpositionen  ersetzen,  z.  B.  lfnA  A»VltfU"  ‘ 

mit  euch  und  eurem  Samen  Gen.  9,  9.  Verhältnis¬ 
mässig  selten  drückt  es  die  Gemässheit,  Angemessenheit  aus,  z.  B. 
A nach  seinem  Wohlgefallen,  oder 
did  (pfiovov  Matth.  27,  18.  Wie  fl,  kann  auch  A  (§  159,  g)  in 
distributiver  Redeweise  wiederholt  werden,  z.  B.  l/AA:  M;P*- 

die  tägliche  Nahrung  (die  für  jeden  Tag  ist)  Matth.  6,  11,  AA: 

auf  jedes  Fest  Marc.  15,  6;  auch  mit  adverbialem  Accusativ: 
AA  =  yW:  Olfic.l V-  Bnc. 

3.  hry  l,  angelehnt  }i9°,  jenes  die  Grundform,  die  nament¬ 
lich  in  den  älteren  Handschriften  noch  häufiger  ist  als  7x9"  und 
immer  wieder  erscheinen  muss,  wo  Suffixe  antreten  sollen ;  dieses 
daraus  verkürzt,  indem  7  nach  9°  leicht  verschwand,  und  immer 
an  das  folgende  Wort  angelehnt,  indem  es  in  der  Schrift  sogar 
9°  verliert,  wenn  das  folgende  Wort  mit  m  beginnt  (§  55): 
emmeta ,  emmakan ,  hTl--  emmotu.  h‘J"  be¬ 

deutet:  von  —  her,  von,  aus  und  wird  sehr  mannigfaltig  verwandt. 
Zunächst  in  örtlichem  Sinne :  hvh*  h'runc.  >  hinaus  aus  der 
Stadt',  sie  sammeln  alle  Ungläubigen  7x(IDlrajN,',l^'  aus  seinem 
Reiche  Matth.  13,  41,  aus  dem  Herzen  heraus  Matth. 

12,  34.  18,  34,  und  von  der  Zeit  seit ,  von  —  an:  7x 9n(Oa7x’U:  fl°/: 
von  selbiger  Stunde  an  Matth.  9,  22.  20;  7x9°11 :  (von  diesem  an) 
darnach,  7x9xtAf/7mO:  J^A*5  sobald  er  das  Wort  hörte',  7x 9n‘1i9£.'i/0: 
°iAr-  von  Anfang  der  Welt  an  Matth.  24,  21.  Hen.  41,  4.  Be¬ 
achtenswert  sind  Verbindungen  mit  adverbialen  Redensarten  wie 

1  S.  §  34.  Es  ist  das  hebr.  7£,  im  Stat.  constr.  9'*7S  und  mit  vor- 

geschlagenem  Txj  und  geht  schliesslich  auf  eine  Wurzel  nHD  teilen  zurück. 
Vgl.  König,  S.  144. 
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h9nßh1*:  #/W*3  Dan.  Ap.  1,64  (in  einigen  Handschriften),  h9lt 
^hi':  1  Heg.  16,  13.  30,25.  Weiterhin  wird  h9°is  ge¬ 

braucht,  um  den  oder  das  einzuführen,  von  dem  etwas  gesucht, 
genommen  oder  hergeleitet  wird,  z.  B.  htl't'Ü^O 3  hP°  sich  etwas 
von  einem  erbitten  Hen.  63,  1,  tlhA:  von  einem  erfragen , 

bitten  von  u.  s.  w.,  den  Stoff,  aus  dem  etwas  gemacht  oder  ent¬ 
sprossen  ist,  Hen.  26,  5.  28,  2,  daher  auch  bei  Verben  des  Vollseins , 

u.  dergl.,  namentlich  auch  den  Urheber,  z.  B.  0 
äV>3  hm:  sie  wurde  schwanger  von  dem  und  dem  Gen.  19,  36, 
und  die  Ursache,  hirvcok*  aus  Furcht  vor  ihm  Matth.  28,  4; 
h9°H'Ö n.'l"  aus  Stolz,  hrvr’M-  aus  Freude  darüber  Matth. 
13,  44.  14,  26.  Ps.  37,  8;  h.ß’l'Mf-’  h9”i>  (ni’l--  es  kann  nicht 
gezählt  werden  vor  Menge  Gen.  32,  13.  48,  10,  daher  h9x ’^3  ivegen 
Gen.  27,  46 ;  öfters  beim  Passiv  wie  lat.  a  Matth.  8,  24.  14,  24  u.  s.  w.; 
auch  um  den  Grund  anzugeben,  von  dem  ein  Erkennen  oder  Ur¬ 
teilen  ausgeht,  z.  B.  h9vi&d»lF£sn°1  ^ah9°CPi(,OM!S  an  ihren  Früchten 
werdet  ihr  sie  erkennen  Matth.  7,  20.  12,  33  (doch  steht  auch  0 
in  diesem  Sinne  Gen.  15,  8),  CKf 3  h9°  erkennen  an  Jud.  7,  17; 
hr^M'M 3  3  nach  deinen  Worten  wirst  du  für  gerecht 

erklärt  Matth.  12,  37.  —  Mehr  in  seiner  ursprünglichen  sinnlichen 
Bedeutung  steht  es,  wo  eine  Entfernung  von  etwas,  ein  Trennen, 
Scheiden,  Absondern  ausgedrückt  wird,  z.  B.  Matth.  13,  49.  21,  43, 
oder  foc  n-  O'hß:  h'Ffinß*  die  Sonne  geht  unter  vom  Himmel 
iveg  Hen.  72,  5.  Gen.  8,  2,  daher  bei  den  Verben  des  Zurückhaltens 
von,  hA h:  h9xx^:,  oder  A® A.e.-h:  h*n p-  du  hast  deinen 

eigenen  Sohn  nicht  verschont  vor  mir  Gen.  22,  12,  des  Fürchtens, 
Fliehens,  sich  Hütens  vor  etwas,  des  Verbergens  vor  (Matth.  11,  25. 
Gen.  18,  17),  des  Mangels  und  Leerseins  (wie  (JC4*3)1.  An  die 
Bedeutung  der  Aussonderung  von  schliesst  sich  weiter  die  der  Aus¬ 
wahl  aus,  und  daher  ist  h9°V  auch  das  Vergleichungswort  zwischen 
höherem  und  niedrerem  geworden  und  dient  zur  Umschreibung  des 
Comparativs  und  Superlativs:  (Wlfa'l*3  hP^hlrM*:  gesegnet 

bist  du  vor  den  Weibern  Luc.  1,  28;  h9n*i:  U,hlTa°MS  grösser 

als  das  ihrige  Jos.  19,  9;  die  Schlange  'fvn'fl'fl3  ftiP’ff’A*3  hC*!?* 
war  listiger  als  alle  Tiere  Gen.  3,  1  (die  Arche  erhob  sich  h9xx,/: 
9xxß'C:  über  die  Erde  Gen.  7,  17).  Ebenso  wird  es  stets  gebraucht, 
wenn  der  Teil  vom  Ganzen  ausgedrückt  werden  soll :  \\t\K-l-:  h 
9x*kYlau'‘:  zwei  von  euch  Matth.  18,  19;  ^°V-3  h9nfoA}i»lf’(IVm:  wer 
von  beiden  ?  21,31;  (00  3  h9°i\C^}i^Ou  3  und  es  war  einer  unter 

o  — • 

1  Im  arab.  Text  des  G.  Ad.  entspricht  öfters 
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seinen  Jüngern  12,  47;  m>-  A7.rmn.fn’  dixit  uni  e  sapientibns 
Fal.  f.  60;  und  so  dient  es  oft,  den  fehlenden  Begriff  einige  zu 
ersetzen :  wh-  hm-  hiM-  er  nahm  einige  Tiere  Gen.  8,  20. 
6,  2.  19.  27,  28.  45,  23.  —  Endlich  kann  man  im  Aethiopischen 
ebensowohl  sagen  auf  der  Seite  von  070*)  als  von  der 

Seite  ah  ’hT'fa&v,'  Joh.  19,  18.  Apoc.  22,  2,  und  daher  steht  7\9n^: 
oft,  um  die  räumliche  Richtung  von  etwas  anzugeben:  7x9***!''  7xfU\: 
ausserhalb  Gen.  7,  16  ;  7\ auf  der  Innenseite  Ex.  25,  11, 
:  hinten ,  von  hinten  Ex.  14,  27.  —  Ueber  und 

h7x9ntä'  vgl.  das  Lexicon. 

b)  Die  übrigen  Präpositionen  häufigeren  Gebrauchs 

sind  : 

4.  'Tff]:  bei  und  gegen  —  hin x,  aus  i  und  0  zusammengesetzt, 
heisst  eigentlich  in  —  da  und  wird  auch  relativ  als  wo  gebraucht 
§  161,  b.  Es  steht  sowohl  bei  Verben  des  Verweilens  als  der  Be¬ 
wegung  und  drückt  aus  in  der  Nähe  bei ,  an:  UAW:  irfls 

das  Wort  war  bei  Gott  Joh.  1,  1.  2;  ’VÜ : 
ö7j^:  an  einem  Wasserbach  Ps.  1,3;  'ifl:  7th(D*Cs  zu  wem 

sollen  wir  gehn ?  Joh.  6,  68;  Tx'i’l**  'tfl* f!  die  bei  mir  ist  Cant.  1,  9. 
15.  2,  2.  Es  wird  immer  angewandt  bei  Verben  des  Gehens 
Kommens,  Schiebens  nach  oder  zu  Jemanden  oder  einem  Ort  und 
des  Ueber gebens  an  Jemanden,  ’W:  Matth.  20,  18.  Auch 

drückt  es  wie  gen  die  Richtung  auf  etwas  überhaupt  aus: 

gen  Himmel  blichen  Matth.  14,  19,  und  wechselt  oft 
mit  A,  z.  B.  ftC'V j  tlTxA5,  ’Wm*  schreien,  beten , 

bitten  zu  Jemanden ,  sich  anvertrauen  an  Jemanden ;  und  \UA-  -MV- 
austeilen  an  einen.  —  Es  wird  vielfach  mit  A  >  II ;  7x9n  zusammen¬ 
gesetzt  :  a-ni-  zu  etwas  hin  Hen.  56,  5  (eigentümlich  Exod.  4,  16), 
[Hfl*  frei,  unter  ( inter ),  z.  B.  ihr  werdet  gehasst  sein  fl'Vrt*  Vf'A*«“ 
(i’ü7x:  bei  allen  Menschen  Matth.  10,  22;  7\7xf,D/j  0"'äI!;  sich  er¬ 
kundigen  bei  einem  Matth.  14,  8;  namentlich  kaufen  bei  einem 
(=  von  einem)  Gen.  23,  19;  und  weiter  in  Bezug  auf ,  im  Ver¬ 
gleich  mit:  !  ^°(PÖA:  im  Vergleich  mit  den  Tagen 

meiner  Väter  Gen. 47, 9;  endlich  hmhn*  von  bei  —  weg  (Dyp  HKö), 

von  Seiten  Jemandes ,  sehr  häufig  bei  Verben  des  Leihens ,  Forderns , 
Nehmens ,  Erfahrens ,  Gegebemverdens  Joh.  6,  65.  Matth.  2,  9.  16. 
5,  42.  11,  26;  und  oft  beim  Passiv,  um  den  Urheber  einzuführen, 
z.  B.  Matth.  1,  22.  2,  15.  3,  6.  4, 1.  6,  2  (in  diesem  Sinne  viel  häufiger 
als  7x9™  und  fl)* 

Der  Bedeutung  nach  entspricht  sowohl  J,!  als  Jovc. 
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5.  htih>  bis ,  aus  und  h,  eigentlich  bis  dass  (§  64,  b),  ist 

ursprünglich  Conjunction,  wird  dann  mit  Verdrängung  des  alten 
in  längerer  Gestalt  als  Präposition  gebraucht  und  hie  und  da 

noch  durch  verlängert  §  160,  a.  Es  wird  vom  Raume  und  der 
Zeit  gebraucht  und  ist  das  einzige  Wort  für  dieses  Verhältnis  (da 
A  mehr  gegen  hin  ist):  hASl:  9°f£C*  bis  zu  den  Enden 

der  Erde  Ps.  2,  8,  fihlh*  bis  jetzt  Ps.  70,  18;  auch 

m  ftTHrlh:  30  Morgen  lang  Hen.  72,  9,  oder 
AA:  innerhalb  zweier  Tage  Matth.  26,  2.  Gen.  40,  13;  und 
iWl- :  htth  :  Männer  und  Weiber  Jos.  6,  21; 

hrI:  h°'Ld:  Dan.  12,  1  (vgl.  oben  Es  hat  oft  noch  andere 

Präpositionen  der  Zeit  oder  Richtung  nach  sich:  ?iAh:  A<P>'1’!  bis 
zum  Tode ,  'tfi:  IM"  nVl ‘  bis  zum  Hause  Micha's  Jud. 

18,13;  bis  vor  Jud.  19,10;  faflfo:  bis  in 

Ewigkeit  Hen.  72,  1.  —  Oefters  geht  es  in  den  Begriff  sogar  über, 
wobei  merkwürdig  ist,  dass  hie  und  da  das  ihm  folgende  Wort 
von  einem  Verbum  abhängig  im  Accusativ  steht:  htlh!  fl *10* 
(Accusativ)  bis  zu  den  Schafen  Jos.  6,  21  (als  bedeute  es  nur  sogar). 

6.  wie  ist  ebenfalls  ursprünglich  Conjunction  der  Ver¬ 
gleichung  (§  169,  3  und  TO  §  64,  b),  wird  aber  sehr  häufig  als 

Präposition  (im  Stat.  constr.)  gebraucht;  ebenso  die  Zusammen¬ 
setzung  (auf  welche  Art)  wie ;  bei  Zahlen  auch  ungef  ähr 

Matth.  14,  21. 

7.  in  (er  und  elg),  Accusativ  und  Stat.  constr.  wahr¬ 
scheinlich  von  ÖJ-ft T:  Innenseite  (nach  §  57) 1 ;  eine  sehr  häufig 
gebrauchte  Präposition,  an  Bedeutung  am  meisten  hebr.  btt  und  8)2 

entsprechend.  Ihr  Sinn  ist  in  —  hinein ,  z.  B.  (D'tl'i'5  *7* fl: 

er  fällt  in  die  Grube  Matth.  15,  14,  (Ifa  geht  ein  in 

den  Mund  15,  11,  oder  auf —  hin,  auf  der  Fläche  von  etiuas ,  auf , 
an,  bei ,  bei  Verben  der  Bewegung  und  des  Verweilens,  wie  hfXfc 
ao'mo  sitzen  auf  dem  Stuhl  (eigentlich:  sich  setzen  auf), 
und  sie  ist  bei  Verben  der  Bewegung  häufiger  als  Hinaufsteigen 
auf  ist  OCV-  Marc.  16,  19.  Matth.  15,  39;  Opfer  auf  den 

Altar  bringen  wandeln  auf  der  Erde 

schreiben  in  ein  Buch  :  ^ftVh*?5;  Feuchtigkeit 

auf  dem  Gras  ** thC:  Deut.  32,  2;  sich  zurückziehn 

nach  s  Üf'tl’t"1  Matth.  15,  21;  einladen  zu  einem  Fest  ft 

ö>-A'Ps  Matth.  22,  9;  hineinlegen  in  etwas  ÖJ&P  s  (D* A'l* : 


1  Doch  vgl.  assyr.  istu. 
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13,  47  u.  s.  f.  Besonders  zu  beachten  ist:  hinzufügen  zu  etwas 
fflrtli :  abti-l-i,  ■  ai'M"-  verbinden  mit  Gen.  30,  40,  und 

setzen  über  einen  (als  Vorgesetzten)  ipj&f/n:  flf'A'j':  Matth.  25,  21. 
Gen.  41,  41  (AM:  V.  43);  auch  bei  Verben  des  Mächens, 
ohtvi-  •  zu  etwas  machen  Ex.  32,  10.  Deut.  9,  14.  Es  wird  zu¬ 
sammengesetzt  mit  0  und  h9°,  ist  innerhalb ,  in,  bei, 

unter  (■ inter ):  OöM'f“1  in  den  Städten  Matth.  11,  20,  (I 

ID*  ft wt!  im  Tod  Ps.  G,  5;  fllD-ft'l'."  bei  Gastmahlen 

Matth.  23,  6,  ftlD-fl't-f-tf®“ :  unter  ihnen  23,  34;  eigentümlich  'J'ft 
°11Ö-  flOWl+s  wir  wollen  es  vernehmen  (in)  aus  ihrem  Munde 

Gen.  24,  57;  —  ist  aus  etivas  heraus  oder  von  etwas 

herab,  immer  mit  dem  Nebenbegriff,  dass  es  vorher  darin  oder 
darauf  war:  hV-'  was  aus  dem  Munde  aus¬ 
geht  Matth.  15,  11.  19;  ID^ft'Tps  :  sie  stieg  ab 

von  ihrem  Kamcele  Gen.  24,  64,  oder  ■  h9"at‘h  l"- 

Art©--'  Matth.  21,  8;  aa‘t leer  ist  (von  zwischen) 
unter  euch?  12,  11.  Beachte  auch  die  adverbiale  Verbindung  ID« 
fti*s  fuh'Ffa  (neben  flJiihtJi5)  Sx.  Genb.  18. 

8.  AM-’  auf,  über,  Accusativ  und  Stat.  constr.  von  A$A: 
Höhe j  ist  im  allgemeinen  =  bedeutet  zunächst  auf  einem  Gegen¬ 
stand  und  auf  einen  Gegenstand  und  wechselt  in  diesem  Sinne  oft 
mit  ID-ft'p: ,  z.  B.  AM:  A'flH!  auf  dem  Berg ,  AM:  hin¬ 

breiten  auf  oder  über  etivas  Matth.  21,7,  h"U\&:  AM:  legen  auf 
etwas  Matth.  12,  18.  19,  15,  •i'i :  AM  :  reiten  auf  (auch  fl 
und  ^.nO,  auch  HCh!  AM*  al/iA/l***  ein  Weib  besamen  Hen.  15,5; 

AArt.'/=  es  komme  euer  Friede  über  sie!  Matth. 
10,  13.  Dann  auch  an,  z.  B.  AM:  (\M\  ■  am  Meer  Jos.  16,  3, 
AiAfl*  A$ft*!D*  es  ist  keine  Wurzel  an  ihm  Matth.  13,  21; 

oder  zu  etwas  hinzu,  ausser,  KJVh^ilA'  'Mft/N  AÖA>lV7im‘  du 
sollst  kein  Weib  ausser  ihnen  nehmen  Gen.  31,  50.  Mehr  über¬ 
tragen  von  der  Pflicht,  die  einem  obliegt:  «■  I/AM»fa ! 

zahle ,  was  du  schuldig  bist,  mlAÖM:  was  geht  das  uns  an?  Matth. 
27,  4,  und  herrschen  über  z.  B.  Matth.  20,  25.  Sodann  ist  über 
einen  her  sein  soviel  als  mit  TJebergewalt  gegen  ihn  sein,  oder  aber 
für  ihn  sein,  also  im  feindlichen  Sinn  gegen ,  sehr  häufig  bei  Verben 
des  Schimpfens,  Kämpfens,  Bösethuns  gegen  einen,  z.  B.  wl'AA‘l*: 
AM*  Matth.  2,  16.  20,  19,  AM*  Gen.  19,  7,  fcflft*  AM* 

Matth.  18,  21.  Ps.  3,  1.  12,  3.  Matth.  10,  21,  oder  A9nÖ:  AM:  Zeug¬ 
nis  wider  einen  24,  14,  J&ft.:  .‘I'A-  AMV:  er  sagte  ein  Wort  gegen 
mich  12,32;  hJAb’i-  AArt.il-'  1IVU-  so  etwas  soll  dir  nicht  ge- 
schehn  16,  22;  oder  in  freundlichem  Sinne  für ,  zum  Besten  von : 
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Yxiv'i?'*  AAA:  einem  Gutes  thun ,  AAA»h:  er  wird  für  dich  beten 

Gen.  20,  7;  tiTrl*:  *70^  AAA>FS  (fee  Pflicht  erweise  mir 

20,  13;  (Ih*}'!*:  wegen  meiner  Furcht  für  euch 

G.  Ad.  109,  23.  AAA:  wird  zusammengesetzt  mit  0  und  •  flAAA: 
ist  noch  bestimmter  als  AM-  auf,  über ,  z.  B.  Ps.  4,  7 ;  Gericht  über 
einen  flAM'  Hen.  22,  4;  HAM“'  drüber  hin  Hen.  28,  2;  es  ivurde 
kein  Unrecht  erfunden  •  cm  mir  Ps.  16,  4.  Gen.  44,  17; 

und  namentlich  wird  es  gebraucht  für  durch,  wenn  Jemand  als 
das  (leidende  oder  thätige)  Mittel  der  Vollziehung  einer  Handlung 
dargestellt  wird:  ft:  £'K?C»  fiAMJs«*8  *  der  Geist  redet 

durch  euch  Matth.  10,20;  ,(V|*Ö)A^:  fW*A-£’:  flA$A»!0:  es  werden 
Kinder  geboren  durch  sie  Hen.  15,  5;  OAAA»U‘ :  : 

durch  ihn  erhalten  sie  ihn  Matth,  26,  24;  0AAA:  unter  Mose 

(unter  seiner  Herrschaft)  Jos.  20,  2,  JiJPAAA s  ist  davon  herab, 
von  —  (^VP)  Hen.  28,  2.  Matth.  17,  18.  18,  9;  oder  auch  so 

viel  als  hr-W’,  z.  b.  vih-  r%9° AM.P--  nimm  an  von  mir 
Gen.  21,  30. 

9.  (,Di\ÖiKrV 1 ,  Accusativ  und  Stat.  constr.  von  ^AAÄ'I“ 
Höhe,  ist  immer  im  örtlichen  Sinne  oberhalb ,  ^räAä'IS! 

(oben)  auf  der  Erde  Luc.  6,  49.  Gen.  7,  24;  AP  ‘  Chths 

über  seinem  Haupt  Matth.  27,  37.  Hen.  32,  2.  Und  wie  im  Hebr. 
ist  w&er  e/was  auch  vor  ihm ,  hervorragend,  AAA*frlJ‘  * 

er  sfome?  ror  iAm  Gen.  18,  2.  22,  9.  24,  43.  44,  1.  Gleichbedeutend 
mit  ^ AAA'I* ;  ist  O^AAAi'«'. 

10.  auf ,  w&er,  drüber ,  zum  Teil  gleichbedeutend  mit 
AM*,  scheint  aus  (§  62,  a)  und  fl 1  zusammengesetzt  zu  sein 
und  wäre  somit  eigentlich  an  —  dem.  Es  hat  zunächst  denselben 
Sinn  wie  AM:;  man  sagt:  auf  Felsen  bauen  Matth.  7,  25.  26, 

■S.fl8  reiten  auf ,  (Dg;*]*:  es  ist  auf  Steine 

gefallen  Matth.  13,  5;  sicÄ  lagern,  setzen  auf  etivas  14,19.  23,2; 
stützen  auf  23,  4;  Herrschaft  über  Matth.  10,  1;  setzen  (zum  Herrn) 
über  Hen.  24,  6;  Yb’*i  *  -4IJ1  ■■  7X«  -  tmlrd.fit  shf Gen.  2,  7. 
Dann  wird  es  öfters  im  feindlichen  Sinne  gebraucht  gegen ,  wider 
Hen.  10,  9.  56,  7.  Matth.  24,  7.  Act.  23,  5,  OddJ  lästern  wider 
einen  Marc.  3,  29 ;  ferner,  um  den  Gegenstand  einer  Handlung  ein¬ 
zuführen,  namentlich  sich  freuen  über  fi5  Hen.  97,  2; 

weinen  über  Hen.  95,  1,  seufzen  über  12,  6,  vertrauen  auf  94,  8; 
bei  Verben  des  Hinzufügens  dazu ,  hinzu  ^fl5  Hen.  82, 11. 


1  Wie  ^fls,  AH  ' 
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Num.  32,  14;  -^f]  •  und  ausserdem.  —  Mit  ■5.11*  wechselt 
und  ist  fast  ebenso  häufig  wie  jenes  :,  z.  B.  Ps.  9,  42.  Gen. 

6,  12.  24,  18.  Job  16,  14.  Hen.  20,  5.  ist  von  —  herab 

Matth.  14,  29;  eigentümlich:  (DfoYv  4,a°ms  hah’i': 

über  seine  Länge  hinaus  eine  Elle  hinzusetzen  Matth.  6,  27. 

11.  gegen  —  hin  ( versus ,  juxta ,  erga)  drückt  die  §  166 
Richtung  nach  etwas  hin  am  kräftigsten  aus  und  wird  meist 
räumlich  als  gegen  —  hin,  gegenüber,  entlang  gebraucht: 

gegen  Spanien  hin,  nach  Spanien  Rom.  15,24,  </D’>’?A: 
nach  rechts  hin  Marc.  1,  16,  A:  ftA\C:  gegen  das  Meer 

hin  und  am  Meer  hin  Matth.  4,  13.  13,  1,  und  so  immer  bei  An¬ 
gabe  der  Ortsrichtung  und  der  Weltgegenden  u.  s.  w.  Seltner 
steht  es  bei  Verben  der  Zuneigung  u.  dergl.  für  gegen  oder  lat. 
erga .  Das  Wort  ist  Accusativ  und  Stat.  constr.  von  die 

sichtbare  Seite  von  etwas  (V vgl.  Ttf ).  Es  wird  mit 

andern  Präpositionen  zusammengesetzt  Ar/D  )’]A:  gegen  hin  im  ört¬ 
lichen  Sinn  Gen.  13,  14,  übergetragen  erga  Hebr.  2,  17; 
entweder  in  der  Lichtung  nach  (s.  über  Tt\9°  §  164,  3)  Gen.  13,  11, 
oder  von  Seiten,  z.  B.  sie  ist  meine  Schwester  ’h00’ von 
Seiten  meines  Vaters  Gen.  20, 12,  ja*  an%  vom  Evangelium 

aus  betrachtet,  in  Büchsicht  des  Evangeliums  Rom.  11,28;  —  oder 
wird  andern  Ortspräpositionen  vorgesetzt,  wie  A:  nach 

hinten  zu,  f/D'Vl£\:  «KP.**70*  u.  s.  f.  Sehr  häufig  ist 
s.  unten  Nr.  19. 

12.  9°tl A;  mit  (cum),  Acc.  und  St.  c.  von  Aehnlich- 

Jceit ,  bedeutet  eigentlich :  in  der  Aehnlichkeit  von  d.  i.  wie  und 
wird  immer  gebraucht  für  mit,  um  die  Begleitung  und  Gesellschaft 
auszudrücken;  es  ist  für  dieses  Verhältnis  das  gewöhnliche  Wort 
(er  wie  er  =  er  mit  ihm),  z.  B.  hS hCtfhjJa! 

Jesus  ging  mit  seinen  Jüngern.  Es  findet  häufige  Anwendung 
bei  Begriffen,  die  ein  gegenseitiges  Thun  ausdrücken:  Frieden 
halten  mit,  kämpfen  mit,  sich  unterreden  mit,  z.  B.  UHAA: 

Matth.  17,13,  und  drückt  dann  auch  aus  im  Verhältnis  zu  einander, 
z.  B  A/Vfrl =  TMA'  •  Tbh  •  er  lässt  nicht  ab  von 

seiner  Barmherzigkeit  gegen  die  Lebenden  Ruth  2,  20;  (D'/fZ,**!** 

:  o  9nbi\ :  ft  Ah* :  sie  halten  sich  unter  einander 
Treue  Hen.  41,5;  sogar  bei  Verben  des  Sichtrennens,  'VlV^th Ts 
ö  ‘/"tl A*  ftAh-:  wir  ivollen  uns  von  einander  trennen  Gen.  31,  49 
(wofür  Gen.  32,  17  7\9nh:  steht).  Seiner  Grundbedeutung  gemäss 
hat  es  ganz  besonders  seine  Stelle  bei  Verben  der  Verähnlichung 

Dillmann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl.  23 
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und  Ausgleichung,  z.  B.  ^”AA»Jl:  ich  bin  mit  dir  ver¬ 
gleichbar ,  i>A;f*:  9ntlft!  A»A/I"  der  Tag  wird  der  Nacht 

gleich  Hen.  72,  20,  und  weiter  des  Gezähltwerdens  unter  und  Ge¬ 
haltenwerdens  für,  z.  B.  wYw'ln  Alis  irftA-  :5>tJi7s  er  wird  zu  den 
Sündern  gerechnet  Ps.  87,  4,  sowie  des  Hinzufügens,  z.  B.  H£rT‘<E 
Ah*  9°ntuir^  =  der  zu  ihnen  hinzugefügt  ivird  Hen.  82,  20. 
Seltner  steht  es,  um  auszudrücken,  was  einer  bei  sich  hat,  mit 
sich  führt ,  z.  B.  sie  kamen  9"tl As  <W»«inA:  (DfiOOb  i  mit 
Schwertern  und  Stangen  Matth.  26,  47  (wofür  V.  55  fl);  oder  im 
Sinne  des  lat.  penes  Hen.  9,  5. 

13.  vor  ( ante  und  coram ,  Acc.  und  St.  c.  von 

Vorderseite ,  wird  räumlich  und  zeitlich  gebraucht: 
9x3N,iPÖ:  vor  dem  Altar  Matth.  5,  24,  ty&'UV:  :  VOr  dem 

heutigen  Tag ,  $>£.'0°:  coram  Matth.  25,  32.  27,11.  Sehr  häufig 
ist  vor,  im  Sinne  von  ante  und  coram ,  Matth.  10,  32. 

11,  10.  26.  Ps.  9,  26,  und  gegenüber  Hen.  4;  und  : 

von  vor  —  her ,  w,  z.  B.  hirfrjZ't ws  fi^/is  vor  c^er  Flut 

Matth.  24,  38  ;  hf !  von  «or  deinem 

Angesicht  geht  mein  Recht  aus  Ps.  16,  3,  auch  ivegen  Hen.  9,  10, 
oder  contra :  ventus  contrarius  Matth. 14, 24. 

14.  Ä^^3  nach ,  hinter ,  Gegensatz  zu  4*A"lW,s,  Accusativ 

und  Stat.  c.  von  Ä-'iO  Hinterseite ,  wird  von  Raum  und  Zeit  ge¬ 
braucht:  hinter  sich  Ps.6,  10;  Vf'A*3  nach  allem 

Marc.  12,  6 ;  'hA®3  JMr^3  nachfolgen  Matth.  10,  38.  Noch  häufiger 
ist  :  in  beiderlei  Sinn:  er  ging 

hinter  ihnen  her ;  hJTK-'iZ'Hs  nach  diesem ;  ÄJM3 

nach  der  Flut  Gen.  9,  20;  Herrn,  p.  80.  Matth. 

21,  32  Platt.  (Doch  ist  dann  frlP’  öfters  in  seiner  Grundbedeu¬ 
tung  zu  fassen :  rh«C:  von  hinter  mir  weg  Matth. 

16,  23.)  Auch  Hen.  65,  4.  Matth.  15,  23. 

15.  ^VhllA3  mitten  in,  zwischen,  unter  ( inter ),  Acc.  und  St.  c. 

von  "7?.hA:  Mitte  (eigentlich :  was  in  ein  anderes  gefasst,  darin 
enthalten  ist,  von  MiA  :,  caus.  von  bis);  z.  ß.  ö7?thA>P s  moVi 
liA-hs  zwischen  mir  und  dir ;  ^V^liA:  'MfM'lh  er  schickte 

sie  unter  die  Wölfe  Matth.  10,  16;  ö7?ihA:  H/lhC3  mitten  auf  dem 
Meer  14,  24.  Auch  H^VJihA3  in  der  Mitte  von  Matth.  14,  6,  und 

J'3ö  Gen.  48,  12. 

16.  unterhalb,  unter  ( sub ),  Acc.  und  St.  c.  von  ^Wh'!’3 
Grund,  z.  B.  ^vTii*3  ItildO*’  unter  seine  Füsse  Ps.  8,  7.  Matth. 

22,  44;  auch  mit  H  und  1x9°.  Gleichbedeutend  damit  ist 
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17.  tfn-lvlh'f':  unterhalb ,  Acc.  und  St.  c.  von  tfD'l  vTfrTh  Unter¬ 
seite,  Gen.  1,  9.  6,  17.  Ps.  17,  40.  Plen.  26,  2;  auch  h<7Dt/hrl’! 
nnnp  Hen.  14,  19. 

18.  wm  (czVca),  Acc.  und  St.  c.  von  Umkreis , 

häufig,  z.  B.  Marc.  3,  34.  Ps.  30,  16. 

19.  hlrt**1  - wärts ,  w  der  Richtung  auf  oder  nach  u.  s.  w. 

ist  offenbar  vom  Pron.  dem.  ’M’V'  (§  146,  fern,  zu  TR)  abgeleitet, 
drückt  ebensomannigfaltige  Beziehungen  aus  wie  der  Accusativ 
und  ist  zugleich  eine  der  feinsten  Präpositionen  des  Aethiopischen.  Oft 
umschreibt  es  nur  einen  Accusativ,  namentlich  bei  den  Verben  der 
Bewegung:  P*h’lv  <h*T;ih  er  ging  vorüber  selbigen 

Weges  Matth.  8,  28,  h9nW m  Itfr’t'*  Hrh'fc'fr*  er  entwich 

von  da  in  Einsamkeit  Matth.  14,  13.  23;  hlt’l''  hfoh: 

sie  kehrten  zurück  einen  andern  Weg  2,  12;  PÄS  «' 

er  trat  ein  (das  Thor  d.  i.)  durch  das  Thor  Joh.  10,  1.2; 
Mi*5  er  durchzieht  die  Wüste  Matth.  12,  43; 

so  immer  durchzieht  Jud.  11,  17  ff.,  /h<»Ä!  ?i'H" 

er  schaute  zum  Fenster  hinaus  (durch  das  Fenster)  Gen. 
26,  8,  h’ii'-  ‘.“'VTh  durch  das  Thor  (wechselnd  mit  H)  Hen.  72,  6  ff.; 
h'Jf!  zu  meiner  Rechten ;  h'M*: 

innerlich  und  äusserlich  Gen.  6,  14;  in  der 

Richtung  dessen,  was  man  sieht,  d.  i.  vorwärts  Gen.  33,  12  ;  h  ’H  " 
'Ifl  auf  welcher  Seite  Jud.  1,  25.  Als  Präposition  von  so  all¬ 
gemeiner  Bedeutung  wird  häufig  andern  Präpositionen  vor¬ 

gesetzt,  um  sie  durch  den  Nebenbegriff  in  der  Richtung  nach  näher 
zu  bestimmen:  ^.(1 :  über  das  Wasser  hin  Matth.  14,  28; 

durch  die  Feldergegend  hin  Matth.  12,  1 ; 
lAT-Vw  M-h  ■'Ul-  th'hO  ich  ging  über  das  Meer  weg  Hen.  32, 2; 
?t '}•/•••  ••  in  der  Richtung  hinter  ihm  Matth.  9,  20.  Cant.  2,  9; 

M+:  ^.Pv/I,!  Ex.  34,  6.  Jos.  8,  14  u.  s.  f. 

20.  zusammengesetzt  aus  fl  und  2VH-:  Nr.  19,  ist 
eigentlich  in  der  Richtung  oder  in  Beziehung  auf ,  daher  1.  icegen 
(stärker  und  deutlicher  als  H),  sehr  häufig,  dann  für  und  um  vom 
Preis  und  Lohn,  z.  B.  ich  ivill  dir  7  Jahre  dienen  (iKTrl”* 

um  Rahel  Gen.  29,  18.  30,  15;  und  für ,  z.  B.  bitten  für  einen, 
Fürbitte  einlegen;  2.  in  Betreff ,  über ,  um  den  Gegenstand  des 
Redens,  Denkens,  Schreibens  u.  s.  f.  einzuführen ,  z.  B.  was  sollen 
wir  mit  den  übrigen  machen  flh'H*1  in  Betreff  der  Weiber? 

Jud.  21,  7;  :  tthl’l"-  PvhTA*  er  redete  zu  ihnen  über 

^  o 

1  Dem  Ursprung  nach,  nicht  der  Bedeutung,  entspricht  riS*  und  lXa£. 
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Johannes  Matth.  17,  13.  11,  7.  10.  13,  10,  u.  s.  f.,  sehr  häufig; 
daher  auch  das  gewöhnliche  Wort,  um  in  Ueberschriften  der 
Bücher  und  Buchabschnitte  den  Inhalt  anzugeben.  —  Ueber 
Mt**  vgl.  m.  Lex.,  col.  827. 

21.  anstatt,  statt,  ursprünglich  l,  gebildet  aus 

V¥:  da  (an  der  Stelle)  und  einer  Endung  welche  das  St.  c.- 
Zeichen  trägt:  an  der  Stelle  von,  beim  Tausch  und  bei  der  Stell¬ 
vertretung  (in  ersterer  Bedeutung  wechselnd  mit  (Ih*}'!' :) :  s^e 
vergalten  mir  Böses  W* für  Gutes  Ps.  37,  21.  Gen.  44,  4; 

er  stirbt  für  das  Volk  Joh.  11,  50;  bei  der  Thron¬ 

folge  Gen.  36,  33  ff. 

22.  flfl und  nnjewr  s,  von  an-  d’3)  Zwischenraum 

(Trennung)  und  fl.  Die  Singularform  steht  1.  selten  in  räum¬ 
licher  Bedeutung  zwischen,  inter :  die 

unter  sich  Zusammenhängen  Ex.  28,  7 ;  IR9}*  flfl 

ihre  Gesichter  sollen  sich  gegenseitig  ansehn  25,  20.  2.  Sofern 

aber  das,  was  zwischen  zwei  Gegenständen  ist,  zugleich  wieder  das 
verbindende  zwischen  ihnen  ist,  bedeutet  nn.e.>:  weiter  aus  Anlass, 
Ursache %  von,  durch  Einfluss  von,  oder  wegen  und  ist  in  diesem 
Sinne  häufig:  Jud.  20,  10.  Mal.  1,  2;  flfl desivegen  Ex.  20, 11; 
oder  in  Betreff  (wie  [ Ih'Ji'* )  Jud.  21,  16.  —  Die  Pluralform,  die 
auch  nnw-i-  :  geschrieben  wird,  kommt  nur  mit  Suffixen  verbunden 
vor,  hat  immer  räumlichen  Sinn  zwischen,  unter ,  z.  B.  Ex.  26,  3, 
und  wird  sehr  häufig  von  dem,  was  mehrere  Personen  unter  sich 
thun  und  machen,  also  namentlich  bei  Verben  des  St.  III,  3  ge¬ 
braucht,  z.  B.  Matth.  9,  3.  16,  7.  8.  12,  26,  sogar  l“:  }\ 

■H*i  i  nnjW't y-  ein  Reich,  das  in  sich  selbst  zivie- 

trächtig  ist  Matth.  12,  25;  und  mit  Wiederholung  von  fl:  flfl:  fl 
£9-fc! f*®-:  Gen.  42,  21.  28. 

Neben  kommt  TxltfXpJti  (für  JiiP’flJ^5  §  57)  öfters 

vor  als  wegen  und  über  {de):  'liTr’fc:  desivegen  Marc.  1,38; 

?i'J,flJ&V:  aD'l^  fb’fifa.s  über  wen  redet  er?  Joh.  13,  22.  Ex.  29, 36.  — 
Im  Allgemeinen  aber  ist  der  Gebrauch  von  11  fl und 
im  Abnehmen  begriffen  und  nMi-  dafür  viel  häufiger  geworden. 

23.  h'HlA5,  häufiger  HhMA»,  ohne  und  ausser,  ist  ursprüng¬ 
lich  Conjunction  und  als  solche  noch  viel  gebraucht.  Es  steht  für 
hrnfc  (§  57),  ist  zusammengesetzt  aus  TitT9  ivenn  (§  64,  b)  und 

1  S.  meinen  Octat.  Aeth.,  Comm.  p.  5.  Der  Nasal  ist  eingeschoben 
nach  §  58. 

O  ^ 

2  vgi.  ^  intervallum  und  nexus;  Zwischenraum ,  Ursache, 

Anlass. 
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bl  nicht  und  entspricht  Hh'JftA5  ist  was  wenn  nicht,  icenn 

das  nicht.  Es  heisst  ohne:  h’iß A!  ohne  Gericht  (Lit.j,  h 

cnW-  K'JOA-  hihiv  40  weniger  eins  2  Cor.  11,  24.  Jud.  20, 15.  17, 
Hh'JnA8  9uAA»!  ohne  Gleichnisse  Matth.  13,34;  H?i^nA: 
ohne  Frucht  13,  22.  15,  38.  Hen.  89,  44;  ausser  Matth.  11,  27. 
14,  17.  21.  21,  19. 

c )  Seltener  als  Präpositionen  vorkommende  Wörter 
oder  solche,  die  erst  anfangen  Präpositionen  zu  werden,  sind : 

24.  avtyQtrv:  vor ,  im  Vorzug  vor  Hen.  48,  2,  Acc.  und  St.  c. 

von  r/n7f»,P'^u:  was  vorn  ist. 

25.  alÖP',t':  jenseits ,  entlang  (von  alöP^’Vi  TJebergang , 
Furt )  Hen.  18,  10.  Matth.  19,  1.  Gen.  41,  3. 

26.  gegen  —  hin  (eigentlich:  Weg,  Richtung)  von  Zeit 
und  Ort,  z.  B.  <£*7«'  flCYl:  gegen  Abend  Gen.  3,  8.  8,  11.  19,  1. 

27.  m.*>  und  T.‘<’  ■■  hart  neben  (eigentlich:  Genauigkeit) 
Matth.  20,  30.  Ex.  24,  4.  29,  12.  15,  27.  Jos.  8,  35;  auch  flT^! 
Ps.  140,  7. 

28.  fl.K:  neben  Gen.  30,  40  (von  Genossenschaft). 

29.  neben,  hart  an  (von  Grenzort ),  auch 

Num.  34,  3.  Deut.  11,  30.  Jos.  12,  9. 

30.  längs,  entlang  (zusammenhängend  mit  ~P ,  amhar. 

im  Buch  der  Jubiläen,  und  Deut.  32,  51. 

31.  -MfiA«  anstatt  ('PhA:  Stelle)  Ex.  21,  36.  Hen.  89,  39. 
103,  3. 

32.  :  für,  um  im  Tausch  ('PfO’AT :  Tausch ), 
s.  Ludolf,  Leo;. 

33.  und  gegenüber  (eigentlich:  was  man 

vor  sich  sieht,  Gegend  des  Anblicks)  Jos.  8,  14.  Marc.  12,  41.  13,  3. 
Gen.  12,  8. 

34.  JiSJ”AA:  und  hcM-  wie  in  poetischer  Rede  (eigentlich: 
nach  dem  Bild  von). 

35.  häufiger  im  Maass  von,  so  gross  als 

(s.  §  157,  1). 

36.  h*WA:  und  im*  hinter  und  h*frh:  draussen  vor.  End¬ 
lich  noch  folgende  merkwürdige  Wörter: 

37.  nur  mit  Suff,  um  —  willen  (nmy.5,  wegen 

Anlass  von):  Gen.  12,  13  b 

1  M'ü&M l«"  ejil  ooi  Jud.  11,23  ist  doch  wohl  besser  als  TWlÄ'Th 
von  nzv-  aufzufassen. 
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38.  h*10*,  pronominalen  Ursprungs,  §  64,  b,  und  eigentlich 
Conjunction  und  relatives  Adverbium  der  Zeit  (s.  §  161,  b)  wann, 
aber  auch  als  Präposition  zur  Zeit  von,  z.  B.  Jud.  14,  15.  17. 
Ps.  77,  12.  Matth.  11,  22.  17,  23.  Hen.  22,  4.  Es  kommt  in  alten 
Drucken  und  Handschriften  noch  oft  in  der  Form  vor  (vgl. 

§  167),  die  es  vor  Suffixen  immer  haben  muss.  Sehr  häufig  ist 
es  mit  dem  Suff,  der  3.  P.  f.  S.  V:  titnLVs  für  damals  Matth.  2,  17. 
13,  43.  Luc.  13,  1  (§  160,  b).  —  Ganz  ähnlicher  Abkunft  und  Be¬ 
deutung  ist  aa-  (§  62,  1,  a),  von  a  (fc)  da  und  fl  in.  Es  ist 
relativ  gefasst  und  heisst  dann:  wann ,  als  (§  170),  aber  auch 
demonstrativ  damals ;  letzteres  ist  die  Grundbedeutung,  aus  der 
sich  die  relative  erst  entwickelt  hat.  Vor  Alters  mit  der  Endung  e 
All,:,  teils  absolut  gebraucht,  AH,-'  in  jenem  damals  d.  i. 

zu  selbiger  Zeit  Matth.  7,  23,  teils  einen  Genitiv  sich  unterordnend, 
doch  im  späteren  Aethiopisch  nur  noch  mit  Suffix  '/•  AH,*/ ! 
damals  und  sogleich ,  alsdann,  z.  B.  Matth.  12,  13  u.  s.  f.  ha,LV: 
und  (•0.V-  werden  dann  beide  mit  andern  Präpositionen  zusammen¬ 
gesetzt:  AAlV/:  für  den  Augenblick  Luc.  8,  13;  JtiP’Afl,'/:  von 
damals  an,  sogleich  Hen.  85,  4.  89,  20;  ’h9Xit\0tL7i  darnach  Matth. 
26,  16.  —  Wahrscheinlich  reiht  sich,  wie  schon  §  64,  b  vermutet 
ist,  daran  auch  %\l'  1  als  von  ähnlichem  Ursprung,  obgleich  es 
schon  gewöhnlich  die  Bedeutung  Zeitpunkt,  Stunde,  Augenblick 
hat  (vgl.  jRh'l"  All»:).  Es  wird  ganz  wie  h(ID:  gebraucht  =  in 
Zeit  von  mit  folgendem  Gen.,  kann  einen  ganzen  Satz  im  Genitiv 
sich  unterordnen :  7. If. :  iA'fr'no"'-  (Zeit  von  ihr  wollt)  wann  ihr 
wollt  Marc.  14,  7,  und  ist  von  da  aus  auf  dem  Weg,  eine  Con¬ 
junction  zu  werden,  wie  All*  fast  immer  Conjunction  ist.  Man  sagt 
aber  wie  P.h’l"-  fl  fl,:  so  auch  %U,!,  y>h  l':  IM'  damals 

Matth.  21,  2.  Ps.  18,  14;  oder  wie  i\aVh  fl  fl.'/:  auch  7.  H.'/!  (17. 
\V/:  sogleich ,  damals  Matth.  14,  27.  21,  3  u.  s.  w. 

Ueber  ILH :  VTieg,  äviL,  negi  und  pro ,  ävTL  s.  m.  Lex., 

coli.  538.  1380. 

§  167  Anhängung  der  Suffixa  an  die  Präpositionen.  Fast 

alle  Präpositionen  können,  wie  sie  im  Stat.  constr.  sich  Nomina 
unterordnen,  so  auch  das  persönliche  Fürwort  als  Suffix  zu  sich 
nehmen.  Die  Art  der  Anhängung  ist  aber,  je  nach  dem  Ursprung 
und  dem  Gebrauch  der  Präposition,  sehr  verschieden. 

1.  Die  beiden  ganz  kurzen  und  ausserordentlich  häufig  ge¬ 
brauchten  Präpositionen  i\  und  A  gehen  ihren  eigenen  Weg. 

1  wie  in 
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a)  A  lässt  die  Suffixa  der  zweiten  Person  m.  und  f.  und  die  Suff. 
PI.  aller  Personen  ohne  Bindevocal  antreten,  jedoch  so,  dass  la 
mit  l  Von**.  und  If*}:  zu  A‘’öD*:  A**'J:  zusammen  gezogen  wird.  Das 
Suff,  der  ersten  Person  Sing,  wurde  (nach  §  149)  in  seiner  ältesten 
Gestalt  t  an  A  oder  vielmehr  A  gehängt :  A«: ;  ebenso  wurden  die 
Suff.  Sing,  der  dritten  Person  mit  A  zusammengezogen  A*’:  Asl. 
Aber  diese  Formen  A«:>  A**:j  A:  galten  bald  für  zu  kurz  und 
wurden  deshalb  durch  nochmalige  Anhängung  des  Personalzeichens 
verstärkt,  in  der  dritten  Person  durch  ’U  und  (wie  in  0)mhwt': 

und  in  der  ersten  durch  '/*,  das  hier  als  mit  't  von 

ich  wechselnd  erklärt  werden  muss2.  Daher  (Trumpp,  S.  560): 

1.  2.  3. 

m.  f.  m.  f. 

S.  A/I*s  mir  Ah:  All«1 *  dir  A-'fc5  ihm  A'fc:  ihr 

PI.  AV-  uns  Ah'}*  euch  A‘*tf0*:  ihnen  A°^:  ihnen. 

Für  A4*'?5,  z.  B.  Matth.  24,  19.  Hen.  9,  8,  findet  sich  auch  mit 
angehängtem  ’t:s  (wie  in  h A0'3"P:  A^'P*  Ex.  26,  4.  37. 

Gen.  31,  43,  und  mit  angehängtem  (wie  in  AWF^: 

für  A-'H-'R  —  Ausserdem  haben  noch  etwas  eigentümliche  Suf¬ 
fixa  an  A  sich  erhalten  in  der  Zusammensetzung  mit  und 

hA.  ■■  (§  61,  vgl.  m.  Lex.):  ausser  fl>J&A«'f*s  weh  mir!  sagt  man 

auch  fl^A?*  (für  tf)£A«:,  vgl.  'fl?!  für  fl.:),  ebenso  ÄA.AP* 
(für  neben  ^lA.A.•|•^  und  in  der  dritten  Person  noch  ohne 

htu-  A4*«*  Job  31,  3,  AtA>A** :  Aö>-?1^!  'fl?iA,:  Matth.  18,  7, 
JiAjA®'}!  AhV?/.5  7^/hA*'lm:  Ps.  30,  21.  Matth.  24,  19;  sonst  0)f?, 
Ahb  fl>J&Ah,:j  h(t>:  Ah^- :  u.  s.  w. 

b)  An  fl  treten  die  Suffixa,  indem  a  zu  e  zurückgeht;  nur 
in  der  dritten  Person  verschmilzt  a  mit  hü ,  hä  u.  s.  w.  zu  ö,  ä, 
ömü,  ön,  also  (Trumpp,  S.  560): 

1.  2.  8. 

m.  f.  m.  f. 

S.  9l\? •  in  mir  *flh:  'flh.1  in  dir  P:  in  ihm  fl:  in  ihr 

PI.  'Ah  in  uns  'Ah00**  in  euch  fl0°‘:  in  ihnen  fl'J:  in  ihnen. 

Indessen  findet  sich  statt  fl:,  fl:  auch  P'fz:,  i l'fc:  (wie  A**rP: 
A'/l!)  und  statt  auch  P'J'fJ*  Jos.  24,  31.  Matth.  25,  16.  Num. 

1  nb-  —  A 4*'/*:  4  Esr.  G,  62  (König,  S.  124)  ist  offenbar 
Druckfehler. 

2  Wie  im  Arabischen  und  in  den  nordsemitischen  Sprachen  die 

Personalendung  der  1.  P.  Perf.  tu,  ti  lautet;  vgl.  Ewald,  Hebr.Spr.  §  105.  e, 

Gr.  Ar.  I,  p.  285  f. 
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13,  28.  14,  34;  ferner  wie  A°'f,'3r:  so  auch  Num.  32,  17; 

endlich  statt  'fl^s  noch  fl.^s  Sap.  2,  13  (A  =  Abb.  55).  Auch  hat 
sich  von  ursprünglichem  J]«:  in  mir  noch  eine  Spur  erhalten  in 
h'HV  für  gewöhnliches  1 2  §  162.  Ueberdies  hat  fl  mit 

Suffixen,  obgleich  es  seine  Grundbedeutung  noch  nicht  aufgegeben 
hat,  gewöhnlich  schon  ganz  eigentümliche  Bedeutungen  angenommen 
und  wird  in  diesen  ausserordentlich  häufig  gebraucht:  1.  Sofern 
nämlich  nach  §  194  in  'Hf 5  schon  die  Copula  ist  steckt,  kann 
'flh:  u.  s.  f.  heissen:  bei  mir  ist 1  d.  h.  ich  habe ,  du  hast , 
er  hat ,  z.  B.  was  du  hast.  Es  ersetzt  somit  in  vielen  Fällen 

unser  Hilfszeitwort  haben  und  wird  nach  §  176,  h  fast  immer  mit 
dem  Accusativ  construirt,  z.  B.  hn  -  ■a'i--  einen  Vater  haben  wir 
Matth.  3,  9.  2.  Die  dritte  Person  Sing.  m.  H:  oder  fW«  •  kann 
aber  auch  bedeuten:  darin  {ist)  d.  h.  es  ist  vorhanden ,  es  giebt, 
an  Bedeutung  völlig  dem  der  Hebräer  entsprechend,  z.  B.  P* 

hti:  PftVh-  es  giebt ,  welche  kamen ,  es  kamen  einige.  Das  Wort 
ist  dann  immer  unpersönlich,  und  das  Subject  dazu  kann  entweder 
im  Nominativ  oder  im  Accusativ  genannt  werden,  s.  §  192.  Um 
ps  in  diesen  beiden  Bedeutungen  zu  verneinen,  setzte  man  schon 
in  ältester  Zeit  die  nur  noch  in  dieser  Zusammensetzung  erhaltene 
Verneinung  }\£i:  (^K)  vor  (§  62,  c),  daher a: 


1. 

S.  hfr’M- 
PI.  hA-PV’ 


2. 

m .  f . 

ftA-nh*  ftA'fllv 

hA'flh?- 


3. 

m.  f. 

S.  hM‘  oder  oder  fcAfl’fc 

PI.  AH01’" :  ftAfl'*:  oder  hAMi:: 


2.  Von  den  andern  Präpositionen  haben  einige,  weil  sie 
pronominalen  Ursprungs  sind,  noch  allerlei  Eigentümlichkeiten  be¬ 
wahrt.  Die  Präposition  bis  und  (§  166,  No.  19) 

nehmen  keine  Suffixa  an,  erstere  deshalb  nicht,  weil  sie  eigentlich 
Conjunction  ist  und  bedeutet  bis  dass,  K*3rri":  deshalb  nicht, 
weil  es  mit  Suffixen  zur  Umschreibung  des  Possessivums  dient, 
§  150,  b.  Dagegen  lässt  Ph'J't’8  wegen  Suffixa  antreten,  und 
zwar  durchaus  nach  §  150,  b,  also  nM-th?-  nh'K-hü-s  u.s.f. 

1  Zu  diesem  Gebrauch  von  P  vgl.  Stellen  wie  Hen.  37,  5  JriV-:  -flf: 
sie  wurden  mir  zu  teil. 

2  An  Gebrauch  vielfach  und  entsprechend. 
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Endlich  lässt  wie,  ursprünglich  ebenfalls  Conjunction,  vor 


den  Suffixen 
(10?,  10?): 

durchaus  ein 

langes  a 

(von  = 

nn)  erscheinen 

1. 

2. 

3. 

ni. 

f. 

m. 

f. 

S.  ll«??: 

hövh-* 

h°71i.-- 

halö'm- 

h 

PI.  llö?>: 

halYi'i- 

h°7iro«>-j  baiu”}>; 

h  steht  dann  oft  für  solcher  und  neutrisch  {wie  es)  für  solches 
und  für  so  (§  157,  1). 


3.  Die  meisten  andern  Präpositionen  nehmen  vor  Suffixen 
den  Auslaut  e  statt  a  an.  Dies  lässt  sich  nur  als  eine  Spur  der 
alten  St.  c.- Endung  ia  (§  144)  erklären,  die  sich  hier  offenbar 
deshalb  zäher  erhalten  hat,  weil  diese  Wörter  alle  zugleich  im 
Accusativ  stehn  und  die  alte  St.  c.- Endung  ia  mit  dem  a  des 
Accusativs  zu  e  zusammenwuchs1.  Und  merkwürdiger  Weise  hat 
sich  dieses  e  an  manchen  Präpositionen  sogar  dann  erhalten,  wenn 
sie  nur  ein  gewöhnliches  Nomen  bei  sich  haben  (vgl.  m.  Octat ., 
app.  er.,  p.  5):  Jos.  10,  4  ann.,  Num.  20,  19  ann., 

Lev.  20,  5  F,  hilfo  Gen.  35,  20  F.  Am.  6,  15  (A).  8,  12  (A), 
4  Reg.  7,  18,  11} Matth.  15,  38  Rom.,  OWf;:  Gen. 
47,  19  F,  vrymv-  Gen.  44,  33  F,  Matth.  14,  26.  28  (alt), 

Sap.  12,  20  (A)  und  oft  im  N.  T.  (alte  Ausg.)  u.  s.  w., 
vgl.  oben  §  166,  Nr.  38  A(L:.  Vor  Suffixen  tritt  diese  Form 

immer  ein,  z.  B.  von  n ia-  mit : 

1.  2.  3. 

m.  f.  in.  f. 

s.  9°ti 9°i ia.1v  rAA.ii.-  rAA.u-:  rAA.y- 

pi.  rAA.*:  rAA.h'j!  rAA.ir«°-i  rfiA.ir*>. 

Ebenso  von  %ßm-  '7(1  AAA--  ^AdA'l** 

all\X\h:  UP'Jdh  h'XIA-“-  Doch  finden 

sich  öfters  auch  Suffixe  ohne  e  angehängt,'  z.  B.  }\ von 
ihnen  Ex.  1,  7,  namentlich  an  solchen  Präpositionen,  die  auch  sonst 
noch  als  Substantiva  gebräuchlich  sind :  "“-"Ivlrl-  und 
Jos.  7, 21.  22  annot.,  Gen.  7, 20,  <w>AAA-f-s  Hen.  89, 4; 

G.  Ad.  49,  9,  °n illA-«0-:  Ps.  54,  17.  Matth.  18,  20. 
Num.  17,  2.  Lev.  26,  46. 

1  Es  ist  also  weder  der  pluralische  Bindelaut  im  Hebräischen  an 

manchen  Präpositionen  vor  dem  Suff,  zu  vergleichen,  wie  Philippi,  Wesen 
und  Urspr.  des  St.  c.,  S.  107,  Prätorius,  ZDMG  XXVII,  S.  644  und  Trumpp, 
S.  560,  N.  1  wollen,  noch  auch  das  e  von  f,  ?.!/.:  "'Ihll-  7.H.:  -  Vgl 
noch  Barth,  ZDMG  XLII,  S.  348  ff. 
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4.  Die  Präposition  in  nimmt  vor  Suffixen  die  neue 

Abstractform  das  Innere ,  Innenseite  an  und  hängt  daran 

die  Suffixa,  wie  M also: 

:  :  5 1.  An  die  Präposition 

MUV/:  treten  die  Suffixa  nach  Art  gewöhnlicher  Nomina  an : 
Ex.  26,  9.  36,  11;  an  die  Pluralform  Afl^-Vt5;  wie  an  gewöhn¬ 
liche  Plurale,  mit  ~i :  MW'kira»  --  u.  s.  w. 

5.  0(O*P'1  um  nimmt,  als  wäre  es  noch  keine  volle  Prä¬ 

position,  die  Suffixa  immer  wie  ein  gewöhnliches  Nomen  im  Acc. 
an:  Ps.  30,  16,  Marc.  3,  34,  :  Jos.  21,  40, 

00) Jos.  21, 39.  24,  33  u.  s.  f.,  ebenso  01ÖP',1'S  u.  s.  w., 

oder  h9nfl A:  h'Yftd*  nach  §  153,  1,  T»'*' :  u.  a. 

nach  §  154,  2,  a. 

*  III.  Conjunctionen. 

Manche  der  unter  den  Präpositionen  aufgeführten  Verhältnis¬ 
wörter  werden  zugleich  als  Conjunctionen  gebraucht,  sei  es,  dass 
sie  ursprünglich  Präpositionen  und  erst  abgeleiteter  Weise  Con¬ 
junctionen  sind,  oder  sei  es  umgekehrt.  In  der  That  liegt,  da 
eine  Präposition  immer  im  Status  constructus- Verhältnis  steht  und 
ferner  ein  Wort  durch  den  Stat.  constr.  sich  einen  ganzen  Satz 
unterordnen  kann,  er  mag  durch  ein  Pron.  relat.  eingeleitet  sein 
oder  nicht  (z.  B.  hF'm'i  •  Ufr-  9°t\k,\ro*"-  Maass 

dessen  dass ,  d.  i.  so  lange  der  Bräutigam  bei  ihnen  ist  Marc.  2,  19), 
die  Möglichkeit  des  Uebergangs  von  einer  Präposition  in  eine 
Conjunction  klar  vor,  und  manche  Conjunctionen  sind  auf  diese 
Weise  entstanden.  Neben  diesen  giebt  es  andere,  welche  ursprüng¬ 
lich  blosse  Adverbien  sind  und  durch  leichte  Umbiegung  des  Sinnes 
oder  auch  der  Form  die  Kraft  gewannen,  Sätze  mit  einander  zu 
verbinden.  Die  meisten  und  die  geläufigsten  Conjunctionen  sind 
aber  pronominalen  Ursprungs  und  gehn,  sofern  das  Pron.  relat. 
eben  das  zur  Beziehung  von  Wörtern  und  Sätzen  auf  einander 
dienende  ist,  gewöhnlich  von  einem  Pron.  relat.  oder  von  einem 
relativ  gebrauchten  Pron.  demonstr.  aus.  Unter  den  Conjunctionen 
selbst  ist  wieder  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied  der,  dass  einige 
den  Satz,  den  sie  einleiten,  sich  strenger  unterordnen,  andere  ihm 
nur  lose  vortreten.  Jene  ersteren  müssen  notwendig  immer  an  der 

1  Die  Form  im  Stat.  constr.  findet  sich  Rüppell  II,  39 

[D.  H.  Möller,  Epigr.  Denhn.  S.  45).  _  Ueher  s.  jetzt  auch 

Barth,  ZDMG  XLII,  S.  348,  N.  6. 
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Spitze  des  Satzes  stehn  und  sind  entweder  mit  relativen  Fürwörtern 
zusammengesetzt  oder  stehn  im  Stat.  constr. ;  diese  sind  nichts  als 
Adverbien,  welche  darum  auch  leicht  wie  andere  adverbiale  Wörtchen 
hinter  das  erste  oder  die  ersten  Wörter  des  Satzes  zurücktreten 
oder  gar  wie  Enclitica  sich  einem  derselben  anhängen  können. 
Sie  folgen  hier  nach  ihren  Bedeutungen  geordnet. 

1.  Fortsetzende,  trennende,  gegensätzliche,  einschränkende 

Conjunctionen. 

1.  Die  einfachste  Copula  ist  fl)  und  (1,  ^),  immer  an  das 
folgende  Wort  angelehnt.  Sie  verbindet  ebensowohl  einzelne  Wörter 
als  Sätze  und  entspricht  öfters  unserem  stärkeren  auch  und  nicht 
selten  unserem  aber ,  sofern  das  in  der  einen  Sprache  als  eine  ein¬ 
fache  Fortsetzung,  Aneinanderreihung  aufgefasst  werden  kann,  was 
in  der  andern  mehr  als  Gegensatz  ausgedrückt  wird;  oder  auch 
unserem  oder ,  bis ,  z.  B.  „zwei  und  drei“  für  „zwei  bis  drei“ 
(Hen.  3).  Doch  sind  für  auch ,  aber  und  oder  besondere  Wörtchen 
vorhanden,  die  in  gewöhnlichem  Gebrauch  sind. 

2.  Bald  trennend  (disjunctiv),  bald  erklärend  ist  Kfl)*:  oder 

(jl,  iKj  ©|  );  doch  hat  man  für  oder  im  Sinne  von  das  heisst 
auch  eine  Umschreibung  mit  §  193,  und  für  oder  als  sive 

ebenfalls  noch  andere  Ausdrücke,  §  170. 

3.  Für  den  Begriff  auch  dient  das  eigentümliche  Wort 
immer  enclitisch  wie  re  und  que ,  ein  Adverbium  kürzester  Bildung 
von  der  Wurzel  U1 2,  §  62,  z.  B.  ^Ä'fl^ifl^^Z5  auch  die  Zöllner 
Matth.  5,  40,  K'rV'l.-  auch  du  18,  33,  hM.fi-  auch  die ,  die  er  hat 
13,  12.  Es  dient  auch  zur  Anreihung  und  ist  dann  =  und ,  z.  B. 

An.ihh‘»0-V'!  ich  will  euch  und  euer  Haus  ernähren 
Gen.  50,  21.  Am  häufigsten  kommt  es  vor  in  Verbindung  mit  fl), 
fl)  —  */«:  und  auch-,  ferner,  und:  (D}\0yM'O  und  {auch)  die  Tiere 
Gen.  1,26;  und  wann  ihr  betet  Matth.  6,  5.  Es 

verbindet  in  allen  diesen  Fällen  ebensowohl  einzelne  Wörter  wie 
ganze  Sätze.  Häufig  dient  es  dazu3,  um  aus  den  Fragewörtern 

und  9n'}^ms  Indefinita  zu  machen  (§  147,  b),  jedoch  nur  in 
Sätzen  mit  verneinendem  Sinn. 

1  Auch  =  o  Ük  6.  Ad.  S.  110,  Z.  7  und  Note  2. 

2  Wenn  nicht  vielmehr  aus  einer  Fragewurzel  l’wi,  iä  abgeschwächt. 

3  Wie  ’Nrf  und  . 
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4.  Etwas  stärker  als  *£«'  ist  von  der  Wurzel  V  ebenso 

gebildet  wie  VD  von  der  Wurzel  l)  l 2.  Es  kann  zwar  oft  mit  auch 
übersetzt  werden,  ist  aber  genauer  unser  seinerseits ,  hinwiederum , 
denn  es  bat  seine  Stelle  da,  wo  ein  Gegenseitigkeitsverhältnis  statt¬ 
findet,  zwei  oder  mehrere  Glieder  (Wörter  oder  Sätze)  sich  ent¬ 
sprechen;  griechisch  wäre  es  am  ehesten  durch  /uev  oder  de  aus¬ 
zudrücken:  was  ihr  ivolU ,  dass  euch  die  Leute  thun , 
h'i'la"'/.-  das  tliut  ihr  ihnen  eurerseits  Matth.  7,  12;  ivenn  ihr  den 
Menschen  ihre  Schiäd  vergebet ,  Ahö0*3r.:  h(\nYiaUa:  wird 

auch  euch  euer  Vater  vergeben  6,  14.  15;  nh*/D: 

wie  im  Himmel,  so  auch  auf  Erden  6,  10.  So  wird  sehr 
oft  (B  —  Jr  9  zusammengesetzt  =  de,  wenn  etwas  neues  hinzugefügt 
wird :  Ö»>J  UV'l-fc5  und  die  Priester  aber  (ihrerseits)  u.  s.  f.  Jos.  6, 13. 
14.  9,3;  vgl.  namentlich  die  lehrreiche  Stelle  Matth.  13,37  —  39: 
der  Sämann  ist  des  Menschen  Sohn ,  der  Acker  aber 

ist  die  Welt ,  nah-  der  gute  Samen  aber  sind  die  Kinder 

des  Reichs  u.  s.  f.  Wenn  zwei  oder  mehrere  Glieder  durch 
aneinandergereiht  werden,  entspricht  dies  unserem  sowohl —  als  auch : 
0)fl)fih*s  M2^*'  und  es  zogen  sowohl  sie  als 

ihre  Könige  aus  Jos.  11,4;  oder  h^'flf’AV^ :  PöC0?«' 
rilA*  wie  von  allen  andern  Seiten  so  steigt  auch  von  jener  Seite 
Thau  auf  Hen.  28,2;  ebenso  \9  (D,  z.  B.  ®?iA:  ?°AA»CJ’: 

er  sorvohl  als  die ,  welche  bei  ihm  waren  Matth.  12,  3,  oder 
*/«:  —  (D  —  \s  Gen.  42,  35.  Wie  */«!  und  zu  gleichem  Zweck  wird 
^  auch  dem  Fragewort  angehängt;  doch  nimmt  O lieber  Ha 
lieber  \ 9  an  3. 

5.  Der  Begriff  aber  wird,  wenn  er  nicht  mit  besonderem 
Nachdruck  steht,  regelmässig  durch  A:  ausgedrückt,  das  ebenfalls 
immer  enclitisch  steht,  von  der  Wurzel  A4  (§  62,  1,  a)  kommt 
und  zunächst  da  bedeutet ;  seine  Grundbedeutung  ist  keineswegs 
aber ,  sondern  es  wird  einem  Worte  angehängt,  um  dieses  nach¬ 
drucksvoll  hervorzuheben,  und  verleiht  dadurch  der  äthiopischen 
Rede  besondere  Feinheit  und  Kürze.  Z.  B.:  sorget  nicht  für  morgen , 
hfl#09-  IwT'tV-  ;l\ft,Aj  A CMm-  denn  morgen  wird  für  sich  selbst 

1  -ni  soll  auch  assyrisch  sein ;  s.  Haupt  ,  Der  keilinschr.  Sintfluth- 
bericht  (Leipzig  1881),  S.  29  [und  Delitzsch,  Assyr.  Gramm.  §  79,  ß]. 

2  Weil  keinen  guten  Laut  giebt. 

3  Stösst  ’/j  mit  dem  auslautenden  eines  Nomens  zusammen,  so 
findet  gewöhnlich  keine  Contraction  (§  55,  c)  statt,  z.  B.  Lev.  25,  22.  Deut. 
2,  23.  29  (vgl.  §  161,  a);  doch  s.  Num.  6,  4. 

4  Ganz  ähnlich  sind  rT,  ÖL 

7  \»  ’ 
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sorgen  Matth.  6,  34;  h0Dm-  a) A^-rt-'  hl mh  Ah^H.fWlrh.O  wenn 
du  wirklich  der  Sohn  Gottes  bist  4,  3;  Gen.  4,  25.  Matth.  3,  15. 
6,  9.  21,  13.  Jos.  23,  2.  Hen.  15,  7.  16,  3  u.s.  w.  Daher  entspricht 
es  auch  einem  juev,  wo  dieses  hervorhebt:  fl)*? 

o<-*  o  /,t£^  degio/uds  nolvg,  oi  de  eqydxai  öMyoi  Matth. 

9,  37;  ‘f’Art:  pÖ4”(\i  mh&W'--  s  Gen  27,22;  so¬ 

wohl  für  gev  als  für  de  steht  es  z.  B.  Job.  3,  29.  30.  Ueber  die 
Stellung  von  (V  im  Satze  vgl.:  Tob.  12,  10,  wo 

jüngere  Handschriften  fl)?iArt:  A,:  bieten.  Um  einen  be¬ 

sonders  starken  Nachdruck  hervorzubringen,  kann  es  auch  mehreren 
Wörtern  des  Satzes  angehängt  werden:  h9nf,m9°fi:  hlhfl: 
a-  von  heute  an  wird  er  mich  nun  gewiss  lieben  Gen.  30,  20. 
Wenn  es  wirklich  nur  unser  aber  oder  das  griechische  fortschrei¬ 
tende  oder  gegensätzliche  de  ausdrückt,  wird  es  oft  noch  mit  fl) 
verbunden:  fl)— A:,  z.  B.  Ü)}\f/D{l:  wenn  aber h 

6.  Stärker  und  fast  nur  nach  Sätzen  mit  verneinendem  Sinn 

drückt  den  Gegensatz  aus  sondern ,  vielmehr ,  gebildet  aus 

A  —  5  (§  62)  und  h9"  —  h9n  wenn  (§  170)2;  es  wird  ziemlich 
häufig  gebraucht  und  steht  immer  am  Anfang  des  Satzes,  z.  B.: 
der  Mensch  lebt  nicht  vom  Brod  allein,  Ms  ^*A:  sondern 

von  jedem  Wort  Matth.  4,  4.  Im  Sinne  von  wenn  nicht  steht  es 
Chrest.  p.  4,  1.  21;  p.  92,  1.  13.  In  Uebersetzungen  aus  dem 

03 

Arabischen  entspricht  es  auch  ausser ,  z.  B.  h*l:  h00*  ausser 

ivenn  G.  Ad.  148,  1. 

7.  In  ähnlichem  Sinn  wird  nach  einer  Verneinung  oft  auch 
hlM  •’  und  flhldfi*  (§  166,  Nr.  23)  gebraucht:  Matth.  9,  12. 
16,  23.  Marc.  7,  15.  Ps.  43,  5. 

8.  Auch  (§  163,  2),  das  eigentlich  nur  bedeutet,  wird 

oft  für  doch ,  vielmehr ,  aber  gebraucht.  Es  wird  dann  in  der  Regel 

1  Ueber  s.  m.  Lex.,  col.  1056  f.  und  vgl.  Prätorius, 

Beitr.  z.  Assyr.,  I,  S.  26. 

Cj 

2  Also  wie  gebildet.  Anderer  Ansicht  ist  Nöldeke,  der  in  einem 

£ 

Briefe  vom  4.  Dez.  1882  M*  als  allä  erklärt,  das  durch  Vermittelung  des 
Koptischen,  wo  es  ganz  üblich  ist  (vgl.  Stern’s  Gramm.),  in’s  Aethiopische 

05 

gedrungen  sei.  Gegen  eine  Zusammenstellung  mit  macht  dort  derselbe 
Gelehrte  geltend,  dass  lä  sonst  im  Geez  nicht  bezeugt  ist,  dass  sich  m 
und  n  im  Geez  nicht  progressiv  assimiliren  und  dass  die  semitischen  Par- 

of  o  * 

tikeln  für  den  Begriff  wenn  stets  i  enthalten  b1  =  rJ  = 
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einem  andern  Worte,  meistens  dem  Hauptworte,  auf  das  es  an¬ 
kommt,  nachgesetzt:  Qrh'l::  AMH.Ji'flrhiD  gebet  viel¬ 
mehr  Gott  Matth.  5,  33;  i]fh0Ps  TrlCYlaUm:  es  sei  vielmehr 

eure  Bede  V.  37.  10,6;  fcA«'  HJfrlh*  H/hi-  7\9*Vr-  die  doch  nicht 
zu  uns  gehören  1  Joh.  2,  19.  Mit  (lf  zusammengesetzt, 
drückt  es  aber  ( sondern )  aus:  (Di]jh*p:  Omth:  aber  hütet  euch! 
Matth.  6,  1.  8,  4;  (Di lA+s  h  aber  ich  sage  euch  Matth. 

8,  11;  t Dllfh’fc s  *frCl)a:  aber  fürchtet  den ,  der  u.  s.  f.  10,  28; 
auch  von  (D  getrennt:  tlfhi*1  ich  sage  euch  aber 

Matth.  17,  12,  und  so  oft.  Ausserdem  kann  im  selben  Satze  noch 
A:  stehn:  (l)h(mft:  Y\JiA'?Ä  '  ihh'l::  J&fc-fcs  -flTiA/h  wenn  aber 
jenes  Weib  nicht  will  Gen.  24,  8;  (Di]fh't:s  AA«U*A:  Yi.Fthtl1  h,P 
'l'fiDtp:  aber  Jesus  selbst  taufte  nicht  Joh.  4,  2. 

9.  Ueber  vielmehr  (auch  zusammengesetzt:  IfJi'HlA*' 

sondern  vielmehr  Marc.  7,  15)  s.  §  163,  2. 

2.  Folgernde,  begründende,  bezweckende  Conjunctionen. 

1.  Eine  Folgerung  bezeichnet  th--  nun,  also ,  immer  enclitisch 
und  wahrscheinlich  verkürzt  aus  §  64,  b.  Es  ist  sehr  häufig, 

namentlich  im  N.  T.,  z.  B.:  A£’:  und  alle  Ge¬ 

schlechter  somit  sind  u.  s.  w.  Matth.  1,  17;  hTrft\h:  ich  aber  nun 
Matth.  3,  11.  Es  wird  auch  an  Y\  angehängt,  zur  Verstärkung 
der  Verwunderung:  Y\\hiin9nl)6-'y:  o  was  für  Lehrer!.  Dem  vocal- 
losen  *7*  eines  Verbums  kann  sich  das  h  von  h»*  assimiliren  : 
MR'%*  Gen.  33,  15. 

2.  Ebenfalls  zunächst  folgernd,  also ,  nun,  dann  aber  auch 

so  viel  wie  nun  denn,  sofort  ist  das  immer  einem  der  ersten 

Wörter  des  Satzes  nachgesetzt  wird  und  von  !t\Tr  und  h,  §64,  b, 
abzuleiten  ist.  Es  ist  sehr  häufig,  z.  B.  Mh  ■  -Hv**0 

lb\'  warum  zürnet  ihr  mir  also?  Joh.  7,  23.  Oft  steht  es  neben 
\h •'  —  so  denn  nun ,  z.  B.  ‘vn<-Ji.=  7\Vi-  »•<;?■■  v/.. >  so  bringet 
denn  nun  gute  Früchte  Matth.  3,  8.  5,  13.  6,  31.  10,  26.  22,  9;  oder 
es  wird  durch  A :  verstärkt:  •  so  gehe 

denn  nun  zu  meiner  Magd  hinein  Gen.  16,  2.  29,  19.  21.  Hen.  16,  4. 
Auch  kann  es  dann,  durch  andere  Enclitica  verstärkt,  an  den 
Anfang  des  Satzes  treten:  ’h'i hAfa»:  Matth.  19,  6.  In  der  Erzählung 
drückt  es,  zu  einem  Perfect  oder  Imperfect  gesetzt,  mit  (D  zusammen 
und  so  aus  >:  fl»M H*|  7i  Hv  und  sie  fingen  nun  an  Hen.  86,  6. 

1  Dem  1  und  consecutivum  der  Hebräer  entsprechend. 
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93,  3;  U».n. »,«!>•:  V>1)=  und  er  wird  sie  (nun)  sofort  drängen 
Hen.  62,  10.  Ex.  5,  7.  10.  6,  7.  7,  5 ;  oder  es  entspricht  in  gewissen 
Verbindungen  unserem  noch :  hdvY :  Itv'i h  :  (einmal  nun)  noch 
einmal  Jud.  16,  28.  Heber  —  M l\!  nicht  mehr,  ovxhi,  jagxeu 
s.  d.  Lex. 

3.  Aehnlich  zusammengesetzt,  aber  an  Bedeutung  etwas  ver¬ 

schieden  ist  das  meist  nachgesetzte,  nur  hie  und  da  vorantretende 
MP -  äga.  Es  steht  fast  immer  in  Fragen  und  leitet  aus  be¬ 
kannten  Voraussetzungen  mit  Wahrscheinlichkeit  sich  ergebende 
Folgerungen  ab:  ivohl  ?,  doch  wohl  nun?  u.  s.  w. :  "MP1 

¥0(\.:  wer  ist  nun  wohl  der  grössere?  Matth.  18,  1;  }\iP-  M\°i 

ahfcf*ao*s 

so  sind  doch  ivohl  ihre  Kinder  frei  ? 

17,  26;  ohne  Fragewort: 

so  ist  doch  wohl  das  Reich  zu  euch  gekommen?  12,  28;  s.  auch 
ft?; J:  Matth.  19,25;  T'l'Y-  MP-  19,  27.  Sehr  bezeich¬ 
nend  auch :  '  MP-  Of-M- ■*  ll'H-  =  was  ist  nun  wohl  das 

für  ein  Mensch  (nämlich  der  die  von  ihm  gethanen  Dinge  thun 
kann  ;  also  folgernd  aus  seinen  Thaten)  Matth.  8, 27.  Der  Bedeutungs¬ 
unterschied  von  M  h-  muss  in  P  -  liegen:  wenn  fc'Hl»  =  (da) 
siehe ,  dass  =  daher ,  also ,  so  muss  MP  •  sein  siehe  doch  oder 
siehe,  was!  Daraus  erklärt  sich  ein  Gebrauch  wie  Marc.  1,  37 
MP-  lrf-A-s  es  sucht  dich  ja  alles ,  wo  auf  etwas  be¬ 

kanntes,  das  auch  vom  Angeredeten  hätte  in  Betracht  genommen 
werden  können,  hingewiesen  wird. 

4.  Begründend  ist  Thfltw:  (aus  rt  und  */n  §  64,  b)  weil  und 
denn1,  fast  das  einzige  Wort  für  diesen  Begriff  und  sehr  häufig 
gebraucht.  Seltener  wie  öxi  =  dass  (§  203). 

5.  Das  Fron,  relativum,  neutrisch  aufgefasst,  II2,  ist  auch 
dass  (so  dass)  und  weil. 

6.  Das  gewöhnliche  Wort  für  dass  ist  3  (gemäss  dem 

was;  wie),  das  auch  als  Präposition  gebräuchlich  ist,  §  165,  6.  Es 
bedeutet  ebensowohl  dass,  sodass  als  damit  und  muss  in  letzterem 
Falle  immer  den  Subjunctiv  nach  sich  haben.  Mit  zusammen 
(J| tro:  ftj  bedeutet  es  dass  nicht ,  damit  nicht. 


1  Wie  auch  ^  beides  vereinigt. 

2  Wie  ‘V/,  ?,  quod. 

•  •  • 

3  Wie  (hg,  ojtcog,  wt.  —  Nach  Nöldeke,  GGA  1886,  No.  26, 

S.  1013  ist  \\OOi  dass  verschieden  von  \\ao-.  wie  =  U.5^  und  ist  zu 

0  y 

zu  stellen,  da  im  Tigriria  ke  =  S  ^  eine  grosse  Rolle  spielt. 
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7.  Die  Präposition  A  (§  164,  2),  welche  den  Zweck  ausdrückt, 
Avird,  wie  J  im  Arabischen,  auch  einem  ganzen  Satze  vorgesetzt, 

um  einen  Wunsch,  einen  Befehl  oder  eine  Absicht  auszudrücken. 
Sie  wird  in  unabhängigen  Sätzen  und  in  abhängigen  Finalsätzen 
(vgl.  m.  Lex.  col.  24  und  Hexaem.  15,  3)  gebraucht  und  muss 
immer  den  Subjunctiv  nach  sich  haben,  dem  sie  unmittelbar  vor¬ 
tritt.  Offenbar  hängt  von  diesem  A  im  Stat.  constr.  der  ganze 
folgende  Satz  ab;  es  müsste  eigentlich  lauten  A II  dazu  dass,  wo¬ 
bei  aber  wegen  der  kurzen  Redeweise  eines  Befehlenden  oder 
Wünschenden  U  nie  in  Anwendung  kommt. 

8.  eigentlich  bis  dass  (auch  Präposition  §  165,  5), 

ist  weiterhin  auch  sodass ,  z.  B.  Jos.  23,  5.  13;  da  es  indessen  schon 
häufig  als  Präposition  gebraucht  wird,  so  setzt  man  es  wieder  mit 
M  •  zusammen  :  Jiftlji  flfl:  bis  wann ,  auch  sodass ,  öjots,  Matth. 
8,  24.  28.  13,  2.  54.  15,  31  u.  s.  f.  Im  Hexaemeron  entspricht  es 
(mit  Indic.  oder  Subj.  verbunden)  öfters  z.  B.  5,  15;  9,  17; 

s.  auch  G.  Ad.  27,  11. 

9.  Ti'Yüh :  und  HMOA  ■  (§  166,  23)  kann  sich  auch  im 
Sinne  von  ohne  dass,  sodass  nicht  einen  ganzen  Satz  unterordnen : 
Matth.  10,  29  u.  s.  w.  (Es  sollte  eigentlich  voller  ’h'iiliMl*  lauten.) 

10.  Endlich  gehört  hieher  das  seinem  Ursprung  nach  so  sehr 

dunkle  Wort  Dies  entspricht  manchmal  unserem  vielleicht 

und  drückt  Zweifel,  Ungewissheit  oder  blosse  Wahrscheinlichkeit 
aus :  VI.  s  es  ist  vielleicht  aas  Unwissenheit  ge- 

schehn  Gen.  43,  12.  20,  11.  Luc.  11,  20;  viel  häufiger  aber  wird  es 
angewandt,  wenn  das  Ungewisse  zugleich  Besorgnis  erregt,  und 
entspricht  dann  dem  griechischen  jugjioie,  hebr.  ]B  und  unserem 

dass  nur  nicht!:  P"7.  ■■  £<**&•/»»  H^h-nzh:  es  dürfte  sonst  leicht 
einer  kommen ,  der  mehr  geehrt  ist  als  du  Luc.  14,  8;  P'T«5 
7rVrh>A-  TM,'/-  dass  ich  nur  nicht  mit  ihr  untergehe  Hen.  65, 8; 
(»V-hll.’/g  ?■%*  ? h R.U--  und  nun  steht  zu  besorgen,  dass 
er  seine  Hand  ausstrecke  Gen.  3,  22;  P’7«:  '1*7.7.«  da  könntest  du 
leicht  in  Sünde  geraten  Deut.  4,  19.  Gen.  26,  9.  Deut.  8,  12  — 14. 
Gen.  38,  11.  Daher  nach  Verben  des  Fürchtens  und  Sichhütens : 
hd.cji  ■  v-%  ■  •  ich  fürchte,  ihr  wollet  vielleicht  nicht 

Hen.  6,  3;  lb*l*  -  P‘7. :  Apoc.  22,  9.  Hiernach  muss  das  Wort 
eigentlich  bedeuten :  es  dürfte  sein ,  dass  oder  es  steht  zu  be¬ 
fürchten,  dass  h 


1  Sodass  7€:  =  ^  (§  64,  b),  p«  aber  aus  irgend  einem  längeren  Wort 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt  zu  sein  scheint,  etwa  aus  einem  Optativ 
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3.  Bedingungs-  und  Zeitverhältnisse  ausdrückende  Conjunctionen. 


Für  diese  beiden  Verhältnisse  hat  das  Aethiopische,  wie  auch  §  170 
andere  Sprachen,  zum  Teil  die  gleichen  Wörter. 

1.  Von  dem  fragenden  und  bezüglichen  0°  mit  Vorgesetztem 

Hauchlaut  (§  64,  b)  leitet  sich  ab:  h(in:  als  Zeit-,  7xfW:  als  Be¬ 
dingungspartikel,  ein  Unterschied,  der  rein  lautlicher  Natur  ist 
und  sich  gewiss  erst  im  Laufe  der  Zeit  ausgeprägt  hat1.  • 

ivann,  als  ist  nicht  so  sehr  häufig  und  wird  meist  durch  er¬ 
setzt;  wo  es  steht,  hat  es  noch  den  vollen  Sinn  von  zur  Zelt  als 
(vgl.  auch  §  161,  b).  Es  wird  zusammengesetzt  zu  7x9i'fafID:  seit, 
z.  B.  Gen.  11,  10  (u.  o.)  und  zu  7xfol\s  h(W:  (s.  unten).  Dagegen  ist 
in  Uh#":  als  (Ps.  3,  Ueberschrift  u.  s.  w.)  hf,Ds  dem  Bei.  nach¬ 
gesetzte  (§  164)  Präposition,  also  eigentlich:  zur  Zeit  davon  dass. 

wenn a  ist  das  gewöhnliche  Bedingungswörtchen,  das  steht, 
wenn  etwas  wirkliches  oder  mögliches  gesetzt  wird ;  es  wird  zu¬ 
sammengesetzt  mit  W  i\7\ißU:  (gegen  wann  hin  d.  i.)  für  den  Fall 
dass,  so  viel  als  5 \a°i  wenn,  z.  B.  Ps.  45,  2.  Gen.  15,  5.  18,  24. 
Matth.  11,23.  Beide  bedeuten  in  abhängiger  Frage:  ob.  T Venn 
nicht,  ob  nicht  wird  durch  Anfügung  der  Verneinung  ausgedrückt: 

TiOD:  ^  0CJer  A7xf/D:  ^  Wenn  auch  ist  oder 

fl>3 >»«»*/.:.  Wird  oder  7wD'b  wiederholt,  so  werden  zwei 

mögliche  Fälle  einander  gegenübergestellt:  sive  —  sive,  sei  es  dass 
•—  oder,  z.  B.  7x^7/-  AiJZWfc  ü)7x^7j  T:fr  1  Cor.  3,  22;  7x^° 

7x(0:  G)7x0»b  AAP"  Matth.  5,  37.  Doch  kann  (D7x^Dtb  oder 
(D(i7x^Ds  unter  Umständen  schon  an  und  für  sich  oder  bedeuten: 
Matth.  12,  25.  Hen.  59,  2.  Ist  dagegen  oder  im  ausschliessenden 
(disjunctiven)  Sinne  gemeint,  so  wird  die  Verneinung  t\fo:  nicht 
mit  7xiW:  zu  7xal>t  faXl*  oder  zusammengezogen,  und  dies 

bedeutet  dann  1.  oder  (aut),  z.  B.  Luc.  2,  24  und  wiederholt  7xa'l 
Txfr  —  w7xml7xh :  oder  ••  —  ha'lhM  ■  entweder  —  oder 

(s.  §  206),  oder  2.  wo  nicht  d.  i.  sonst  (sin  minus)'.  Marc.  2,  21. 
Matth.  6,  1.  24  u.  s.  f. 

2.  Verkürzt  aus  t\O0:  ist  frr,  meist  an  der  Spitze  des  Nach- 

’  0  7 

von  HM»  nin  (v),  als  wäre  es  ^  irp  (?),  oder  von  y  erweicht,  sodass 

T  T  TT  «  ‘  :  y 

Cj  ^  o  V 

p«74:  eigentlich  ob  dass  (^jf  y)  wäre. 


1  Vgl. 

2  DN, 


M»  (wenn  nicht,  ausser)  sondern. 

0  . 

LA’  v* 


D  i  1 1  m  a  n  n ,  Aethiop.  Sprache,  2.  Auü. 


24 


370 


§  170.  Conjunctionen. 


satzes  irrealer  Conditionalsätze  stehend1  und  griechischem  äv  ent¬ 
sprechend2.  Es  wird,  da  es  nicht  mehr  ein  eigentliches  Bedingungs¬ 
wörtchen  ist,  sondern  an  der  Spitze  des  Nachsatzes  nur  noch  ein¬ 
mal  andeuten  soll,  dass  der  ganze  Satz  bloss  bedingt  aufzufassen 
ist,  immer  einem  andern  Worte  vorn  angelehnt  (wie  h  r'ihch^ 
sie  würden  Busse  gethan  haben  Matth.  11,  21),  weshalb  a  von 
(meist)  abgefallen  ist.  Weiterhin  wird  }\9n  auch  in  Wunschsätzen 
gebraucht,  wenn  die  Erfüllung  des  Wunsches  als  zweifelhaft  oder 
unwahrscheinlich  dargestellt  werden  soll:  o  dass 

mir  einer  mitteilte!. 

3.  Ad-  (§§  62,  1,  a;  166,  Nr.  38),  eigentlich  im  da,  da,  wird 

meist  relativ  gebraucht  wie  unser  da,  als,  wann  und  ist  die  ge¬ 
wöhnliche  Zeitpartikel.  Hie  und  da  findet  man,  namentlich  wenn 
Enclitica  daran  angehängt  sind,  in  alten  Handschriften  und  Drucken 
auch  noch  die  Form  All»1  (§§  166,  Nr.  38;  167,  3),  z.  B.  Afl»A: 
wann  aber,  wann  wohl.  In  irrealen  Conditionalsätzen  wird 

als  Bedingungspartikel  wenn 3 4  gebraucht,  mit  folgendem  M1* 
im  Nachsatze:  den  Uebergang  zu  dieser  Bedeutung  bildet  der  Ge¬ 
brauch  in  Wunschsätzen,  wo  man  wie  0  dass  doch  einer! 

(§  199)  so  auch  Art:  o  dass  doch  irgendwann !  sagte. 

4.  h-HlA-'  und  :  (eigentlich:  wenn  nicht,  ausser 

§  166,  Nr.  23  und  ohne  dass  §  169,  9)  wird  auch  von  der  Zeit 
gebraucht:  da  noch  nicht,  ehe,  und  dann  mit  dem  Subj.  verbunden 
(§  90);  ebenso  auch  mehr  bedingend:  es  sei  denn  dass,  ausser, 
Matth.  19,9.  11;  H^AA*  ausser  wenn ,  Matth.  12,  29. 

5.  3VJ H--  indem,  während  spielt  im  Gebiet  der  Conjunctionen 

dieselbe  Rolle  wie  h’}-hi  (§  166,  Nr.  19)  unter  den  Präpositionen. 
Das  Vorgesetzte  Ttxlr  {da,  siehe)  setzt  gleichsam  die  relative  Con- 
junction  H!  dass  in  den  Accusativ,  um  so  den  ganzen  dadurch  ein¬ 
geleiteten  Satz  im  Accusativ  der  nähern  Bestimmung  oder  als 
Zustandssatz  dem  Verbum  des  Hauptsatzes  unterzuordnen:  da 
dass,  in  dem  (Zustande)  dass.  Dieses  wird  ausserordentlich 

häufig  gebraucht,  um  die  fehlenden  Participien  zu  ersetzen  (ganz 
wie  das  deutsche  indem) ,  oder  auch  gleichbedeutend  mit  dem 

1  Doch  s.  Gr.  Ad.  54,  25  j'iAP1  ff? s0  wären  ivir  nicht  gewesen 
und  vgl.  ebend.  55,  2. 

2  Es  verhält  sich  zu  hOD,  wie  äv  zu  iäv  ( et  äv). 

3  Es  entspricht  dann  !p,  yj. 

4  Das  selbst  wiederum ,  wenn  auch  nur  selten ,  als  Conjunction 
vorkommt. 
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Gerundium  (§  123)  und  öfters  für  dieses,  wenn  es  aus  besondern 
Gründen  nicht  angebt,  das  Gerundium  zu  bilden  oder  zu  gebrauchen. 

Oft  entspricht  es  unserem  obgleich ,  namentlich  nach  Verneinungen 
oder  in  verneinenden  Stützen,  z.  B.  er  ass  nichts  kostbares  h’ill* 

(IAA:  da  er  doch  (obgleich  er)  reich  war;  oder  Matth.  13,  13. 

6.  Mtl»  bis  dass  (auch  §  160)  wird  auch  zeitlich 

gebraucht;  doch  steht  dafür  häufiger  bis  wann,  bis , 

Matth.  2,  13.  15,  auch  so  lange  als ,  Cant.  3,  5;  oder  hflh:  Ct(\: 
bis  als ,  bis ,  Matth.  2,  9.  5,  18.  26. 

7.  7\9uh(W:,  seltner  Ahrt<7Di  und  \l (,n : ,  aus  ?i ' 

und  h*10:,  ist  sobald  als ,  Matth.  5,  23.  9,  21  u.  s.  w. ;  s.  m.  Lex., 
col.  829  f. 

8.  Ursprüngliche  Präpositionen,  die  ohne  nachgesetztes  Rela- 

tivum  als  Conjunctionen  gebraucht  werden,  sind  nach¬ 
dem  (sehr  häufig)  und  :  bevor ,  ehe ,  auch  die 

beiden  letzteren  mit  dem  Subj.  verbunden  (§  90);  ferner 
h9Ufrl^:  und  so  lange  als,  z.  B.  Marc.  2, 19.  Matth.  9,  15. 

Gal.  4,  1.  Ps.  103,  34  (s.  §§  166,  35  und  157,  1). 

9.  Mit  dem  rel.  |f  zusammengesetzt  sind  h9°|f!  von  da  an 
dass  d.  i.  nachdem ,  Hen.  6,  1.  Matth.  20,  8.  Gen.  24,  22,  und  titf: 
indem  (=  Mw),  als,  Gen.  24,  36.  40,  15. 

10.  Ausserdem  können  noch  manche  Präpositionen  und  Sub- 

stantiva,  indem  sie  in  den  Stat.  constr.  treten,  auch  als  Conjunc¬ 
tionen  gebraucht  werden,  wobei  11  bald  hinzugesetzt,  bald  weg¬ 
gelassen  wird:  Iji,’  wann,  wann  nur  immer  (Zeit  von),  Marc.  14,7; 
UP'W’:  H  statt  dass,  Jos.  24,  20  oder  S\77D(D:  dafür  dass 

er  sich  abmühte ;  :  dafür  dass  sie  ihn  gespeist, 

nfc'H"  H  deswegen  weil,  Hen.  13,  2.  Gen.  6,  6.  Marc.  1,  44,  dafür 
dass  Gen.  29,  27,  und  noch  mehrere  andere.  - 

Es  ergiebt  sich  aus  der  Uebersicht  über  die  Adverbien,  §  171 
Präpositionen  und  Conjunctionen,  dass  das  Aethiopische  eine  grosse 
Menge  von  Wörtchen  besitzt,  die  unselbständig  geworden  anderen 
stärkeren  Wörtern  vorn  oder  hinten  angelehnt  werden.  Die  An¬ 
lehnung  vorn  ist  auch  in  den  andern  semitischen  Sprachen  sehr 
geläufig  und  trifft,  wie  im  Gebiet  der  Fürwörter  II  und  11,  so  auch 
im  Gebiet  der  Partikeln  nur  die  sehr  kurzen  einsilbigen  Wörtchen, 
die  zu  schwach  sind,  um  selbständig  zu  bleiben  und  einen  eigenen 
Ton  zu  tragen,  nämlich  die  Präpositionen  fl;  A>  h 9°,  die  Con¬ 
junctionen  A>  ( V )  fl?  }\ 9",  die  Negation  A.,  das  Interrogativum 
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und  die  Interjection  welch  letztere  übrigens  auch  nachgesetzt 
werden  kann.  Diese  Wörtchen  vereinigen  sich  mit  dem  Wort, 
dem  sie  vortreten,  zur  Toneinheit  und  behaupten  nur,  wenn  sie 
lange  Vocale  haben,  noch  eine  Art  selbständigen  Tones.  Gleich¬ 
wohl  ist  ihre  Verbindung  mit  dem  Worte  nicht  so  enge,  dass  sie 
auf  die  Lautverhältnisse  einwirkte:  der  An-  und  Auslaut  beider 
zusammentreffender  Wörter  bleibt  immer  unverändert;  nur  Ai« 
macht  in  gewissen  Fällen  einen  stärkeren  Einfluss  auf  den  Anlaut 
des  folgenden  Wortes  geltend  (§  48,  5). 

Aber  alle  diese  Wörtchen  lehnen  sich  im  Aethiopischen  nur 
deshalb  vorn  an  ein  Wort,  weil  sie  ihrem  Begriff  nach  teils  an 
der  Spitze  des  Satzes,  teils  vor  dem  Worte,  vor  das  sie  treten, 
stehn  müssen2.  Wo  aber  sonst  ein  Wörtchen  seinem  Begriff  nach 
als  untergeordnet  und  zu  einem  Hauptbegriff  nur  hinzugefügt  er¬ 
scheint,  hat  das  Aethiopische  den  Zug,  ein  solches  Wort  dem 
Hauptbegriff  nachzusetzen  oder  als  Encliticon  hinten  anzuhängen. 
Fast  alle  diese  feineren  geistigeren  Wörtchen,  welche  die  Haupt¬ 
denkverhältnisse  leicht  und  kurz  ausdrücken  oder  blosse  Schat- 
tirungen  zu  den  stärkeren  Begriffen  beibringen,  werden  ihrer  unter¬ 
geordneten  Bedeutung  gemäss  nachgesetzt;  sie  verschwinden  darum 
nicht  und  verlieren  nichts  von  der  ihnen  zukommenden  Wichtig¬ 
keit,  aber  der  Fluss  der  Rede  wird  leichter  und  gefügiger  und  das 
ganze  übersichtlicher,  wenn  die  feinen  Nebenbegriffe  zurücktreten 
und  als  leicht  aufgetragene  Färbungen  der  Hauptgestalten  des 
Satzes  erscheinen.  Zwar  sehen  wir  aus  einzelnen  Erscheinungen 
der  andern  semitischen  Sprachen,  dass  auch  sie  diese  Fähigkeit 
der  Nachstellung  einzelner  Wörter  haben,  aber  so  ausgedehnten 
Gebrauch  davon  wie  das  Aethiopische  hat  keine  andere  semitische 
Sprache  gemacht:  das  Aethiopische  hingegen  hat,  indem  es  jenen 
Grundsatz  fast  allgemein  durchführte,  einen  entschiedenen  Fort¬ 
schritt  bekundet,  hat  sich  den  indoeuropäischen  Sprachen  genähert 
und  für  die  Leichtigkeit  und  Gefügigkeit  des  Satzbaues  viel  ge¬ 
wonnen.  Fast  immer  nachgesetzt  werden  Mh*  flA-fc», 

oft  auch  M i und  stets  Und  hflll*’;  nur  enclitisch  sind 

VD  %l>'  hs  U"‘  V-s  av\  y.  fl:  h:  fl:  Öfters  auch  N.  Wie 

die  Enclitica  anderer  Sprachen  hängen  sich  aber  auch  die  äthio- 

1  Ausserdem  die  nur  noch  in  Zusammensetzungen  vorkommenden 
}\7h  &A,  u.  s.  f. 

2  Aber  selbst  hier  durchbrechen  einzelne  Präpositionen  das  obige 
Gesetz,  indem  sie  wenigstens  an  Pronomina  hie  und  da  auch  hinten  an- 
treten  können,  wie  in  den  indoeuropäischen  Sprachen. 
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pischen  nur  äusserlich  an  und  ändern  in  der  Regel  an  den  Laut¬ 
verhältnissen  des  Wortes,  an  das  sie  treten,  nichts.  Auch  bleiben 
dabei  die  Tonverhältnisse  des  Wortes  unverändert,  vgl.  Trumpp, 
S.  559;  doch  s.  §  59.  Nur  einige  wenige  Enclitica  führen  Laut¬ 
veränderungen  herbei.  Wie  das  h  des  Vocativs  antritt,  ist  schon 
in  §  142  gezeigt  worden.  Vor  lässt  dna  ich  sein  zweites  a 
regelmässig  schwinden,  also  immer  h'ifl:.  Dass  auch  andere 
Wörter  mit  ähnlichen  Lautverhältnissen  vor  rt*  ihr  auslautendes  a 
aufgeben,  kommt  sehr  selten  oder  gar  nicht  vor ;  denn  wenn 
Deut.  11,  27.  28  und  (D(/DGl9l*fis  in  Abhängigkeit  von 

einem  Verbum  (V.  26)  stehn,  so  kann  dies  auch  nach  §  143  er¬ 
klärt  werden1.  Vor  dem  )\  im  Sinne  von  ffTT  erscheint  hie  und 
da  statt  eines  auslautenden  a  wieder  ursprüngliches  e  (§  167,  3): 

Num.  20,  19  ann.,  Jos.  10,  4  ann.,  oder  a  dehnt 

sich  zu  ä :  Num.  20,  19  ann.2,  oder  wird  abgeworfen: 

Num.  20, 18  ann.;  vgl.  2  Reg.  2,  5.  4  Reg.  5,  26.  19,  29. 
Ebenso  kommt  auch  sonst  vor  Anhängseln  leicht  ein  ursprüng¬ 
liches,  später  zu  a  gewordenes  auslautendes  e  wieder  zum  Vorschein, 
wie  in  (§  170,  3),  h#01,  0°(I\ 3r:  u.  s.  f.  (§  167,  3). 

Von  diesen  hinten  oder  vorn  angelehnten  Wörtchen  können 
nicht  nur  je  eines,  sondern  auch  zwei,  drei  und  mehr  an  ein  Wort 
treten,  z.  B.  athha°  rth.--  und  wenn  aber  nun ,  amnMP°; ÜiTHifc: 
und  hinwiederum  an  dem  der  vom  Volke  (ist),  hTrflYb*  ich  aber 
nun ,  und  auch  überall  u.  s.  f. 

1  Hienach  ist  auch  Col.  1,  23  s  (Platt  unrichtig 

0*P^i.s)  zu  erklären  (vgl.  Col.  1,  25.  Eph.  3,  7).  In 

rllfr  A'flf':  Ps.  12,  6  ist  sicher  als  Pron.  suff.  zu  fassen  (gegen  Ludolf). 

2  Vgl.  ä  im  Bilin,  Quara,  Saho  und  eAfar;  Reinisch,  Wörterb.  d. 
Bilinspr.  S.  1. 
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SYNTAX. 


In  jedem,  auch  dem  einfachsten  Satze  müssen  notwendig 
enthalten  sein  eine  Person  oder  ein  Gegenstand,  von  dem  etwas 
ausgesagt  wird,  das  Subject,  und  das,  was  von  ihm  ausgesagt 
wird,  die  Aussage  oder  das  Prädicat.  Wo  diese  beiden  Glieder 
vorhanden  sind,  ist  ein  vollkommener  Satz;  wo  das  eine  oder 
andere  fehlt,  ist  der  Satz  unvollkommen.  Von  diesen  zwei  Grund¬ 
bestandteilen  aus  kann  sich  aber  ein  Satz  weiter  und  weiter  bis 
zu  grosser  Länge  ausdehnen,  indem  er  entweder  um  das  Subject 
oder  um  das  Prädicat  sich  andere  Worte  anlagern  lässt,  um  welche 
dann  wieder  andere  sich  anlagern  können  u.  s.  f.  Alle  solche  um 
ein  Grundglied  des  Satzes  sich  schaarenden  Satzglieder  müssen  auf 
irgend  eine  Weise  ihre  Zugehörigkeit  zu  demselben  zu  erkennen 
geben,  und  es  ist  eben  die  Satzlehre  oder  Syntax,  in  der  die 
Arten,  auf  welche,  und  die  Mittel,  durch  welche  ein  Grundglied 
sich  mit  anderen  Worten  und  Bestimmungen  verbinden  kann, 
näher  nachzuweisen  sind.  Die  einfachen  Sätze  selbst  zerfallen  je 
nach  ihrem  besonderen  Sinne  wieder  in  verschiedene  Arten.  End¬ 
lich  können  zwei  an  sich  vollständige  Sätze  in  einem  gewissen 
Gegenseitigkeitsverhältnis  zu  einander  stehn,  sodass  keiner  ohne 
den  andern,  sondern  nur  beide  miteinander  den  Gedanken  zum 
vollen  Ausdruck  bringen,  wonach  sich  dem  einfachen  Satz  der 
zusammengesetzte  Satz  als  eine  besondere  Art  entgegenstellt.  Dem¬ 
nach  behandelt  die  Syntax  zunächst  die  Erweiterung  der  Haupt¬ 
glieder  des  Satzes  durch  Nebenglieder  oder 

A.  Die  Hauptwortgruppen  des  Satzes. 

In  allen  Arten  von  Wortgruppen  kommen  Nomina  vor,  und 
da  auch  der  Bau  dieser  Gruppen  sich  manchmal  verschieden  ge- 
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staltet,  je  nachdem  die  darin  befindlichen  Nomina  bestimmt  oder 
unbestimmt  sind,  so  betrachten  wir: 

I.  Die  Umschreibung  des  Artikels. 

Das  Aethiopische  hat  keinen  Artikel  ausgebildet,  ebensowenig 
wie  die  übrigen  abessinischen  Sprachen  1  und  das  Assyrische,  und 
bat  sich  somit  auf  einer  altertümlicheren  Stufe  erhalten  als  die 
andern  semitischen  Sprachen2.  Natürlicher  Weise  haben  sich  ihm 
verschiedene  Mittel  und  Wege  eröffnet,  um  das  bestimmte  Nomen 
vom  unbestimmten  zu  unterscheiden,  aber  alles  ist  noch  frei  und 
im  ersten  Werden;  bis  zur  Erzeugung  eines  ständigen  Artikels 
ist  keine  Bahn  verfolgt. 

1.  Um  ein  Wort  als  bestimmt  darzustellen,  bedarf  es  in 
vielen  Fällen  nicht  erst  eines  Beisatzes,  weil  schon  durch  den  Sinn 
und  Zusammenhang  nahegelegt  ist,  wer  oder  was  gemeint  sei, 
und  kein  Zweifel  stattfinden  kann.  Begriffe,  die  einzig  in  ihrer 
Art  sind,  sind  schon  hiedurch  stets  bestimmt,  wie  Gott, 

Sonne,  T’-'i-  Tod,  fop.m'l- :  Leben ,  Osten ;  es 

müsste  vielmehr  umgekehrt,  wenn  sie  unbestimmt  oder  in  einer 
ihrer  besondern  Arten  zu  denken  sind,  dies  durch  einen  besondern 
Beisatz  ausgedrückt  werden,  z.  B.  ein  böser  Tod , 

Hi.c  •  ein  fremder  Gott.  Ebenso  sind  alle  Eigennamen 
an  sich  bestimmt.  Sodann  wird  in  andern  Sprachen  der  bestimmte 
Artikel  gebraucht,  um  auf  ein  schon  erwähntes  zurückzuweisen, 
z.  B.  der  Mann ,  nämlich  von  dem  vorher  die  Rede  war.  Nun  ist 
aber  im  Flusse  oder  Zusammenhänge  der  Rede  meist  von  selbst 
klar,  dass  dasselbe  gemeint  sei,  was  vorher  erwähnt  war,  und 
darum  kann  auch  der  zurückweisende  Artikel  entbehrt  werden, 
z.  B.  Matth.  4,  25  es  folgten  ihm  viele  Leute  (hi M’fl:  'flll*^rJ,:)? 
worauf  5,  1  mit  < och JwThnn=  und  als  er  die  Leute  sah  fort¬ 
gefahren  wird,  ohne  weitere  Andeutung  einer  Determination,  weil 
sich  diese  von  selbst  ergiebt.  In  andern  Fällen,  in  denen  Sprachen 
mit  Artikel  diesen  gebrauchen,  ist  er  um  so  überflüssiger,  als  der 
Beisatz,  durch  den  das  Wort  mit  dem  Artikel  erst  determinirt 
wird,  unmittelbar  daneben  steht,  z.  B.  rThlffl1  hths*ht/\!  das  Volk 
Israel ,  das  Himmelreich. 

1  Mit  Ausnahme  des  Saho. 

2  Dagegen  will  D.  H.  Müller,  Epigr.  DenJcm.  S.  68  (vgl.  Ss.  20,  72) 
aus  dem  Vorkommen  des  postponirten  sabäischen  Artikels  an  schliessen, 
dass  auch  das  Geez  einst  den  Artikel  gehabt  und  ihn  wieder  aufgegeben 
habe,  eine  Ansicht,  der  wir  nicht  beizupflichten  vermögen. 
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a)  Sollte  aber  Sinn  und  Zusammenhang  nicht  genügen,  um 
jedem  Missverständnis  vorzubeugen,  so  kann  das  Aethiopische  auf 
verschiedene  Weise  nachhelfen.  Zunächst  durch  die  Hinzufügung 
des  zurückweisenden  Pronomens  ffl-h’P » 1 :  xal  ehaße  ano  rcbv 

Xld'CDV  TOV  TOJIOV  in'tft’h :  }\9"(n-’h0l' ■■  tvü'}'-  Hro-his:  'flrh,C  = 

Gen.  28,  11;  xal  vyjcbüg  6  ävdgcojzog 

Gen.  26,  13;  vgl.  auch  Tob.  6,  2.  3.  13.  12,  5;  Clirest.  p.  26,  11.  8. 
11.  29  u.  ö.;  oder,  wenn  die  frühere  Erwähnung  etwas  weiter  zurück¬ 
liegt,  durch  1 Ifl'fcs,  z.  B.  Gen.  27,  16.  Num.  20,  8  (vgl.  mit  V.  9). 
Ruth  4,  1;  sehr  häufig  durch  'HtW,  z.  B.  Tob.  6,  4.  6.  13.  8,  2.  3. 
11,  3.  5.  7.  12,  1;  auch  durch  ”H,  Tob.  6,  4.  11,  3,  und  durch 
TTH---,  Tob.  6,  16.  12,  2.  Dem  gleichen  Zweck  dient  oft  noch 
besser  die  Anhängung  eines  Pron.  suff.,  z.  B.  xal  ngogfjl'd'ov  oi 
juafirjTat  ( die  Jünger  d.  i.  Christi  Jünger)  ‘l’CCH  hCfih* U“!  Matth. 
18,  1;  flAhAf’*11*' :  die  beiden  Brüder  Matth.  20,  24 

(während  VlAh/S«:  fa0)(Wa:  wäre  zwei  Brüder ,  vgl.  Matth.  20,  30), 
und  sogar  ev  reg  eviavrcg  exstveg  ini  Jahr  davon  Deut. 

14,28;  ’h h (/D :  Vl* :  TiETchfjQoovxai  ydg  al  fguegou 

Gen.  29,  21;  and  xfjg  ovxfjg 

judüers  xgv  nagaßoh)v  Matth.  24,  32.  Und  diese  Rückweisung 
durch  ein  Genitivsuffix  ist  in  manchen  Fällen  so  notwendig  und 
ständig,  dass  sie  selbst  dann  nicht  unterlassen  wird,  wenn  schon 
ein  Pron.  dem.  dabei  steht,  z.  B.  fTDAYlOu:  (D0° 

rivog  fj  dxcov  avrrj  xal  fj  emygacpfj  ;  Matth.  22,  20. 

b)  Von  solchen  Fällen  aus  hat  sich  der  Gebrauch  des  Pron. 

suff.  zum  Ersatz  des  Artikels  aber  auch  auf  solche  Fälle  ausge- 
dehnt,  wo  uns  ein  Genitiv  Verhältnis  undenkbar  erscheint.  Wird 
nämlich  ein  Gegenstand  in  die  Rede  eingeführt  und  später  mit 
demselben  Namen  wieder  genannt,  so  hat  er  das  zweite  Mal  in 
andern  Sprachen  den  Artikel ;  im  Aethiopischen  aber  wird  das 
zweite  Mal  sehr  häufig  ein  Suffix  der  dritten  Person  beigefügt, 
um  auf  den  erstmals  gebrauchten  Namen  zurückzuweisen,  z.  B. 
rhA^VW  /fi/V'"  Wfow'U  ■  /jhAtf»*:  ich  träumte  einen  Traum 
und  das  ist  (Traum  davon)  der  Traum  Gen.  37,  9;  sie  warfen  ihn 
in  einen  Brunnen  (wHHhO  Arth*  der  Brunnen  aber 

war  neu  Gen.  37,  24;  ich  sah  dort  einen  hohen  Thron  («»'}( lZO 
m'hwj- <h-l-  ■■  «»'HK---  0fl.JP.  •  und  von  dem  grossen  Throne  ging 
aus  u.  s.  w.  Hen.  14,  18.  19;  ihr  standet  unten  am  Berge  (A'flCO 

1  Wie  das  so  oft  im  Sanskrit  geschieht  und  wie  dies  der  Ursprung 
des  Artikels  der  meisten  Sprachen  ist. 
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wahrend  der  Berg  brannte  Deut.  4,  11.  9,  15. 
Vgl.  aucli  Tob.  6,  5.  12.  7,  9;  Clirest.  p.  31,  1.  2  und  beachte  be¬ 
sonders  JjAh-s  =  6  all og.  Die  Fälle,  in  denen  der  bestimmte 
Artikel  auf  d  iese  auffallende  Weise  umschrieben  wird,  sind  gar 
nicht  selten,  vgl.  z.  B.  noch  Deut.  13,  16.  Ex.  3,  2.  Jud.  1,8.  6,  20 
17,2  17,5  (■nhA.lM,  19,  16.  Ruth  2,17 

Marc.  2,  22  (fli.t'.V-.-  und  'H4ü),  Hen.  26,  5  (rutf-A-: 

wwc?  alle  die  Thäler,  rückbezüglich  auf  V.  2 — 4)  u.  s.  w. 
In  allen  diesen  Fällen  ist  das  Suff,  nach  §  156  zu  erklären: 
auf  ft'flCs  bezüglich  ist  Berg  er  d.  i.  er  der  Berg ,  also  —  (D*'h 

'S*  ■■  frnc 

c)  Eine  dritte  und  zwar  die  gewöhnlichste  Art,  den  Artikel 
zu  ersetzen,  besteht  darin,  dass,  wenn  ein  determinirtes  Wort 
im  Verhältnis  der  Unterordnung  zu  einem  Verbum  oder  Nomen 
im  Stat.  constr.  (womit  auch  Präpositionen  zusammenfallen)  im 
Satze  auftritt,  ein  auf  dieses  Wort  bezügliches  Suffix  dem  regieren¬ 
den  Verbum  oder  Nomen  angehängt  und  die  Beziehung  dieses 
Suffixes  auf  das  abhängige  Wort  durch  ein  dem  abhängigen  Worte 
vorgesetztes  A  (§  164,  Nr.  2)  angedeutet  wird;  z.  B.  (Dfltm p-:  fr 
Arien*  ÖM und  Gott  nannte  (es,  auf  Licht  be¬ 
züglich)  das  Licht  Tag  Gen.  1,  5;  A$A>U’:  AOl^A*  gegen 

(ihn,  auf  Hausherrn  bezüglich)  den  Hausherrn  Matth.  20,  11; 
fnLV:  ATO'fl s  der  Anfang  der  Weisheit ;  aber  auch 
mit  ihm ,  mit  dem  Wort  =  mit  dem  Wort  G.  Ad.  6,  17.  —  Indessen 
findet  sich  dieselbe  Wendung  gelegentlich  auch  bei  indeter- 
minirten  Nomina,  z.  B.  Cfrf !  A frrlW**  :  Chrest.  p.  42, 

1.  14;  vgl.  auch  ibid.  p.  40,  11.  17.  19  und  G.  Ad.  146,  10. 

Dies  ist  weitaus  die  häufigste  Umschreibung  des  bestimmten 
Artikels,  und  obgleich  kein  Zweifel  darüber  sein  kann,  dass  diese 
Vorausnahme  eines  bestimmten  Nomens  durch  ein  darauf  bezüg¬ 
liches  Suffix  nur  zu  dem  Zweck  auf  kam,  um  das  Nomen  als  ein 
bestimmtes  und  bekanntes  darzustellen1,  so  ist  diese  Redeweise  doch 
so  beliebt  und  geläufig  geworden2,  dass  sie  auch  da  angewandt 
wird,  wo  ein  Nomen  schon  durch  beigesetzte  Demonstrativa  oder 
durch  angehängte  Suffixa  oder  sonst  wie  hinreichend  als  determinirt 
bezeichnet  ist,  ganz  ähnlich,  wie  Sprachen,  die  einen  Artikel  haben, 
diesen  auch  da  an  wenden,  wo  er  an  sich  nicht  nötig  wäre,  wie  in 

1  Wie  schon  daraus  hervorgeht,  dass  auf  unbestimmte  Nomina  nur 
sehr  selten  auf  solche  Weise  durch  ein  anticipirtes  Suff,  hingewiesen  wird; 
vgl.  oben. 

2  Fast  noch  mehr  als  im  Aramäischen. 
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6  na ti)q  pov,  z.  B.:  Krh^:  AorI- :  IVI’ :  IflCA'trB 

schreibe  dem  Beamten  der  Kirche  Apoc.  2,  1,  ChA iOu:  A Tti'Wjh'b* 
wir  haben  unsern  Herrn  gesehn  Job.  20,  25,  (Dl\(IDH:  '1*7 'fl  *5- s 
AJKÄ-fc--  •  und  also  sollst  du  jenen  Kasten  machen  Gen.  6,  15, 

if'Vh/.'I-  AMlI.h'flfh.C5  die  Barmherzigkeit  Gottes ,  J^f^AA**^1 

äfiavQoX  ra  xalä  Sap.  4,  12,  ©üThCll5  av'i*:  Yxtx00^1 
Sap.  9,  17,  Art*  \\jMb'-  ’J'WFCP  •  Judith  8,  14.  Ja 
man  kann  behaupten,  dass  die  Änticipation  eines  schon  anderweitig 
determinirten  Nomens  durch  ein  darauf  bezügliches  Suffix  häufiger 
ist  als  ihre  Unterlassung.  Selten  wird  A,  das  sonst  die  Beziehung 
vermittelt,  ausgelassen,  weil  die  Construction  schon  an  sich  deut¬ 
lich  ist,  z.  B.  bei  der  Accusativ-Rection :  »MS-  ■nhfi.’i  ?: 

gieb  mir  endlich  einmal  mein  Weib  Gen.  29,  21, 

WPU--  AfclLA:  G.  Ad.  89,15;  bei  der  Genitiv- Verbindung:  Chrest. 
p.  14,  11.  10.  18;  p.  18,  7.  15. 

Sind  von  einem  Verbum  oder  Nomen  (Präposition)  mehrere 
determinirte  Wörter  abhängig,  so  kann  das  Suffix  auf  das  erste 
derselben  allein  bezogen  werden,  wie  (D'l  ’Hhtf:  3V7ll.JWUh,C: 

Ah°'U*  fflAW’A--'  ixS^Pjl"-  ©AVM-s  n.  s.  w.  Gen.  8,  1.  9,  8 

12,  20,  J A'K-£:  (Dfa'ht'P'i :  er  preist  den  Auserwählten 
und  die  Auserwählten  H  en.  40,  5,  OWV-  h  h&ll-:  Ah'Hl--  0>A 

ÖJAW  A*:  h'W'IWh  Luc.  11,  42,  und  so  regelmässig, 
wenn  das  erste  abhängige  Wort  das  wichtigste  der  Reihe  ist; 

oder  das  Suff,  wird  auf  alle  zusammen  bezogen,  wie  in  zhn«0-* 
hM"n-  mtih  i&Cfh-  er  fand  den  Simeon  und  Andreas  Marc. 
1,  16.  Gen.  14,  2,  oder  endlich  das  Suff,  wird  lediglich  auf  den 
nächsten  Genitiv  oder  Accusativ  bezogen,  und  bei  den  übrigen  läuft 
die  ebene  Genitiv-  oder  Accusativunterordnung  fort,  z.  B.  a^p’Yx- 
AA/..ä  ’tthfl.’pi  ®A»Ty»  ffltf-A»s  VPl'-m»”  Gen.  12,  5.  14,  16. 
32,  8  ;  An--  hi.i'.C’y-  anwuM::  das  Herz  Pharao’ s  und  seiner 
Grossen  Ex.  14,  5. 

Dass  indessen  ein  solches  Suffix,  das  auf  ein  bestimmtes,  im 
Satze  genanntes,  Nomen  hinweist,  dem  Nomen  immer  vorausgehe 

und  das  Nomen  immer  nachfolge,  ist  durchaus  nicht  notwendig; 

vielmehr  können,  wenn  Sinn  und  Bau  des  Satzes  es  verlangen, 
ein  solcher  Accusativ  oder  Genitiv  dem  Worte,  von  dem  sie  ab- 
hängen,  auch  vorgesetzt  werden,  z.  B.  flJA'fl&A/l'S^  und 

zum  Weibe  hinwiederum  sagte  er  Gen.  3,  16  (s.  unten  §  196). 
Auch  brauchen  sie,  dem  Suff,  nachgesetzt,  nicht  unmittelbar  auf 
dasselbe  zu  folgen,  sondern  können  durch  mehrere  Wörter  davon 
getrennt  sein.  Es  ist  augenscheinlich,  dass  durch  diese  Um- 
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Schreibung  des  bestimmten  Artikels  bei  Nomina,  die  in  irgend 
einer  Unterordnung  stehn,  zugleich  die  Möglichkeit  grösserer  Frei¬ 
heit  in  der  Wortstellung  erzielt  wird,  und  diese  Rücksicht  hat 
mit  dazu  beigetragen,  diese  Umschreibung  in  der  Sprache  so  vor¬ 
herrschend  werden  zu  lassen. 

2.  Da  nun  das  Aethiopische  Mittel  genug  hat,  um  nötigen¬ 
falls  die  Determination  eines  Nomens  besonders  anzudeuten,  so  war 
es  um  so  weniger  geboten,  das  indeterminirte  Nomen  durch  den 
sogenannten  unbestimmten  Artikel  besonders  zu  bezeichnen. 
Vielmehr  genügt  die  Abwesenheit  einer  Andeutung  der  Deter¬ 
mination  und  der  Zusammenhang,  um  ein  Wort  als  indeterminirt 
erkennen  zu  lassen  :  es  harnen  Magier  Matth.  2, 1; 

wer  ein  Weib  sieht  5,  28  u.  s.  f.  Wo  dies 
nicht  der  Fall  sein  sollte,  ist  es  meist  gleichgültig,  ob  ein  Wort 
als  determinirt  oder  indeterminirt  aufgefasst  wird,  wie  Matth.  2,  12 
tDftGao-!  n/hA9°’  in  einem  Traum  oder  im  Traum ;  2,  13  tilhs 
Mn.h-n.h.o  hti-tch?--  ein  Engel  oder  der  Engel  des 
Herrn ;  19,  21  dem  Armen  oder  einem  Armen.  In  den¬ 

jenigen  Fällen  aber,  wo  der  unbestimmte  Artikel  anderer  Sprachen 
den  Begriff  irgend  einer  ausdrückt,  und  ebenso  für  den  Plural 
irgend  welche ,  einige  hat  allerdings  auch  das  Aethiopische  eine 
eigene  Art  der  Bezeichnung  dieses  Begriffs.  Irgend  einer  ist,  wenn 
ein  Mensch  gemeint  ist,  •ÜhilJ  oder  lV0K:,  z.  B.  Matth.  22,  16, 
fern.  'flftrt/i’U  Z.  B.  ’tVhfi/l"-  Ö’ft/WPjl"-  eine  Hebräerin ;  doch 
wird  hiefiir  auch  schon  hfl !•*#••"  hfhil:  einer,  eine  gebraucht,  und 
zwar  nicht  nur  in  Fällen,  wo  schon  im  griechischen  Grundtext  elg 
steht,  wie  Matth.  8,  19.  Gen.  22,  13,  sondern  auch  sonst,  z.  B. 
Gen.  38,  2  xal  dös  'dvyarega  ärägcoTcov  Xavavalov  hflvtm: 

(Dfl'l':  hfhtf't  'ßhfla!;  Chrest.  p.  24,  11.  20.  21.  25;  p.  25,  1.  14; 
p.  31,  1.  1  6-ühfiA)  u.  s.  f.  Auch  einander  wird  meist 

durch  hrhtf* !  und  f|A  h-«‘  mit  irgend  einer  Präposition  vor  1}  ’ 
ausgedrückt.  Bei  Sachwörtern  ist  eine  äussere  Bezeichnung  der 
Indetermination  noch  viel  weniger  nötig;  doch  kann  man  auch 
bei  Sachen  hfhtf"  gebrauchen,  z.  B.  Jos.  24,  32,  oder  Wendungen 
wie  Ufr1/--  irgend  eine  Schuld  Deut.  24,  10.  Bei  Mehrheits¬ 
begriffen  dient  oft  schon  der  blosse  Plural,  um  einige,  unbestimmt 
viele  auszudrücken,  wie  h 9nP'ell£:  ^^PdA5  nach  einigen  oder 
mehreren  Tagen  Jud.  14,  8.  15,1.  Ausserdem  hat  das  Aethiopische 
noch  folgende,  sehr  häufig  angewandte  Mittel  zum  Ausdruck  dieser 
Begriffe:  a)  den  Gebrauch  der  Präposition  hT"!*,  welche  einen 
Teil  des  Ganzen  bezeichnet  (s.  §  164,  Nr.  3),  z.  B.  hi/uÖO'0(\:  etwas 
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schweres  Matth.  19,  23,  ?iA:  ?iJ V*(Datlwl':  Xfh<h'l‘:  einige  Schrift- 
gelehrte  9,  3,  h9nfaC*ihjb:  zwei  Jünger  von  ihm  21,1, 

'bnfc Ah:  etwas  von  deinem  Gericht  Gen.  25,  30  (andere 
Beispiele  §  164,  3);  h)  die  Umschreibung  mit  fl*  es  gieht  (§  167, 1,  b) 
und  folgendem  Pron.  relat.,  z.  B.  wenn  einer  entlässt 

Matth.  19,  9,  0?»A:  fl&VIi«5  einige  harnen  Gen.  14,  3,  0?iA:  UA 
flU  p,<pa>-a»':  Tff:  einige  sind  unter  den  hier  stehenden 

Matth.  16,  28;  daher  HM5  —  Ott:  —  PH:  (oder  P?iA:  u.  s.  f.) 
einige  —  andere  —  andere  u.  s.  w.,  Matth.  21,  35.  22,  5.  25,  15; 
c )  negativ  für  nicht  irgend  einer  oder  keiner ,  Niemand,  nichts  ent¬ 
weder  hM-  H  nicht  gieht  es  einen,  der  oder  h.  mit  folgendem 
ao't-'b  und  neutrisch  TV-Vv  (§  147,  b);  gar  nichts  und  gar  keiner 
wird  auch  durch  Vf*A*:  und  eine  Negation  wiedergegeben.  —  Für 
irgend  einen  bestimmten  Unbestimmten,  den  man  nicht  mit  Namen 

nennen  will,  griechisch  6  deiva,  hebräisch  ^0,  hat  das 

•  • 

Aethiopische  den  Ausdruck  ?i7A»:  Matth.  26,  18,  dessen  Bildung 
und  Ableitung  bis  jetzt  völlig  dunkel  ist. 

II.  Reetion  des  Verbums. 

1.  Nomina  und  Pronomina  in  Unterordnung  unter  das  Verbum. 

§  174  Das  Verbum  kann  sich  Nomina  unterordnen  im  Accusativ- 

verhältnis,  und  diese  Art  der  Unterordnung  ist  die  nächste  und 
die  gewöhnliche.  Wo  sie  nicht  ausreicht,  werden  Präpositionen 
zu  Hülfe  genommen.  Eine  dritte  Art,  auf  welche  ein  Verbum 
»sich  mit  einem  Nomen  verbinden  könnte,  giebt  es  nicht;  selbst 
die  sogenannten  Adverbien  sind  fast  immer  im  Accusativ  oder 
durch  Präpositionen  in  Abhängigkeit  vom  Verbum,  und  auch  die 
verhältnismässig  wenigen  Adverbien,  welche,  pronominalen  oder 
andern  Ursprungs,  weder  durch  den  Accusativ  noch  durch  Präpo¬ 
sitionen  gebildet  sind,  §§  160 — 163,  müssen  gleichwohl  als  in  einem 
Unterordnungsverhältnis  unter  das  Verbum  stehend  gedacht  werden. 

a)  Objectsausdruck  durch  den  Accusativ. 

Der  Accusativ  hat  im  Aethiopischen,  wie  schon  §  143  ange¬ 
deutet  ist,  die  verschiedensten  Functionen. 

1.  Er  dient  dazu,  um  den  Verbalbegriff  durch  irgend  eine 
nähere  Bestimmung  zu  ergänzen.  Es  kann  so 

a)  ein  Nomen  irgend  welcher  Art  im  Accusativ  an  das 
Verbum  angeschlossen  werden,  um  die  Art  und  Weise,  das  all- 
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gemeine  Y erhiiltnis  der  Handlung  auszudrücken  (ad verbialer 
Accusativ). 

Adjectiva  im  Accusativ  beschreiben  die  Art  und  Weise  der 
Handlung,  wie:  er  weinte  (ein  bitteres)  bitterlich 

Matth.  26,  75,  Hh'J flA*  frCih-ts-  iVI’  ehe  sie  sich  weit 

von  der  Stadt  entfernt  hatten  Gen.  44,  4,  W**?* 
wohl  hat  Jesaia  geweissagt  Matth.  15,  7.  Und  so  können  aus  Ad- 
jectiven,  indem  sie  in  den  Accusativ  treten,  Adverbia  gebildet 
werden,  §  163.  In  den  Fällen  aber,  in  denen  eine  solche  nähere 
Bestimmung  nicht  sowohl  zum  Verbum  als  vielmehr  zum  Subject 
oder  Object  gehört,  wie  er  floh  nacht  oder  er  nahm  ihn  lebendig 
gefangen ,  muss  im  Aethiopischen  diese  Bestimmung  auf  das  Subj. 
oder  Obj.  bezogen  und  diesem  als  Apposition  beigeordnet  werden, 
s.  §  189. 

Ebenso  kann  der  Verbalbegriff  durch  Substantiva  im  Accusativ 
ergänzt  werden,  um  die  Art  und  Weise,  die  näheren  Umstände 
der  Handlung  zu  beschreiben,  obwohl  dann  fast  häufiger  Präpo¬ 
sitionen  angewandt  werden  :  plötzlich  treffen 

sie  sie  Ps.  63,  4  (s.  auch  §  163);  er  sass  (Gericht) 

zu  Gericht  Matth.  27,  19;  9*1  J  O^ft’ f*s  T'^JA up:  K'CA i«: 

Jud.  3,  24 ;  4>(*l9a:  ^T:  sie  standen  (im)  Hinterhalt  Jud.  9,44; 

er  war  fieberJcranlc  Luc.  4,  38  ;  CF*h: 

er  starb  in  gutem  Alter  Gen.  25,  8;  ChmilP)s  fthaI1l.fa'(iih,Cs 
nur*  ich  sah  Gott  von  Angesicht  zu  Angesicht  Gen.  32, 31.  Jud.  6, 22; 
&.V  tifott  nach  dem  Gesetz  (Recht)  des  Grösseren  Chrest.  p.  97, 
1.  21  f.;  vgl.  p.  96,  1.  16. 

Ebenso  kann  sich  ein  nennwörtlicher  Infinitiv  dem  Verbum 
unterordnen,  um  dieses  näher  zu  bestimmen:  hT<bh-‘ 
delendo  delebit  eos  Jos.  17,  13,  vgl.  §  181. 

b)  Auf  dieselbe  Weise  werden  Orts- und  Zeitbestimmu  n  gen 
an  das  Verbum  angeschlossen  (Accusativ  des  Ortes  und  der  Zeit), 
sowohl  an  Verba  der  Bewegung  als  an  Verba  der  Ruhe,  und 
dieser  Gebrauch  des  Accusativs  ist  sehr  häufig.  So  sagt  man 
(DÖh:  ’l^iaDs  er  ging  hinaus  auf's  Feld ,  (Döh:  O0(\hs  er  zog  in 
den  Krieg  Jud.  3,  10,  •(\iKCau'‘:  sie  kehrten  heim  an  ihren 

Ort  Matth.  2,  12,  OC.T-  U1&  er  ging  hinauf  in  die  Stadt  Matth. 
21,  18,  M1} V.'rwYl00”  ich  werde  euch  vorausgehn  nach  Galiläa 

26,  32,  h( Ml.s  im  Hause  deines  Vaters  Gen.  24,  23,  lDO)Rf: 

’VChtlJ)-!  und  er  legte  es  sich  zu  Häupten  28,  11,  ,J//P 0f\ih,£s 
sie  verhauften  ihn  nach  Aegyptenland  Gen.  37,36.  Hen.  14,2, 
er  war  auf  dem  Feld  Gen.  4,  8.  Matth.  24,  26,  9° 
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nach  Osten  zu  (auf  die  Frage  wo?)  G.  A.  30,23,  4**705 
ßeßrjxe  sm  yfjg  Sap.  18,  15  A;  vgl.  auch  fhp*P'}s 

Tab.  Tab.  12,  2  (Chrest.  p.  110),  Ctl'b-  Tab.  Tab.  18,  1 

(Chrest.  p.  112).  In  allen  diesen  Fällen  könnten  auch  Präpositionen 
gebraucht  werden  (fl)  'Yfl:,  (o-frl'i  u.  s.  w.),  und  oft  werden  im 
selben  Satze,  wenn  mehrere  Ortsbestimmungen  angegeben  werden, 
beide  Verbindungs  weisen  neben  einander  gebraucht:  ?h’U-  Alt”: 

er  geht  heim  in  seine  Stadt  und  sein  Haus  Jos.  20,  6; 
ebenso  Gen.  30,  25  und  31,  3,  oder  M hfl).--  hllptto*0'' 

(Dm-hi-s  0(ifh»£:  1  IHDVdfto»'-  Jos.  22,  4. 

Von  der  Zeit:  A»A/!’  •  um  Mitternacht  Matth.  25,6; 

hflvl's  flO'l”  eine  Stunde  lang  26,  40 ;  A»A/P:  heute  Nacht  Gen. 
19,  5;  Mittags  18,  1;  in  einem  Jahr  18,  10;  hdvl'! 

Ml"  eines  Tages  Chrest.  p.  44,  1.  16;  ä’VA8  'JA'l*rP:  warte  ein 
wenig  Hen.  52,  5;  flhhj&tD1  ®  </}  Gen.  5,  5; 

und  in  Relativsätzen :  /VH  *‘  :\mi\Alh-  am  Tage ,  da  ihr 

essen  werdet  Gen.  2,  17.  Auch  für  dieses  Verhältnis  können  Prä¬ 
positionen  gebraucht  werden. 

c )  Ebenso  werden  Maassbestimmungen  im  Accusativ  aus¬ 
gedrückt:  i-A Oh-  OivCi':  M'm-  er  erhob  sich  15 

Ellen  hoch  Gen.  7 ,20;  (Dfavv:  ItiMi'U’- 

und  wenn  jene  Gerechten  um  fünf  weniger  sind  Gen.  18,  28;  frh 
7  7/d<PAA:  er  ist  zu  Mein  (zu  spät)  um  50  Tage  Hen.  74,  14; 
hT&O  A -no+s  h^A:  teilet  das  Land  in  sieben  Teile 
Jos.  18,  6.  Hen.  77,  3  (anders  Gen.  32,  8);  Ü’ü¥:  Ä*: 

nhAh-l-  sein  Teil  ivar  fünfmal  so  gross  als  der  von  jenen  Gen. 
43,  34;  l\aD:  •mW*®-*  wie  waren  sie  an 

Menge  Jud.  7, 12 ;  ft#»:  'f]hÖO’:  f/n(lYi:  Tf nrl"  A*T'C! 

we?m  ihr  Glauben  habet  so  gross  als  ein  Senfkorn  Matth.  17,  20. 
So  wird  namentlich  fchA*  es  reicht  hin  immer  mit  dem  Accusativ 
des  Maasses  verbunden:  hAiL:  3  9u?trP s  es 

waren  ungefähr  10500  Jud.  8,  10.  9,  49. 

2.  Das  Verbum  wird  durch  einen  Accusativ  ergänzt,  der 
seinen  Inhalt  oder  seine  Beziehung  angiebt,  wobei  in  beiden 
Fällen  das  untergeordnete  Nomen  schon  enger  mit  dem  Verbal¬ 
begriff  zusammengehört2. 

a)  So  ordnet  sich  ein  Verbum  ein  von  ihm  selbst  abge¬ 
leitetes  Substantiv  unter,  um  sich  durch  sich  selbst  zu  erklären, 

1  Wobei  sich  freilich  der  Accusativ  auch  durch  Attraction  (§  201) 
erklären  lässt. 

2  Selten  sind  Fälle  wie  J&A/lPTs  Ml?«';  S.  m.  Lex.,  col.  30. 
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wie  in:  'i'9**Ö0:  0°O' f":  er  zürnte  einen  Zorn  Jud.  2,  14.  9,  30,  (,n 
'}9nthA:  wir  wollen  einen  Schwur  thun  Hen.  6,  4, 
rhA*701  wir  haben  einen  Traum  gehabt  Gen.  40,  8;  oder  um  da¬ 
durch  seinen  eigenen  Begriff  mit  Nachdruck  hervorzuheben  (wofür 
sonst  der  Infinitiv  statt  des  Substantivs  dient  §  181): 
abgemüht  haben  wir  uns  Hen.  103,9,  *fl#A *flAA:  wir  sind  reich 
geworden  Hen.  97,  8.  Gen.  2,  17,  flhA*'  A-‘  9nilä:  htl 
hat  er  mit  Israel  gekämpft ?  (im  Gegensatz  zum  Frieden¬ 
halten)  Jud.  11,  25;  meist  aber,  um  an  den  Accusativ  noch  eine 
andere  Bestimmung  anzureihen,  z.  B.  ein  Adjectiv,  wobei  dann 
Substantiv  und  Adjectiv  zusammen  nur  einen  Adverbial -Begriff 
umschreiben:  ,t'9x*ÖO:  */D0’t’:  OÜS:  er  zürnte  sehr  Gen.  39,  19, 

Od,¥:  er  freute  sich  sehr  Matth.  2,  10,  dXX 
0(\S:  sie  fürchteten  sich  sehr  Marc.  4,  41,  0fl«f: 

•  und  er  plagte  ihn  mit  einer  schweren  bösen  Plage 
Gen.  12,  17.  Jos.  10,  10.  20.  Gen.  46,  29.  27,  33.  Hen.  12,  4.  65,  5; 
oder  -/Vh'/D-  MlhMv-  l-,h9°P’  lUlM1  vollziehe  du  für  dich  die 
Schwagerehe ,  die  mir  zukommt  Ruth  4,  G.  So  auch  in  Relativ¬ 
sätzen  :  i \M'\ ÜZh’l*:  UQZU:  hftw-  ivegen  seines  Segens ,  mit 
dem  ihn  sein  Vater  gesegnet  hatte  Gen.  27,41;  flVfm!p&-’  ttb*»Y}Ylan,‘s 
mit  dem  Gericht ,  mit  dem  ihr  richtet  Matth.  7,  2.  Hie  und  da 
werden  auch  Nomina  von  andern  Wurzeln,  aber  verwandten  Sinnes 
so  untergeordnet:  AflrhYb8  l\T •  AhallLfo:  tofrüth'l'* 

Hen.  39,  9,  ÄCrlrTh  9°£0  Hen.  9,  2.  Oefters 

wird  in  diesen  Fällen  statt  des  Acc.  die  Präp.  fl  gebraucht:  j&i* 
iWF'Av.  Hen.  25,  6,  H WOh(h*  flflfljK.*  tD-Ob*} s  (D 
Jos.  6,  20. 

b)  Namentlich  Verba,  welche  eine  Fülle  und  Ueberfluss 
oder  das  Gegenteil  ausdrücken,  lassen  den  Gegenstand,  von  dem 
etwas  voll  oder  leer  ist,  im  Accusativ  zu  sich  treten  (obgleich  er 
nach  §  164,  Nr.  3  auch  durch  ein  geführt  werden  kann) : 

Tflfl:  sie  wurden  voll  von  Weisheit  Hen.  48,  1.  Ps.  64, 14 
(mit  1\ 9x"i'-  Hen.  56,  4.  Matth.  22,  10),  Ä^fl*8  sie  sind  voll 

süssen  Weines  Act.  2,  13  (mit  h 9n  Hen.  63,  10),  d.(D*fls 

ich  ermangelte  der  Heilung  Ps.  37,  7.  So  sagt  man  9°R?C: 

s  rfiA.fl  :  ein  Land ,  das  von  Milch  und  Honig 

überfliesst  Ex.  33,  3.  Jos.  5,  6,  1PA '>;>'/«'  :M' hA8  A0®:  es  ist 
ganz  mit  Bäumen  bepflanzt  Hen.  10,  18. 

Ebenso  die  Verba  des  Sichbekleidens  (PAflA8  'pflJU.:  u.s.f.) 
und  des  Ueber ziehens,  z.  B.  ®C4*:  du  sollst  ihn  mit 

Gold  überziehn  Ex.  25,  11.  28;  8  *CA8  du  sollst  sie  mit 
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Pech  beschmieren  Gen.  6,  14  u.  s.  w.  Vgl.  auch 
Tob.  11,  10. 

c)  Der  Accusativ  weist  dem  Verbum  seine  Beziehung  auf 
einen  Gegenstand  an  oder  schränkt  die  schon  im  Subjects-  oder 
Objects-Casus  im  allgemeinen  genannte  Beziehung  des  Verbums 
auf  einen  bestimmten  Teil  des  Gegenstandes  ein.  Bei  passiven  und 
halbpassiven  Verben  ist  der  Gegenstand,  auf  den  sich  die  Handlung 
bezieht,  im  Subjects- Casus  genannt;  wenn  aber  eigentlich  nicht 
der  ganze  Gegenstand,  sondern  nur  ein  Teil  davon  von  der  Hand¬ 
lung  betroffen  wird,  so  wird  dieser  Teil  in  einem  erklärenden 
Accusativ  beigesetzt:  AJ?:  hÖ&Tr'bY :  Lea  ivar  krank  an 

den  Augen  Gen.  29,  17,  rt'‘0Dj sie  icandten  sich  mit 
ihrem  Gesicht  Jud.  18,  23,  sie  verschleierte  sich 

am  Gesicht  (das  Gesicht)  Gen.  38,  15.  24,  65,  WilMs  ÖCß*1/ h! 
bedecke  dich  an  deiner  Blässe  (dir  deine  Blosse)  Apoc.  3,  18, 

wasche  (dich  am  Gesicht)  dir  das  Gesicht  Matth.  6,  17. 
27,24.  Marc.  7,  3.  Gen.  43,  31,  (D'f'UOb'h-  halÖlP±Ü'm- 

und  Joseph  wurde  erschüttert  in  seinem  Innern  Gen.  43,  30;  s.  auch 
4  Esr.  9,  39  (Laur.  40).  Bei  activen  Verben  ist  der  Gegenstand, 
auf  den  sich  die  Handlung  bezieht,  im  Objects-Casus  genannt,  kann 
aber  dann  auf  seinen  Teil  eingeschränkt  werden  durch  einen  zweiten 
Accusativ,  der  die  Beziehung  genauer  angiebt.  Diese  Verbindung 
ist  im  Aethiopischen  sehr  häufig  und  bildet  eine  eigentümliche 
Feinheit  der  Sprache:  *}M:  er  rührte  sie  an  ihrer  Hand  an , 

fi'W*  &£//•’  er  nahm  sie  bei  der  Hand  Matth.  8,  15.  9,  29.  20,  34, 
Chf*:  sie  schlagen  ihn  an  den  Kopf  Matth.  27,  30,  hö 
(Dcpa»-:  hö^-kir <**>•••  sie  blendeten  sie  an  den  Augen  (ihnen 
die  Augen)  Gen.  19,  11,  I er  umfasste  ihn  am  Hals 

(ihm  den  Hals)  Gen.  33,  4,  rhfl,Arf*:  Tob.  11,  8, 

er  verhärtete  ihnen  das  Herz  (sie  am  Herzen)  Jos.  11,  20, 
=  Ä'fcV'H»  CMl-:  sie  schor  (ihn  an)  ihm  die  7  Locken 
seines  Kopfes  Jud.  17,  19.  Auch  da  wo  andere  Sprachen  in 
diesen  Fällen  nur  einen  Objects-Casus  haben,  wie  in  ijipazo  zrjg 
%eiQog  amfjg  er  rührte  ihre  Hand  an,  verwendet  der  Aethiope  in 
diesen  Fällen  immer  zwei  Accusative. 

3.  Endlich  führt  der  Accusativ  die  von  der  Handlung  be¬ 
troffene  Person  oder  Sache,  d.  i.  den  Gegenstand  oder  das  Object 
ein.  Dies  ist  der  gewöhnliche  Gebrauch  des  Accusativs,  den  auch 
andere  Sprachen  haben.  Nicht  nur  alle  transitiven  Verba  können 
einen  solchen  Accusativ  zu  sich  nehmen,  sondern  auch  viele  ur¬ 
sprünglich  halbpassive,  indem  sie  durch  eine  neue  Wendung  des 
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Begriffs  in  transitive  übergehn,  wie  z.  B.  thätig  sein  schon 

ganz  gewöhnlich  für  machen ,  thnn  gebraucht  wird,  ohne  desshalb 
seine  intransitive  Aussprache  aufzugeben  (§  76).  Namentlich  werden, 
zum  Teil  im  Gegensatz  zu  unsern  Sprachen,  mit  dem  Accusativ 
verbunden 

a)  die  Verba  des  Sagens,  Redens,  Erzählens,  Rufens, 
Befehlens  u.  s.  f.  Nicht  nur  das,  was  einer  sagt,  wird  im  Acc. 
wiedergegeben,  sondern  auch  der,  zu  dem  er  redet  (den  er  anredet), 
wird  ebensowohl  im  Accusativ  als  im  Dativ  (mit  A)  eingeführt : 
JfMl»Aw  •  er  sagte  zu  ihm ,  jRfl>A*>,  :  sie  sagten  zu  mir ,  : 

Matth.  28,  18.  Marc.  14,  11  und  oft,  >0(1  **  Matth.  25,  36.  39,  h 
MP :  mit  dem  Accusativ  der  Person  einem  (etwas)  verweigern 
Matth.  18,  30  u.  s.  f.  Namentlich  wenn  die  Person  nur  durch  ein 
Fürwort  (Suffix)  ausgedrückt  wird,  ist  diese  Accusativverbindung 
beliebt;  sonst  wird  häufiger  A  gebraucht.  Das  Verbum 
mit  dem  Accusativ  kann  heissen  hei  etwas  schwören  (etwas  im 
Schwur  anrufen),  Matth.  5,  34.  35.  23,  18.  22;  doch  kann  hier  auch 
0  stehn,  Matth.  23,  16.  18; 

h)  die  Verba  des  Gleichens,  Aehnlichseins  u.  s.  f.,  z.  B. 

Matth.  7,  24.  13,24.31;  doch  können  diese  auch 
mit  9"M‘,  f!  oder  A  verbunden  werden ; 

e)  die  Verba  des  Vollseins  und  Mangelhabens,  s.  oben; 

d)  die  Verba  des  Vermögens  und  Schwachseins,  Gering¬ 
seins,  sofern  sie  durch  eine  neue  Begriffswendung  den  Sinn  des 
Ueberwältigens  und  Uebertreffens  oder  des  Gegenteils  annehmen. 
So  heisst  hll A:  mit  dem  Accusativ  einen  vermögen  d.  i.  ihn  über¬ 
mannen  Gen.  32,  26,  mit  dem  Accusativ  einem  zu  stark  sein , 

ihn  bezwingen  Jos.  17,  13.  Marc.  1,  7,  'lfA :  stark  sein ,  mit  Acc. 
überwältigen  Matth.  16,  18.  Luc.  11,  22.  Ps.  17,  20,  ebenso  'IuhilA; 
über  einen  mächtig  werden  Matth.  24,  24,  P’9iVAs  Ps.  37,  12.  Gen. 
19,  9.  Auch  diese  Verbindung  ist  dann  am  leichtesten,  wenn  der 
Accusativ  ein  persönliches  Fürwort  (Suffix)  ist.  Und  hieran  knüpft 
sich  nun  eine  eigentümliche  Feinheit  und  Kürze  der  äthiopischen 
Sprache,  indem  bei  jeder  Vergleichung  die  verglichene  Person  oder 
Sache,  wenn  sie  durch  ein  Pronomen  ausgedrückt  ist,  als  Acc.  suff. 
an  jedes  intransitive  oder  passive  Verbum  antreten  kann,  wogegen, 
wenn  sie  durch  ein  Nomen  ausgedrückt  ist ,  :  gebraucht 

werden  muss:  h'fl!  Iffl'rtOp  der  Vater  ist  grösser  denn  ich  (über¬ 
trifft  mich  an  Grösse),  fÜ'flf'5  Gen.  48,  19,  lt\h'  f :  die 
schlechter  sind  als  er  Luc.  11,26,  lf£AU<(*htfD“s  der  grösser  ist 

D  i  1 1  m  a  n  n ,  Acthiop.  Sprache,  2.  Aull. 
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als  ihr  Matth.  23,  11,  pßflhiYla°’!  es  ist  euch  unmöglich  Matth. 
17,  20.  Gen.  18,  14,  ft'H".-  ■’n'ip:  die  schöner  ist  als  sie  Jud.  15, 2, 
es  ist  euch  zu  enge  Jos.  17,  15,  HJL0}hfl:  der  jünger 
ist  als  er  Gen.  25,  23.  Jud.  15,  2,  :  T ‘Y:  du  hist  uns  viel 

zu  mächtig  geworden  Gen.  26,  16,  iiAP1  H&ßVttltiV  Nie¬ 

mand  ist  tueiser  als  du  Gen.  41,  39,  hM-  UM.PA'Mv  ich  werde 
um  nichts  grösser  sein  als  du  Gen.  41,  40,  flJJ &*kflvfmS  ti°’ Ps  und 
er  ist  niedriger  als  selbiger  Hen.  26,  4  (vgl.  unten  §  187,  3). 

e)  Verba  des  Kommens,  Gehens,  Gelangens  werden 
mit  dem  Accusativ  verbunden,  nicht  nur  in  dem  schon  oben, 
§  174,  1,  b  angegebenen  Sinn,  sondern  auch  mit  einem  eigentlichen 
Objectsaccusativ :  fh/j  <£ÄTrf“:  er  zog  seinen  Weg  Gen.  19,  2,  hJ 
ftfiW:  mit  dem  Accusativ  des  Landes  =  es  durchwandeln  Jud.  18,  9, 
Pf*  mit  Accusativ  ein  Land  durchziehn  Gen.  12,  6,  0£©=  dAl : 
den  Fluss  überschreiten  Gen.  31,  21,  mit  Accusativ  etwas 

übertreten ,  übergehn  Hen.  41,  5,  und  so  auch  mit  persönlichen  Ob¬ 
jecten,  z.  B.  WÄ'dv  und  mit  Accusativ  einen  überkommen, 

ihn  erreichen  Matth.  23,  36.  Gen.  14,  15.  15,  12.  Jud.  16,  9, 
mit  dem  Accusativ  des  Weibes  es  beschlafen ,  bespringen  Ex.  22,  19. 
Marc.  7,  21,  einen  treffen  Matth.  28,  9  u.  s.  f.  Ebenso  die 

Verba  des  Folgens,  Verfolgens  und  Zuvorkommens,  z.  B. 

mit  Accusativ  einem  zuvorkommen  Matth.  21, 31.  Marc.  6, 45, 
Jud.  7,  24  (F).  Ferner  nehmen  einen  Accusativ  zu  sich 

/)  die  Verba  des  Sicherinnerns  und  Gedenkens,  z.  B. 
Mfofr  an  einen  denken  Matth.  26,  13,  des  Gefallens  und  An¬ 
genehmseins,  sofern  ihnen  der  Begriff  des  Befriedigens  zu  Grunde 
liegt,  wie  (immer  mit  Accusativ),  rh®H:  Matth.  21,  15,  und 

des  Wohlgefallenhabens  (Erwählens),  wie  Marc.  1,  11. 

g)  Alle  Verba,  die  auf  den  Begriff  einen  behandeln,  etwas 
an  einem  thun  zurückgeführt  werden  können,  können  sich  den 
von  ihnen  getroffenen  Gegenstand  im  Accusativ  unterordnen,  z.  B. 

mit  Accusativ  einen  auslachen  Marc.  5,  40,  mit  Acc. 

sich  eines  schämen  Marc.  8,  38  (oder  sich  vor  einem  schämen  = 
ihn  scheuen  Matth.  21,  37),  mit  Accusativ  einen  verläugnen, 

üA<«  sich  an  einem  ärgern  Matth.  26,  31.  33,  :  mit  dem 

Accusativ  der  Person  einem  etivas  anthun,  ihn  behandeln  Matth.  2 1,36, 
h9°h  !  einem  glauben,  vertrauen  Gen.  45,  26  ;  daher  namentlich 
viele  Verba  der  St.  I,  3.  III,  3,  z.  B.  einen  betrauern  Gen. 

37,  34,  tJ'LA :  einen  bekämpfen  Jud.  1,  5,  ’YN?*(l:  dass.,  ’YfY 
di fW:  und  rYfi/*’fi!  sich  wider  einen  erheben  Ps.  147,  6, 
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mit  einem  rechten  Hen.  1,  9,  sogar  )•  auf  einen  zürnen  Gen. 

30,  2,  einem  vertrauen  Rom.  15,  14  u.  s.  f. 

h)  Endlich  gehört  hierher  das  §  167,  1,  b  erwähnte  und  unten, 

§  192,  b  noch  weiter  zu  besprechende  *f!f:  e(lh:  P:  u.  s.  f.,  womit 
der  Begriff  haben  umschrieben  wird,  sammt  seiner  Verneinung  h 
u.  s.  f.  So  oft  diese  Wörter  den  Begriff  haben  ausdrücken, 
werden  sie  mit  dem  Accusativ  des  Gegenstandes  verbunden  (während 
sie  in  der  Bedeutung  es  giebt,  es  ist  vorhanden  durch  einen  No¬ 
minativ  ergänzt  werden).  Auch  diese  Verbindung  kann  nur  dadurch 
erklärt  werden,  dass  der  abgeleitete  Sinn  allmählig  über  die  ur¬ 
sprüngliche  Bedeutung  überwog.  Also:  JtA’Hh9  :  du  hast 

keinen  Teil  Jos.  22,  25,  hü:  'flV5  h'ÜCY9uY:  wir  haben  Abraham 
zum  Vater  Matth.  3,  9,  htlaDi  P:  ■'  Tdi* !  denn  er  hatte 

vielen  Besitz  Matth.  19,  22,  O'f"  (ü'tl’P :  MaY:  sie  hatte 

ein  Blatt  im  Schnabel  Gen.  8,  11,  PTKi-  liA’flf1  ich  habe  keinen 
Dämon  Joh.  8,  49.  Diese  ungemein  beliebte  Wendung  kann  selbst 
dann  gebraucht  werden,  wenn  das  besitzende  Subject  nicht  nur 
durch  ein  stellvertretendes  Fürwort,  sondern  mit  einem  Nomen 
(appell.  oder  propr.)  genannt  ist:  in  letzterem  Falle  erhält  0  das 
auf  das  Nomen  bezügliche  Suff.,  und  das  Nomen  selbst  wird  mit 
h  angefügt  (wie  in  §  172,  c) :  ®flts  AC'flß* :  h'U&  •’  und  die 
Bebekka  hatte  einen  Bruder  Gen.  24,  29,  oder  h  kann  (wie  in 
§  172,  c)  auch  wegbleiben :  £«  ILA: 

und  die  Kinder  Rüben  hatten  viel  Vieh  Num.  32,  1,  (Dßi::  40 : 
\\Ah-  h<P  ARs  und  Laban  hatte  zivei  Töchter  Gen.  29,  16;  oder 
das  Nomen  kann  (nach  §  196)  absolut  vorausstehn:  'flhA.!  Pi:: 

Yl  Ah»'l9s  ein  Mann  hatte  zwei  Söhne  Matth.  21,  28,  was 

besonders  dann  am  Platze  ist,  wenn  es,  wie  in  dem  gegebenen 
Fall,  unbestimmt  ist.  Es  kommt  jedoch  öfters  vor,  dass  in  solchen 
Fällen,  wo  0:  und  }\Aß:  den  Begriff  haben  in  sich  schliessen,  die 
Handschriften  gleichwohl  den  Nominativ  statt  des  gewöhnlicheren 
Accusativs  bieten,  wie  'F|(4A-*  h A'flP5  ich  habe  keine  Kraft  (Kraft 
ist  nicht  in  mir)  Ps.  68,  2,  M-«'  ßtw*:  sie  haben  einen  Mund  Ps. 
113,  13  ff.  (annot.),  Ufl^:  die  Weisheit  haben  Hen.  5,  8, 

hAß  -  T'J'P1  seine  Tage  haben  keinen  Anfang  Chrest. 

p.  92,  1.  22  (dagegen  1.  26  T'H*5),  hAß'  h  ü  =  I HlWfÜ-  ibid. 
p.  93,  1.  2  u.  s.  w.  Solche  Abweichungen  erklären  sich  daraus, 
dass  0:  mehr  nach  seinem  ursprünglichen  Sinn  als  nach  seiner 
abgeleiteten  Bedeutung  verbunden  wird. 

4.  Bei  dem  weitverbreiteten  Gebrauch  des  Accusativs,  der  in  § 
g§  174 — 176  erklärt  ist,  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
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manche  Verba  mit  einem  doppelten  Accusativ  verbunden 
werden  können.  Denn  ein  transitives  Verbum  kann  ausser  seinem 
nächsten  Objectsaccusativ  nach  §  174  f.  noch  einen  weiteren  Accusativ 
adverbialer  oder  locativer  Natur  zu  sich  nehmen,  wie  sich  aus  den 
dort  angeführten  Beispielen  ergiebt.  Davon  soll  indessen  hier  nicht 
weiter  die  Rede  sein.  Ausserdem  giebt  es  viele  Verba,  welche  einen 
doppelten  Objectsaccusativ  regieren.  Dieser  Art  sind  a)  alle  Causa- 
tiva  von  transitiven  Verben  §§  77,  79  ff.;  b)  nach  §  176,  c  die 
Verba  des  Füllens,  Sättigens,  Mangelleidenlassens;  c)  nach  §  175,  b 
die  Verba  des  Bekleidens,  Bedeckens,  Gürtens,  Krönens,  Umgebens, 
Ueberziehens,  Ausziehens,  z.  B.  h&‘  Hen.  54,  5,  (iMV-  Matth. 
27,  31.  Gen.  37,  23;  d)  des  Gebens,  Anvertrauens,  Schenkens, 
Nehmens,  Beraubens,  sofern  ihre  Begriffe  sich  an  b)  und  c )  an¬ 
reihen,  z.  B.  fflUib  Matth.  20,  8.  21,  23.  Gen.  30,  18,  Gen. 

39,  4,  */,£■■  Luc.  9,  39.  19,  26,  iH’fc  Gen.  14,  16.  (30,  15), 

Gen.  44,  6,  Chrest.  p.  96,  1.  11;  e)  nach  §  176,  g  die  Verba 

des  Verhinderns,  Verbietens,  Verweigerns,  z.  B.  faA h:  Prov.  30,  7, 
h(W:  Gen.  24,  41,  und  des  Vergeltens,  Behandelns,  z.  B. 

Ps.  7,  4,  Matth.  21,  40.  27,  22;  f)  nach  §  176,  b  die  des  Ver¬ 

gleichen,  nach  §  176,  a  die  des  Nennens1,  Fragens,  Bittens,  Lehrens, 
Erzählens,  Redens,  z.  B.  'PtshA*  Matth.  21,  24.  Marc.  4,  10, 

Gen.  1,  5.  8  und  oft,  u.  s.  f.  g)  Endlich  können  viele  Verba,  welche 
ein  Machen  oder  ein  Urteilen  ausdrücken,  ausser  ihrem  nächsten 
Object  auch  noch  einen  Prädicatsaccusativ  zu  sich  nehmen,  d.  h. 
einen  solchen,  der,  falls  das  nächste  Object,  in  einen  unabhängigen 
Satz  gestellt,  Subject  würde,  zu  diesem  das  Prädicat  bilden  würde, 
z.  b.  hrM-  \\ai'  er  hielt  sie  für  eine  Hure  d.  i.  meinte ,  dass 
sie  eine  Hure  sei  Gen.  38,  15,  }\A:  llh"M 1A*  thl Vi* 

wir  werden  euch  sorgenfrei  machen  Matth.  28,  14, 
ATM*  O as  '•  ich  icer de  ihn  zu  einem  grossen  Volk  machen 
Gen.  17,  20,  ?iTflC-*ID"s  f/1MlA()  =  ich  werde  sie  zu  einer  Speise 
machen  Gen.  27,  9,  htUy'“"- :  JlAftA  J- «  bindet  sie  zu  Garben 
Matth.  13,  30,  ’HIU  --  Miv  9"tlO  *111 icir  wollen  diesen  Plan 
zur  That  machen  Hen.  6,  4  und  so  häufig  mit  dem  Acc. 

der  Materie,  s.  m.  Lex.,  col.  1160;  auch  hlP 

:  wir  wollen  eure  Töchter  uns  zu  Weibern  nehmen  Gen. 
34,  16.  Doch  kann  in  den  letztgenannten  Fällen  das  zweite  Object, 

1  Doch  findet  man  hie  und  da,  in  mehr  nachlässiger  Rede,  bei  Verben 
des  Nennens  auch  Ausdrücke  wie  a?’--  AW-rt»  r.-n.i»'/.*.- 

Hen.  77,  1.  Gen.  26,  21,  wo  der  Name  wie  ein  Nom.  propr.  in  seiner  nächsten 
Form  bleibt. 
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das  hier  mehr  das  Product  angiebt,  auch  durch  A  eingeführt 
werden  (§  179)  h  Bei  vielen  der  erwähnten  Verba  ist  indessen  die 
Verbindung  eines  doppelten  Accusativs  nicht  notwendig;  das  eine 
Object  kann  auch  durch  eine  Präposition  eingeführt  werden;  vgl. 
unten.  Auch  lässt  sich  beobachten,  dass,  wenn  ein  Verbum  zwei 
Objecte  zu  sich  nimmt,  das  eine  davon  meist  bestimmt  ist  und 
daher,  wenn  es  nicht  überhaupt  nur  Fürwort  ist,  nach  §  172,  c 
durch  Suffixa  und  A  untergeordnet  wird. 

Ein  dreifacher  Accusativ,  nämlich  der  im  vorstehenden  be¬ 
schriebene  doppelte  Accusativ  und  dazu  noch  ein  Accusativ  im  Sinne 
eines  Dativs,  findet  sich  z.  B.  in  nhCdihUy-  W  A”:  ‘P'TZ'I*’  II u 
ll.hw-  qui  fecisti,  nt  singulae  creaturae  nobis  frnctus  varios 
afferant  II  Const.  Ap.  39. 

5.  Dass  auch  reflexive  Verba  (St.  III)  sich  einen  Accusativ 
unterordnen,  ist  schon  in  §  80  an  einzelnen  Beispielen  gezeigt 
worden2,  und  sofern  es  für  die  Unterordnung  eines  Objects  keinen 
Unterschied  macht,  ob  ein  Verbum  in  St.  I,  1  oder  in  St.  III 
halbpassiv  und  reflexiv  gebraucht  wird  (wie  und  h: 

voll  sein  und  sich  füllen ,  beide  mit  Accusativ  verbunden,  A’0A: 
und  'P/wiA:  anziehn  und  sich  bekleiden ),  unterscheidet  sich  dieser 
Fall  nicht  wesentlich  von  den  in  §§  175,  176  besprochenen.  Ebenso 
unterscheidet  sich  ein  Verbum,  das  im  Reflexivstamm  wieder  eine 
einfache  Bedeutung  annimmt,  in  Beziehung  auf  die  Accusativ- 
verbindung  oft  gar  nicht  mehr  weiter  von  einem  einfachen  Transi- 
tivum,  wie  &D{l\(0 '  übergeben,  sich  übergeben  lassen 

d.  i.  erhalten ,  nehmen ,  •i’AMl  sich  schicken  lassen  d.  i.  dienen 
mit  dem  Accusativ  der  Person  Matth.  25,  44.  27,  55,  rti)9nK:  sich 
binden  an  d.  i.  anhangen ,  nachfolgen  mit  Accusativ  Matth.  27,  57, 
entgegengehn  Gen.  14,  17,  bekennen  Marc.  1,  5, 

■IRKr-  reiten  mit  Accusativ  Gen.  49,  17.  Sogar  zwei  Accusative 
können  Reflexivstämme  annehmen,  die  sich  in  ihrer  Bedeutung 
wieder  vereinfacht  haben,  s.  z.  B.  tflM:  oben  unter  Nr.  4. 

Ebenso  nehmen  alle  Passiva  von  Verben,  die  im  Activum 
zwei  Accusative  haben,  das  eine  der  beiden  Objecte  des  Activ- 


1  Anderer  Art  sind  Fälle  wie :  pr/i>ai-Mv  AäAä-'Hi  :  er  giebt 
deinen  Feinden  den  Sieg  über  dich  Chrest.  p.  44,  1.  i ;  .eri-l-t’--  iih.hM- 
,h  9"  II  :  ibid.  p.  42,  1.  15;  vgl.  unten  S.  394. 

2  Vgl.  Z.  B.  auch  Judith  10,  3  f.:  *Mf Ött’V*  P3 P'fc  fP'VjR : 

•Hlh'l"  rbll- fr  C.M-  flH  VV'H"  /’VjC.-K-  m  l' 

DC'im’h  hm-fi-l'! 
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stammes  im  Accusativ  zu  sich,  z.  B.  rl*9nDO  gelehrt  werden  (lernen) 
mit  Accusativ  des  Objects  Luc.  1,  4,  mit  Accusativ  der 

Sache  etwas  erstattet  erhalten  Deut.  15,  2.  3.  Ps.  39,  21, 
mit  Accusativ  Vergeltung  erhalten  für  etwas  Marc.  10,  30, 

alles  ist  mir  gegeben  Matth.  11,27,  'Ph^A2  mit  Acc. 
etwas  zugeteilt  erhalten ;  andere  Beispiele  s.  Exod.  36,  6.  Deut.  11, 11. 
Ganz  besonders  aber  muss  zu  allen  Verben,  die  im  Activ  neben 
dem  nächsten  Object  noch  einen  Prädicats-  oder  Produkts- Accusativ 
zu  sich  nehmen,  auch  im  Passiv  das  Prädicat  oder  Produkt  im 
Accusativ  treten1,  also  zu  allen,  welche  ausdrücken  genannt ,  für 
etivas  erfunden ,  gedacht ,  erklärt  werden ,  oder  zu  etivas  gemacht , 
erwählt ,  gesetzt ,  ernannt  werden ,  z.  B.  er  wird  der 

kleinste  genannt 2  Matth.  5, 19.  23,10,  J^A®J  H'td’fl(l:  der  würdig 
erfunden  wurde,  ^AMFAP  Ah0199:  ü/f‘Vl 0Om :  0  W  •  euer  Haus 
ivircl  euch  wüste  gelassen  werden  Matth.  23,  38,  :  Awi:: 

65  wurde  ihm  zur  Gerechtigkeit  angerechnet  Gen.  15,  6, 
6r  verdollmetscht  (als)  Erlöser,  fMW” 

+flMJlN  Ah'HthUfh.O  sie  sind  Gott  (als  eine)  emer  Gafrc 
gegeben  Num.  18,  6,  A^itl:  ich  wurde  zum  Diener  ein¬ 

gesetzt  Eph.  3,  7.  Nur  selten  wird  in  diesen  Fällen  statt  des 
Prädicatsaccusativs  der  Nominativ  angewandt,  sodass  sich  das  Prädicat 
wie  eine  Apposition  an  das  Subject  anschliesst:  PiPifA10 :  frA^ 
HO  WM'  Uv'i-  W'Hnb:  sein  Sohn  Eleazar  wurde  als  Priester 
an  seiner  statt  eingesetzt  Deut.  10,  6. 

Aus  dem  Gebrauch  des  Accusativs  bei  diesen  Passiven  er¬ 
läutert  sich  nun  auch  die  dem  Aethiopischen  mit  dem  Arabischen3 
gemeinsame  Eigentümlichkeit,  dass  auch  die  Verba  des  Seins, 
Werdens  und  Bleibens  OtiW:  H \£:  («fW/»:)  das  Prädicat 

im  Accusativ  zu  sich  nehmen,  sofern  darin  nämlich  immer  der 
Begriff  zu  etwas  gemacht  sein  oder  werden  liegt:  hi\W*!r:  'Jft-rh* 
ich  iverde  rein  sein  Ps.  17,  26,  UM'  das  Wein  geworden  ivar 

Joh.  2,  9,  M*  er  wurde  ein  Bogenschütze  Gen.  21,  20,  Hiß 

tiW:  £*A (O:  der  bereit  ist  1  Petr.  4,  5,  (was  bist 

du  geworden)  was  ist  dir?  Gen.  21,  17,  ’O4^ :  ÄhAA!  iverde  zu 
Tausenden  24,  60,  ßi-no  Sinn  --  nh»  sein  Kreis  bleibt  leer  Hen. 
78,14,  ‘bfpyVi*  sie  sassen  versammelt  Hen.  13,  9,  faw*: 

dass  sie  gerecht  und  rein  bleiben  Hen. 

1  Wie  im  Arabischen,  Ewald,  Gr.  Ar.  §  546. 

2  Bei  den  Verben  des  Genanntwerdens  werden  Eigennamen  meist 
nicht  in  den  Accusativ  gesetzt,  z.  B.  Gen.  17,  5.  11,  9. 

3  Ewald,  Gr.  Ar.  §  553  ff. 
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69,  11,  :  b^*0/1!'  sie  stehn  müssig  Matth.  20,  3;  ebenso 

auch  0)bh:,  z.  B.  £flMh:  Kn*?'-  änoßatvei  otdr/gög  Sir.  30,  8. 
Daran  schliesst  sich  auch  der  Gebrauch  von  Kr-  mit  dem  Acc.  für 
dienen  zu  etwas,  z.  B.  (D;thilK} '-  ’l'hTVr-  und  es  soll  zum  Zeichen 
sein  Gen.  9,  13,  (OKi  Kfl't  -  und  ihre  Ziegel 

dienten  ihnen  als  Steine  Gen.  11,3.  Bei  Mb  lM©b  H \Zm-  wird 
dieses  Gesetz  regelmässig  befolgt ;  dagegen  ist  in  Fällen,  wo  das 
Prädicat  auch  als  Apposition  aufgefasst  werden  kann,  weil  der 
Verbalbegriff  nicht  so  leer  ist  wie  Mb  (M©s,  z.  B.  in  „was  steht 
ihr  müssig?“,  auch  eine  andere  Verbindungs  weise  möglich  (§  189). 

Wenn  sich  nun  bei  M*  und  IM®:  oft  ein  Nominativ  findet1,  während 
man  nach  dem  Gesagten  eher  einen  Accusativ  erwarten  würde,  so 
liegt  entweder  blosse  Nachlässigkeit  der  Handschriftenschreiber  vor 
oder  aber  eine  andere  Auffassung  des  Satzes  zu  Grunde ;  z.  B.  kann 
es  wurde  Licht  ausgedrückt  werden  durch:  Licht  entstand  und 
heisst  dann  äthiopisch  Ms  'flCP/'}:,  oder  es  kann  Licht  als  Prädicat 
zu  dem  unpersönlichen  es  wurde  gefasst  werden,  und  es  heisst 
dann  äthiopisch  Kt-  •ilCV^s;  daher  schwanken  die  Handschriften 
Gen.  1,  3.  Hen.  89,  8.  So  kann  man  sagen:  es  ist 

nicht  gut  Matth.  15,26  und  Ai.M:  W**?»-  nicht  ist  gutes  Gen. 

2,  18;  <DM:  h\al :  es  entstand  eine  Sitte  Jud. 

11,  39,  wo  ebensogut  möglich  wäre:  es  mirde  zu  einer  Sitte ; 

JP/f'}:  (für  Ä’fh’)  es  ivar  vergraben  vorhanden  Jos.  7,  21.  22; 
y, W«:  IM- h»  Ghrest.  p.  29,  1.  13. 

6.  Zu  unterscheiden  von  allen  bisher  genannten  Fällen  sind  §  178 
diejenigen,  in  denen  im  Aethiopischen  an  active,  intrans.,  refl.  und 
passive  Verba  ein  Pron.  suff.  im  Sinne  eines  Dativs  antritt  (§  151). 

Ein  solcher  Accusativ  drückt  nicht  das  nächste  Object,  sondern  in 
Beziehung  auf,  für ,  also  dasselbe  aus,  was  sonst  durch  A  ausge¬ 
drückt  wird.  Er  hat  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  dem  Accusativ 
der  Fälle  §  175,  c,  ist  aber  wieder  dadurch  von  jenen  unterschieden, 
dass  er  nur  für  das  Pron.  suff.  zulässig  ist.  So  sagt  man  hCA 
( i ^t-  öffne  (für)  uns!  Matth.  25,  11,  YlP-  und  sie  werden 

ihm  noch  hinzufügen  Matth.  25,  29,  ’VtldZ/J  es  ist  mir  übrig  19,  20, 
\\¥>t:YQX\-  ivas  dir  recht  ist  (gut  dünkt)  22,  17,  es  ist 

dir  besser  5,  29.  30,  A/Hl (I)*'ti}au':  nicht  wird  euch  Friede 

sein  Hen.  5,  4;  vgl.  auch  es  steht  mir  bevor  in  der  Um- 

1  Dass  das  Prädicat,  wenn  es  durch  die  Präposition  \\fJD:  eingeführt 
wird,  wie  in  ■ATI--  Matth.  6,  5,  nicht  im  Accusativ 

stehn  kann,  versteht  sich  nach  §  165,  Nr.  6  von  selbst. 
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Schreibung  des  Futurum  instans  §  89  und  §  198.  Da 

nun  ein  solcher  Gebrauch  des  Pron.  suff.  im  Sinne  eines  Dativs 
überhaupt  möglich  ist,  so  lässt  sich  die  Umschreibung  des  be¬ 
stimmten  Artikels  durch  ein  dem  Verbum  angehängtes  Suffix  auch 
auf  Nomina,  die  in  der  Dativunterordnung  zum  Verbum  stehn, 
ausdehnen,  §  172,  c:  Wi-  es  ivar  dem  Noah  Gen.  7,  6,  (D 

JRhflJ-Vh5  f/D’ü£\0:  Afa:  fl)  Aotf°*!  und  es  wird  dir  und  ihnen  {zur') 
Speise  sein  Gen.  6,  21  u.  s.  f.  Am  beliebtesten  ist  dieser  Gebrauch 
des  Suffixums  bei  hi*,  um  den  Begriff  einem  zu  etwas  sein  oder 
dienen  auszudrücken,  und  das  Suff,  wird  in  diesem  Fall  nur  selten 
weggelassen:  dass  sie  ihm  zum  Weibe  werde  heisst  äthiopisch  immer 
•  'flhrt.f :  oder  • ,  nicht  •’l'Vv'}  •  nMA'1, 

so  auch  ßhl-Jil0"’1  er  sei  euer  Diener  Matth.  20,  26,  'hl?.1 

Mil1  £il< B*»?!  ivie  kann  er  nun  (zugleich)  sein  Sohn  sein? 

22,  45.  Sodann  wird  einer  ganz  eigentümlichen  Feinheit  der 
äthiopischen  Sprache  zufolge  jedem  Verbum,  das  irgend  einen  Teil 
eines  lebenden  Wesens  (wie  Glied,  Seele,  Name,  Ehre,  Eigen¬ 
schaften  u.  s.  f.)  zum  Subject  oder  Object  hat,  noch  ein  auf  das 
Wesen  selbst  bezügliches  Pron.  suff.  in  dativischem  oder  accusa- 
tivischem  Sinne  angehängt,  um  die  Handlung  als  zugleich  von  dem 
Wesen  selbst,  nicht  nur  von  einem  Teil  desselben,  ausgehend  oder 
auf  das  Wesen  übergehend  zu  bezeichnen,  z.  B.  thfc  A 

mein  Herz  freut  sich  (mir)  Ps.  12,  6.  Jud.  19,  6,  Af]°: 

seine  Besinnung  kehrte  (ihm)  zurück  Marc.  5,  15.  Luc.  8,  35, 
*]pm**:  ihr  Herz  erschrak  (ihnen)  Gen.  42,  28.  45,  26, 

A0-:  sein  Gemüt  lebte  (ihm)  wieder  auf  Gen.  45,  27,  0° 
J.J.Y’i1  Wflp-  meine  Seele  ist  (mir)  betrübt  Ruth  1,  13,  'iihM" 
Ml"  >|:  ein  Weib ,  dem  Blut  floss  Matth.  9,  20  (wo¬ 
für  in  andern  Sprachen  gesagt  würde  fiÜbJhTf !), 

höre  (mich)  meine  Stimme  Gen.  27,43,  fl9°P  •*  s  er 
hörte  (ihn)  seine  Stimme  Jud.  13,  9,  :  er  hieb  ihm 

sein  Ohr  ab  Matth.  26,  51,  :  und  er  sah 

(sie)  den  Leib  der  Dina  Gen.  34,  3,  a>Kha°G o°’ 1  bh 

f-a»-:  und  Jesus  erkannte  sie  in  ihrer  Schlechtigkeit  Matth.  22,  18, 
ZhtlCP*  MJ.U- 1  sie  sollen  ihm  die  Füsse  binden 1  22,  13;  vgl. 
auch  £A9°0}:  Judith  8,  17,  thlPü :  TlUHU« 

8,  29,  A'OtV'  10,  16;  ebenso  sagt  man  für  er  nannte 

seinen  Namen  so  und  so  zwar  auch  aber  feiner:  A 

t\‘F:  A»'P:  Gen.  4,  25.  3,  20  annot.  Die  Fälle  in  §  175,  c 


1  Was  auch  nach  §  175,  c  erklärt  werden  kann. 
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sind  alle  den  hier  aufgezählten  ähnlich ;  nur  ist  in  jenen  immer 
die  Person  selbst  das  eigentliche  Subject  oder  Object,  und  der  Teil 
von  ihr  steht  im  Beziehungsaccasativ,  während  umgekehrt  hier 
der  Teil  immer  nächstes  Subject  oder  Object  ist,  die  Person  selbst 
aber  im  Nebenaccusativ  dazugenannt  wird. 

Hiemit  sind  die  vorzüglichsten  Gebrauchsweisen  des  äthio¬ 
pischen  Accusativs  erklärt.  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dass 
nicht  jedes  Verbum,  das  einen  Accusativ  zu  sich  nehmen  kann, 
dies  auch  immer  thun  muss.  Auch  active  und  doppelt  transitive 
Verba  können  oft  ohne  jedes  Object  im  Satze  stehn,  teilweise  schon 
deshalb,  weil  das  Object  als  aus  dem  Zusammenhang  selbstverständ¬ 
lich  verschwiegen  und  oft  nicht  einmal  durch  ein  Pronomen  ver¬ 
treten  wird,  z.  B.  Matth.  21,  2  dort  werdet  ihr  eine  Eselin  und 
ein  Eselsfüllen  finden ,  A/l‘ •’  bindet  (sie)  los 

und  bringet  (sie)  mir.  glaubt  (es)  nicht!  Matth.  24,  23. 

Gen.  9,  2  ;  oder  von  zwei  Objecten  wenigstens  das  eine  ausgelassen 
wird:  mein  Haus  ist  ein  Bethaus ,  «■ 

hlY’V'  ihr  aber  machet  (es)  zu  einer  Diebshöhle  Matth.  21,  13; 
teils  aber  auch,  weil  diese  Verba,  die  in  andern  Sprachen  oft 
besser  intransitiv  ausgedrückt  werden,  schon  an  und  für  sich  einen 
genügenden  Sinn  geben:  :  •  das  erleuchtet  und 

erwärmt  (Licht  und  Wärme  verbreitet)  Hen.  72,  4, 

sie  gebar  ihm  nicht  (war  unfruchtbar)  Gen.  16,  1, 
er  taufte  (ohne  Object)  Marc.  1,  4,  wissen ,  Matth.  27,  65 

wissend  d.  i.  kundig  sein)  hh9n/t°'  da  sehet  ihr  zu!  27,  24, 

:  (wollen,  begehren)  willig  sein  26,  41  u.  s.  f. 

b)  Unterordnung  der  Nomina  und  Pronomina  durch 

Präpositionen. 

Kann  das  Nomen  einem  Verbum  nicht  auf  eine  der  §§  174  §  179 
bis  178  beschriebenen  Arten  im  Accusativ  untergeordnet  werden, 
so  muss  es  sich  mit  Hülfe  einer  Präposition  damit  verbinden. 
Welche  Präpositionen  bei  den  einzelnen  Verben  möglich  und  ge¬ 
bräuchlich  sind,  zeigt  das  Wörterbuch.  Manches  darüber  ist  ge¬ 
legentlich  oben,  §  164  ff.,  bei  der  Lehre  von  den  Präpositionen 
angegeben.  Dazu  ist  hier  noch  folgendes  zu  bemerken: 

1.  Statt  der  strengeren  Unterordnung  im  Accusativ  kann 
auch  die  schlaffere  durch  A,  die  Präposition  allgemeinster  Be¬ 
ziehung  eintreten1.  Doch  ist  dies  im  ganzen  selten  und  nur  auf 


1  Wie  analog  im  Aramäischen. 
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einige  wenige  Fälle  beschränkt  geblieben.  Schlechthin  für  den 
Accusativ  findet  man  z.  B.  A  gebraucht  Gen.  17,  12  '1**1 

r?K* :  (wo  genauer  zu  sagen  wäre  ’I'IIK'P9  •'  )  und  das  Kind  be¬ 
schneidet!,  ferner  in  hh:  ,P0CÜ‘:  welche  die  Sonnen- 

laigel  zum  Untergang  bringen  Hen.  18,  4,  hA*7®*'  ®A 

hwry-  hchn*  denn  die  Zeichen  und  Zeiten  zeigte  er  mir  Hen. 
75,  3,  ilhja>-?*h :  AX.Z'l! >  wAC’l  o- •  h9"iu---  der  seine  Ge¬ 
rechtigkeit  und  Wahrheit  ihm  nicht  entzogen  hat  Gen.  24,  27  *,  und 
so  kann  mit  A  auch  eine  angefangene  Accusativverbindung  fort¬ 
gesetzt  werden:  hi/D:  dass  du  uns  nichts 

zu  Leid  thun  werdest  noch  meinen  Nachkommen  Gen.  21,  23. 
Häufiger  wechselt  A  mit  dem  Accusativ  bei  allen  Verben,  die  den 
Begriff  des  An  reden s  enthalten,  sofern  man  hier  immer  die  Be¬ 
ziehung  auch  als  reden  zu  einem  wenden  kann:  man  kann  also 
nicht  nur  Wörter  wie  sagen ,  erzählen ,  reden  ebensoleicht  mit  A 
als  mit  dem  Accusativ  verbinden  (§  176,  3,  a),  sondern  namentlich 
auch  die  Begriffe  bitten  und  fragen,  ferner  loben  und  preisen 
A'flrfi!  u.  a.),  rufen,  befehlen ,  verbieten ,  tadeln  (z.  B.  S?A<£.: 
Hen.  13,  10),  zurechtweisen  u.  s.  f.  Besonders  aber  tritt  A.  als  die 
Präposition,  welche  das  Ziel  und  den  Zweck  einführt  (§  164,  Nr.  2), 
dann  ein,  wenn  einem  Verbum  ein  Nomen  in  diesem  letzteren 
Sinne  untergeordnet  wird.  So  können  Verba  des  Gebens  den, 
dem  gegeben  wird,  ebensowohl  durch  A  als  durch  den  Accusativ 
(§  177,  4)  unterordnen;  und  namentlich  der  Accusativ  des  Prädicats 
(§  177,  4  u.  5)  kann  überall,  wo  eine  Zweckvorstellung  gedacht  wird, 
durch  die  Verbindung  mit  A  ersetzt  werden:  4,u/fnh!  A 

f/vß  *-no  sie  kauften  ein  Land  zum  Begräbnisacker  Matth.  27,  7. 
Gen.  49,  30,  :  AfA*AAi’:  er  teilte  sie  in  drei 

Heere  Jud.  7,  16,  P’P-  :  hföT'  ■"  A'H^lA5  gerechte 

Sterbliche  stelle  auf  zu  einer  Pflanze  des  Samens  Hen.  84,  6,  hl 
’(\6"  Afllirf*-'  ich  will  sic  zu  einem  Segen  machen  Hen.  45,  4.  5, 
Ar'l/.l-  ilhfu  A'PVlA  *°  SI/’a  **  es  tuird  ein  Mann  er¬ 

wählt  teer  den  zur  Pflanze  des  Gerichts  der  Gerechtigkeit  Hen.  93,  5. 
So  wird  auch  dienen  zu  etwas  und  zu  etwas  werden  ebenso¬ 
wohl  mit  A  als  mit  dem  Accusativ  (§  177,  5)  verbunden: 

A (W'MJl-  thßffl’l':  und  er  tvard  zu  einem  lebenden  Wesen  Gen. 
2,  7.  20,  16,  Anzhl"  ai  no  tind  das  Thun  wird  zum 

Segen  dienen  Hen.  10, 16.  52,  4,  AA4,<h'1*:  sie  werden 

euch  zum  Anstoss  werden  Jud.  2,  3.  Hie  und  da  werden  dafür 


1  Vgl.  oben,  S.  389,  N.  1. 
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auch  andere  Präpositionen  der  Richtung  angewandt: 

(d-m-  >  ehrt  ••  der  Stein  ist  zum  Eckstein  geworden 

Matth.  21,  42,  :  (ß'M9 :  A/J’ :  ‘ttf'ij?'*/  ••  er  wird  dich 

wieder  zum  Mundschenken  machen  Gen.  40,  13,  oder  (Dfoav  'Vfl: 
verändern  in  etivas  (anderes). 

Im  übrigen  wird  durch  A  insgemein  der  Dativ  anderer 
Sprachen  ausgedrückt. 

2.  Manche  Verba,  die  sich  mit  dem  Accusativ  verbinden 
lassen,  können  ihr  Object  auch  durch  Präpositionen  einführen, 
nehmen  aber  dann  in  der  Regel  einen  etwms  andern  Sinn  an,  und 
oft  entspricht  die  Unterordnung  eines  Objects  durch  eine  Präposition 
unter  ein  Verbum  den  zusammengesetzten  Verben  der  indoeuro¬ 
päischen  Sprachen:  mit  Accusativ  einen  hören,  mit  A  zu¬ 
hören  und  gehorchen,  mit  fl  auf  etivas  sehn  Hen.  39,  10, 

?\(DaO:  mit  A  einem  zurufen  Gen.  21,  17,  A$A:  einen  an¬ 

speien  Matth.  27,  30,  YAA  9  (D*tli9 :  aufblicken  nach  Gen.  15,  5, 

9  mit  Accusativ  etwas  trinken,  mit  hr’i  9  davon  trinken  Gen. 
9,  21,  t\9\ iH s  fassen,  halten,  aber  mit  fl  anfassen  Gen.  19,  16, 
wv  hauchen,  mit  -^.fl  •  einen  anliauchen  und  einem  einhauchen 
Hen.  82,  7  u.  s.  f.  Sonst  wird  bei  jedem  Verbum,  das  sein  Object 
durch  Präpositionen  annimmt,  die  Präposition  je  nach  dem  Sinne 
des  Verbums  gewählt,  z.  B.  hM  i  A  sich  an  einem  versündigen 
Jud.  10,  10,  fhtli s  A  trauern  um  einen,  AlÄ*1  A  sich  (vor)  einem 
beugen  Gen.  27,  29.  42,  6,  ^°Ah:  Ai  Mi** 1  A  König  sein  über 
einen  (einem)  Jud.  9,  8.  22  (und  AAAS  Jud.  9,  9),  CA£S  M^'s9, 
dAlO:  beben ,  fürchten  vor  (Gen.  9,  2.  32,  12),  rI’04*fls 

h9nlt:  fliehn ,  sich  hüten  vor,  hbid.*  h9"i  9  ausruhn  von  Hen. 
53,  7,  VÄVfis  h9°  rein  sein  von  etivas  Hen.  10,  22,  0lmß4* A:  li91' 
sich  rächen  an  Jud.  16,  28.  Hen.  54,  6,  54Af:  beten  zu  Gen. 

20,17,  ebenso  A?iA:  *^fl:  Gen.  25,  21,  fl  glauben  an ,  iv 

T'A9'  fl?  AA9(H:  fl  Gefallen ,  Lust  haben  an,  sP'ih:  AAA:  eifer¬ 
süchtig  sein  auf  Gen.  26,  14.  30,  1  u.  s.  f.  Auch  können  alle  Verba, 
welche  Eigenschaften  ausdrücken,  durch  das  Vergleichungswort 
und  einige  andere  Präpositionen  mit  andern  Begriffen  ver¬ 
glichen  werden,  s.  unten  §  187. 

Endlich  kann  ein  Schriftsteller  gelegentlich  auf  eine  ganz 
eigentümliche  und  kühne  Weise  ein  Verbum  mit  einer  Präposition 
verbinden,  die  seinem  Begriffe  nach  ihm  eigentlich  nicht  zukommt, 
wie  ftrhA :  mit  dem  Accusativ  der  Sache  und  A$A:  der  Person 
einem  etivas  aufschreiben  (zu  gut  schreiben)  Hen.  10,  8,  mit 
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’h-r'i  ■■  einen  trösten  von  etwas  weg  d.  i.  über  etwas  beruhigen  Gen. 
5,  29,  hs  das  Wasser  füllte  sich  in  das 

Schiff  hinein  (das  Schiff  wurde  voll  von  Wasser)  Marc.  4,  37;  vgl. 
Ex.  28,  3;  auch  :  Jer.  11,  19.  Doch 

sind  wenigstens  in  der  gewöhnlichen  äthiopischen  Sprache  solche 
kühnere  Verbindungen  selten. 

Im  allgemeinen  werden  die  Präpositionen  im  Aethiopischen 
schon  sehr  häufig  angewandt.  Zwar  ist  der  Gebrauch  des  Acc. 

O  O 

auch  in  seinen  altertümlicheren  Bedeutungen  noch  vollkommen 
lebendig  und  so  geläufig  als  in  irgend  einer  der  ältesten  semitischen 
Sprachen,  häufig  aber  ist  daneben  eine  Wortverbindung  durch 
Präpositionen  möglich;  ein  gewisses  Streben  nach  Freiheit  und 
Mannigfaltigkeit  in  der  W ortverbindung  giebt  sich  unverkennbar 
auch  auf  diesem  Gebiete  kund. 

2.  Das  Verbum  in  Unterordnung  unter  das  Verbum. 

Wie  das  Verbum  durch  ein  ihm  untergeordnetes  Nomen  oder 
Pronomen,  so  kann  es  auch  durch  ein  anderes  Verbum  ergänzt 
werden.  Würde  in  diesem  Falle  das  ergänzende  Verbum  lediglich 
in  den  nenn  wörtlichen  Infinitiv  treten  und  sich  wie  ein  anderes 
Nomen  dem  Hauptverbum  unterordnen,  so  wäre  es  überflüssig,  dies 
hier  besonders  zu  erörtern.  In  der  That  aber  giebt  es  noch  manche 
andere  Mittel,  um  ein  Verbum  einem  Verbum  unterzuordnen,  und 
diese  sollen  hier  erklärt  werden.  Der  Sinn,  in  welchem  sich  ein 
Verbum  ein  anderes  unterordnet,  ist  mannigfaltig. 

1.  Das  zweite  Verbum  kann  die  Art  und  Weise  des  Haupt¬ 
verbums,  die  näheren  Umstände  der  Handlung  und  ihre 
Zeit  bestimmen. 

a)  Soll  zu  dem  Hauptverbum  (oder  zu  der  Aussage  des  Satzes) 
eine  adverbiale  Verhältnisbestimmung  gefügt  werden,  so 
wird  diese  im  Aethiopischen,  teils  weil  adverbiale  Ausdrücke  hier 
noch  weniger  zahlreich  ausgebildet  vorliegen,  teils  weil  die  Ver¬ 
hältnisbestimmung  stärker  betont  werden  soll  als  dies  bei  einem 
adverbialen  Ausdruck  möglich  wäre,  häufig  durch  ein  Verbum 
ausgedrückt.  In  diesem  Falle  sind  hauptsächlich  zweierlei  Ver¬ 
bindungen  der  beiden  Verba  möglich. 

a )  Beide  Verba  werden  (in  gleichem  Tempus,  Modus,  Numerus 
und  der  gleichen  Person)  nebeneinander  gestellt,  aber  nicht  wie  ge¬ 
wöhnlich  durch  fl)  verbunden,  sondern  bleiben  unverbunden,  wobei 
sie,  weil  durch  keine  Copula  getrennt,  sich  um  so  enger  zusammen- 
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schliessen.  Besonders  häufig  werden  auf  diese  Weise  einige  adverbiale 
Zeit-  und  Ortsbegriffe  allgemeinsten  Sinnes  verbunden,  die  dem  Haupt¬ 
verbum,  dessen  Begriff  sie  ergänzen,  vorangehn.  So  kann  man  zwar 
den  Satz  und  sie  gebar  noch  einmal  auch  im  Aethiopischen  durch  ein 
Adverbium  ausdrücken:  z.  B.  Gen.  29,  34;  soll  aber 

dieses  noch  einmal  hervorgehoben  werden,  so  drückt  man  es  durch 
kV] 0° :  wiederholen  aus:  und  noch  einmal  gebar 

sie  Gen.  4,  2.  29,  33;  ^1^°:  '  noch  einmal  schichte  er ,  ob¬ 
wohl  auch  möglich  ist  Luc.  20,  11;  so  auch  Jud. 

20,  22.  Gen.  25,  1.  Ebenso  dient  er  hat  vollendet  dazu,  um 

den  Begriff  schon  zu  umschreiben  (s.  §  88) :  hmlm: 

das  Feuer  brennt  schon  Luc.  12,  49,  wir  haben 

vorhin  schon  getadelt  Rom.  3,  9.  Num.  17,  11.  12.  22,  29.  33.  Matth. 
5,  28.  11,  21.  17,  12;  und  dieses  Wort  kann  dem  Hauptverbum 
sogar  nach  gesetzt  werden  :  (DtfDftfVn  (U.e:h s  rto-’f*:  und  Abend¬ 
stunde  ist  es  bereits  geworden  Marc.  6,  35 L  —  Vgl.  ferner: 

'f"4*rtA 93aUm:  sie  zogen  aus  ihnen  entgegen  Jud.  1,  10;  rh«4«:  ']“4* 
0A*:  geht  entgegen  Jos.  9,  9;  wir  wollen  auf¬ 

brechen  Gen.  33,  12.  27,  19.  Jos.  7,  13;  70C  ••  :V:VW\$>  •  ft  '«1*'  '• 
bleibe  iveissagend  ihnen  Chrest.  p.  3,  1.  22  f.  u.  s.  f.  In  solchen  Ver¬ 
bindungen  finden  sich  zwar  öfters  beide  Verba  auch  durch  0)  ver¬ 
bunden  ;  bessere  Handschriften  vermeiden  dies  aber. 

ß )  Noch  häufiger  wird  solchen  Zeit-  oder  Verhältnis-bestim¬ 
menden  Verben  das  Hauptverbum  im  Accusativ  des  Infinitivs  unter¬ 
geordnet,  und  auf  diese  Weise  kann  jedes  Verbum,  sei  es  activ 
oder  passiv,  untergeordnet  werden,  indem  es  in  den  nenn  wörtlichen 
Infinitiv  tritt.  Das  regierende  Verbum,  das  die  adverbiale  Neben¬ 
bestimmung  enthält,  ist  meist  transitiv  oder  causativ,  kann  aber 
auch  reflexiv-passiv  sein,  und  der  Accusativ  des  Infinitivs  ist  in 
letzterem  Falle  nach  §  174  zu  erklären.  So:  :  : 

sie  ivaren  (alle  geworden  im  Hinübergehn)  alle  hinüber  gegangen 
Jos.  4,  8.  11;  riC-nt«»':  ich  habe  es  euch  zuvor  gesagt 

Matth.  24,  25.  12,29.  17,11;  M'm'ih'V  •'"‘A.W-  (=  Vin  '/- 
UMl’i  s)  ihr  seid  schnell  gekommen  Ex.  2,  18.  Gen.  18,  7.  Jos.  4,  10; 
'WC Sn^B>*  •  haU  1  T’fäthf  :  ihr  habt  zugleich  mit  mir  geglaubt 
Rom.  1,12;  ÄJ (JAP*  ich  werde  hin - 

1  Das  Tempus  stimmt  grade  bei  immer  mit  dem  Tempus 

des  Hauptbegriffs  überein:  beide  stehn  im  Perfect.  Doch  wird,  um  ein 
Präsens  auszudrücken,  auch  mit  dem  Imperfect  verbunden : 

bereits  liegt  die  Axt  am  Stamme  Matth.  3, 10. 
Ein  Adv.  anzunehmen  ist  nicht  nötig. 
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fort  nicht  mehr  hei  euch  sein  Jos.  7,  12.  Gen.  8,  12.  38,  2G ;  Wh 
Ml*  'J'&flP'-*  hYlfc  sie  hatten  das  Getreide  aufgegessen  Gen.  43, 1. 
Jos.  8,  24.  10,20;  ifiyj  er  hat  wohl  gethan  Jud.  17,  13; 

h4*Rf/n ui*s  W7 i9**(Z*  sie  erkundigte  sich  zuvor  Matth.  14,  8.  17,  25; 

sie  hassten  ihn  noch  mehr  Gen.  37,  8.  Matth. 
27,  23;  rtAms  er  ivcir  schon  ganz  todt  Joh.  19,  33;  W(\ 

h’iiy sie  brachte  am  meisten  Luc.  21,  3;  yCtW’Y* 

cpf[»{/D :  gas  Wasser  stand  ferne  Jos.  3,  16.  Statt  des  Infinitivs 
kann  auch  ein  Abstractum  eintreten,  z.  B.  tihUM**  : 

der  beharrlich  geduldig  ist  Matth.  24,  13. 

b)  Wird  einem  Verbum  eine  nähere  Bestimmung  der  Art 
und  Weise,  der  Umstände  oder  der  Zeit  beigefügt,  die  nur  durch 
einen  Verbalbegriff  ausgedrückt  werden  kann,  so  hat  das  Aethio- 
pische  verschiedene  Mittel,  sie  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

a)  Die  Nebenbestimmung  wird  im  Gerundium  (§  123)  unter¬ 
geordnet.  Dabei  tritt  der  Infinitiv  selbst  nach  §  174  f.  in  den 
Accusativ,  steht  aber  nur  selten  ohne  Suffix,  wie  in 

h^ni.tl  üih.O  7fU-  die  ganze  Welt  vollendete  der 

Herr ,  thuend  sein  Werk  Gen.  2,  2.  Vielmehr  wird  fast  immer  das 
Subject,  das  die  untergeordnete  Handlung  vollzieht,  mag  es  zu¬ 
gleich  das  Subject  des  Hauptsatzes  oder  dessen  Object  sein,  durch 
ein  dem  Infinitiv  angehängtes  Pron.  suff.  noch  besonders  ausgedrückt. 
So  werden  Zustandsbestimmungen  ausgedrückt,  wie  h :  h 

geduldig  höre  mich  an!  Act.  26,  3,  (D(D$W  und 

er  ging  hinaus ,  indem  er  an  sich  hielt  Gen.  43,  31,  und  sogar  0 
er  war  schlafend  d.  i.  er  schlief  eben,  und  noch  häufiger 
Zeitbestimmungen  (und  selbst  an  Zeitbestimmungen  angrenzende 
Bedingungen),  die,  da  der  Infinitiv  keine  Tempora  unterscheidet, 
je  nach  dem  Zusammenhang  von  der  Vergangenheit,  Gegenwart 
oder  Zukunft  verstanden  werden  können: 

und  indem  er  von  da  wegging ,  begab  er  sich 
nach  dem  Tempel  Matth.  12,  9,  (D(D£p*:  7\9x*Aif/D(l :  TtHA®1 
A0*8/-'  -ülxfv  und  als  er  aus  dem  Schiffe  stieg ,  kam  ihm  alsbald 
ein  Mann  entgegen  Marc.  5,  2,  0(1(1*  ’HS W  die 

Sonne  ging  unter ,  als  sie  nach  Gibea  gelangten  Jud.  19,  14,  llfh 
micw*  v\w,w  ivelches  sprosst  durch  seinen  Samen ,  wenn 
er  gesäet  wird  Gen.  1,  29,  VAVF'll*  ?TilOs  und  als  Herodes 

es  hörte ,  erschrak  er  Matth.  2,  3,  ’l’flhfc*  hingegangen , 

erkundiget  euch  2,8,  tfvfcW:  sie  kamen , 

nachdem  sie  Beisevorrat  eingenommen  und  Zurüstungen  gemacht 
hatten  Jos.  9,  2,  7\7’Y*  ',nA«^i:  hÖ£lmS  ivelches ,  als  es  voll  war , 
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sie  her  auf  so  gen  Matth.  13,  48,  \VPJs  :  H« 4»^* 

Job  9,  4,  und  so  fast  auf  jeder  Seite  einer  historischen  Er¬ 
zählung.  Selbst  wenn  der  Umstands-  oder  Zeitsatz  ein  eigenes 
Snbject  hat,  das  im  Hauptsatz  weder  als  Subject  noch  als  Object 
erwähnt  ist,  kann  das  Gerundium  stehn;  das  Subject  wird  dann, 
nachdem  das  Suffix  am  Infinitiv  darauf  hingewiesen,  diesem  Suff, 
frei  in  seiner  nächsten  Form  (nicht  im  Accusativ)  beigeordnet: 
a)(D*]  fa  :  :  flh«  :  •  und  als  jener  hinausgegangen  war , 

kamen  seine  Diener  Jud.  3,  24  ;  ftilüi::  aiOv* f*: 

und  als  die  7  Jahre  des 
Ueberflusses  vorüber  waren,  kamen  die  7  Jahre  des  Hungers  Gen. 
41,53;  'MX5  ■fl!M  «•  Job  2,  9;  (D’t'CDA.f*:  Ä.fftM«* 

fi 'Oa:  flKVh*5  und  als  Jesus  geboren  ivar ,  siehe  da  kamen 

die  Magier  Matth.  2,  1 ;  oder  mit  dem  Infinitiv  unpersönlicher 
Verba:  :  IVPJi  ‘  h9°Kit*s  und  als  es  Abend  wurde , 

brachten  sie  Mattli.  8,  16.  26,  20;  o^pch :  '0 hfl,:  und 

als  es  Abend  war ,  kam  ein  Mann  27,  57. 

ß)  Wenn  die  Nebenbestimmung  einen  Zustand  des  handelnden 
Subjects  des  Hauptverbums  beschreibt  (was  in  andern  Sprachen 
durch  ein  dem  Subject  beigeordnetes  Participium  ausgedrückt  wird), 
so  kann  sie  durch  ein  dem  Hauptverbum  beigeordnetes  Imperfect 
(nach  §  89  das  eigentliche  Tempus  für  die  Beschreibung  eines 
Zustandes)  ausgedrückt  werden  ;  nur  muss  dann  (wie  in  dem  ähn¬ 
lichen  Falle  §  180,  1,  a,  a)  die  Copula  fl)  immer  fehlen,  damit 
durch  die  enge  Verbindung  die  Unterordnung  des  Nebenbegriffs 
unter  den  Hauptbegriff  zum  Ausdruck  komme.  Dabei  ist  es  nicht 
nötig,  dass  beide  Verba  unmittelbar  nebeneinander  gestellt  werden  : 
je  nach  Umständen  können  verschiedene  Wörter  dazwischen  treten, 
z.  B.:  WK- 5  ¥0*is’ÜP*s  sie  sassen  ihn  beivachend  Matth.  27,36; 

sie  liegt  fieberkrank  darnieder  8,  14;  II 

die  Weisheit  haben ,  werden  er¬ 
geben  sein ,  ohne  ivieder  zu  sündigen  Hen.  5,  8;  hf/D !  m\¥J*\9x'9** 
’Vl'flh»:  fl)- fl'/* «'  h ha  **  hlhUil :  wenn  ihr  ihn  verlasset ,  zurück¬ 
kehrend  zu  jenen  Völkern  Jos.  23,  12;  fl)J RVfl)*llw  8  *1  fhil’U  ’• 

(IV :  G.  Ad.  93,  19.  Darauf  beruht  auch  die  Umschreibung  des 
lateinischen  Imperfects  durch  fMflJ:  mit  dem  Imperfect  (§  89),  wie  in 
IM-*  er  taufte  (war  taufend).  Vgl.  auch  §  189  f.  Drückt 

da^e^en  die  Nebenbestimmung  nicht  sofast  einen  Zustand  des  Sub- 
jects  als  vielmehr  eine  Fortsetzung  der  Haupthandlung  aus,  so  wird 
sie  in  das  gleiche  Tempus  wie  das  Hauptverbum  gesetzt  und  diesem 
asyndetisch  beigeordnet:  h(WatU\*:  und  sie 
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nahmen  ihre  Töchter ,  sie  heiratend  Jud.  3,  6;  (/o'A'h-  h-f-'i’  Hf- 
m£ti*  •’thd.-  es  kam  ein  rauchender  Ofen ,  vorübergehend  u.  s.  f. 
Gen.  15,  17  ;  (Hfrh’t  ’  m\o*wm I°s  sie  ging  aus  suchend  Hen.  85,  G 
(vgl.  §  180,  1,  a,  a). 

y )  Ausserdem  stehn  für  die  genannten  Fälle  und  für  die 
Anknüpfung  jeder  Nebenbestimmung,  die  durch  ein  Verbum  aus¬ 
gedrückt  werden  muss,  sei  es  eine  Art-,  Zustands-  oder  Zeitbe¬ 
stimmung,  Conjunctionen  wie  h'ZH :  indem ,  All»  u.  s.  f.  zur  Ver¬ 
fügung,  §  189,  die  hierfür  sehr  häufig  gebraucht  werden. 

d)  Ein  besonderer  Fall  tritt  ein,  wenn  zu  einem  Verbum 
sein  eigener  nenn  wörtlicher  Infinitiv  im  Accusativ  ergänzend  hin¬ 
zutritt  (vgl.  §  174),  wobei  der  nähere  Sinn  einer  solchen  Ausdrucks¬ 
weise  verschiedenartig  sein  kann.  Entweder  soll  durch  die  Wieder¬ 
holung  des  Verbums  das  Sich-wiederholen  der  Handlung  selbst, 
also  die  Allmähligkeit,  Fortdauer,  Gänzlichkeit  der  Handlung  aus¬ 
gedrückt  werden:  &9afbtlPi(SVM:  und  vertilgend  vertilgten 

sie  sie  (nach  und  nach  ganz)  Jud.  20,43,  h’fl'Jl'T1  hÜH'Y  mehrend 
mehren  iverde  ich  (werde  viel  und  immer  mehr  machen)  Gen.  3,  16. 
16,  10,  oder  aber  es  soll  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  ganz 
besonders  auf  den  Begriff  gelenkt  und  das  Verbum  nachdrücklich 
liervorgelioben  werden,  und  dieser  letztere  Gebrauch  des  Infinitivs 
ist  weitaus  der  häufigere:  fia%0 •  hören 

thut  ihr  wohl,  aber  ihr  versteht  nicht  Matth.  13,  14.  Marc.  4,  12; 
(\Ch:  MCMv  segnen  werde  ich  dich  Gen.  22,  17;  Yl+ivY1  :l'*s 

ivillst  du  über  uns  herrschen ?  37,  8;  fl)4!*’  [.•Art: 
tödten  aber  werden  wir  dich  nicht  Jud.  15,  13;  hh 
9°(?:  wissen  sollst  du  Gen.  15,  13;  ferner  Gen.  20,  18. 

50,  16.  Jud.  8,  25  u.  s.  f.  Der  Infinitiv  steht,  wie  diese  Beispiele 
zeigen,  meist  voran;  doch  kann  er,  namentlich  wenn  er  die  Fort¬ 
dauer  der  Handlung  ausdrückt,  auch  nachgesetzt  werden: 

hrt\\v.  a dass  sie  Gott  immerfort  an¬ 
beten  ivollen  Jos.  22,  27;  auch  :  ivas  es  auch  sei  Ex. 

22,  8.  Gal.  5,  10. 

2.  Das  untergeordnete  Verbum  steht  im  Sinne  einer  In¬ 
haltsbestimmung  oder  eines  Objects  und  ist  daher  immer 
im  Objectscasus  zu  denken. 

a)  In  diesem  Fall  ist  die  nächstliegende  Verbindungsweise 
die,  a)  dass  das  untergeordnete  Verbum  im  Accusativ  des  nenn¬ 
wörtlichen  Infinitivs  steht.  Sie  ist  auch  dann  möglich  und  sehr 
gewöhnlich,  wenn  das  untergeordnete  Verbum  Objecte  von  sich 
abhängen  hat:  der  Infinitiv  wird  in  diesem  Falle  entweder  mehr 
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als  Nomen  aufgefasst  und  ordnet  sich  sein  Object  durch  das  St.  c.- 
Verhältnis  unter  (s.  S.  409),  oder  mehr  als  Verbum  (ohne  dass 
deshalb  das  Gerundium  eintreten  müsste)  und  nimmt  dann  sein 
Object  im  Accusativ  oder  vermittelst  Präpositionen  zu  sich.  Vor 
allem  werden  einige  an  sich  leere  Verba  (Hilfszeitwörter),  nämlich 
die  Verba  des  Könnens  und  Nichtkönnens  meistens  so  ver¬ 
bunden  :  /i.£hAi  ’W.V  htt-O---  er  kann  seinen  Vater  nicht  ver¬ 
lassen  Gen.  44,  22  ;  ‘Isi;A:  eure  Seele  ater 

vermögen  sie  nicht  zu  tödten  ;  !f  (VfJ  A:  (D hih 

’}K A*’:  der  Leib  und  Seele  zusammen  verderben  kann  Matth.  10,  28. 
9,  15.  28.  7,  18.  5,  14.  36.  3,  9;  ’I'IJR  er  vermag  nicht  zu 

wachen  Matth.  26,  40;  ivir  vermochten  ihn  nicht 

auszutreiben  Matth.  17,  19.  Jos.  17,  12;  ferner  auch  andere  Verba, 
deren  Begriff  sich  zu  dem  des  Könnens  hinneigt,  wie  wissen,  lieben , 
gewohnt  sein :  hfhj&P1*  hih¥*  •  er  war  geivohnt,  einem  das 

Leben  zu  schenken  Matth.  27,  15;  W(i¥:  f/'fl'H 

ihr  wisset  gute  Gaben  zu  geben  7,  11.  16,3;  fflK 

sie  lieben  zu  stehn  und  zu  beten  Matth.  6,  5;  ferner  die  Verba 
des  Verhinderns,  Verweigerns  und  Nichtwollens  (wogegen 
die  Verba  des  Wollens,  als  ein  Zweckverhältnis  ausdrückend,  meist 
anders  verbunden  werden):  'Hl AK/J,tfW,’:  ihr  hindert  sie 

hineinzukommen  Matth.  23,  14  (vgl.  §  176,  3,  a).  Hen.  63,  10; 

verbietet  ihnen  nicht,  zu  mir  zu  kommen 
Matth.  19,  14.  Jud.  15,  1;  I  htt.-  Rahel  ivill  sich 

nicht  trösten  lassen  Matth.  2,  18 ;  MlPh»  «»•■/.fl  sie  verweigern 
dir  zu  geben  Gen.  24,  41.  37,35;  idscv  agvomnai 

Sap.  17,  10  A.  Aber  auch  manche  andere  Verba,  die  zum  Teil 
auch  andere  Verbindungen  zulassen,  können  den  Accusativ  des 
Infinitivs  zu  sich  nehmen:  i\¥aTi¥:  hhs  M:  H} zu 

meiner  Rechten  zu  sitzen  verleihe  nicht  ich  Matth.  20,  23  ;  (IV(W: 

er  ivagte  ihn  zu  fragen  22,  46;  VMib"  Y*Li i: 

sie  hatten  Rrod  mitzunehmen  vergessen  16,  5;  hmfc(V: 

er  zögert  zu  kommen  24,48;  er  fürchtete  dort¬ 
hin  zu  gehn  2,  22.  1,  20.  Gen.  19,  30;  irüJP^ 

A3ri--  ihr  höret  auf,  Gott  zu  folgen  Jos.  22,  16.  18.  29.  Gen.  11,  6; 
vgl.  ausserdem  §  180,  1,  a,  ß.  Dabei  ist  es  möglich,  dass  das 
regierende  Verbum  schon  im  voraus  durch  ein  auf  das  Object  des 
untergeordneten  Verbums  bezügliches  Suffix  ergänzt  wird,  was 
wiederum  eine  eigentümliche  Feinheit  der  äthiopischen  Sprache 
(ähnlich  der  §  178  beschriebenen)  bildet:  ?iVlA*’: 
haIILh  n,h,C:  ich  vermag  das  Haus  Gottes  zu  zerstören  Matth. 

Di  11  mann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl.  2G 
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26,  61;  */D7-:  ßil A°:  All'YI::  MX*  4  Esr.  2,6;  ja  das  regierende 
Verbum  kann  sogar  das  Object  des  abhängigen,  wenn  dieses  nur 
ein  Pronomen  ist,  ganz  an  sich  ziehn:  tlh'%P*s  sie  ver¬ 
mochten  ihn  nicht  zu  heilen  Matth.  17,  16  (für  tlhimS  — 

Der  untergeordnete  Infinitiv  kann  in  der  Folge  in  ein  Verbum 
finitum  übergehn  und  umgekehrt,  z.  B.:  :  AihilC  : 

MT'hh  :  dVit d-JPiid« :  sich  wendend  zum  Gehn  und  schneller  Ver¬ 
folgung  derselben  Sap.  19,  2,  s  :  'flCV'J  ! 

(D'j'tjvtyfh :  ID» :  Sap.  18,4;  ebenso  auch  der  Sub- 
jectsinfinitiv,  z.  13.  4  Esr.  13,  20. 

Merkwürdigerweise  können  auch  unpersönliche  Verba  (§  192) 
durch  einen  Infinitiv  im  Accusativ  ergänzt  werden,  wofür  freilich 
auch  andere  Constructionen  möglich  sind.  So  wird  namentlich 

wenn  es  die  Bedeutung  von  i'on,  e^eoxi  es  ist  möglich  oder 
es  ist  erlaubt  hat,  häufig  mit  dem  Accusativ  des  Infinitivs  ver¬ 
bunden  :  Hh.ßhOh'}:  ’l fl.Z  :  tvas  zu  thun  nicht  erlaubt  ist  Matth. 
12,2;  jZtl (&•*}:  nrt'J'ü'lh2  1(1  es  ist  erlaubt,  am  Sabbath 

gutes  zu  thun  12,  12.  12,  10.  Deut.  22,  19;  flll: 

es  dünke  dir  nicht  schwer  (§  178),  ihn  zu  entlassen  Deut.  15,  18; 
fat/n:  ß’thlßA:  Il’hhj.  •  wenn  es  möglich  ist ,  dass  dies  vorüber¬ 
gehe  Matth.  26,  42;  Ai.D7:  'Yfltli*1  OimA*P.m:  (DtD* 

V-fls  AhAni’5  es  ist  nicht  fein ,  das  JBrod  der  Kinder  zu  nehmen 
und  es  den  Hunden  zu  geben  Matth.  15,  26;  f/f’A A !  (l h’t : 
(§  124  a.  A.)  ]VW*:  0*>c&fo  IVPJ\- 

Matth.  19,  24  (vgl.  9,  5);  W/fto»-:  ()(RP^ 
Ami::  SVOD  (es  ist  genug  für  euch  das  Umkreisen  dieses  Ge¬ 
birges)  ihr  habt  dieses  Gebirge  nun  genug  umgangen  Deut.  2,  S1. 
Am  leichtesten  erklären  sich  solche  Verbindungen .  daraus,  dass  im 
Gedanken  die  unpersönliche  Wendung  des  Verbums  durch  eine 
persönliche  ersetzt  wird  (z.  B.  in  es  ist  erlaubt  —  man  kann).  — 
Indessen  ist  diese  Construction  nicht  notwendig:  die  Ergänzung 
kann  zu  solchen  Verben  auch  im  Subjectscasus  treten,  wodurch  sie 
aufhören,  unpersönlich  zu  sein:  A/t :  J&'V.J&fiS's  aiug>’\' •*  mir  ist 
cs  besser  zu  sterben  1  Cor.  9,  15;  hA°:  i9^i(llIm:  ’HV.A1 

Den.  37,  3;  fOM*  (DAS  L’s  es  wird  ihr  schwer  zu  gebären  Hen. 
62,4;  hilf DAj*l  :  es  genügt  euch ,  zu  essen  Hen.  102,  9 
(vgl.  Hebr.  9,  27.  10,  31).  Bei  Infinitiven  auf  o  ist  es  nicht  zu 
erkennen,  welcher  der  beiden  Constructionen  sie  folgen,  z.  B.  in 


1  Ein  Beispiel,  in  dem  DA** !  zuerst  mit  dem  Subjunctiv  und  später 

mit  dem  Accusativ  des  Infinitivs  construirt  wird,  findet  sich  Sap.  IG,  28  A. 
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Ml*  W'V, V,'-  }\Ot‘h fl:  da  ist  nicht  gut  heiraten  Matth.  19,  10,  sofern 
Jifl>*ftfl:  sowohl  Nominativ  als  Accusativ  sein  kann. 

Ueber  den  Accusativ  c.  Infinitiv  bei  den  Verben  des  Sagens 
und  Wahrnehmens  s.  §  190. 

ß)  Wo  diese  nächstliegende  Verbindung  im  Infinitiv  nicht 
angeht,  tritt  der  Gebrauch  einer  Conjunction  wie  h(rD:i  !l> 
u.  s.  f.  ein,  z.  B.  er  sagte ,  dass  u.  s.  f. ;  vgl.  §  203. 

b)  Wenn  das  unterzuordnende  Verbum  zum  Hauptverbum 
mehr  im  Verhältnis  der  beabsichtigten  Folge  und  des 
Zweckes  stebt,  tritt 

a )  möglicherweise  die  im  Ganzen  seltene  Verbindung  durch 
A  mit  folgendem  nenn  wörtlichem  Infinitiv  ein  (s.  auch 
§  183),  z.  B.:  Mh+FÄUD**!  •  A0A«A :  welche  ihm  nicht  erlaubt  ist 
zu  essen  Matth.  12,  41 *; 

ß)  am  häufigsten  der  Subjunctiv,  der  wie  ein  Accusativ 
unmittelbar  (d.  h.  ohne  Conjunction)  dem  Hauptverbum  unterge¬ 
ordnet  wird.  Er  erscheint  namentlich  nach  Verben  des  Wollens, 
Wünschens,  Bittens,  Befehlens,  Erlaubens,  Versprechens 
und  Anfangens  :  MW*  fllO"5  er  befahl ,  sie  sollen  geben  Matth. 
19,7.  27,  64;  i'Ah-  JV'l'fl'!*  0a:  er  sagte  (befahl),  sie  sollen  sich  hüten 
Matth.  16,  12.  Heu.  69,  14;  i 'Hfl3'}  •  wenn 

du  vollkommen  werden  ivillst  Matth.  19,  21.  12,  46.  14,  5.  Jos. 
24,  15.  Hen.  39,  8;  dA'Mv  £Afl£  s  etc.  Chrest.  p.  42,  1.  6; 

d.l’UK :  y,Ch£ *  sie  haben  gewünscht  zu  sehn  Matth.  13,  17;  i’’'t 
/*’»»».!  ySim.U  *  sie  suchen  dich  zu  sprechen  Matth.  1 2,  47 ;  ‘*l 
4V?' :  KlVd  lasset  sie  zusammen  wachsen  Matth.  13,  30. 

24,  43.  27,  49;  AhA?,s  •  sie  baten  ihn ,  er  möchte  sic 

sehn  lassen  Matth.  16,  1  ;  h’fhh'/p  •  erlaube  mir  zu  sprechen 

Gen.  18,  32.  31,7;  hh' bittet,  dass  vorübergehe 
Matth.  8,  34;  f!Ml O  :I  CM-  MG'h  Gott  ver¬ 
leihe  euch ,  dass  ihr  Ruhe  findet  Ruth  1,  9;  hr)lls  fitl'flYl1  er  fing 
an  zu  predigen  Matth.  4,  17  und  sehr  häufig.  So  auch  bei  vielen 
andern  Verben  ähnlicher  Bedeutungen,  z.  B.: 

lehret  sie  halten  Matth.  28,  20  (mit  dem  Nebenbegriff  des  Beauf- 
tragens) ;  /tAÄ4*'H  sie  war  nahe  am  Sterben  Marc.  5,  23; 

M-nc  •  ich  habe  mich  erkühnt  zu  reden  Gen.  18,31;  auch 
bei  3rii;As,  z.  B.  Ilen.  14,  21.  Hexaem.  9,  20,  und  anderen  Begriffen 
des  Könnens,  z.  B.  aiAJi}:  Wti&bCl"- 

1  Auch  mit  einer  Negation  wird  im  Cod.  Francof.  Jer.  35, 14 

wiedergegeben  durch  ÜliVi:. 
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Hexaem.  9, 16  f.;  und  bei  Verben  des  Höffens,  z.  B.  Ff' ?Ö(l 
*1^1  (var.  ?OC9’)  Sir.  11,  19.  —  Ebenso  werden  auch  unpersönliche 
Verba  mit  dem  Subj.  verbunden  (s.  oben  a): 

es  gefällt  euch  zu  thun  Jos.  9,  23;  /0*/;  i/'V ^fiC!  H/li'/l 'I- : 
es  ist  nicht  gut ,  c?ass  er  allein  sei  Gen.  2,  18;  hM&h(Dm*fh  : 

W1-"  c?te  darfst  sie  nicht  heiraten  Matth.  14,  4.  Deut.  22,  29; 

■■  c.s  ziemt  sich  für  mich,  mich  zu  beugen  Marc.  1,7. 
Matth.  3,  11.  15;  ■■  -  es  ist  dir  besser ,  einzugehn 

Matth.  18,  8.  9;  }\h'  ap^l’l'ish :  £rh-£- •’  cs  is£  nicht  nötig ,  dass 
sie  gehn  Matth.  14,  16.  23,  23.  Hieher  gehört  auch  l/A^* :  mit 
dem  Subjunctiv  §  89. 

y)  In  den  meisten  der  unter  ß)  angeführten  Fälle  kann 
aber  der  Subjunctiv  auch  durch  die  Conjunction  h0®5  eingeführt 
werden :  hM-ilP-öFi  ll«“«  y, AM*»  sie  ihn,  dass  sie  be¬ 
rühren  dürften  Matth.  14,  36;  fa ^ :  '  ich  will 

nicht  wieder  schieben  Hen.  10,  22;  JÄlLA’/»  il<w*s  /i.'MlAA»  er  sn^/ie 
wws,  rfnss  ^6,ir  m’cÄtf  essen  so^en  Gen.  3,  3;  o Dehh:  h*70 : 
er  versprach  eidlich ,  ihr  zu  geben  Matth.  14,  7;  :  Ik/d  : 

JiAfl»  AHß'iK  er  ermahnte  sie ,  niemanden  etwas  zu  sagen  16,  20; 
s.  auch  §  203.  Auch  nach  unpersönlichen  Verben  ist  mit 

dem  Subjunctiv  möglich:  :  lK7W  ■'  J&'!lvh70A{  es  is£  ^ir 

besser ,  cinss  (ein  Glied)  Grunde  gehe  Matth.  5,  29.  30; 

b*wm‘  j?A'eWht\'  es  wird  nicht  gewünscht ,  ciass  Grunde 
gehe  Matth.  18,  14;  Afl^:  Jl */i5 •*  hJi':  ;Hlh:  es  ziemt  sich 

nicht  für  mich,  dass  du  kommest  Matth.  8,  8  ;  A”i; :  tK70: 

mit  Subjunctiv  es  ist  ihm  erlaubt,  zu  Marc.  2,  10;  ebenso  mit 
ft*7»:  und  Subjunctiv  Deut.  24,  4.  Und  sogar  hUAs  wird,  wenn 
auch  sehr  selten,  so  verbunden:  *7D*#,,:  H£hA»  is<w--  f  JiA. !  t’h 
wer  is£  im  Stande ,  seine  Gedanken  zu  denken  ?  Hen.  93,  11. 

d)  Die  Verba  des  Anfangens,  Aufhörens  werden,  wie  in 
andern  Sprachen  mit  dem  Particip,  so  im  Aethiopischen  sehr  häufig 
durch  hJlJ:,  meist  mit  folgendem  Imperfect,  verbunden:  MH‘! 
K7H--  fi  AhAh.!  sie  fingen  an,  einander  zu  stossen  Hen. 

87,  1.  89,72;  ebenso  Hen.  89,  15  u.  s.  f. 

3.  Endlich  kann,  wie  von  einem  Verbum  ausser  seinem 
nächsten  Object  noch  andere  Nomina  im  Sinne  eines  Dativs  oder 
anderer  Verhältnisse  abhängen  können,  so  auch  zu  einem  Verbum 
ein  zweites  Verbum  nicht  als  nächstes,  sondern  als  entfernteres 
Object  treten,  um  die  Richtung,  den  Zweck  und  Erfolg  der 
Haupthandlung  anzugeben,  was  besonders  bei  Verben  der  Be- 
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wegung,  des  Macliens,  Gebens,  Zwingens,  Veranlassen  der  Fall 
ist.  Dabei  kann 

a)  das  unterzuordnende  Verbum  im  Infinitiv  stehn:  der 

Zweckbegriff  wird  dann  entweder  dadurch  ausgedrückt,  dass  der 
Infinitiv  in  den  Accusativ  der  Richtung  (§  174)  gesetzt  wird:  lfO: 
hh Itf:  rt "?.(}>  wer  Ohren  hat  zu  hören ,  der  höre!  Matth. 

11,  15.  13,9.  43;  d*Cl)s  fil»’!"  hiYlb-  er  fürchtete 

sich  vor  seiner  Familie ,  hei  Tage  hineinzugehn  Jud.  6,  27;  hjl* 

ma(nh-  seid  nicht  lässig ,  zu  gehn  und  zu  kommen 
Jud.  18,  9;  oder  aber,  was  häufiger  ist,  dadurch,  dass  der  Infinitiv 
durch  A  eingeführt  wird:  sie  werden  Zeichen  thun,  fihti/h'f*  •  ‘*1 
um  die  Auserwählten  zu  verführen  Matth.  24,  24,  JE»Td«y« • 
Ah'ßGlP1  sie  sollen  dienen  zum  Leuchten  Gen.  1,  15,  h’\ 

ivir  sind  gekommen ,  um  zu  wohnen  Gen.  43,  21,  htlCPJfJU': 
hntlfi  h  A hTrKM'W  bindet  sie  in  Garben ,  um  sie  anzuzünden 
Matth.  13,  30;  h?x'iO:\"-  M\‘P.C  '■  sie  bestand  darauf ,  zu  gehn 
Ruth  1,  18.  Gen.  9,  11.  18,  2.  37,  18;  auch  Gen.  2,  9. 

b)  Noch  viel  häufiger  wird  das  unterzuordnende  Verbum 

unmittelbar  im  Subjunctiv  angeschlossen:  1  jM 

er  sandte  Diener  aus,  um  zu  rufen  Matth.  22,  3.  7.  Jos.  8,  2; 

er  kam,  um  zu  suchen  Matth.  18,  11;  hjWSD 
pA^lltx'  er  steige  nicht  herab,  um  zu  nehmen  24,  17;  JV’l‘ 

0‘P'lnAP)(fO,‘ 1  sie  zogen  hinauf,  sie  zu  bekämpfen  Jos.  22,  12;  Oil 
'PP1 :  i’&.ll ‘  sie  zwangen  ihn,  zu  tragen  Matth.  27,  32;  fflU'HP3* 
sie  gaben  ihm  zu  trinken  27,  34.  Gen.  3,  12; 

ihr  habt  den  Herrn  erwählt,  ihm  zu  dienen 
Jos.  24,  22;  Wfoaoi  Mh!  und  wenn  du  mich  notwendig 

tödten  musst  —  ^  ^  G.  Ad.  89,  3 ;  (k<d, 

OP*:  •’  er  macht  ihn  aufgedunsen  Clirest.  p.  41,  1.  13;  A 

<T.th:fr  hfhT/:  0W:  Mtt.hilfh.C'  :\AFF'>  h9°M-*  G  Ad  8,8f.; 
namentlich  auch  bei  Verben  des  Sichhütens:  /la<Iu  h€"l‘),/Mh*: 
hütet  euch,  zu  nehmen  Jos.  6,  18. 

c )  In  diesem  Falle  ist  aber  auch  mit  dem  Subjunctiv 

möglich  und  wird  hie  und  da  gebraucht,  obgleich  die  Verbindung 
ohne  hf/n :  feiner  ist,  z.  B.:  fa^LUC'!'1  hf,D:  er 

schickte  Diener  aus,  um  zu  holen  Matth.  21,  34;  h’lil hf,D: 
y*Ö//b:  er  nötigte  sie,  hinaufzugehn  14,  22.  Den  Unterschied  der 
Constructionen  von  b)  und  c)  zeigt  folgendes  Beispiel:  hT'ftl i! 
A/l"  Ivi lAß:  (Dl\0°t  'l’flCh-'  bring  mir  1.  etwas  zu  essen 

2.  damit  meine  Seele  dich  segne  Gen.  27,  4.  Ueberhaupt  wird,  je 
weniger  in  dem  Begriff  des  Ilauptverbums  eine  Zweckbestimmung 
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begründet  ist  und  je  loser  sich  diese  begrifflich  anfügt,  desto  eher 
die  losere  Verbindung  durch  J]#0«'  gewählt. 

4.  Wie  mit  Hülfe  von  Präpositionen  Nomina  dem  Verbum 
untergeordnet  werden,  so  auch  Verba.  Das  unterzuordnende  Verbum 
muss  dann  in  den  nennwörtlichen  Infinitiv  treten,  der  von  der 
Präposition  regiert  wird,  z.  B.:  VAJhYl-s  (lh'Jt5  Vl« JP 

:  ich  bereue,  sie  geschaffen  zu  haben  Gen.  6,7, 

er  merkte  es  nicht ,  als  sie  sich  legte  und 
als  sie  aufstanä  Gen.  19,  33,  hilCsh-f*1  flS'fl/fl*  Vf’A2  A>A/1*S  sie 
ermüdete  ihn  mit  Beden  die  ganze  Nacht  Jud.  16,  16,  (D 

im  Gebären  Gen.  35,  16,  zum  Sterben  47,  29  u.  s.  f. 

Statt  einer  solchen  Construction,  die  sich  von  der  Unterordnung 
irgend  eines  Nomens  unter  ein  Verbum  vermittelst  einer  Präposition 
nicht  weiter  unterscheidet  (§  179),  kann  die  unterzuordnende  Hand¬ 
lung  aber  auch  durch  die  der  betreffenden  Präposition  entsprechende 
Conjunction  mit  dem  Tempus  finitum  ausgedrückt  werden,  wie 
in  :  er  bereute  es,  den  Menschen 

geschaffen  zu  haben  Gen.  6,  6  (vgl.  unten  §  203). 

III.  Verbindung  der  Nomina  untereinander. 

Die  beiden  einzig  möglichen  Arten  der  Verbindung  von 
Wörtern  überhaupt  sind  Beiordnung  und  Unterordnung.  Auch  auf 
dem  Gebiet  der  Verba  ist  die  Beiordnung  möglich,  erscheint  aber 
dort  (in  den  §§  180,  1,  a,  a  und  181,  ß  angegebenen  Fällen)  weit 
seltner  als  auf  dem  Gebiet  der  Nomina,  wo  beide  Arten  von  Wort¬ 
verbindung  häufig  Vorkommen. 

1.  Die  Unterordnung  der  Nomina. 

Das  eigentümliche  Mittel,  um  ein  Nomen  einem  andern  unter¬ 
zuordnen,  ist  nach  §  144  das  Genitivverhältnis;  wo  dieses  nicht 
ausreicht,  kann  die  Beziehung  der  beiden  Nomina  zu  einander 
durch  Präpositionen  vermittelt  werden,  und  bei  gewissen,  dem 
Verbum  näher  stehenden  Arten  von  Nomina  ist  sogar  eine  Unter¬ 
ordnung  im  Accusativ  möglich. 

a)  Das  Genitivverhältnis. 

1.  Der  nächste  Ausdruck  für  das  Genitivverhältnis  ist  der 
Status  constructus  (§  144).  In  den  Stat.  constr.  treten  können 
im  Aethiopischen  alle  Nomina  (Substantiva,  Adjectiva,  Infinitive, 
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Zahlwörter)  mit  Ausnahme  der  Pronomina  und  der  Eigennamen. 
Andere  Sprachen  können  wenigstens  im  Notfall  auch  Eigennamen 
in  den  Stat.  constr.  treten  lassen :  das  Aethiopische  hat  dies  um 
so  weniger  nötig,  als  es  noch  andere  geläufige  Mittel  hat,  um  das 
Genitivverhältnis  auszudrücken.  Ebenso  sind  alle  Arten  von  Nomina 
fähig,  von  einem  Stat.  constr.  abhängig  zu  werden,  z.  B.  tf77h£7D*/D: 

die  Wehen  des  Gebarens  Gen.  35,  17,  t/iUPÖ(\: 
die  Tage  ihres  Gebarens  25,  24,  h*PA&:  (&afa i"  i hh»C!  die  Töchter 
jenes  Landes  Gen.  34,  1,  Tih'l«  das  Blut  von  jenem  Gen.  9,  6, 

#VH;:  wessen  Tochter  bist  du?  24,  23, 
seine  Diener ,  sogar  4*i’A:  *’  Schlacht  des  zuerst  d.  i. 

ehe  frühere  Schlacht  Jud.  20,39;  auch  Relativa:  A: 

Hand  des  Unterdrückers.  Und  die  Bedeutung  dieses  Verhält¬ 
nisses  ist  ebenso  weit  und  mannigfaltig  wie  die  Bedeutung  der 
Wortzusammensetzung  (der  Nomina)  in  den  indoeuropäischen 
Sprachen. 

a)  Am  häufigsten  wird  es  angewandt,  um  den  Genitiv  im 
engeren  Sinne  oder  das  Verhältnis  des  Besitzes  und  Besessen  Werdens 
auszudrücken,  wie  9”V*ll:  der  König  des  Landes, 

sein  Vater.  Wenn  dabei  das  im  Stat.  constr.  stehende  Wort  ein 
l3ersonen-  oder  Gegenstandsname  ist,  so  ist  das  abhängige  Wort 
immer  Genitivus  subjectivus;  ist  aber  das  erste  Wort  ein  Begriffs¬ 
wort,  so  kann  das  abhängige  Wort  ebensowohl  Genitivus  sub¬ 
jectivus  als  objectivus  sein:  tfrGUF!  'fl die  Furcht  des  Mannes 
(die  der  Mann  hat)  oder  vor  dem  Manne  (mit  der  man  ihn  fürchtet), 
’hi)x%°}Gallh'  aus  Schrecken  vor  ihm  Matth.  14,  26,  ein 

Anstoss  für  mich  16,  23,  Gericht  über  alle  Hen.  22,  8. 

In  einen  solchen  Stat.  constr.  können  auch  Adjectiva  treten,  wenn 
sie  mehr  substantivisch  gefasst  werden :  :  d.GPTt 1  die 

Mächtigen  Pharao’s  Gen.  50,  4,  der  Heilige  des 

Herrn  Marc.  1,  24.  Verwandt  mit  dem  Possessivverhältnis  ist  das 
Verhältnis  des  Teiles  zum  Ganzen,  wie  Al’i'flh1  der  beste 

Teil  (das  Beste)  der  Menschen  Hen.  20,  5,  e!tT/,l/9:  (DA?.’?:  der 
erste  meiner  Lfinder  Gen.  49,  3;  und  dieses  Verhältnis  dient  dann 
auch  zum  Ausdruck  des  Superlativs,  §  187.  Im  selben  Sinn  kann 
einem  Nomen  das  gleiche  Nomen  im  Genitiv  untergeordnet  werden, 
um  den  betreffenden  Begriff  auf  die  höchste  Stufe  zu  erheben 
oder  in  seiner  Gesammtheit  zu  setzen :  AfMr,l>:  auf  Ewig¬ 

keiten)  der  Ewigkeit {q n),  ßr  a^e  Ewigkeit  Hen.  10,  12;  ebenso 
'1‘fD'AÄ5  :l(0* AÄ*S  10,  14;  M0I“S  M:l*s  ein  Feuermeer  (unge¬ 
heures  Feuer)  14,22;  ßaOv  ßädog  Koh.  7,  24;  h 
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Lev.  26, 10  u.  s.  f.  Aber  auch  auf  andere  Weise  kann 
ein  Nonien  im  Stat.  c.  durch  ein  zweites  Nomen  näher  bestimmt 
werden :  b)  das  erste  Nomen  drückt  das  Allgemeine  aus  und  wird 
durch  das  zweite,  welches  das  Besondere  ausdrückt,  eingeschränkt : 
Ü1&  hS'fflfoV”-  die  Stadt  Jerusalem ,  Ü^A1  Passafest , 

#Arl”  rt7rtih!  Säbbathtag ,  ÖO *  ÜAA:  Feigenbaum ,  rhAlU’  f/nftjl\: 
ein  Lügner  von  einem  Messias,  ein  falscher  Messias  (1  Joh.  2,  18), 
'MM'1*  •  Süssbrod  Jud.  6,  20.  Zwar  ist  für  Wörter,  die 

in  diesem  Verhältnis  zu  einander  stehn,  auch  die  Beiordnung 
möglich  (§  189),  doch  ist  die  Stat.  constr.- Verbindung  gleichfalls 
häutig.  Ja  diese  wird  sogar,  freilich  nur  selten,  zur  Verbindung 
eines  Adjectivs  mit  einem  Substantiv  angewandt.  Indem  nämlich 
das  Substantiv  im  Status  constructus  sich  ein  Adjectiv  unter¬ 
ordnet,  schränkt  es  durch  eine  besondere  Artbestimmung  seinen 
eigenen  allgemeinen  Begriff  ein ;  dem  Sinne  nach  unterscheidet 
sich  aber  dann  eine  derart  verbundene  Wortgruppe  von  einer 
durch  blosse  Beiordnung  verbundenen  wie  im  Deutschen  Grosskönig 
von  grosser  König.  So  liest  man:  (Nerv  des  ver¬ 
botenen)  verbotener  Nerv  Gen.  32,  26.  33,  :  TOT1  Süssivasser 

Lev.  14,  50 — 52.  Num.  5,  17.  Deut.  8,  15,  U*]fa  X*:  Fremdstadt 
Jud.  19,  12,  Fremdgötter  Gen.  35,  2.  Jos.  24, 14. 

23,  Hebräerknecht  Gen.  39,  14  (FH),  Ml*  h 

Altvater  Gen.  44,  20  (F),  hfg7AYii":  Nebengötter  Jos.  23,  16 

(gegen  Jos.  24,  2.  16,  20).  Lev.  13,  37,  7ll «C:  Chrest.  p.  11, 

1.  23  f. ,  :  :  ibid.  p.  13,  1.  14  1.  Eigentlich  gehört 

hieher  auch  die  stete  Verbindung  der  Possessiva  ll.Jif1  u.  s.  w. 
durch  den  St.  c.  des  vorhergehenden  Wortes,  §  150,  b.  c )  Das 

abhängige  Wort  bezeichnet  den  Stoff,  Ursprung  oder  eine  Eigen¬ 
schaft  des  ersteren  Nomens,  und  deshalb  dient  dieses  Genitiv¬ 
verhältnis  auch  ganz  besonders  dazu,  fehlende  Beschreibewörter 
zu  ersetzen :  ÖÖ:  Lade  von  Holz  (hölzerne),  KAT’: 

feuriges  Schivert  Gen.  3,  24,  ’Qfafa:  Ji^A1  ävÜQConog  uygoixog 
Gen.  16, 12,  J/£rT [”  Oelblatt  8, 11,  ihfiW’l"  lebendiges 

Wesen  9,  12,  A£®!  berühmte  Männer  6,  4,  •*  ^J&A1 

rüstige  Jünglinge  Jud.  18,  2,  Ö0(D :  ^/n(!U '  ivohlriechende  Bäume 
Hen.  24,  3,  W.’  iYf\-  eitles  Wort  49,  4.  Insbesondere  werden,  um 
Adjectiva  oder  andere  fehlende  Begriffe  zu  umschreiben,  die  Wörter 

1  Bezold,  Zeitschr.  f.  Keilschriftf.  II,  S.  316  will  etwas  ähnliches  im 
Assyrischen  gefunden  haben;  s.  [auch  Fleischer,  Zeitschr.  f.  Ass.  I,  S.  428  f.; 
Delitzsch,  Assyr.  Gramm.  §  122,  2  und]  dagegen  Lehmann,  Zeitschr.  f.  Keil¬ 
schriftf.  II,  S.  427. 
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miAi  Herr  in  gewissen  Verbindungen  ‘AP  •  freigebig ,  H^A: 

0°Kih9s  schriftkundig i  OM*'  Ö*\:  Gläubiger )  und  1  zum 

Ausdruck  von  alt  bei  Altersangaben  (wie  fl*A£:  0i(iv:\*i 

110  Jahre  alt  Jud.  2,  8)  angewandt,  d)  Endlich  drückt  der  St.  c. 
auch  noch  viele  andere  denkbare  Verhältnisbestimmungen  aus,  wie 
Ö0(D:  Holz  zum  Opfer  (Opferholz)  Gen.  22,  6;  und 

zwar  namentlich,  wenn  das  im  St.  c.  stehende  Nomen  dem  Verbum 
näher  steht.  Solcher  Art  sind  die  Participia  und  Adjectiva  verbalia, 
die,  in  den  St.  c.  tretend,  durch  Nomina  auf  irgend  eine  Weise 
näher  bestimmt  werden  können  :  An-e-  or.’i-  stolzen  Auges ,  /*’ 
nuO  •  A’fl :  unersättlichen  Sinnes  Ps.  100,  7,  C’UO  :  Yß>a7¥*lms 
(recht  von  Glauben)  rechtgläubig ,  9nfch:  '•  voll  von  Gnade , 

£'*1**1*:  :  fern  von  Zorn  Hen.  40,  9,  '•  •  Teufel¬ 
besessen  Marc.  3,  11,  C7“lfs  7A!  Seite- durchbohrt,  A'fl: 

hartherzige ,  wohlsiegend  (siegesschön),  mir 

nahe  Gen.  45,  10,  ri.jP'P y-  na0/i\9°-  eiviges  Leben  lebend 
Hen.  15,  6,  IdCpfc  Friedenstifter  Matth.  5,  92;  ferner  die 

Infinitive  und  infinitivartigen  Begriffswörter,  die  sich  im  St.  c. 
jedes  Object,  das  ihr  Verbum  im  Accusativ  zu  sich  nimmt,  unter¬ 
ordnen  können:  hCU1  Thierzerrissenes  Gen.  31,  39, 

A'f/'A* :  Vergeltung  für  alles  Böse  Gen.  50,  15,  /*'A : 

Herrschaft  über  alles  Hen.  9,  5,  ‘M‘A:  'ih'fo  :  Seele  tödten 
Matth.  19,  18,  •  h’(\  «'  OVh9n :  Vater  und  Mutter  ehren 

Matth.  19,19,  ÜVh*  Ol C:  hineingehn  in  die  Stadt  Marc.  1,  45, 

nach  Ephrata  kommen  Gen.  35,  16,  IVIl*/ 
das  Erst geborner-s ein  Gen.  25,  32  f.,  aH\Ä’:  hinabgehn  nach 

Aegypten  46,  3,  £fclA-*  *t%0  Sir.  18,  5. 

Die  Stelle  des  abhängigen  Nomens  kann  auch  ein  ganzer 
Satz  versehn :  namentlich  Zeitbegriffe  werden  im  Stat.  constr.  häufig 
mit  einem  ganzen  Satz  verbunden  und  bilden-  somit  ein  Analogon 
zu  den  Präpositionen,  die  auch  als  Conjunctionen  gebraucht  werden, 
§  170.  Z.  B.:  IW//1'  •’  HA 0«  •  am  zweiten  Tage  (des :  sie  haben 
gegessen),  nachdem  sie  gegessen  haben  Jos.  5,  12;  7JI»:  ' 

um  die  Stunde,  da  die  Morgenröte  anbricht  Jos.  6,  15;  V. II. : 
m:n  ■  om'’1  zur  Stunde  des  Sonnenuntergangs  Marc.  1,  32;  A 

'l'fflAR*  der  Geburtstag  Pharao’ s  Gen.  40,  20;  0  A 

A'J':  T(l:  an  dem  Tage ,  da  sie  ihn  entwöhnten  Gen.  21,  8. 

1  Doch  wohl  nur  in  Stellen,  wo  dies  der  griech.-hebr.  Grundtext  hat. 

2  Bemerkenswert  ist  der  Zusatz  eines  Suff,  an  dem  den  St.  c.  näher 

bestimmenden  Nomen;  so  heisst  schön  von  Gesicht  nicht  nur  1?\  •> 

sondern  auch  ArliV*1  7tt-:>  P-  Ehrest,  p.  38,  1.  2. 
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85  Werden  nun  auf  diese  Weise  durch  den  Stat.  constr.  Wörter 

zu  einer  Gruppe  verbunden,  so  versteht  sich  nach  §  144,  dass  das 
abhängige  Wort  unmittelbar  auf  das  regierende  folgen  muss,  da 
ein  Teil  der  Kraft  des  ganzen  Verhältnisses  eben  in  der  unmittel¬ 
baren  Verknüpfung  der  beiden  Wörter  liegt.  Man  kann  darum 
kein  anderes  Wort  zwischen  die  beiden  im  Stat.  constr. -Verhältnis 
stehenden  einschieben.  Wenn  daher  das  regierende  Wort  noch 
eine  andere  Bestimmung  neben  sich  hat,  z.  B.  ein  Adjectiv,  so 
muss  dieses  vor  oder  nach  der  ganzen  Gruppe  stehn:  0f|a£»:  05\fi! 
üiiV}  :  oder  Ul?.'}:  Ott.?’  s,  aber  nicht  0R£:  0fl.£s 

ein  grosser  Weinberg ;  oder  wenn  das  regierende  Wort  ein  durch 
Suffixe  auszudrückendes  Possessivum  bei  sich  bat,  z.  B.  dein  Feld¬ 
zeug  (Waffen),  so  kann  das  Suffixum  nicht  an  den  Stat.  constr. 
treten  *:  'mfr-  sondern  wird  entweder  hinter  die  ganze 

Gruppe  gestellt,  wie  in  «'  :  Gen.  27,  3,  : 

f/n P/' V **  eure  Dankopfer  Jos.  22,  27,  deinVater- 

haus  Gen.  12,1,  0ft77D:  l(WmS  seine  (Seitenbein)  Rippe  2,  22,  fa 
AhAF^:  A.+  *  seine  beiden  Ob  er  verschnittenen  40,  2, 

oder  das  St.  c. -Verhältnis  wird  durch  eine  andere  Genitivbezeich¬ 
nung  ersetzt  (s.  unten  §  186).  Auch  ist  es  in  der  Regel  unge¬ 
bräuchlich,  dass  ein  und  derselbe  Genitiv  von  zwei  Wörtern  in  der 
Art  abhänge,  dass  man  beide  in  den  St.  c.  setzt  und  das  abhängige 
Wort  nur  dem  letzteren  der  beiden  anhängt.  Den  Stämmen  und 
Völkern  Israels  lautet  daher  gewöhnlich  nicht: 

■ ,  sondern  das  abhängige  Wort  muss  entweder  beiden 
Wörtern  im  St.  c.  angehängt  werden,  wie  Ml  Ah,  Am-  in 

AdfllO’  h[}Ah*A:,  oder  wird,  wenn  dies  zu  weitläufig  erscheint, 
das  zweite  Mal  durch  ein  Pron.  suff.  vertreten  :  htlAh»A: 

®AWfl‘!,  oder  endlich  das  erste  regierende  Wort  muss  im  Status 
absolutus  stehn:  m ArVlfH5  KllAh*A:  Jud.  18,  19,  hT' 

in  Vf\  hmlA  -  •  G.  Ad.  39,23,  ü  l:\l- 

l:A  M.  Berh.  f.  9  b.  Doch  finden  sich  Ausnahmen  von 

dieser  Regel;  s.  Chrest .,  p.  XV  [und  Bezold,  Zeitsehr.  f.  Kcilschriftf. 
II,  S.  355,  N.  l]a.  *  Wohl  aber  können  zwei  Genitive  von  einem 
und  demselben  St.  c.  abhängen,  wenigstens  wenn  sie  unter  sich 
gleichartig  sind  und  im  selben  Beziehungsverhältnis  zum  regieren- 

1  Doch  liest  man  Num.  18,  31  “Hl /.fr""-:  r.-fl •{•/..:  H^C/n-A: 

euer  Zeugnishütte- Geschäft ,  wofür  andere  Handschriften  *7'nCfr""-:  II 
y.-n-IV.-:  lf"»Oa-A:  haben. 

2  Vgl.  auch  D.  H.  Müller,  ZDMG  XXIX,  S.  117  ff.  über  den  St.  c. 
im  Minäo-Sabäischen. 
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den  Worte  stehn,  z.  B.  hF.mß£:  HÜ* ä"'}'-  die  Berge 

Sebulon's  und  Naphthalins  Matth.  4,  13, 

Gen.  14,  11,  h9"A\V  fl 0>9aR'O  24,  7,  -MflA*  G)C 

ml'A:  Hen.  10,  16.  Ebenso  genügt  es,  eine  Präposition  einer  ganzen 
Reihe  von  durch  und  verbundenen  Wörtern  nur  einmal  vorzusetzen, 
wie  z.  B.  Gen.  13,  14;  sie  kann  aber  auch  jedesmal  wiederholt 
werden,  wie  Gen.  12,  1.  13,  2.  27,  16.  47,  17,  und  die  Wieder¬ 
holung  ist  notwendig,  wenn  vorher  der  Genitiv  durch  ein  Suffixum 
ausgedrückt  war,  z.  B.  Ah  i  ß>AHChh  ■  dir  und  deinem  Samen 
Gen.  24,  7  \ 

Ein  von  einem  Stat.  constr.  abhängiges  Wort  kann  selbst 
wieder  im  St.  c.  stehn,  um  sich  ein  anderes  Wort  unterzuordnen, 
z.  b.  uw**  vnfyy.fc  die  Zinne  des  Tempelhauses  Matth. 

4,  5,  fl <7° *  der  Name  deines  Vaters ,  und  so  kann  durch 

weitere  Ausdehnung  eine  längere  Kette  von  Nomina  entstehn,  die 
durch  den  St.  c.  verbunden  sind:  (m?\  i\\A '  mL(WwV  •  : 

fl0!?,'-  Hen.  72,  1;  MR*  hßF'l"-  JifWilf  Ath 

llß-  Jos.  21,  1;  Ifl-fUi*  A-flfJi+s  *  Ps.  144,  5  U 

Soll  eine  durch  den  Stat.  constr.  zusammengehaltene  Wort¬ 
gruppe,  die  unseren  Compositis  entsprechend  nur  einen  einfachen 
Begriff  ausdrückt,  in  den  Plural  treten,  so  wird  bald  der  eine, 
bald  der  andere,  bald  beide  Componenten  in  den  Plural  gesetzt3: 

:  9"  F 'll :  (Erdenthier)  Schlange  bildet  den  Plural  1 2 

9nF'C:]  OF\fia:  Iß-  Hippe  (Seitenbein)  entweder 
(Org.)  oder  hÖ?\T*'l”  1ß:,  ÜW"  foCJl'T.P'i'-  Kirche  h'flF't'1  Yl 
CM:,n  *  oder  n»+*  hctltyrt ’*  Oder  lv flJP'l*  s  tlCtll:??!'  s ; 
hip  9°k:h  AU  h(\-  oder  hlU»:  9"k^:h;  ghÜObfi» 

wfljB'  falsche  Messiase  Matth.  24,  24,  d\AG^F^:  falsche 

Propheten  24,  11,  GbfaF :  H07!  Hurenhinder  (von  verschiedenen 
\la 7s)  Hen.  10,  9  u.  s.  w. 

Wenn  das  abhängige  Wort  in  unsern  Sprachen  mit  dem  be¬ 
stimmten  Artikel  versehn  zu  denken  ist,  so  kann  diese  Deter¬ 
mination  nach  §  172,  c  durch  ein  vorausgeschicktes,  dem  St.  c. 


1  Mit  Recht  behauptet  Ludolf,  dass  man  in  der  Poesie  den  St.  c. 
auch  nach  dem  von  ihm  abhängigen  Worte  setzen  könne;  s.  ausser 

G)fl’}:  G)fl3/:,  das  er  als  Beispiel  anführt,  noch 

Ar!l*P/i»:  Chrest.  p.  36,  1.9;  'fR'AtlJ  ^id.  p.  147,  1.10  und 

vgl.  ibid.  p.  XVI. 

2  Merkwürdig  ist  /f*  A:  ’ßhF>:  (für  d’A:  ’ßUV-  MivV') 

Sap.  18,  10  A. 

3  Vgl.  Hoffmann,  Gr.  Syr.  p.  254. 
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angehängtes  Suffix  mit  folgendem  A  ausgedrückt  werden,  z.  B. 

die  Barmherzigkeit  Gottes,  >*?(?  *  AAi. 
f  (Acc.)  die  Bede  über  Jesus  Matth.  14,  1, 

A;i-n:l*'  er  deckte  das  Dach  des  Kastens  auf  Gen.  8,  13.  In  diesem 
Falle  kann  das  durch  A  eingeführte  abhängige  Wort  dem  regie¬ 
renden  Wort  auch  voranstehn  oder  davon  durch  mehrere  andere 
Wörter  getrennt  sein.  Und  wenn  sich  mehrere  Genitive  aneinander 
reihen,  so  kann  je  nach  Umständen  das  A  vor  jedem  wiederholt 
werden  oder  auch,  wo  ein  Missverständnis  ausgeschlossen  ist,  das 
zweite  Mal  fehlen,  wie  z.  B.  Gen.  14,  1.  Hie  und  da  geht  dann, 
wenn  das  regierende  Wort  noch  eine  adjectivische  Nebenbestimmung 
bei  sich  hat,  das  Aethiopische  in  der  Freiheit  seiner  Wortverbindung 
so  weit,  dass  das  auf  den  Genitiv  hinweisende  Suffix  dem  Adjectiv 
statt  dem  Substantiv  angehängt  wird:  'JJ'HS- :  1  AMH,?i: 

hoc  est  alterum  domini  Jesu,  quod  fecit 

miraculum  Joh.  4,  54. 

Nach  §  172,  a  wird  im  Aethiopischen  der  bestimmte  Artikel 
anderer  Sprachen  häufig  durch  ein  dem  zu  bestimmenden  Wort 
angehängtes  Pron.  suff.,  also  durch  ein  Genitivverhältnis  ausge¬ 
drückt.  Namentlich  müssen  alle  Adjectiva,  wenn  sie  mehr  sub¬ 
stantivisch  gebraucht  werden,  d.  h.  von  einer  vorher  genannten 
Gattung  von  Wesen  oder  Gegenständen  eine  bestimmte  Art  an¬ 
geben,  durch  ein  auf  das  früher  genannte  Substantiv  zurück  weisen¬ 
des  Suffix  (das  hier  im  partitiven  Sinn  zu  verstehn  ist)  ergänzt 
werden,  z.  B.  in:  die  Leute  der  Stadt  umringten  das  Haus,  die 
grossen  und  die  kleinen  :  Gen.  19,  4.  11; 

und  zum  zweiten  (Sohn)  sagte  er:  ©Ah •’  JAlh :  (d.  i.  zum 
zweiten  davon,  nämlich  der  Sohnschaft)  Matth.  21,  30 1,  und  so 
ganz  gewöhnlich  bei  Zahladjectiven  (§  191).  Aber  auch  sonst 
erfordert,  wo  immer  ein  Nomen,  das  zu  einem  früher  genannten 
in  einem  Teil-  oder  Besitz- Verhältnis  steht,  in  den  Satz  neu  ein¬ 
geführt  wird,  die  Genauigkeit  und  Feinheit  der  Sprache,  diese  Rück¬ 
beziehung  durch  ein  Suffix  auszudrücken,  z.  B.  er  floh  zu  Kuss 

(mit  seinem  Fuss)  Jud.  4,  15.  Insbesondere  müssen 
gewisse  an  sich  unvollständige  und  auf  eine  Ergänzung  durch 
andere  angewiesene  Begriffe,  wie  die  Wörter,  welche  Orts-,  Zeit-, 
Maass-,  Zahl-  und  Artbestimmungen  enthalten,  fast  immer  durch 
einen  andern  Begriff,  den  sie  sich  im  St.  c.  unterordnen,  ergänzt 
werden  und  nehmen  darum,  wenn  dieser  Begriff  nicht  unmittelbar 


1  Ygl.  m.  Lex.,  col.  821. 
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mit  ihnen  zusammengenannt  ist,  ein  darauf  bezügliches  Suffix  an, 
z.  B.  A2JU£*C:  CD-JH"  •'  flHIrhn :  durchziehe  das  Land 

in  der  Länge  und  Breite  Gen.  13,  17;  bis  er  nicht  mehr  ge¬ 
zählt  iverden  kann  7\9"'/:  vor  Menge  16,  10;  das  Kind, 

das  sie  ihm  geboren  hatte  (]C/^hmUV:  im  Alter  21,7.  37,3;  ich 
bin  Mein  an  Zahl  M:  Ü'r-A^'W  34,  30;  bis  zum  Ende 

hfth-  Hen.  2,  2;  so  isi  es  nicht  der  Brauch  : 

/hi-  ■■  Gen.  34,  7;  Or£  /Uess  vor  Alters  so  und  so 
(Alter  davon)  28,19  (doch  auch  Jud.  1,  10.  11); 

am  andern  Tag  IW/jE:  ;  cs  ist  Abend  und  die  Zeit  (des  Essens) 
vorüber  (I> :  'VAA*  Matth.  14,  15;  der  Vorhang  zerriss 
von  oben  an  bis  unten  aus  h9n^\dA*:  7\ilh:  27,  51.  Gen. 

35,  8  u.  s.  f.  Deshalb  haben  gewisse  Wörter  dieser  Art  ständig 
ein  Suffix,  s.  §§  157,  2;  163,  2;  191. 

2.  Das  Genitivverhältnis  kann  aber  auch  ausgedrückt  werden  §  186 
nach  §  145,  b 

a)  durch  II,  hä!.  Diese  äussere  Bezeichnung  des 

Genitivverhältnisses  ist  der  Bedeutung  nach  fast  ebenso  weit  und 
mannigfaltig  wie  die  Unterordnung  durch  den  Stat.  constr. ;  sie 
unterscheidet  sich  aber  in  Beziehung  auf  ihren  Gebrauch  dadurch 
wesentlich  von  dieser,  dass  in  ihr  die  Wörter  nicht  an  eine  be¬ 
stimmte  Stellung  gebunden  sind.  Vielmehr  entspricht  der  durch 
N  gebildete  Genitiv  vollständig  dem  Genitivcasus  andrer  Sprachen 
und  kann  zu  dem  Wort,  von  dem  er  abhängt,  so  frei  gestellt 
werden  als  nur  irgend  ein  Genitiv  in  den  indoeuropäischen  Sprachen. 

In  der  That  scheint  das  Streben  nach  Freiheit  in  der  Wortstellung 
und  im  Satzbau  auch  die  eigentliche  Ursache  der  Ausbildung 
dieser  eigentümlichen  Genitivbezeichnung  im  Aethiopischen  zu  sein. 

Denn  sie  wird  besonders  häufig  in  folgenden  Fällen  angewandt : 

a )  wenn  das  regierende  W ort  ein  Eigenname  ist,  der  keinen 
St.  c.  zulässt,  z.  B.  Atli.9U:  liy*UmTi:  Bethlehem  Judä  Matth. 

2,  5,  oder  wenn  es  wegen  seines  vocalischen  Auslauts  im  Stat.  c. 
keine  besondere  Form  annehmen  kann,  z.  B.  1^’AA»:  lillCW:  7 
U'l* •  das  Gleichnis  vom  Unkraut  auf  dem  Acker  Matth.  13,  36, 
oder  wenn  es  zugleich  im  Accusativ  steht  und  deshalb  der  St.  c. 
nicht  vom  St.  a.  unterschieden  werden  kann,  z.  B.  *!*'!* A:  W'A“ 1 
Ä K  l  «’  1/flW--  A thJT*  Matth.  2,16; 

ß)  um  eine  allzulange  Kette  von  Nomina  in  St.  c.- Ver¬ 
bindung  zu  vermeiden,  oder  wenn  das  regierende  Wort  andere 
Bestimmungen  neben  sich  hat,  von  denen  es  nicht  getrennt  werden 
soii,  z.  b.  'i  hini-  ii  nr/'cl"  das  erste  Gesetz  der  Lichter 
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Hen.  72,  2,  »  ?i'H'  »  Wik’  am  grossen  Tage  des 

Gerichts  Hen.  10,  6;  namentlich,  wenn  das  regierende  Wort  schon 
einen  andern  Genitiv  von  sich  abhängen  hat:  01lOtm}i ’S- :  ! 

Hrh3.fi :  z^co-Th--  rfas  is/  wem  neuen  Bundes  Matth. 

26,  28,  N'H’:  meinen  silbernen  Becher  Gen.  44,  2, 

T\1ieF(?  :  seinen  monatlichen  Lauf  Hen.  74,  1,  hAH 

fl«*/  s  •  ihre  Wittwenkleider  Gen.  38,  14,  Vf'A** 5  h'flCy  : 

ll-RtlUs  WÄ'-  meine  ganze  ägyptische  Herrlichkeit  45,  13.  31,  7, 
rrvr-  aü'ja:  den  Baalsaltar  deines  Vaters  Jud.  6, 25, 

'7Sls  Ö0 •  0A'J:  h'l'l**'  Arh:  bei  der  Trauereiche  Gen.  35,  8,  V* As 
rfl4JA«'  IKlfA&hS  die  Alraunen  deines  Sohnes  30,  14; 

y)  sehr  häufig,  um  die  wiederholte  Nennung  des  regierenden 
Wortes,  die  beim  St.  c. -Verhältnis  unvermeidlich  oder  wenigstens 
wünschenswert  wäre,  zu  vermeiden.  Wenn  nämlich  von  einem 
und  demselben  Wort  mehrere  Genitive  abhängen  sollen,  so  kann 
zwar  nach  §  185  jenes  Wort  nur  einmal  im  St.  c.  gesetzt  werden 
und  sich  dennoch  mehrere  Wörter  unterordnen:  beliebter  aber  ist 
es  in  diesem  Falle,  dem  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  Genitiv  H  vorzu¬ 
setzen,  wodurch  die  Fortsetzung  des  Genitivverhältnisses  deutlicher 
bezeichnet  wird,  z.  B.  fMiJ&s  die  Kammern 

der  Sonne  und  (die)  des  Mondes  Hen.  41,  5,  fll.ft')*  Üß 

lW£:h  Wein-  und  Oelgärten  Jud.  15,  5;  oder  aber  das  St.  c. -Ver¬ 
hältnis  wird  überhaupt  aufgegeben,  z.  B.  HAWT:  dßllh'Ü 

die  Hirten  des  Lot  und  Abraham  Gen.  13,  7,  JWl'hW" :  II 
hnaifl:  mih'nüj  Widder  und  Böcke  Gen.  31,  10.  Von  beson¬ 
derem  Wert  wird  diese  Möglichkeit  der  Genitivbezeichnung  in 
Fällen,  wo  der  Genitiv  auf  irgend  welche  Weise  von  seinem 
regierenden  Nomen  zu  weit  getrennt  ist,  z.  B.  i W/H’h  '  : 

l\‘t£  :  HA'H'J  :  1  (DllhCUö  1  •  und  er  nahm 

sich  einen  grünen  Weisspappelstab  und  einen  grossen  Mandelstab 
Gen.  30,  37,  9°ÜCh  •’  Vf£'U&A  ’  h‘/"tl  :  h’YRh  :  eine  Beute , 
welche  schöner  ist  als  die  deiner  Brüder  48,  22  (in  beiden  Fällen 
müssten  andere  Sprachen  und  )Chs  wiederholen),  oder 

wo  der  Genitiv  die  Stelle  eines  Prädicats  versieht :  Yf‘ 

UhTtäV  und  sie  iverden  alle  Gottes  sein  Hen.  1,8;  Gß£* 
M’---  il"1' :  1  (=  \\l,n  ■'  /.hV-  <**■«/.  4’ •')  und  sein  Aus¬ 

sehn  ist  ivie  das  eines  Blitzes  Matth.  28,  3;  Ki-l-o»-.  nhcti-t-h- 
(»’nCA-f  li'/p  uhain.h  n<h.o  ihr  seid  Christi  und  Christus  Gottes 
1  Cor.  3,  23.  Sogar  zum  Ausdruck  des  griechischen  to  mit  fol¬ 
gendem  Genitiv  dient  dieses  H :  (Ohif-  hw:  HflAfl  ■■ 
ihr  würdet  nicht  hloss  to  rrjg  avxgs  ausführen  können  Matth.  21,  21 ; 
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Ufr-  gehet  dem  Kaiser,  ivas  des  Kaisers  ist !  22, 21; 

Ä/hlkA.»  tthiu.h'ttth.o  I/A'J(1A=  Hrtnh-  du  denkst  nicht  ivas 
Gottes ,  sondern  ivas  des  Menschen  ist  16,  23. 

d)  Da  hienach  li  auch  den  Begriff  der  von 1  ausdrückt,  so 
dient  es  sehr  häufig  auch  zur  Umschreibung  fehlender  Beschreibe¬ 
wörter  oder  bezüglicher  Adjectiva  und  abgeleiteter  Personenwörter, 
z.  B.  HMlty  •  lumpig  Matth.  5,  22,  UM  *  geistig,  UflHlty  : 
golden,  Ua7hh£i :  mittlere  Jud.  16,  29,  :  ausgehauen 

Deut.  6,  11,  ll^l :  besessen  oder  ein  Besessener  Matth.  9,  32 , 
?iA=  h.-m-i-  Besessene  4,  24.  8,  16,  Mi9°%ks  ein  Aussätziger 

8,  2,  hiis  A9°K’:  Aussätzige  Matth.  10,  8,  "hh-  Ü^'DtI •  Leute 

des  Unrechts  Hen.  95,7,  }\h:  Christusangehörige  Marc. 

9,  41,  1lflv(Hl:  bunt  Gen.  31,  8,  iveiss gefleckt  30,40, 

lIfl\'Ü/.:  aschenfarbig  30,  39,  l\?LPO  A«'  kameelhären 

Marc.  1,  6,  1HI^!  von  Schnee  Matth.  28,  32.  Die  Collectiva  0° 
JJ.fr  Seele ,  Geist  und  /*V^:  Fleisch  werden,  wenn  sie  im  Sinne 
von  lebende  Wesen  (titell,  nn)  und  Sterbliche  gebraucht  sind, 

immer  erst  durch  vorgesetztes  H  zu  Personenwörtern :  Vf*A- :  U 
a»U.{ 1--,  z.  B.  Gen.  7,  22;  H !  Gen.  6,  12.  17.  7,21.  Matth. 
24,  22;  auch  •  Joh.  1,  13  u.  s.  f. 

Ausserdem  wird  dieses  li  gerne  gebraucht,  um  Pronomina 
demonstrativa,  interrogativa  und  relativa  auf  bequeme  Weise  in  den 
Genitiv  zu  bringen.  Selten  steht  es  bei  Wörtern  des  Trennens  im 
Sinne  eines  Ablativs,  z.  B.  ®  j&Ä A^^0* 5  II li 5  :  er  wird 

sie  von  einander  scheiden  Matth.  25,  32  (§  159,  g). 

b)  Viel  seltner  ist  die  Anwendung  der  die  Beziehung  im  All¬ 
gemeinen  ausdrückenden  Präposition  A  zur  Bezeichnung  des  Genitiv¬ 
verhältnisses.  Sie  wird  meistens  nur  dann  gebraucht,  wenn  der 
Genitiv  sich  auch  als  Dativ  denken  lässt,  z.  B.  in  Sk71*  :  'HpV* : 
Oi’frjk-  damit  ihr  Kinder  eures  Vaters  werdet  Matth. 

5,  45  ;  £hO>‘?’  s  :  sie  werden  eine 

Heerde  eines  Hirten  teer  den  Joh.  10,  16; 

A 9°y*C:  ihr  seid  das  Salz  der  Erde  Matth.  5,  13;  dH (lDf\ 

MV  M-h’U :  A’flrh.ls  Gen.  42,6;  Atf“A-«‘  Gen. 

45,  8.  39,  1.  40,  1.  Sap.  14,  1  A.  14,  15;  oder  wenn  der  Genitiv 
nur  die  Beziehung  auf  etwas  ausdrückt:  '  i  'wr.'h 

- —  9 

1  Wie  arab.  ^<3  mit  folgendem  Genitiv. 

2  Ebenso  werden  auch  viele  äthiopische  Eigennamen  gebildet:  If/** 
Art.-,  H"7 C?9°*  u.  s.  f.  Bei  den  Namen  von  Festen  wird  jj  oft  auch  aus¬ 
gelassen:  nrl7«f|A»As  für  OiaffV)hiA!  an  Michaelis{tag). 
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das  Zeichen  Jacob’ s  (das  auf  ihn  hinweist)  Gen.  30,  42,  YxJh'VZ 
ll'fl  s  •  hflil  •  man  findet  keine  Spur  von  ihnen  Hen.  48,  9 

(wo  A,,tfD*:  für  hfUt*au’:  gewählt  ist,  damit  hfiO  indeterminirt 
bleibe),  Ö04l:  A das  Harte  des  Gerichts  Hen.  68,  2;  oder 
um  den  Urheber  auszudrücken :  ^°PH:  Hen.  29,  2, 

A°i-  ■'  f,nOH :  der  Geruch  davon  Hen.  25,  6;  oder  auch  um  ein 
Pronomen,  auf  dem  der  Nachdruck  ruht,  in  den  Genitiv  zu  setzen: 

"?£«•  v,ha)*o  und  auch  sein  Wasser  fliesst  Hen.  26,  3. 
Merkwürdig  ist  der  Gebrauch  von  A  nach  hh-  im  Sinne  von  die 
von  (s.  oben  a,  ö) :  0)hC*ih«OmS  Af'rh^fl5  ^hA8/«* 
und  die  Jünger  des  Johannes  und  auch  die  der  Pharisäer  Marc. 
2,  18.  Aebnlich  findet  sich  auch  sonst  A,  um  das  Genitivver¬ 
hältnis  durch  weitere  Glieder  fortzuführen,  wenn  im  ersten  Glied 
der  Genitiv  durch  ein  Suffix  ausgedrückt  war:  Ä0:  ^AOflf'fc1/.5 
sein  und  seiner  Grossen  Herz  Exod.  9,  35.  10,  1. 

c)  Um  das  Genitivverhältnis  im  Sinne  eines  Teilverhältnisses 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  wird  auch  h9°r/  :  (§  164,  Nr.  3)  oder 
die  mit  h9°  zusammengesetzte  Präposition  h9°0>mtl'l's  gebraucht. 
So  ist  einer  derselben  Jwfi1}  hr'iir«0*,  wer  von  beiden?  (m'i-i 
h 9l'YlAhAfan°:,  unser  einer  Gen.  3,  22;  Jos.  8,  37;  und 

so  namentlich  bei  Zahlenangaben,  z.  B.  Matth.  25,  2.  26,  47.  22,  28; 
hf/D :  D/:  s  h9afhß»(D0U  •  AT/h  •  im  601.  Jahre  des 

Lebens  Noah’s  Gen.  8,  13;  auch  in  Verbindungen  wie  7iA:  7\9" 
(ll-tlp:  ÄfUb’t"  einige  der  Schrift  gelehrten  (welche  von  den  Schrift¬ 
gelehrten  waren)  Matth.  9,  3;  ?tA"S  :  h(P]fl'flT : 

das  sind  diejenigen  der  Sterne ,  welche  u.  s.  f.  Hen.  21,  6. 

b)  Die  Unterordnung  durch  den  Accusativ  oder  durch 

Präpositionen. 

Diese  beiden  Arten  der  Unterordnung  sind  dem  Verbum  eigen¬ 
tümlich  ;  auf  dem  Gebiet  der  Nomina  können  sie  eigentlich  nur 
da  Vorkommen,  wo  ein  Nomen  seinem  Begriffe  nach  dem  Verbum 
nahesteht. 

1.  Im  Accusativ  können  ein  Nomen  zu  sich  nehmen  die 
Infinitive,  und  zwar  zunächst  das  Gerundium,  das,  weil  immer 
schon  vorher  mit  einem  Suffixum  im  Sinne  des  Subjects  verbunden, 
keine  Verknüpfung  des  Objects  durch  den  Stat.  constr.  zulässt,  z.  B. 

indem  sie  das  Schiff  und  ihren  Vater 
verliessen  Matth.  4,  22;  (D[\^Ou  •  !  und  als  er  ihn  gesehn 

Job.  21,  21;  {\6,tU  :  h&Ab  :  da  er  seine  Hand  ausgebreitet  hatte 
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Matth.  8,  3.  Die  nennwörtlichen  Infinitive  nehmen  ihr  Object  zwar 
meist  nach  Art  der  Nomina,  also  im  St.  c. -Verhältnis  zn  sich,  z.  B. 
Matth.  22,  29.  8,  12.  Marc.  2,7.  3,  4.  Gen.  8,  21.  11,  8  (s.  schon 
oben,  §  184),  können  es  aber  auch  im  Accusativ  annehmen,  z.  B. 
Deut.  5,  22.  Matth.  10,  28.  7,11.  27,15;  ty’i? ’l  Sl  *  WlTAhVll  * 
WA”5  Sap.  12,  16  vers.  alt.,  und  hie  und  da  folgt  ihnen  hierin 
auch  ein  infinitivartiges  Begriffswort,  z.  B.  in  Oft*!2* 

sein  Kommen  in  das  Himmelreich  Matth.  19,  23.  Aber 
auch  von  einigen  Adjectiven  und  participialen  Beschreibe  Wörtern 
können,  wie  vom  Verbum,  Accusative  abhängig  sein,  wenn  dies 
auch  im  Ganzen  selten  vorkommt.  Die  activen  Participien  und 
die  Wörter,  welche  den  Thäter  ausdrücken,  verbinden  sich  mit 
einem  Nomen  fast  stets  im  St.  c.- Verhältnis,  z.  B. 

(nicht  ein  Seelenarzt,  sind  also  schon  vollkommene 

Nomina  geworden1.  Dagegen  können  einige  Adjectiva  von  Verben, 
die  einen  Accusativ  regieren,  auch  ihrerseits  ein  Nomen  im 
Accusativ  zu  sich  nehmen,  namentlich  die  der  Fülle  und  des 
Mangels :  *Mrs  hÖR9ti'l':  voll  von  Gebein  Matth.  23,  27; 

JP’Aft'H  fl\9nH!  voll  von  Gift  Jac.  3,  8.  Gen.  14, 10;  hd. 

beladen  mit  Wohlgerüchen  Gen.  37,  25;  sogar  ft'VH5  %o- 
jaevog  lässt  sich  so  verbinden:  s  eiserne 

Fesseln  haltend  Hen.  56,  1.  Auch  kann  jedes  Aussagewort  einen 
adverbialen  Accusativ  (§  174)  zu  sich  nehmen:  J&ft'fc* 

!  sie  ist  schön  dem  Gesicht  nach  Gen.  26,  7 ;  Tr !  P 

fett  an  Fleisch  41,  2,  und  ebenso  jedes  Adverbium  sich 
(im  Accusativ)  anfügen,  sowohl  vor-  als  nachgestellt:  flAA: 

überaus  reich  Gen.  13,  2;  *flrh»C:  T'f**  von 

einem  sehr  fernen  Land  Jos.  9,  7  u.  s.  f. 

2.  Häufiger  ist  es,  dass  dem  Verbum  näher  stehende  Begriffs¬ 
und  Beschreibewörter  vermittelst  einer  Präposition  durch  ein 
Nomen  ergänzt  oder  näher  bestimmt  werden.  So  sagt  man :  fH'A«* 
AV^A*10*3  Bache  für  ihr  Leben  Hen.  22, 11;  tl9°Ös  flrhA'lh3  falsches 
Zeugnis  Matth.  15,  19;  Arh!  dTiii* s  ft00’3  Trauer  um  seine 
Mutter  Gen.  24,  67;  (1 M*3  ft Tri'*  A4*<M‘3  ^CT-ft3  das  Ein¬ 
gehn  durch  ein  Nadelöhr  Matth.  19,24;  auch  (D* A*£!  ft 

die  Kinder  der  Wächter  von  den  Menschen  (sofern  (D* 
A*J^T 3  ursprünglich  Part.  pass,  ist,  §  136,  1)  Hen.  10,  9; 

iVl.W  3  Job  16,  14  u.  s.  f.  Lieber  freilich  werden 

solche  hinzutretende  Bestimmungen  durch  das  Pron.  rel.  angefügt. 

i  S.  jedoch  Sir.  43,  83:  ft l\ao-.  tf«A"3  ft<7H.ft'flrh,C3  V\6* 

Dill  mann,  Aetliiop.  Sprache,  2.  Aufl.  2/ 
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Infinitive  können  ohnehin  jedes  Nomen  vermittelst  der  Präposition 
zu  sich  nehmen,  die  das  betr.  Verbum  regiert,  und  es  sind  sogar 
Verbindungen  möglich  wie  ©Hh^flA*’  'P' JififlhA2  flA*A: 

Mäh-  aber  essen,  ohne  sich  die  Hände  gewaschen  zu 
haben,  verunreinigt  den  Menschen  nicht  Matth.  15,  20.  Auch  können 
mit  Adjectiven  und  participähnlichen  Wörtern  ebensogut  wie  mit 
irgend  einem  Verbum  Nomina  durch  Präpositionen  verbunden 
werden1:  mit  Participia  passiva  vielfach  durch  0  mit,  wie 
flAAi:  gebaut  mit  Feuerflammen  Hen.  14,  15,  0 

VPA*:  Tft’fl:  gesättigt  mit  aller  Weisheit,  Afl‘T:  fl  mit  Gold 

überzogen  Exod.  28,  20,  411*^  **  fl£^°:  besprengt  mit  Blut  Apoc. 
19,  13;  mit  anderen  Participien  und  Adjectiven  (mit  intransitiven 
Begriffen)  nach  Maassgabe  ihres  Verbums,  wie  7rR-ths  rein 

von  Matth.  27,  24.  Gen.  24,  8,  ^MA‘N:  7x9°^  voll  von  Deut.  6,11, 
TxT^  leer  von,  flAA:  ’h9otii  reich  an  Gen.  13,  2,  JlA?i! 
’h9oti  •  verschieden  von  Hen.  40,  2,  Ö>-fö-A  :  fl  oder  AAA  :  ver¬ 
trauend  auf,  9nttAs  gleich  mit,  *t*4*’(\  !  A  einem  nahe  Gen. 

14,  13  oder  mit  23,  13,  :  mit  oder  Af7D*3,7A: 

angrenzend  an,  ©’Pfl,!  AAA:  Verwalter  über  Gen.  24,  2.  Auch 
durch  A  mit  dem  Infinitiv  können  Adjectiva  und  auch  Substantiva  er¬ 
gänzt  werden,  um  dem  allgemeinen  Begriff  eine  besondere  Richtung 
zu  geben:  AÜA*A  •*  äChp* :  gut  zu  essen  und 

schön  anzusehn  Gen.  2,  9.  Hen.  24,  5 ,  mxg  eine 

Finsternis,  anzublicken  Hen.  22,  2.  21,  8.  24,  5. 

3.  Insbesondere  werden  Präpositionen  auch  zur  Steigerung 
und  Vergleichung  von  Eigenschaftsbegriffen  verwandt  (s.  §  179,  2), 
wobei  den  Besch reibewörtern  intransitive  Verba,  welche  Eigen¬ 
schaften  ausdrücken,  gleichkommen,  sofern  nach  §  202  in  Er¬ 
mangelung  von  Participien  und  Adjectiven  Umschreibungen  durch 
das  Relativum  und  Verbum  finitum  als  Adjectiva  gebraucht  werden 
oder  auch  das  Verbum  häufig  selbst  gesetzt  wird,  wenn  ein  Ad- 
jectiv  als  Prädicat  stehn  sollte.  Zum  Ausdruck  der  Steigerungs¬ 
grade  anderer  Sprachen  genügt  im  Aethiopischen  oft  schon  ein 
einfaches  Adjectiv  oder  Verbum,  wenn  es  mit  Nachdruck  gesetzt 
wird  oder  wenn  der  Kreis  von  Gegenständen,  unter  denen  sich 
einer  besonders  auszeichnet,  noch  besonders  genannt  ist,  eingeführt 
durch  (1)  u.  s.  w.;  z.  B. 

er  wird  der  kleinste  genannt  werden  im  Reich  Matth.  5,  19; 

rott.t  nahWh  Mfa  ivelches  Gebot  ist  gross  (das  grösste) 

1  Hierin  zum  Teil  wechselnd  mit  der  §  184,  d  beschriebenen  Ver¬ 

bindung. 
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im  Gesetz?  22,35;  h}!  '}h*tl:  fln»'!"  ich  bin  der  kleinste 

meiner  Familie  Jud.  6,  15;  die  grösseren  Gebote 

23,  23;  (Df?/} :  der  bessere  Wein  Joh.  2,  10.  Gen.  27,  15; 

wie  denn  auch  einige  Begriffe  den  Steigerungsgrad  schon  an  sich 
einschliessen,  wie  besser  sein ,  1  das  meiste  (der 

grösste  Teil)  Ps.  77,  35,  0Div'}j?*i  das  beste  (der  beste  Teil)  Num. 
31,  26.  —  Wird  das,  womit  etwas  verglichen  wird,  ausdrücklich 
genannt,  so  kann  es  bei  gewissen  Verben  nach  §  176,  3,  d  im 
Accusativ  untergeordnet  werden  und  bei  Adjectiven  im  Genitiv 
(Gen.  partitivus,  §  184),  z.  B.  OO.f’00*1  der  grosse  derselben  d.  i. 
ihr  grösster ,  (das  Heilige  der  Heiligen  d.  i.)  das 

Allerheiligste ;  gewöhnlicher  aber  wird  mit  den  betr.  Verben  und 
Adjectiven  die  Präposition  "hF**!*  verbunden,  welche  den  Teil  vom 
Ganzen  und  den  Vorzug  ausdrückt,  z.  B.  rnfl/fl«'  weiser  als , 

ivihii  ■■  hr  er  ist  kleiner  als ,  Prt  s  h?”  er  ist  besser  als , 

Tamar  ist  gerechter  als  ich  Gen.  38,  26, 
oder  gesegneter  als  Weiber  d.  i.  die  gesegnetste 

der  Weiber  Luc.  1,  28.  Diese  Wendung  zum  Zwecke  der  Compara- 
tion  ist  auch  bei  transitiven  Verben  möglich,  wobei  dann  hm  = 
mehr  als  bedeutet :  t’M-fl  ••  =  AF-rt.'T. !  hm  ■■  v/  A”""- ! 

?.‘lyU  Jacob  liebte  den  Joseph  (vor)  mehr  als  alle  seine  Söhne 
Gen.  37,  3.  Auch  können  dadurch  ganze  Sätze  mit  einander  ver¬ 
glichen  werden,  s.  unten,  §  204.  Oft  wird  vor  hm  noch  ein 
Steigerungsadverb  gesetzt,  wie  T4* 1  sehr ,  überaus ,  viel 

mehr ,  z.  B.  <£.£r4«£:  ÜlC:  es  ivird  ihnen 

viel  erträglicher  ergehn  als  selbiger  Stadt  Matth.  10,  15.  Gen.  19,  9. 
29,30.  Jud.  2,  19.  Matth.  18,  13.  11,9;  oder  es  wird,  wenn  der 
Begriff  bis  auf’s  höchste  gesteigert  werden  soll,  nach  hm  ••  noch 
gesetzt,  friWlfl’  ?tiO!  Vf’Ar**  t\/*'(P/\':  sie  ist  listiger  als 
alle  andern  Thier e  Gen.  3,  1.  Marc.  4,  31.  Hen.  8,  1.  Gen.  34,  19; 
doch  kann  auch  fehlen,  wie  in  Jti  lyh  hm=  hii/'h  das 

kleinste  TJebel  Chrest.  p.  45,  1.  5.  Da  Präposition  ist  und 

vor  bedeutet,  so  wird,  falls  eine  andere  Präposition  die  Unter¬ 
ordnung  des  verglichenen  Wortes  unter  das  Verbum  vermitteln 
sollte,  diese  weggelassen,  wie  in 

!  (D'pflO0 1*  :  w  freut  sich  darüber  mehr  (vor)  als  über 
die  99  Matth.  18,  13;  vgl.  auch  h"n  :  h.tS.'&S*  ■  •• 

:  (wo  nach  §  186,  a,  y  auch  l'T'l" 

stehn  könnte)  wenn  eure  Gerechtigkeit  nicht  grösser  ist  als  die  der 
Schriftgelehrten  Matth.  5,  20.  Indessen  ist  das  Aethiopische  so 
geschmeidig,  dass  eine  derartige  Präposition  nach  h\T'y  auch  noch 

27*  . 
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stehn  kann,  z.  B.  in  £'Wl-  Atl-  hü’ü «  Ah  Ah* 

ist  besser  für  mich ,  t?a55  ich  sie  dir  gebe  als  einem  andern 
Gen.  29,  19,  wo  schon  zwei  Sätze  mit  einander  verglichen  werden 
und  kurz  für  h9a'l-  II hon:  steht. 

2.  Die  Beiordnung  der  Nomina. 

Im  Beiordnungsverhältnis  (der  Apposition)  lassen  sich  mit 
Beziehung  auf  den  Grad  der  engeren  oder  loseren  Verknüpfung 
der  Wörter  drei  Stufen  unterscheiden. 

1.  Durch  Beiordnung  wird  in  der  Regel  mit  dem  Nomen 
verbunden  das  Adjectiv,  und  was  diesem  ähnlich  ist:  die  Pro¬ 
nomina  dem onstrativa  und  die  Numeralia,  und  in  gewissem 
Sinn  reiht  sich  diesen  auch  das  Pronomen  relativum  an :  über  die 
beiden  letztem  wird  unten  §§191  und  201  f.  noch  besonders  ge¬ 
handelt  werden.  Die  hinweisenden  Fürwörter  werden  ganz  wie 
Adjectiva  verbunden  und  haben  diesen  gegenüber  nur  das  eigen¬ 
tümliche,  dass  sie  meist  dem  Nomen  vorangestellt  werden,  wie 
Al"  Marc.  3,  24;  A lO-Mss  OXd.O  Gen.  1,  8;  Ö> - 

hl"-  AU^-  18,  8.  50,11;  TH-fc:  -tihfv  24,  65;  'f-i-p*  OhfcUi 
Ü»’P:  die  Türe  jenes  Hauses  Jud.  19,  27;  'BC'/V1  TiVw  JiA'Th«“  das 
Licht  jenes  Feuers  Hen.  71,  2;  wo  sie  nachgesetzt  werden,  sind 
sie  eher  in  einem  loseren  Beiordnungsverhältnis  zu  denken,  z.  B. 

in  die  Stadt  der  Jebusäer  hier 
Jud.  19,  11.  Zu  den  Adjectiven  gesellen  sich  aber  auch  manche 
adjectivisch  gebrauchte  ursprüngliche  Substantiva  (Begriffs-  oder 
Personenwörter),  wie  ein  gemästeter  Ochse  Jud. 

6,28;  ’Pfl)-A£- «*  AArP*  ■  verkehrtes  und  hurerisches  Ge¬ 

schlecht  Matth.  16,  4  (H"7-  ist  Hure) ;  flh'J'P*  fh^i/>0Wa:  9°A h: 
(Wv-  iii9ns  evexev  dgaxog  xgidcbv  Hez.  13,  19;  andere  Beispiele 
Num.  20,  17.  21,  22.  Deut.  8,  15.  9,  1;  ferner  namentlich  YPA*5  all, 
jeder,  Wenigkeit  und  wenig,  ''Jft'p’ P!  Kleinigkeit  und  klein 

Jac.  3,  5.  Gen.  19,  20.  Jud.  4,  19.  Hen.  63,  6;  ihk* :  Maass  und 
massig,  z.  B.  Th4!*:  :  ein  wenig  Wasser  Gen.  24,  17;  endlich 

auch  */«:,  irgend  etwas  und  hie  und  da  9°0}'i P!  was? 

(s.  §  198). 

Diese  Wörter  werden  dem  Nomen  beigeordnet;  denn  die 
Unterordnung  des  Adjectivs  unter  das  Substantiv  oder  des  Sub¬ 
stantivs  unter  das  Adjectiv  ist  nach  §  184  zwar  möglich,  aber  im 
Ganzen  selten.  Die  Verknüpfung  durch  Beiordnung  ist  die  mög¬ 
lich  engste:  das  Adjectiv,  als  der  hinzutretende,  minder  wesent- 
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liehe  Begriff,  muss  sich  nach  dem  Nomen  richten  und  dessen  Genus, 
Numerus  und  Casus  annehmen. 

Das  Gesetz  der  Casuscongruenz  wird  ausnahmslos  beobachtet. 
Nur  wenn  einem  Nomen  durch  den  Status  constructus  ein  anderes 
untergeordnet  wird,  folgt  ihm  das  Adjectiv  hierin  nicht,  sondern 
tritt  vielmehr  als  ein  Beschreibewort  zu  der  ganzen  durch  den 
Stat.  constr.  gebildeten  Wortgruppe  in  Beiordnung,  s.  §  185.  Wohl 
aber  muss,  wenn  das  Nomen  im  Accusativ  steht,  das  Adjectiv  ihm 
hierin  folgen,  und  nur  in  dem  §  143  a.  E.  angegebenen  Falle 
finden  sich  hie  und  da  Abweichungen,  z.  B. 
bbl  (DC'flb't't  Gen.  6,  14. 

Dagegen  erleiden  die  beiden  andern  Gesetze  von  der  Con- 
gruenz  des  Genus  und  Numerus,  wenn  sie  auch  dem  Grundsätze 
nach  gelten,  um  der  eigentümlichen  Schwankungen  willen,  die  das 
Aethiopische  in  Bezug  auf  Genus  und  Numerus  der  Nomina  zu¬ 
lässt,  bedeutende  Einschränkungen.  Da  nämlich  nach  §  130  nur 
die  eigentlichen  Personennamen  immer  bestimmt  als  männliche 
oder  weibliche  unterschieden  werden,  fast  alle  andern  Wörter  aber 
sowohl  als  männlich  wie  als  weiblich  aufgefasst  werden  können, 
so  ist  auch  das  Adjectiv  nur  bei  Personennamen  männlichen  Ge¬ 
schlechts  notwendig  männlich  und  bei  weiblichen  notwendig  weib¬ 
lich  ;  bei  allen  andern  Nomina  aber  sind  in  Bezug  auf  das  Genus 
des  Adjectivs  dieselben  Schwankungen  möglich,  denen  der  Ge¬ 
schlechtsgebrauch  des  Nomens  in  der  Sprache  ausgesetzt  ist.  Man 
sagt  also  zwar  s  :  Marc.  4,  8,  aber  auch  : 

iv^fr,  Hi"-  Marc.  4,  13,  hfo.i"  Gen.  37,  2,  Hi’«' 

h\jL(Di"-  0fl?:  Jud.  15,  18,  (D(\ bfr/J  QirWi'*  Marc.  4,  19, 

Obh’ps  ‘'»M.C’h  4,  24,  Od.fr  GCÜ'fr  4,41,  TTH::  b$i l'Th, 
TniJ!  ‘bCUi"-  G.  Ad.  38,  15  f.,  Od.fr  Gen.  20,  9,  Cf I 

0:l"  Od.fr  Hen.  8,  2,  frlTDCfc  Marc.  1,  27;  h 

n>!  ods  •  und  daneben  Jos.  24,  26  u.  s.  f. 

Sodann  sind  im  Plural  zwar  die  Personenwörter  und  zumal 
ihre  durch  äussere  Endungen  gebildeten  Plurale  entschieden  entweder 
masculini  oder  feminini  generis,  und  auch  die  durch  ät  gebildeten 
Amtsnamen  (§  133,  a)  werden  meist  männlich  und  pluralisch  auf¬ 
gefasst  und  darum  auch  in  der  Regel  mit  dem  Adjectiv  im  Plural 
masculini  oder  feminini  verbunden.  Alle  andern  Plurale  aber, 
zumal  die  innerlich  gebildeten  (Collectivformen)  können  wieder  als 
einheitliche  Sammelbegriffe,  also  als  Singular,  und  zwar  nach  der¬ 
selben  Schwankung,  die  auch  im  Genus  des  Singulars  obwaltet, 
entweder  als  weiblich  oder  als  männlich  aufgefasst  werden,  und 
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demnach  kann  ein  Plural  sowohl  mit  einem  Adjectiv  Sing.  masc. 
oder  fern,  als  auch  mit  einem  Adjectiv  Plur.  m.  oder  f.  verbunden 
werden  (s.  §  135).  Man  findet  'fll Marc.  2,  15,  h 

;mhp  -nii-rvji  3, 20,  hzno  yp.-fri-  mha^io  wy-v-  Hen. 

1,6,  Oft.?  !"  .‘ä'A’l"  Hen.  5,  4,  Aflfl».-  ■tttt'^i>  Hen. 

32,  3,  fl  A  W  =  hih^lO  Marc.  4,  36;  aber  auch  ■P  W :  ott. 

(»(Itt-W-  Hen.  36,  4,  °lfrl"  67,  13,  fcAOV  W',’ 

fr\' :  Gen.  24,  53,  IUM  ’  hihtt  tt  :  Gen.  17,4,  Wht  >  PfrP’- 

Hen.  13,  10,  ’ttfcfr  Matth.  9, 17,  "7JP;I"  'flll-'i*  Ps.  92,  6, 

•r-in/.y  --  u>*;fr-  Im  Allgemeinen  lässt  sich  bemerken:  jeder 
Plural  irgendwelcher  Form  kann  mit  dem  Adjectiv  im  Plural  je 
in  dem  Genus,  das  dem  Worte  im  Singular  zukommt,  verbunden 
werden;  aber  auch  jeder  Plural  und  sogar  der  Plural  des  Plurals 
(§  141)  kann  auch  als  Singular  aufgefasst  werden  und  nimmt  dann 
in  der  Regel  das  Adjectiv  im  Singular  und  zwar  im  nächsten  Genus, 
im  Masculinum,  möglicher  Weise  aber  auch  im  Femininum  zu  sich. 
Andererseits  werden  aber  auch  wieder  Singularwörter,  mögen  sie 
Collectivbegriffe  an  sich  sein  oder  nur  an  den  betreffenden  einzelnen 
Stellen  collectiven  Sinn  haben,  mit  dem  Plural  des  Adjectivs  ver¬ 
bunden,  und  zwar  in  dem  Genus,  das  dem  Einzelbegriff  zukommt: 

rt'flh5  Marc.  4,  1,  rhr!Hl:  Gen.  14,  5.  Deut.  9,  2, 

ti' flrh'lh  Oft.?’!"  grosse  Herrlichkeiten  Hen.  65,  12,  AiJ.(V/D/VV 
A.P"  den  künftigen  fernen  Geschlechtern  Hen.  1,  2, 

sogar  Oübß't':  OflJ&  Hen.  85,  6;  vgl.  auch  0OjM’: 
neben  Ott.?  -  rtt,;oo :  1  Esr.  2,  49.  —  Adjectiva,  die  eine  innere 
Pluralbildung  zulassen,  lassen  diese  gerne  dann  erscheinen,  wenn 
auch  das  Nomen,  dem  sie  beigeordnet  sind,  die  Collectivform  hat: 
OWIC’fr  Ottfrl"  Gen.  1,21;  Yi\TO  Ott  fr 1"  Jos.  24,  17;  fcA 
H-n--  Ottfrl"  (ll'A  ’l  'yi1  Jos.  23,  9;  htt <D*=  •PS9°:l'i  Jos.  24,  2; 
doch  auch  sonst,  z.  B.  (IC.Yfrl"  Ottfrl- ■  Gen.  1,  16. 

Etwas  eigentümlich  in  seiner  Verbindung  mit  Nomina  ist 
Vf*A*:;  vgl.  oben,  §  157,  2.  Es  kann  für  sich  stehn,  ohne  Ver¬ 
bindung  mit  einem  andern  Nomen,  in  der  Bedeutung  jeder ,  z.  B. 
Hen.  7,  1,  oder  alles ,  z.  B.  Hen.  1,  5.  7,  oder  alle ,  z.  B.  Gen.  16, 12. 
45,  1.  Wenn  es  mit  einem  Nomen  Sing.  fern,  verbunden  wird, 
sollte  es  Vf"A:  lauten,  z.  B.  Vf"A:  H'f*:  Gen.  26,  4;  da  es 

sich  aber  nur  lose  mit  dem  Nomen  verbindet,  behält  es  oft  auch 
neben  dem  Femininum  sein  nächstes  Geschlecht,  z.  B. 

JP.'Th  Jos.  21,  43;  V/'A*:  M'fl :  M+*  Ph:l ’!  Gen.  46,  27. 

Bei  Nomina  plur.  kann  es  in  den  Plural  treten:  Vf"A**tf,,": 

Matth.  2,4;  Vf- Marc.  3,  10;  Vf-A°'>-'  ti 
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4,  32 ;  /Hh  Gen.  29,  3 ;  kann  aber  auch  im 

Sing.  m.  bleiben:  V/’A--'  Jos.  22,  16;  WmA":  22,  5; 

W’A*1  ?iA:  alle ,  welche  23,  14;  Vf’A°5  rh?V' J’:  Matth.  2,  16;  Yf’A°s 
A0ön  Gen.  2,  9;  Yf’A-  s  hUCh'Y :  Marc.  4,  31;  und  da  es  die 
Mehrheit  schon  an  sich  ausdrückt,  so  braucht  das  mit  ihm  ver¬ 
bundene  Nomen  überhaupt  nicht  in  den  Plural  zu  treten  und  ist 
dennoch  collectivisch  zu  fassen:  Vf’  A* :  .^Af*  meine  Worte 
Jos.  22,  2,  Vf-A-s  0O  21,  42  u.  s.  f. 

Die  Stellung  des  Adjectivs  gegenüber  dem  Hauptnomen 
ist  völlig  frei ;  das  Aethiopische  reiht  sich  in  dieser  Beziehung  den 
freiesten  der  indoeuropäischen  Sprachen  an.  Man  wird  zwar  be¬ 
merken  können,  dass  in  gleichmässig  fortlaufender  Rede  das  Adjectiv 
häufiger  nach  als  vor  das  Substantiv  gestellt  wird1.  Aber  wo  nur 
irgend  ein  besonderer  Nachdruck  auf  dem  Adjectiv  ruht  oder  die 
Verteilung  der  übrigen  Wortgruppen  und  der  Wohllaut  des  ganzen 
Satzes  es  wünschenswert  machen,  kann  das  Adjectiv  ebensgut  auch 
vorangestellt  werden,  wobei  sogar  kaum  das  Stat.  constr.- Verhältnis 
eine  Beschränkung  eintreten  lässt,  insofern  ein  zu  dem  im  Stat.  c. 
stehenden  Nomen  gehöriges  Adjectiv  sich  nicht  zwischen  den  St.  c. 
und  den  dazu  gehörigen  Genitiv  eindrängen  darf,  aber  auch  ein 
zum  Genitiv  gehöriges  Adjectiv  in  diesem  Fall  lieber  zurücktritt. 
Hingegen  kann  auch  nach  jeder  Präposition  das  Adjectiv  dem 
Substantiv  vorangestellt  werden,  und  die  Pron.  demonstrativa  sammt 
Vf’A*:  gehn  ihrem  Substantiv  fast  immer  voraus,  auch  dann,  wenn 
es  von  einem  Stat.  constr.  abhängt.  Ebenso  kann  das  Adjectiv 
von  seinem  Substantiv  durch  verschiedene  andere  Wörter  getrennt 
werden,  wie  durch  Relativsätze  oder  durch  sich  dazwischendrängende 
adverbiale  und  andere  Nebenbestimmungen,  z.  B.  ö 

A'H"  «i-n  •  in  eine  Grube  von  diesen  Gen.  37,  20.  22.  26,  1,  0)tf 
hihi:-  il iA.n»  M-n-  hefi-nh--  Jes.  7,  22  vers.  alt.,  oder 

durch  Verba  u.  s.  w.,  z.  B.  A'fW1  CfrJi:  agrum 

cordis  mei  mundent  immundum.  Wenn  mehrere  Adjectiva  mit 
einem  Substantiv  verbunden  sind,  ist  es  sogar  feiner  und  wohl¬ 
lautender,  sie  durch  das  Substantiv  selbst  oder  durch  andere  Wörter 
zu  trennen,  wie  (D'flh A«:  Gen.  6,  9;  0 

n.f:  OlMl*?:  12,  17;  15,  12; 

/hilf l:  Otts 5  ptlOhTri  hHCV9°*  (»  (111”):  18,  18. 

2.  Im  Beiordnungsverhältnis  kann  ein  Substantiv  auch  andere  §  189 
Substantiva  antreten  lassen,  um  sich  dadurch  näher  zu  be- 

1  Nur  //i  *  exterior  wird  fast  immer  vorangestellt;  s.  m.  Lex., 

col.  1295. 
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stimmen.  Zwar  ist,  wenn  zwei  Substantiva  sich  zu  einander  ver¬ 
halten  wie  Gattung  und  Art,  Allgemeines  und  Besonderes,  oft  auch 
die  Unterordnung  möglich  (§  184);  so  könnte  z.  B.  A 

ÜlC-  Gen.  18,  26  auch  [ lauten.  Wenn 
aber  das  erklärende  Wort  selbst  wieder  durch  ein  anderes  be¬ 
stimmt  ist,  wie  in  fl'PA:  MA-  Matth.  21,  5,  'flfcA.:  0 

Ali-  0,-1-s  Matth.  21,33,  (\A‘fr  i  bW-  AM"-  Gen.  14,  2,  so  ist  nur 
die  Beiordnung  möglich.  Hinsichtlich  der  Wortstellung  kann  so¬ 
wohl  das  Allgemeine  als  das  Besondere  vorangestellt  werden,  je 
nachdem  man  mehr  das  eine  oder  das  andere  hervorheben  will: 
twfrhYl-.  H*Th.A=  Hen.  32,  2;  trofrhtv-  4-4-h,A>  32,  6; 

ab a-£:  Biesensöhne  15,3;  ■tthM"  C-n.'P:  Gen.  25,  21 ; 

dfy’n  lb-  Cih.<n>:  21,24;  oder  HCV'i*  Hen.  72,2;  m9°- 

M:h  Matth.  18,  9;  14,2;  Offl-A»--  Ott.fr  i 

4-A1  Marc.  4,  37;  ‘/.Ttl’  -tthfl.*  Hen. 

15,  1.  In  diesem  Beiordnungsverhältnis  kann  auch  ein  Concretum 
neben  ein  Abstractum  treten,  wie  in  •n’hhr-  H  ein  Mann , 

eine  Fremdlingschaft  d.  i.  ein  Fremder  Jud.  19,  17  h  Soll  auf 
diese  Weise  ein  Pronomen  durch  ein  beigeordnetes  Nomen  erklärt 
werden,  so  steht  das  Pronomen  voraus.  Gleichheit  des  Casus  ist 
auch  hier  erforderlich,  wie  '3r'hi*,:  Matth.  18,  23;  doch  ist 

dieses  Verhältnis  schon  etwas  loser  als  das  §  188  beschriebene, 
und  ein  einem  Accusativ  beigeordnetes  Nomen  kann  daher  nach 
§  143  a.  E.  auch  ohne  Accusativ-Zeichen  bleiben,  wie  h9$C-  h 
1  }\9nAYltl  ’•  Matth.  22,  37.  Ist  eine  solche  durch 
Apposition  gebildete  Substantivgruppe  einer  Präposition  unterge¬ 
ordnet,  so  wird  die  Präposition  vor  der  Apposition  in  der  Regel 
nicht  wiederholt;  ist  sie  nach  §  172,  c  durch  ein  auf  sie  bezüg¬ 
liches  Suffix  mit  folgendem  A  eingeleitet,  so  wird  das  A  in  der 
Regel  nur  einmal  gesetzt,  wenn  in  der  Gruppe  das  Bestimmtere 
und  Besondere  voransteht,  wie  in  (Dfap**  A  fl.P'Tr :  0  s  Gen. 
10,  15;  jAs  AA^«:  'flhA/fc*  Gen.  12,  11;  geht  aber  das  All¬ 
gemeinere  und  Unbestimmtere  voran,  so  wird  A  vor  der  Apposition 
gerne  wiederholt:  AÄ,nC/?W:  Gen.  24,  27.  36 ;  ebenso 

wenn  Vf-A-s  in  loser  Beiordnung  nachgesetzt  wird  : 

AW’AotfD*:  Gen.  24,  20;  AA'flÄ5  *T AHh!  AlrfmA*’in>*:  43,  32.  Wird 
endlich  einem  Pron.  suff.  ein  Substantiv  oder  Adjectiv  als  Appo¬ 
sition  beigeordnet,  so  wird  dieses  durch  A  eingeleitet,  z.  B.  A/f*s 

1  Nack  diesem  Appositionsverkältnis  ist  auck  Ex.  20,  8  zu  erklären : 
’t'tthC*  öM':  rt'Hl’V--  gedenke  an  den  Sabbath,  ihn  zu 

heiligen,  indem  hK  JW--  eine  verbessernde  Apposition  zu  AA'/“:  ist- 
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A«£-$:  mir,  dem  Gerechten ;  }\ 9°^  ?i£,?!  AOrh'fc'ihf'!  Jud.  17,3. 
Ps.  50,  5;  h n*P:  AAS*0/1'}!  Judith  9,  2;  doch  auch  tf>h« 

Pi)9*  nrh't’f“'  Matth.  4,  10. 

3.  In  losester  und  freiester  Beiordnung  können  sowohl  zum 
Subject  als  zum  (näheren  oder  entfernteren)  Object  eines  Satzes 
neue  Bestimmungen  hinzutreten,  welche  wir  im  Deutschen  gewöhn¬ 
lich  mit  als  einführen;  sie  lassen  sich  immer  in  ganze  Sätze  auf- 
lösen  und  sind  aus  solchen  eigentlich  nur  verkürzt. 

a)  Ist  eine  solche  entferntere  Apposition  ein  einfaches  Sub¬ 

stantiv,  so  wird  es  im  gleichen  Casus  wie  das  Nomen,  auf  das 
es  sich  bezieht,  an  irgend  eine  Stelle  des  Satzes  gestellt :  : 

AV*  <*>AMfli  wer  soll  für  uns  als  Führer 

gegen  die  Kanaanäer  hinauf ziehn?  Jud.  1,  1;  oder  ¥()•([  ' 

IM»  -fltt-rV}:  er  giebt  sein  Leben  als  Lösegeld  für  viele  Matth. 
20,  28 ;  'l'Hbl*:  (DhTrM 's  er  schuf  sie  als  ein  männ¬ 

liches  und  ein  weibliches  Gen.  5,  2.  23,  16.  38,  18.  Ist  die  Appo¬ 
sition  auf  das  Subject  bezüglich  und  lässt  sich  durch  dass  er  das 
und  das  sei  umschreiben,  so  kann  sie  nach  §  177,  5  auch  in  den 
Accusativ  treten:  ?0C<1:  AV  1  :  wer  soll  für  uns 

hinaufziehn  als  Führer?  Jud.  20,  18;  £4*Cfl* :  *^01  th 

eIevoovtcu  ev  ovXXoyio[ug  dedol  Sap.  4,  20;  vgl.  auch 
m.  Lex.,  col.  652  f.,  s.  v.  Tr(\mC:,  und  Chrest.  p.  XVI. 

b)  Ist  die  Apposition  ein  Adjectiv,  so  wird  dieses,  weil  es 
eine  selbständigere  Stellung  im  Satze  einnimmt,  in  der  Regel  durch 
ein  (auf  das  Nomen,  zu  dem  es  Apposition  ist,  bezügliches)  Fron, 
suff.  in  dem  §156  angegebenen  Sinne  ergänzt.  So  sagt  man: 

(was  lässt  euch  hier  als 
müssige  von  einem  ihr  stehn?)  warum  steht  ihr  hier  müssig?  Matth. 
20,  6;  h’li'll?*:  tl'i’bf*’*  sie  nahmen  den  König  lebendig 

gefangen  Jos.  8,  23;  hJr:  du  hättest  mich  nacht 

fort  geschickt  Gen.  31,  42  ;  und  ähnlich  bei  Verben  der  Wahrnehmung 
(s.  unten),  oder  wenn  die  Apposition  zum  Subject  gehört:  j&'V. 
Ahs  rh^hAhs  es  ist  dir  besser,  du  gehst  lahm  ein  u.  s.  w. 

Matth.  18,  8;  rTMrbH* :  und  er  ging  traurig  von  dannen 

Marc.  10,  22 »;  *  /"O-i-»  JM£-C'  Gen.  49,  13;  hA>  4>V* 

;J-Jr  l/’tf“- :  p.'/un-',. I  ■>< Pf:  Jud.  18,  11;  h’ift  ■■  ‘/’A/iTr- 

thCYl-’  hl-tthl*  hm.h’ttdbC-  Ruth  1,  21.  3,  17 

(vgl.  §  156).  Doch  wird  das  Suffix  hie  und  da  auch  für  ent- 

1  S.  dazu  Analogien  im  Assyrischen  bei  Haupt,  Sum.  Fam.-Ges.,  S.  3G, 
N.  2  [;  dagegen  aber  Delitzsch,  Assyr.  Gramm.  §  80,  b,  a,  Anin.]. 
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behrlich  erachtet:  P W s  dein  König 

kommt  zu  dir  sanftmütig  Matth.  21,  5;  UtlÜh:  früh* 

Gen.  13,  7;  wann  ich  ihn  neu  trinken 

werde  Matth.  26,  29;  I h/A'lCh:  °il*t  :  welchen  Fisch  du 
(als  den  ersten)  zuerst  fängst  17,  27;  <0^>rf« :  ihn  frei 

lassen  Deut.  15,  18. 

c )  Eine  solche  Apposition  kann  aber  auch  ein  ganzer  Satz 
oder  wenigstens  ein  Verbalbegriff  sein,  der  eigentlich  im  Particip 
auszudrücken  wäre,  aber,  da  das  Aethiopische  nicht  mehr  alle  Parti- 
cipien  bilden  kann,  auf  andere  Weise,  nämlich  durch  das  Verbum 
finitum  ausgedrückt  wird.  Die  Apposition  kann  1.  als  ein  abge¬ 
kürzter  Zustandssatz  beigefügt  werden,  z.  B.  t\Y  ?i 

y,RC  •  ich  blickte ,  das  Gesicht  abwärts  gekehrt  Hen.  14,  25; 

2.  nach  §181,b,/5  im  Imperfect  durch  engste  Verbindung  beigeordnet 
werden :  }!>:  tl/fo i  8  hxTVv-  ?h‘/”C  •  er  ist  geworden  wie  unser 
einer,  wissend  Gen.  3,  22;  ich  will  dir  zeigen  alle  Gesichte  Q4* 
?:atLX\'-  MC:  vor  dir  redend  Hen.  83,  1 ;  es  waren  dort  gegen 
3000  Philister  fifaRC?*5  indem  sie  ihm  zusahen  Jud.  16,  27; 

3.  statt  des  Particips  durch  IM U:  indem  und  das  Verbum  finitum 

wiedergegeben  werden:  6PCÜa:  :  }\7r t1!  sie  traten 

zu  ihm ,  während  er  lehrte  Matth.  21,  23;  rtCrfl-  MW  M ■■ 
sie  mühten  sich  ab  suchend  Gen.  19,  11; 

sie  kamen ,  ihn  versuchend  Matth.  16,  1;  tVh0>«4«5  h'J'H5  JAW'Y-j 
sie  gehn  blasend  Jos.  6,  9  ;  th (D*} rfc:  er  ent - 

Hess  sie  noch  bei  seinen  Lebzeiten  Gen.  25,  6.  46,  30;  Mw  rh 
'!*'/• :  °/0D’lm:  A//*;  !  ich  als  100 jähriger  sollte  zeugen? 

17,  17.  Ist  in  dem  Satze  mit  Mn-  das  Prädicat  ein  Adjectiv,  so 
kann  sogar  die  Copula  und  das  Subject  fehlen,  indem  der  Satz 
sich  enger  an  das  durch  ihn  näher  zu  bestimmende  Nomen  des 
Hauptsatzes  anschliesst:  1/ JA <7° 01« "Th«'  MH5  der  als 

gerechter  und  guter  stirbt  Hen.  81,  4;  und  wenn  das  näher  zu 
bestimmende  Nomen  im  Accusativ  steht,  so  kann  sogar  das  Prädicat 
des  Satzes  mit  MlW  •  in  den  Accusativ  treten :  h(/D  •  h£a0tlO'lm : 
MH-  tvenn  sie  ein  Kind  im  Zustande  der  Ausbildung 

fehlgebiert  Ex.  21,  23;  4.  durch  die  §  181,  b,  a  beschriebene  Wen¬ 
dung  ausgedrückt  werden. 

§  190  d)  Eine  besondere  Berücksichtigung1  verdienen  hier  noch  die 

Verba  des  Wahrnehmens,  für  etwas  Erklärens  und  zu  etwas 
Mächens.  Nach  äthiopischer  Auffassung  müsste  das,  wofür  etwas 


1  Vgl.  zu  diesem  ganzen  Paragraphen  auch  §  203. 
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erklärt,  wozu  etwas  gemacht  und  als  Avas  etwas  wahrgenommen 
wird,  wenn  es  durch  ein  Verbum  auszu drücken  ist,  eigentlich  im 
Particip  dem  nächsten  Object  beigeordnet  werden.  Da  aber  das 
Particip  nicht  immer  bildbar  ist,  so  treten  auch  andere  Ausdrucks¬ 
weisen  ein.  1.  Der  Verbalbegriff,  der  das  Prädicatsobject  zum 
Hauptverbum  ausdrücken  soll,  wird  im  Accusativ  des  Particips 
dem  nächsten  Object  beigeordnet  (s.  §  177,  4,  g  und  über  die  Passiv- 
construction  §  177,  5):  ihn  habe  ich  gerecht 

erfunden  Gen.  7,  1 ;  ChM*s  ich  sah  die 

Pforten  des  Himmels  offen  Hen.  34,  2;  h'tlP* :  ! 

JT’flht:  und  sie  fanden  ihren  Herrn  todt 
zur  Erde  gefallen  Jud.  3,  25.  Gen.  32,  2.  Dabei  kann  nach 
§  189,  3,  b  ein  solches  Particip  auch  das  Suff,  annehmen:  a7hlt: 
ChSh  !  C'WUl  :  —  h  «■  u.  s.  f.  wann  sahen  wir  dich 

hungrig  und  durstig?  u.  s.  f.  Matth.  25,  37.  38,  44;  flJChP* !  :V 

und  als  Jesus  ihn  traurig  sah  Luc.  18,  24;  und  in 
Passivconstruction :  das  Vliess 

des  Gideon  wurde  nass  gefunden  (Org.).  2.  Der  Verbalbegriff 

tritt  in  das  Gerundium  mit  Suff.,  im  Accusativ  untergeordnet  (vgl. 
§  181,  b,  a)  :  ChSh-  wann  sahen  wir  dich  ge¬ 
fangen?  Matth.  25,  44;  <£hfl:  /W5*' A°/,l>«  *  er  fand  seinen 

Knaben  genesen  8,  13;  und  sogar  ohne  Suffix: 

(PJi'  xcer  saget  ihr  von  mir  dass  ich  sei?  Matth.  16,  15;  h9ni/-: 

s  fhU0üs  (hjaoXoyrjoav  fieov  vlov  elvac 
Xaov  Sap.  18,  13;  auch  1  Reg.  3,21;  und  fortgesetzt  durch  ein 
Verbum  finitum  in:  Ah00*’  C/i€h:  tlAd-'  "*l flJ'l'A 
t oh*  ic-  iih  n'y-  Clirest.  p.  42,  1.  9  f.  Diese  Accusative  c.  Infin. 
im  eigentlichen  Sinn  sind  fast  nur  bei  Verben  des  Wahrnehmens 
und  Erklärens  zu  finden.  3.  Sehr  häufig  wird  das  Particip  durch 
}\lrU:  und  das  Verbum  finitum  umschrieben:  £h¥s  hA/tV:  hl 'tt! 
yJ,(l,(ß*0Ums  er  sah  andere  stehn  Matth.  20,  3.  Gen.  26,  8; 

Mi\1l  er  fand  sie  schlafend  Matth.  26,  40;  7) 

Aft*  (\a'lb\\a -  Mn-  und  eine  andere  Stimme  hörte  ich 

preisen  Hen.  40,  5;  oder  in  Passivconstruction:  h'Ul  - 

H  s  (Datl’lm  •  •  sie  wurde  schwanger  erfunden  Matth.  1,  18. 

Selbst  wo  Adjectiva  und  Participien  bildbar  sind,  findet  man  diese 
Wendung  mit  Ml1:,  wie  in  k’hP  ■’  U9°  :  Mil !  Ö6-*U: 

Cham  sah  ihn  nacht  Gen.  9,  22.  Das  nächste  Object  des  Haupt¬ 
verbums  wird  dann  oft  schon  als  Subject  in  den  Satz  mit  h'lrll 1 
gezogen,  jedoch  meist  diesem  vorangestellt,  wie  C/i.VW 

V*  *  Mn-  •  und  ich  sah  alle  Sünder  weggetrieben 
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werden  Hen.  41,  2.  4.  Das  Prädicatsobject  wird  durch  einen  selb¬ 
ständigen  Satz  ausgedrückt  und  dieser  unmittelbar  (ohne  Hülfe 
irgend  einer  Conjunction)  dem  Verbum  des  Wahrnehmens  unter¬ 
geordnet.  Dabei  kann  das  nächste  Object  entweder  im  Accusativ, 
vom  Hauptverbum  abhängig,  stehn  oder  aber  auch  als  Subject  in 
den  abhängigen  Satz  gezogen  werden :  doch  wrird  es  auch  im  letz¬ 
teren  Falle  meist  in  seiner  Stellung  zwischen  dem  Hauptverbum 
und  dem  untergeordneten  Verbum  belassen  (A ttraction).  Man 
sagt:  CM«S  m.rt:  ?OCS*l'  sie  sahen  Bauch  aufsteigen  Jos.  8,  20 ; 
öiUPo°’-  £-nA*i  ich  habe  sie  sagen  hören  Gen.  37,  17  ;  ('■4 

■  A«»A£  ••  ?>:5A  ••  •  sie  werden  des 

Menschen  Sohn  kommen  sehn  Matth.  24,  30.  Hen.  32,  3;  C? 

er  sah  sie  traurig  (er  sah  sie,  sie  sind  traurig)  Gen.  40,  6; 
ChS'l !  ■'  Wß.**  T 4* :  wir  fanden  jenes  Land 

sehr  gut  (es  ist  sehr  gut)  Jud.  18,9;  oder  mit  Attraction :  Chf  • 
•H Txflr  er  sah  (ein  Mann  steht)  einen  Mann  stehn  Jos. 

5,  13;  Ch.tb-  ich  sah  den  Himmel  stürzen  Hen. 

83,  3.  Marc.  1,  10;  auch  in  folgender  Stellung:  (D^Ü*  •  Yf'A ? 

und  siehe ,  sie  alle  sah  ich  gebunden  Hen.  90,  23. 
5.  Der  selbständige  untergeordnete  Satz  kann  nach  den  Verben 
des  Wahrnehmens  und  Sagens  dem  Hauptverbum  auch  durch  hf/D: 
dass  oder  wie  untergeordnet  werden;  auch  hier  ist  eine  Attraction 
des  nächsten  Objects  des  Hauptverbums  in  den  abhängigen  Satz 
möglich,  aber  die  Feinheit  der  Sprache  erfordert,  dass  auch  dann 
durch  ein  dem  Hauptverbum  angehängtes  Pronomen  suffixum  darauf 
hingewiesen  werde:  h770-'  !  ’Uht ich 

kenne  dich  als  einen  harten  Mann  Matth.  25,  24.  26 ;  (19°Ö9'  •• 
}l o° :  Uli—-  at-h’l'  ■  ftj'l'ä  sie  hörten  von  ihm,  dass  er  im  Hause 
sei  Marc.  2,1.  Hen.  65,  1.  83,  4.  Gen.  6,  2.  12;  Ch?'-  ho°-- 

wV.p.-V-  y.h-i:  ■■  (W-l- »  und  als  er  sah,  dass  die  Buhe  gut  sei 
Gen.  49,  15.  Ist  im  untergeordneten  Satze  das  Prädicat  nicht  ein 
Verbum,  sondern  ein  Adjectiv  (oder  Substantiv),  und  wird  das 
nächste  Object  nicht  in  den  untergeordneten  Satz  attrahirt,  so  kann 
in  letzterem  auch  die  Copula  fehlen:  C? A'flC/'J*'  h770* 
er  sah  das  Licht  (dass  gut),  dass  es  gut  sei 2  Gen.  1,  4.  8.  6.  Nach 
Verben  des  Mächens  wird  das  Prädicatsobject,  wenn  es  durch  ein 
Verbum  finitum  ausgedrückt  werden  muss,  nach  §  183,  b,  c  in  den 

1  Man  könnte  zwar  auch  sagen:  hh9°C>  h»°i  -nAA.: 

Y\ aber  hh9°d.  h»  ist  feiner. 

2  Wofür  auch  möglich  wäre  :  chv--  ncn-  h a>-M- 
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Subjunctiv  mit  oder  ohne  A770 :  gesetzt,  also  entweder  fL&hP 1 
'1*1 1&°m:  jzoisl  avi7]v  juoi%äodcu  Matth.  5,32;  }\ ÖVV:  77,1  *3 rArt: 

A 770 Ah  s  •'  J&h  ^-*  CÄres*.  p.  91,  1.  16 

oder  h77»*  J&7>is  h9°kh  :  AjhH'fl:  Gen.  17,  6;  '1'1'h 

770 '>  *  tl770*  .ehl«*  *  'MH/. :  ^h^Ch:  Job  39,  12.  Ps.  26,  19. 

Rorn.  15,  14.  Hebr.  6,  9.  Merkwürdigerweise  findet  sich  sogar  nach 
Verben  des  Sagens  diese  Unterordnung  durch  den  Subjunctiv 
(welcher  hier  wie  der  Optativ  anderer  Sprachen  zum  Ausdruck  der 
Möglichkeit  dient):  J&'flA^s  £Yl*'3:  A0ühs  wer  sagen  die 

Leute  von  ihm,  dass  er  sei?  Matth.  16,  13. 

Anhang:  Verbindung  der  Numeralia  und  Nomina. 

Ueber  die  Verbindung  der  Zahlwörter  mit  Nennwörtern  soll 
der  Uebersichtlichkeit  halber  statt  oben,  §§  184,  185,  188  vielmehr 
hier  gehandelt  werden. 

1.  Die  Grundzahlen  sind  ursprünglich  (mit  Ausnahme  von 
hfhtf* :)  abstracte  Substantiva  und  sollten  demnach  den  gezählten 
Gegenstand  im  Genitiv  zu  sich  nehmen.  In  der  That  sind  auch 
diejenigen  Formen  der  Numeralia,  welche  nicht  um  das  pronominale 
Anhängsel  ü  vermehrt  sind,  fähig,  in  den  Stat.  constr.  zu  treten. 
Man  findet:  fünf  Männer  Gen.  47,  2;  A^Ai*5 

9°M"-  'flhftj  (Acc.)  Jud.  20,  39;  '’iSP’A-*  9°hiM *  20,  45; 

Jud.  11,  37;  aber  diese  Verbindungsweise  ist 
sehr  selten  l.  Nur  wenn  der  gezählte  Gegenstand  ein  persönliches 
Fürwort  ist,  tritt  er  immer  als  Suffix  an  die  oben  genannte  Grund¬ 
form  der  Zahlen  3 — 10  an,  und  zwar  (nach  §  155,  3,  a,  weil  diese 
Zahlen  Mehrheitsbegriffe  sind)  immer  durch  den  Bindevocal  i: 
*7JAA'f«l/,<n>’ :  ihrer  drei  und  die  dreie,  ftCflA'fcl/’710*  !>  rt77D'}'l* 
l/’tf»-:  u.  s.  fA  goP  aber  ein  Wort  im  Verhältnis  eines  partitiven 
Genitivs  untergeordnet  werden,  wie  drei  derselben ,  so  wird  es  nach 
§  186,  c  bei  allen  Zahlwörtern,  ohne  Ausnahme,  vermittelst  der 
Präposition  }\9lt^:  angeschlossen :  fiK9n0i»(l'U:  fl>hAVfc<*  einer 
der  zwölfe  Matth.  26,  47 ;  hfh’Il1  h9nilR'  hA^taA1  einer  der 
Stämme  IsraeVs  Gen.  49,  16  u.  s.  f. 

Die  gewöhnliche  Verbindung  des  gezählten  Gegenstandes  mit 
dem  Zahlwort  ist  für  sämmtliche  Zahlen  das  Beiordnungsverhältnis 
(§  188),  und  es  ist  schon  in  §  158  gezeigt  worden,  dass  an  die 
Zahlen  1—10  ebendarum  gewöhnlich  das  pronominale  ü  antritt. 


1  Vgl.  noch  Num.  35,  14.  2  Petr.  2,  5. 

2  Vgl.  auch  'W”Al/,7,1,*:  4  Reg.  1,  14. 
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Sie  werden  ganz  wie  andere  Adjectiva,  oder  genauer  wie  Vf" A*5 
(§  188),  mit  dem  Nomen  verbunden.  Wenn  das  Nomen  im 
Accusativ  stellt,  treten  sie  ebenfalls  in  den  Accusativ,  soweit  sie 
einen  solchen  bilden  können:  <rh  h  •‘J.r.Y.'fK'":  Jos.  7,  21; 

?»A<0  -llhrt.'  Jud.  1,4.  8,4;  On’C.-l"  ffliWH"  18  Jahre 

Jos.  24,  33;  TM"  Matth.  18,  28;  hCMfl'h  °i^: 

Gen.  15,  13;  Oi»(l'l's  Gen.  14,  4.  Jedoch  lässt 

das  fern.  Zahlwort  auf  w,  wie  0/^4-*  nach  §  158  keinen  Accusativ 
mehr  zu,  daher :  ftfr:  'V'P'iffls  Hen.72,  3;  frtlO-:  'Wl ft "l"  Matth. 
15,30;  WiA-  Matth.  25,  1 ;  und  hienach  gelegentlich 

auch  die  männliche  Form:  u.  s.  f.  Sogar  die  Pluralformen 

von  rh-i"  und  können  schon  ganz  wie  Adjectiva  mit  dem 

gezählten  Gegenstand  verbunden  werden,  z.  B.  im  Nominativ :  h 
h tA^i”  kMtt*  Hen.  71,  13. 

Da  durch  das  Zahlwort  die  bestimmte  Mehrheit  schon  aus¬ 
gedrückt  ist,  so  schliesst  sich  daran  der  gezählte  Gegenstand  am 
häufigsten  im  Singular,  z.  B.  ZP0JA  Gen.  8,  13;  i*!AA:  '0 

4«<£:  Matth.  26,  15.  Doch  ist  auch  der  Plural  (wie  bei  Irf'A** 
§  188)  möglich:  Gen.  18,  24  ff. ;  QwC; U-  (Di» A 

ft-fes  hm  o  Jos.  21,  4  ;  iTK'l"  Matth.  18, 12.  Jos.  24,  32; 

Oi»CA~'  ®lflAW!  Gen.  25,  16,  oder  hC^ihj)‘:  (in 

den  Evangelien),  Matth.  18,24;  (VflOi-s  \xm\(D*' 

22,  25.  Ein  Pronomen  beim  Zahlwort  tritt,  schon  deshalb,  weil 
es  nach  §  188  in  der  Regel  vorangestellt  wird,  in  den  Plural: 
?iAh'l"  Gen.  14,  9;  hA*5  i^’AA"!«5  9,  19;  ?iAYl*:  ö 

Hen.  40,  3;  HK  AH-  VlAh,’  ’l'hHTl-  Matth.  22,  40.  Auch  Ad¬ 
jectiva  treten  in  der  Regel  in  den  Plural,  selbst  wenn  das  Sub¬ 
stantiv  im  Singular  bleibt:  AflOi-*-'  4Bfn.tiT'  !  : 

Gen.  41,5— 7;  oder  A'fld'f* 1  J|A^sVs  Matth.  12,45. 

Möglich  ist  aber  auch :  1|A h'l"  'V5>'’ft :  "'»’flA.-J”  Matth.  25,  16, 
}|A?l'i-!  fl'ftO'l’S  *}</!>'/•  s  Gen.  29,  30,  in  welchen  beiden  Fällen 
übrigens  hAh-h  näher  zum  Zahlwort  zu  beziehn  ist:  andere 

Fünf  Talente. 

Hinsichtlich  des  Genus  der  Numeralia  kehren  die  §  188  ge¬ 
schilderten  Schwankungen  wieder:  man  sagt  z.  B.  ebensogut  0/**4«: 
CDiPAfp  Mn-D  Jos.  21,  6.  33,  oder  0/*'4-  ©hAA,-'  AimD 
u.  s.  f.  Jos.  21,  7.  18.  19.  22.  24.  26.  29.  32.  38,  als  ()i»CA^  DU» 
Aft'I—  hWbC*  Jos.  21,  4  u.  s.  w. 

Das  Zahlwort  wird  in  der  Regel  dem  gezählten  Gegenstand 
vorangestellt;  nur  aus  besondern  Gründen  kann  es  auch  nachstehn, 
z.  B.  Gen.  32,  15.  16.  49,  28.  1  Reg.  25,  5.  —  Jede  Zahl  kann 
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auch  ohne  Beifügung  eines  gezählten  Gegenstands  für  sich  allein 
im  Satz  stehn,  z.  B.  IP’h'ps  tausend  (Acc.)  Jos.  23,  10. 

Ist  der  gezählte  Gegenstand  ein  Maass,  Gewicht  u.  dergl., 
so  wird  er  mit  dem  Zahlwort  meistens  durch  die  Präposition  tl 
verbunden1,  z.  B.  rfflho»  ih  ’/■:’>  •  seine  Länge  (ist)  300  an  Ellen 
Gen.  6,  15.  Hen.  7,  2.  Job.  21,  8 ;  (Dfä:  £*A (DCfy:  Oa'C'h 

Jud.  8,  26.  So  sagt  man  auch :  fflllVs 
Aioi»-:  fl'W’flAC'f"  Ä.'T-i  und  die  Gerste  davon  betrug  ein  Maass 
Epha  Ruth  2,  17. 

Die  §  159,  b  beschriebenen  Bildungen  von  Zahlwörtern,  welche 
zur  Zählung  von  Tagen  und  Monaten  verwendet  werden,  können 
zwar  als  Substantiva  mit  dem  gezählten  Gegenstand  auch  durch 
das  Stat.  constr.- Verhältnis  verbunden  werden,  wie 
Ex.  7,  25,  nehmen  aber  gewöhnlich,  wie  die  andern  Zahlwörter, 
den  gezählten  Gegenstand  im  Beiordnungsverhältnis  zu  sich  (s.  die 
Beispiele  §  159,  b).  Wo  sie  selbständig  stehn  für  der  so  und  so 
vielte  (Tag),  werden  sie  in  der  Regel  durch  ein  auf  Tag  oder 
Monat  bezügliches  Suff,  ergänzt,  wie  Gen.  8,  14.  Lev.  23,  6.  Num. 
29,  12.  Gen.  7,  11.  8,  4. 

2.  Die  Zahladjecti va  müssen,  wie  jedes  Adjectiv,  wenn  sie 
mit  einem  Nomen  verbunden  werden,  dessen  Casus  (und  Genus) 
annehmen:  HA'fld  :  'i’ÖJ'A,^ !  Gen.  15,  16;  fl^/Afl'T1  •  * 

Gen.  22,  4.  Selten  tritt  das  Zahladjectiv  in  den  Stat.  constr.  und 
lässt  das  Nomen  von  sich  abhängen :  tW/.  h  Ml"  am  folgenden 
Tag  Jos.  10,  32 ;  häufiger  ist  dies  bei  der  Bezeichnung  der  Bruch¬ 
zahlen  §  159  f. 

Wird  bei  einem  Zahladjectiv  der  gezählte  Gegenstand  nicht 
ausdrücklich  genannt,  steht  es  also  mehr  substantivisch,  wie :  der 
dritte ,  so  muss  es  nach  §  185  a.  E.  durch  ein  auf  das  ausgelassene 
Nomen  bezügliches  Suffix  ergänzt  werden:  (DhalÜaS  i]Ah*7m:  (D**l 
Art-/,*  und  ebenso  der  zweite  und  dritte  bis 

zu  den  sieben  Matth.  22,  26;  (Di}  und  das  andere  (Gebot) 

22,  38.  Ruth  1,  4;  •  i}Ah^*:  ivie  die  andere  Matth.  12,  13; 

hdifr  (Di }Ah-  Matth.  24,40;  am 

dritten  (Tag)  Luc.  2,46;  am  folgenden  Tag ;  daher  auch 

immer:  hdx*}-=  9"l\ A*  JlA h  mit  einander 2.  Oder  aber  es  schliesst 

1  Vgl.  Ewald,  Hebr.  Spr.  S.  689. 

2  Doch  wird  einander  im  Aethiopischen  (und  Semitischen  überhaupt) 

oft  durch  die  zweimalige  Setzung  des  Nomens  selbst  ausgedrückt,  wie 
hn'}  Ws  h-n0}  :  ein  Stein  auf  dem  andern  Matth.  24,  2;  1 

Gen.  32,  17  u.  s.  w. 
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sich  ein  auf  das  Hauptnomen  im  Satze  bezügliches  Suff,  im  pos¬ 
sessiven  Sinn  an:  und  sie  sagte  zu  Ruth :  h ’l*(Drtm:  hAh'Hl«! 
die  andere  (deiner)  ist  nach  Hause  gegangen ,  so  kehre  auch  du 
zurück  Ruth  1,15;  •vert-l"  -/vi.z'i"  Är'-zl-- 
die  zweite  Gnade  übertrifft  noch  (deine)  die  erste  3,  10;  filb  •  "/ 
Afi«»-:  V-9°-  Mit-  J&Ä?rh-3'  •  siehe ,  heute  ist  es  der  dritte  (ihr 
dritter)  nämlich:  Tag,  dass  sie  auf  mich  warten  Marc.  8,  2;  weil 
du  sagtest:  „ ich  hasse  sie“,  (DU’ftlnF  :  AhA?ih  s  so  ich  sie 
einem  andern  (deiner,  d.  i.  als  du)  Jud.  15,  2;  der  jüngste  ist  hei 
seinem  Vater  fflflAh.fi  !  fl°+!  der  andere  (zu  ihm)  aber  ist  todt 
Gen.  42, 13.  32,20;  selbiges  Thier  (D'h’fc*  ist  der  achte 

(dazu)  Apoc.  17,  11.  —  Auch  kann,  wenn  von  jemandem  gesagt 
wird,  dass  er  etwas  zum  so  und  so  vielten  Mal  thue,  dies  durch 
das  Zahladjectiv  ausgedrückt  werden,  indem  dieses  (wie  im  Lat.) 
als  Apposition  dem  handelnden  Subject  beigeordnet  und  durch  ein 
auf  letzteres  bezügliches  Suffix  ergänzt  wird  (§  189,  3,  b) :  du 
schlägst  mich  *tlb  •  1  Tilt'U 5  nun  zum  dritten  Mal  Num. 

22,  28.  24,  10;  er  hat  mich  betrogen  (D^lb-  ¥*9°:  heute 

zum  zweiten  Mal  Gen.  27,  36.  Doch  kann  man  auch  einfacher 
sagen:  (D^lb :  ^A ft«’  TJ'J'fc«'  MUS  und  siehe ,  jetzt 

verhöhnst  du  mich  zum  dritten  Mal  Jud.  16, 15.  Num.  14,  22.  22,  32. 

Für  das  Zahladjectiv  wird  oft  das  Cardinale  gebraucht,  nicht 
nur  bei  höheren  Zahlen,  die  keine  Adjectiva  bilden,  sondern  auch 
bei  niedrigeren,  z.  B.  nhrii-fc!  «rw*  im  ersten  Thore  Hen.  72, 25; 
(oqV't's  p«A/£*  fliPhl-:  a*owC’ lJ!  '}*/D'Ths  im  llOten  Jahre 
Gen.  50,  26.  16,  16.  17,  1.*  24.  Namentlich  wenn  Stunden  (des 
Tages)  gezählt  werden,  gebraucht  der  Aethiope  gern  die  Grund¬ 
zahl:  T.H,  s  lmAA  !  :  um  drei  Uhr  Matth.  20,  3.  5.  6.  27,45 

(doch  auch  !  in  der  ersten  Stunde  Jud.  7,  19), 

ebenso  wie  man  auch  sagen  kann  im  Jahre  500 

Hen.  60,  1. 


B.  Der  Bau  des  einfachen  Satzes. 

§  192  Nachdem  gezeigt  ist,  wie  die  Grundglieder  des  Satzes,  Sub¬ 

ject  und  Prädicat,  sich  zu  längeren  Wortgruppen  erweitern  können, 
soll  von  diesen  Grundgliedern  selbst  und  ihrer  Zusammenfügung 
zu  einem  Satze  gehandelt  werden. 

1.  Das  Subject.  Jeder  Satz,  der  nicht  unvollkommen  ist, 
muss  ein  Subject,  d.  h.  einen  Gegenstand  enthalten,  von  dem  etwas 
ausgesagt  wird.  Ein  solches  ist  in  der  Regel  ein  Substantiv  (auch 
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eia  Infinitiv,  z.  B.  Matth.  15,  20.  17,  4.  1  Cor.  9,  15)  oder  ein  ein 
Substantiv  vertretendes  Pronomen1,  auch  ein  Adjectiv,  wenn  es 
zur  Substantivkraft  erhoben  wird,  und  sogar  ein  Adverbium,  wenn 
es  von  der  Sprache  neu  belebt  zu  einem  Nomen  substantivum 
erhoben  wird,  wie  z.  B.  Marc.  8,  2.  Auch  können  ganze 

Sätze  die  Stelle  des  Subjects  vertreten,  namentlich  Relativ-  und 
Bedingungssätze,  z.  B.  ?hYl es  genügt  mir , 
dass  ich  Gnade  gefunden  habe  Gen.  33,  15;  tWWiXx'h '•  h'tH  • 
kümmert  es  dich  nicht,  dass  (wenn)  icir  sterben?  Marc. 
4,  38 ;  wie  in  andern  Sprachen. 

Da  nach  §  101  das  Verbum  finitum  neben  der  Aussage  immer 
auch  schon  die  Person  in  sich  schliesst,  so  hat  eigentlich  jeder 
Satz,  der  durch  ein  Verbum  finitum  ausgedrückt  ist,  schon  sein 
Subject,  auch  wenn  dieses  nicht  ausdrücklich  genannt  ist.  In¬ 
dessen  ist  die  im  Verbum  enthaltene  Subjectsbezeiehnung,  wenn 
das  Verbum  in  der  dritten  Person  steht,  noch  sehr  mangelhaft, 
weil  das  im  Verbum  enthaltene  Pronomen  nur  auf  etwas,  eine 
Person  oder  Sache  oder  einen  Begriff,  hinweist,  es  also  immer 
noch  unbestimmt  bleibt,  was  das  so  angedeutete  Subject  sei.  In 
weitaus  den  meisten  Sätzen  wird  darum  das  Subject  noch  aus¬ 
drücklich  genannt,  oder  es  wird  wenigstens  aus  dem  Zusammen¬ 
hang  mit  andern  Sätzen  klar,  wer  mit  der  im  Verbum  steckenden 
Person  gemeint  sei.  Gleichwohl  giebt  es  Sätze,  wo  ein  Verbum 
in  der  dritten  Person  ganz  für  sich  steht,  ohne  dass  ein  Subject 
dazu  genannt  wäre  oder  sich  aus  dem  Zusammenhang  ergänzen 
Hesse,  und  diese  Fälle  sind  hier  besonders  zu  besprechen. 

a)  Es  giebt  eine  unbestimmte  Redeweise,  in  der  der- 
Redende  das  Subject  einer  Handlung,  obwohl  es  ein  Lebendiges, 
eine  Person  ist,  nicht  ausdrücklich  nennt,  weil  er  es  entweder 
nicht  kennt  oder  nicht  nennen  will  und  weil  es  ihm  mehr  auf  die 
Handlung  (Aussage)  als  auf  die  handelnde  Person  ankommt.  In 
diesem  Fall  gebraucht  der  Aethiope,  wenn  er  für  die  unbestimmte 
Person  nicht  gradezu  rt-nh--  oder  Leute  oder  einer  setzen 

will,  meist  die  dritte  Person  m.  PL:  und 

man  sagte  der  Rebekka  an  Gen.  27,  42;  :  ! 

man  giebt  nicht  zuerst  Gen.  29,  20.  31,  20.  Hen.  14,  19.  22,  3. 

31,  3.  Jud.  10,  2  u.  s.  f. ;  selten  die  dritte  P.  S.  m.,  z.  B.  : 
rrM  dass  er  (man)  dich  binde  Plen.  13,  1. 


1  Dies  kann  sogar  fehlen  und  ist  dann 
vgl.  z.  0.  Tob.  10,  12:  h }t.*‘ 

auiol  vor  yoveTg  oov  elalr. 


dem  Sinne  nach  zu  ergänzen, 


1)  i  ]  1  in  a  n  n ,  Aethiop.  Sprache,  2.  An  II. 
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b)  Sodann  giebt  es  eine  unpersönliche  Redeweise,  die 
dann  gebraucht  wird,  wenn  es  dem  Redenden  bloss  um  die  Aus¬ 
sage,  nicht  um  das,  von  dem  er  aussagt,  zu  thun  ist  und  er  darum 
die  Aussage  in  der  dritten  Person  Sing.  m.  hinstellt,  ohne  irgend¬ 
wie  zu  verstehn  zu  geben,  wen  oder  was  er  mit  dem  im  Verbum 
steckenden  Fürwort  meine.  Im  Deutschen  gebrauchen  wir  in  diesen 
Fällen  das  unpersönliche  es.  Solche  unpersönliche  Verba  kommen 
im  Aethiopischen  manche  vor,  und  zwar  immer  in  der  3.  P.  S.  m. 
(nicht  fern.) :  es  regnet  Matth.  16,  3  ;  es  ivird  Abend 

16,  2;  diffi  es  ist  Abendrot  geworden  16,  2;  JihA:  es  reicht; 

es  ist  erlaubt  und  es  genügt 1  Deut.  3,  26 ;  JAft'fl'fl '  es  ist 
enge  u.  s.  f.  Auch  giebt  es  unpersönliche  Sätze,  in  denen  gar  kein 
Verbum  finitum  enthalten  ist,  wie  «»All*  Ar/l'/.V- :  und  als  es 
gegen  die  Zeit  ihres  Hingehens  hin  ivar  Jud.  1,  14.  Treten  solche 
unpersönliche  Sätze  in  den  Infinitiv,  so  lassen  sie  das  Suffix  der 
dritten  Person  Sing.  masc.  als  Sulrject  erscheinen  (s.  §  181,  b,a  a.  E.), 
z.  B.  t naoTrdA *•-  A.A/h  hV¥*  und  als  es  Mitternacht  geworden 
war  Ruth  3,  8. 

Endlich  wird  im  Aethiopischen  sehr  häufig  die  schwach¬ 
persönliche  Redeweise  angewandt,  in  welcher  ein  Verbum  zwar 
auch  zunächst  scheinbar  unpersönlich  auftritt,  dazu  aber  sofort 
ein  gewisser  Ersatz  des  fehlenden  Subjects  in  einem  eigenen  Satze 
nachgebracht  wird,  den  man  im  Deutschen  gewöhnlich  durch  den 
Infinitiv  mit  zu  oder  durch  dass ,  wenn  und  andere  Conjunctionen 
ausdrückt.  So  werden  namentlich  gebraucht:  es  ist  erlaubt , 

’(Whih:  dass.,  D'/:  es  genügt ,  es  ist  notwendig ,  £ÄA*: 

'cs  schickt  sich  (mit  Acc.  für  einen),  es  ist  recht ,  JV|®AA: 

es  ist  leicht ,  JKTbÄ*?0:  es  gefällt  (Jos.  9,  23),  JMS es  nützt , 
es  ist  besser ,  JV7»/.  -*  oder  a'Vf5  es  ist  gut ,  JihA :  es 
genügt ,  (lY(\0:  es  ist  Sitte  (Vit.  Ad.),  (mit  Acc.  einem) 

es  kommt  zuerst  zu  (Ruth  4,  4),  f.ootx A:  es  scheint , 
dass.,  HA®:  cs  steht  bevor  (mit  folgendem  Subjunctiv)  u.  a.2 *.  Wie 
solche  Verba  den  die  Stelle  des  Subjects  vertretenden  Satz  bald 
im  Accusativ  des  Infinitivs  (§  182,  a,  a )  oder  im  Nominativ  des 
Infinitivs  (ebendas.),  bald  im  Subjunctiv  in  unmittelbarer  Unter¬ 
ordnung  (§  182,  b,  ß)  oder  durch  h7/D**  verbunden  (§  182,  b,  y)  zu 

1  Dagegen  gebraucht  der  Aethiope  für  unser  cs  geht  mir  so  und  so 

immer  M  s  in  persönlicher  Auffassung,  z.  B.  fW  s  : 

ivenn  es  mir  so  gehn  ivird  Gen.  25,  22. 

2  Hierher  gehören  auch  Wendungen  wie  iT’H  i  hS” ih?  ■  cur 

ridere  eam  fccit  ?;  vgl.  m.  Jxx.,  col.  188  und  4  Esr.  9,  39  (Laur.  40). 
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sich  nehmen,  ist  schon  oben  gezeigt  worden.  Sie  können  ihn  auch 
noch  auf  andere  Weise  einführen,  z.  B.  h.y.'n-'ih  ■■  <ijun  *£• 
°lh Sl:  Jlh'H’5  I W*h”l ; :  ihHlt :  es  dünke  dir  nicht  hart  (in  Betreff 
jenes  Kindes)  die  Angelegenheit  jenes  Kindes  Gen.  21,  12;  oder  mit 
Ktl"":.  z.  B.  £ Ab"5*’  «  cs  genüge  euch ,  dass 

Num.  16,3;  oder  durch  fj ,  z.  B.  ! 

cs  öbV  m’Ä  genug ,  cZuss  du  mir  meinen  Mann  genommen  hast? 
Gen.  30,  15.  33,  15.  Zu  solchen  halbpersönlichen  Sätzen  gehört 
auch  :  Üh%9  "Ytm-  Mtl  •  A/f“ :  hrhfcs  wwc?  7co£w  cs  wm«, 
tfass  ich  lebe?  Gen.  27,  46. 

Ganz  besonders  aber  gehören  hierher  die  ausserordentlich 
häufig  gebrauchten  Wörter  P*  cs  giebt,  liAP:  es  g lebt  nicht  (oder 
fH-J  und  WAOl->)  §§  167,  1 ,  b,  176,  h.  Im  Unterschied  von  0: 
er  hat  (§  176,  h)  nimmt  das  hier  zu  besprechende  P:  seine  Er¬ 
gänzung  im  Sinne  eines  Subjects  in  der  Regel  im  Nominativ  zu 
sich  :  ji  <?*£■  "'/.»>■  ••  WAO  •  =  vor  ihm  giebt  es  kein  Auf¬ 

hören 1  Heu.  39,  11.  41,2.  49,2.  58,3,  und  so  immer,  wenn  man 
dafür  gradezu  es  ist,  es  ist  nicht  sagen  kann.  Wo  dagegen  P* 
mehr  den  Sinn  von  man  findet,  man  trifft  hat,  kann  es  sein  Subject 
auch  im  Accusativ  zu  sich  nehmen  (vgl.  §  176,  h):  0:  rhÖ1? )  : 
es  giebt  Verschnittene  Matth.  19,  12;  P'P«*  'Trü»V:  l%ibfa 
es  giebt  bei  uns  Stroh  und  auch  Futter  Gen.  24,  25.  42,  1  u.  s.  w. 
Dieses  P  •  und  jiAP:  ist  so  gewöhnlich  geworden,  dass  man  es 
häufig  auch  zur  Einleitung  einer  Frage  gebraucht,  entweder  allein, 
z.  B,  Jud.  4,  20,  oder  mit  einem  Fragewort,  z.  B.  P 
fa"j:  bin  ich  sein  Wächter?  Gen.  4,  9,  wo  es  Stütze  des  Frageworts 
ist  (s.  auch  §  198);  oder  man  wendet  es  mit  folgendem  11  oder 
!)//«»:  im  Sinne  von  es  ist  der  Fall,  dass  an:  P:  IlfflA^h*’ 

wenn  es  der  Fall  sein  sollte,  dass  du  zeugest  Gen.  48,  6; 

\\M*:  Ji'/:  wenn  es  später  geschieht  Jos.  22,  28.  Gen.  42,  38; 

oder  man  umschreibt  dadurch  mit  folgendem  Relativ  den  Begriff 
etwas,  einige,  etwelche  (§  173),  auch  P*  bald  —  bald  Matth. 

17,15.  —  Endlich  wird  auch  (ähnlich  wie  das  hehr.  hTl  und  iTn)) 

fflfr1/:  oft  unpersönlich  gebraucht  in  der  Bedeutung  und  es  geschah, 
worauf  das,  was  geschah,  besser  ohne  als  mit  W  angefügt  wird: 

mji>s  ÜVMv  M:h  llftVh-*  Gen.  26,32.  27,  1.  41,  1.  Heu.  52,  7; 

1  Hie  und  da  findet  sich  statt  des  neu  tri  sehen  ö  in  p:  und  AiAP : 
ein  persönliches  Suff,  im  Sinne  eines  Dativs,  z.  B.  ^iAPl,l>“:^ 

eigentlich:  und  Stehn  ist  nicht  in  ihnen,  das  heisst:  und  Stehn  giebt  es  nicht 
für  sie  Hen.  41,  2. 
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r/iy»'/:  AID  in Aft'Vs  inaD'i;)".  UtiW:  hC*T-  Gen.  38,27; 

oder  auch  durch  ft**0  s  und  den  Subjunctiv:  (l)\i V:  : 

;HWlfl;p:  :  Hen.  71,1. 

c)  Wenn  das  handelnde  Subject  verschwiegen  wird,  so  wird 
statt  der  Activconstruction  häufig  das  Passiv  angewandt,  wodurch 
das  Object  der  Handlung  zum  grammatischen  Subject  wird.  Die 
Passivconstruction  ist  im  Aetbiopischen  ziemlich  häufig,  z.  B.  ’I'ID 
a1/.«-  A‘’  P:  a  es  wurden  ihm  40  Söhne  geboren  Jud.  12, 14; 

'lm(l9nO:  das  Gebet  der  Gerechten  ivurde  er¬ 
hört  Hen.  47,  4;  hf/Ds  'lmÄAh:  A,^:  dass  Lea  gehasst  iverde  Gen. 
29,31;  :  h\*:  Uf/Dll’  Utlil/J  vor  alters  that  man 

nicht  so  Matth.  19,  8.  Hen.  48,  2.  50,  2.  57,  2;  obgleich  das  Passiv 
anderer  Sprachen  öfters  auch  durch  die  unbestimmte  Redeweise  im 
Activ  (s.  oben  a )  ersetzt  wird  :  ®£0. a?’s  M-nz-iT--  *«;  sggedi] 
reg  ’Aßgaäju  Gen.  15,  13;  J&^’I’A/^  änodavhco  Jud.  6,  30  u.  s.  f. 
Auch  wird  ein  passives  Verbum  unpersönlich  oder  schwachpersön¬ 
lich  gebraucht  (s.  oben  5),  z.  B.  A:  es  gesagt  Luc.  4,  12; 
(VI es  ivird  erfordert ,  es  is^  möglich  (wird  ge¬ 

konnt),  ’hflh'/1  es  ist  unmöglich ;  an  solche  Verba  fügt  sich  dann 
der  Satz,  der  als  ihr  Subject  dienen  muss,  in  denselben  Wendungen 
wie  an  die  übrigen  schwachpersönlichen  Verba,  z.  B.  (W&AP s  H 
(Vl-hfJA*-  j&'TMrths  fcrfch-  nichts  kann  vor  dir  sich  verbergen 
Hen.  9,  5.  Da  nun  ein  Passiv  in  der  3.  Person  S.  m.  in  schwach- 
persönlicher  Auffassung  genau  so  viel  aussagt  als  ein  Verbum 
activum  in  der  3.  Person  PI.  m.  in  unbestimmter  Redeweise  (z.  B. 
•1-flUAs  und  y.-nA-  man  sagt),  und  da  auch  andere  schwach¬ 
persönliche  Verba  eine  nachträgliche  Ergänzung  ihres  Subjects  im 
Accusativ  zu  sich  nehmen  können  (§  182,  a,  o),  so  ist  es  nicht  auf¬ 
fallend,  dass  im  Aethiopischen  bei  der  passiven  Ausdrucks  weise 
das  Object  einer  Handlung,  statt  als  grammatisches  Subject  im 
Nominativ,  auch  im  Accusativ1  stehn  kann,  z.  B.  ■/•Ar?  m°‘ 

■■  es  ivurde  genannt  seinen  Namen  d.  i.  man  nannte  seinen 
Namen  Edom  Gen.  25,  30.  Deut.  28,  10;  JLV’ML^A-*  h'*A‘*:  es  ivird 
gestraft  werden  alles  Hen.  25,  4;  Sap.  11,  4  (A).  14,  7  (A).  Deut. 
28,  10.  4  Esr.  2,  22  var.  4  Esr.  0,  65  (Laur.  75).  4  Esr.  9,  24  (Laur. 
27).  4  Esr.  10,  51  (Laur.  65);  sogar  beim  Part,  pass.:  AVS 

4  Esr.  7,  16  (Laur.  24). 

Seltner  ist  im  Aethiopischen  die  Passivconstruction,  wenn  das 
handelnde  Subject  zugleich  genannt  ist.  In  diesem  Falle  muss 


1  Vgl.  für  das  Hebr.  Ewald  §  295,  b. 
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das  Subject  durch  eine  Präposition,  die  ein  Ursächlichkeitsverhältnis 
bezeichnet,  eingeführt  werden :  seltner  durch  A ,  z.  B.  'hhah'}  : 
9°Ohh'.  Chrcst .  p.  43,  1.  22 ;  A ibid. 

45,24;  (Dp0D(O*} :  AftAhlhJl !  ibid.  44,  1;  häufiger  durch  0 
zum  Ausdruck  des  Mittels  und  einer  unpersönlichen  Ursache,  aber 
auch  von  Personen  gesagt  =  durch ,  z.  B.  w’X-m:  ■  nv/Hh ■■■ 
was  durch  die  Hirten  an  gerichtet  wird  Hen.  89,  62.  Matth.  14,  2 
(vgl.  2,  17.  21,4),  und  durch  ’h9otl'  (und  }\9")  zum  Ausdruck  des 
Urhebers,  z.  B.  f(IAO*  J  :  W,A',ÖD‘ !  txü+Hl’l' •  9°’  sie 

wurden  gefressen  von  allen  wilden  Tieren  Hen.  89,  57  (vgl.  §  164, 
Nr.  3),  1  nrjEl-C-' 

KlhlUU  0>2i9"fh ‘PCP'V:  ’l’AllH*-  <ö?t 
:  :  ?iAh  £hH, ;H*äUlF,  *'  : 

Chrest.  p,  78,  1.  25  14.;  hie  und  da  auch  durch  Zusammensetzungen 
mit  z.  B.  bei  t(0*Ufl!  Hen.  37,  4,  oder 

2.  Das  Prädicat  eines  Satzes  ist  gewöhnlich  ein  Verbum  § 
oder  ein  Adjectiv  (Participium).  Gewisse  Adjectiva  müssen,  wenn 
sie  als  Prädicat  gebraucht  werden,  immer  oder  wenigstens  in  ge¬ 
wissen  Fällen  durch  ein  Suffix  ergänzt  werden,  s.  §§  156,  191. 
Und  dieselbe  Construction  wie  die  gewöhnlichen  Adjectiva  haben 
in  diesem  Falle  auch  solche  Adjectiva  und  Participien,  welche 
durch  das  Pron.  relativem  umschrieben  sind  (§  202),  z.  B.  (D ß\\ 
Oh' ■*  U?M 1«:  •'  und  das  spätere  Schicksal 

desselben  wird  schlimmer  sein  als  sein  früheres  Matth.  12,  45; 
ebenso  auch  die  durch  das  Genitivzeichen  II  gebildeten  :  z.  B.  0) 
A-nfr:  HäTV.:  und  sein  Kleid  ivar  (von  Kameelshaaren) 

kameelshären  Marc.  1,  6,  htlf/D :  }\(tVmTr,U:  ?(/*’/* 3  denn  sie  sind 
sterblich  (Fleisch)  Gen.  6,  3,  und  die  §  150  beschriebenen  Pronomina 
possessiva,  z.  B.  H :  alß  •  unser  ist  das  Wasser  Gen.  26,  20, 

die  nicht  die  ihrige  ist  15,  13,  auch 
wenn  sie  vorn  noch  durch  das  Pron.  relativum  verstärkt  sind,  wie 
V/’A*:  If'ThAÄ«-’  llll.h?1  Ohfcl::  alles ,  was  du  siehst ,  ist  mein  31,43, 
oder  durch  die  Wiederholung  des  Verbums,  Oien.  26,  13.  Ebenso 
können  die  §  186,  a,  y  beschriebenen,  mit  Adjectivbegriffen  ver¬ 
wandten  Genitive  zum  Prädicat  werden:  ihr 

seid  Christi  1  Cor.  3,  23. 

Sodann  können  aber  auch  alle  anderen  Arten  von  Wörtern 
die  Stelle  eines  Prädicats  versehn,  vor  allem  Nomina  substantiva 
(Infinitive)  und  Zahlwörter,  wie  fUtf'A-*’  WA«  a’fWtA'fc« 


1  Dagegen  wird  im  Act.  fny. *  a  construirt. 
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und  alle  Seelen  waren  33  Gen.  46,  15.  Substantiva  drücken  den 
Prädicatsbegriff  oft  stärker  und  umfassender  aus  als  ein  Beschreibe¬ 
wort,  z.  B.  A7:  es  ist  eine  Schmach  für  uns  Gen. 

34,  14;  VUA* :  T' °H\6 ^llV :  !  alle  ihre  Werke  sind  Ab¬ 

trünnigkeit  (nichts  als  Abtrünnigkeit)  Hen.  93,  9  ;  auch  wird  das 
Substantiv  gebraucht  in  Ermanglung  eines  Adjectivs,  das  genau 
denselben  Begriff  ausdrückte,  wobei  dann  in  manchen  Fällen  auch 
der  Genitiv  des  Substantivs  stehn  könnte:  !  i\£F' '  und 

sein  Boden  war  Krystall  (=  kry stallen  oder:  von  Kr y stall ) 

Hen.  14,  10;  und  ihr  Himmel  war  Wasser  V.  11; 

c\'dAb-  7°7fl :  T  +  «’  hChf»*  seine  Frucht  ist  ergötzlich  anzuschn 
(wo  mit  dem  für  ein  Adjectiv  gebrauchten  Substantiv  sogar  ein 
Adverbium  verbunden  ist)  Hen.  24,  5.  88,1.  21,8.  22,2.  Ferner 
dienen  auch  Nomina  mit  Präpositionen  als  Prädicat,  z.  B.  i 
'7Ü»f :  er  (ist)  mir  (zugethan)  Gen.  29,  34;  Ti 9nii :  0?\9°F  : 

von  meinem  Fleisch  und  Blut  bist  du  Gen. 
29,14;  MTAO-n  ’  (\h-U  -  /«>'} «7 /»'-!• :  etwas  Schiceres  ist  sein 
Eingehn  in  das  Beich  Matth.  19,  23  (vgl.  §  173); 

denn  auf  ewig  (ist)  seine  Barmherzigkeit  Ps.  135  und  oft; 
rt.lVP  ••  ■■  w-M-  Mntb  i  ein  gezogenes  Schwert  (war)  in 
seiner  Hand  Jos.  5,  13;  Vf“Ar:  <7*fK-s  all  sein  Thun 

(war)  bei  den  Heiligen  Hen.  12,  2.  Und  demgemäss  können  sogar 
eigentliche  Adverbia  Prädicat  werden,  sofern  auch  sie  dieselben 
Verhältnisbestimmungen  wie  ein  Nomen  mit  Präposition  ausdrücken, 
z.  B.  M*  **  -■  hlh-  diese  Männer  sind 

(im  Frieden)  friedlich  mit  uns  Gen.  34,  21.  42,19; 

vm  yrjg  emeleoTtga  fj  einig  avrov  Sap.  15,  10.  End¬ 
lich  dienen  auch  ganze  Sätze  als  Prädicat,  namentlich  Relativsätze 
und  abgekürzte  Relativsätze,  wie  in  andern  Sprachen. 

Zu  bemerken  ist  hier  der  eigentümliche  Gebrauch  von  WL  A- 
sagen  als  Prädicat  eines  kurzen  Satzes:  •*  'fi*/tA:  das  ist 

sagen  ist  die  stehende  Formel  für  das  heisst ,  das  bedeutet ,  z.  B. 
Matth.  27,  47 ;  auch  in  :  WLi  A  •  was  „ von  meinem 

Vateru  sagen  ist  (oder:  das  heisst:  von  meinem  Vater)  Gen.  19,  37., 
Es  wird  dann  meist  abgekürzt  zu  »O'/.A*,  z.  B.  in 
OV.A'  Isascliar  („Lohn“  sagen )  d.  i.  Lohn  Gen.  30,  18.  Marc.  3,  17. 
5,  41,  und  überall  da  angewandt,  wo  Fremdwörter  erklärt  werden, 
z.  B.  in  den  äthiopisch-amharischen  Wörterverzeichnissen. 

§  194  3.  Die  Verbindung  von  Subject  und  Prädicat. 

a)  Ist  das  Prädicat  nicht  ein  volles  Verbum,  sondern  ein 
Nomen  irgendwelcher  Art,  so  gebraucht  man  in  unsern  Sprachen 
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zur  Verbindung  des  Subjects  mit  dem  Prädicat  oder  zur  Einführung 
des  Prädicats  das  Hilfszeitwort  sein.  Im  Aethiopischen,  wie  in 
den  übrigen  semitischen  Sprachen,  ist  ein  solches  Verbindungs¬ 
wort  zunächst  nicht  nötig:  Subject  und  Prädicat  können  unmittel¬ 
bar  zusammengestellt  werden,  wobei  dann  der  Sinn  und  Zusammen¬ 
hang  von  selbst  ergiebt,  welche  Bedeutung  jedem  von  beiden  in 
dieser  Verbindung  zukomme,  z.  B.  fr*70*'  HrlhC3  aVm 3 

wie  Sand  des  Meeres  (ist)  ihre  Menge  Jos.  11,  4;  lti9° 

heiter  von  Wein  (sind)  seine  Augen  Gen.  49,  12. 
Am  gebräuchlichsten  ist  diese  verbindungslose  Zusammensetzung 
von  Subject  und  Prädicat  dann,  wenn  das  Subject  ein  Pronomen 
ist  und  nachsteht;  denn  in  diesem  Fall  kann  ein  Missverständnis 
um  so  weniger  obwalten,  als  das  Prädicatswort,  wenn  es  nur  Ap¬ 
position  sein  sollte,  hinter  das  Pronomen  gestellt  sein  müsste; 
daher  sagt  man:  ( *•  Staub  bist  du  Gen.  3,  19;  "Üih0/'}3 

selig  seid  ihr  Matth.  5,  11;  '(Uh^7:  IflWt3  viel  sind  wir 
Marc.  5,  9;  )\t :  ich  bin  Gottes  Gen.  50,  19; 

"litt'/3  wir  sind  Fremdlinge  Jud.  19,  18;  hfi'h3  h7rri*:  wo 
bist  du?  Gen.  3,  9;  '1**70 Ch110* :  was  ist  euer  Geschäft? 

46,  33.  Hingegen  würde  in  manchen  andern  Fällen  dieser  Sinn 
der  Verbindung  nicht  immer  sogleich  in  die  Augen  springen,  und 
es  wäre  eine  Verwechslung  des  Verhältnisses  beider  Wörter  mit 
dem  Appositionalverhältnis  möglich;  in  solchen  Fällen  wird  Sub¬ 
ject  und  Prädicat  durch  ein  beigesetztes  persönliches  Pronomen 
der  dritten  Person,  das  im  Genus  und  Numerus  mit  dem  Subject 
congruirt,  zugleich  getrennt  und  verbunden.  Dieses  Pronomen,  die 
Copula,  soll  nämlich  anzeigen,  dass  das  Subjectswort  und  Prädicats¬ 
wort  nicht  unmittelbar  mit  einander  zu  verbinden  seien,  aber  doch  in 
einer  wesentlichen  persönlichen  Beziehung  zu  einander  stehn,  und 
dass  das  Prädicatswort  nichts  anderes  als  die  Aussage  zum  Subjects¬ 
wort  als  der  Person  sei.  Mit  andern  Worten:  dem  Prädicatswort 
wird  ein  persönliches  Pronomen  beigegeben,  um  es  vollständig  zum 
Prädicat  zu  machen,  ganz  ebenso  wie  das  flectirte  Verbum  immer 
schon  das  Personenzeichen  und  damit  das  Bindeglied  zwischen 
Subject  und  Prädicat  in  sich  schliesst.  So  sagt  man 

denn  das  Land  ist  weit  vor  ihnen 
(während  der  Satz  ohne  J&M."  bedeuten  würde:  denn  ein  weites 
Land  ist  vor  ihnen)  Gen.  34,  21.  Notwendig  ist  der  Gebrauch 
dieses  Bindeworts  auch  dann,  wenn  (aus  besondern  Gründen,  §  196) 
das  Subject  voransteht,  z.  B.  in  ’hti*  3  :  4*  : 

dies  sind  die  Kinder  der  Oholibamah  Gen.  36,  14.  Aber  von  den 
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Fällen  aus,  in  denen  die  Copula  für  die  Klarheit  des  Sinnes  wesent¬ 
lich  war,  hat  sich  im  Aethiopischen  ihr  Gebrauch  auch  auf  viele 
andere  Sätze,  wo  sie  entbehrt  werden  konnte,  verbreitet.  Dabei 
steht  die  Copula  entweder  vor  oder  nach  dem  Prädicat,  am  liebsten 
in  der  Mitte  zwischen  Subject  und  Prädicat:  : 

ftcn/V}'*  viele  sind  berufen  Matth.  20,  10;  wY°i$Si' 

Ph’l,”  *!'/;•'  dies  ist  das  Lager  Gottes  Gen.  32,  3;  dhfcfc: 

IVFU-  wer  ist  dieser  ?  Matth.  21,10;  Jfth'fc5  f*’CO: 1"PS  dies 
ist  mein  Bündnis  Gen.  17,  10;  hrt*!  wAftiJs  hAhA-- 
‘l'AA-  h‘"n-\'-  diese  3  Trauben  sind  3  Tage  Gen.  40,  12.  Not¬ 
wendig  ist  sie  auch,  wenn  das  Subject  ein  Pron.  relativum  ist: 
irY:  :  welcher  ihr  Führer  ist  Hen.  72,  1;  7\'yY: 

\br(\Cj7r:  welche  Hebron  ist  Gen.  35,27;  1 

Wl i9°i  welche  sind  Sem ,  Ham ,  Japhet  Gen.  5,  32.  Genus 

und  Numerus  des  Bindepronomens  können  sich,  wenn  Subject  und 
Prädicat  hierin  nicht  übereinstimmen,  sowohl  nach  dem  Subject 
als  nach  dem  Prädicat  richten;  aber  die  letztere  Art  ist  das  ge¬ 
wöhnliche  :  so  lauten  ihre  Namen 

Gen.  46,  8;  •’  :  :  was  sind  diese  da? 

Een.  52,  3;  ?tA*:  o  wer  sind  diese  4  Ge¬ 

sichter?  Hen.  40,  8.  Natürlich  kann  die  Copula  auch  dann  stehn, 
wenn  das  Subject  ein  Pronomen  der  ersten  oder  zweiten  Person 
ist:  h'y’Yt*0'  nc/i s  ihr  (es)  seid  das  Licht 

der  Welt  Matth.  5,  14;  }\iwY:  du  bist  Esau  Gen. 

27,  21;  t\!z  (ich  es)  ich  bin’s  Matth.  14,27; 

WFrtv  h^CYlP*  ich  bin  der  Gott  Abraham’ s  Gen.  26,  24.  45,  3; 

Ms  t\h- . aWi li::  "V.hfcA:  G.  Ad.  138,  2-6; 

doch  kann  statt  dessen  nach  dem  Prädicat  jenes  Pronomen  auch 
noch  einmal  wiederholt  werden,  z.  B.  htiaos  fä-. 

denn 

ich  (d.  h.  was  mich  betrifft)  gut  ich  (so  bin  ich  gut)  Matth.  20,  15, 
sodass  das  Subject  absolute  vorausgesetzt  erscheint;  ebenso 

tf1’*«'  (](D*y0y:  h'}:l’0Ua •  Matth.  15,  16.  Jud.  12,  5;  tf>Yf*A7: 

¥Av\* :  A  'flhA.--  'h’h'i  ■■  Gen.  42,  11. 

Dagegen  werden  die  beiden  Verba  und  noch  nicht 

so  häufig  als  Bindewort  zwischen  Subject  und  Prädicat  gebraucht. 
0  fo(D '  hat  meist  seine  volle  Bedeutung  vorhanden  sein ,  da  sein, 
sich  befinden,  z.  B.  h ’I’AE^* :  U AtfJ'ih1  so  lange  eine 
jüngere  da  ist  Gen.  29,  26,  h'H,;  yA®'l*:  f/fl/.*'  i\tthlrs 

welche  auf  dem  Gebirge  Kanaan  liegt  Gen.  33,  18,  IM°  •  ®A£‘! 
11Y:  es  ist  hier  ein  Knabe  Joh.  6,  9,  U?s  lM*’Vhs  aYhl\(it*0Uas 
da  bin  ich  (anwesend)  unter  ihnen  Matth.  18,  20;  und  ebenso  hat 
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meist  den  vollen  Sinn  von  iverden,  entstehn ,  gescheht ,  im 
Werden  begriffen  (künftig)  sein ,  z.  B.  Ps.  37,  15.  Marc.  5,  14.  Gen. 

29,  36;  auch  Wi*  für  sich  =  es  ist  geschehn  d.  i.  vorbei  Gen.  38,23. 
Gleichwohl  kamen  beide  Wörter  auch  als  Bindewörter  zwischen 
Subject  und  Prädicat  in  Gebrauch,  entweder  deshalb,  weil  das 
Prädicat  zugleich  als  in  den  Kreis  der  Vergangenheit  oder  Zukunft 
fallend  dargestellt  werden  sollte,  was  durch  das  pronominale  Binde¬ 
wort  nicht  scharf  genug  ausgedrückt  werden  kann1:  OU) A*’s  7\ °l 
H.talrh.C>  9°/lA'  und  Gott  war  mit  Joseph  Gen.  39,  2, 

my-M-  ■  VC/V «  •  tl-dh-  V. s  und  es  sollen  (künftig) 

alle  Menschenkinder  gerecht  sein  Hen.  10,  21 ;  oder  um  das  Prädicat 
zu  verneinen  (als  müsste  dies  immer  ausgedrückt  werden  durch: 
es  ist  einer  das  und  das  nicht  geworden):  }\'liW  :  ‘MCI  •  Ü1u}\mU  • 
wMfr-  Mt*  mein  Bruder  ist  haarig ,  ich  aber  bin 

nicht  haarig  Gen.  27,  11.  21.  42,  11.  31.  Matth.  10,  20,  hjOfc'  • 
flöAÄ'8  I •  OHty'll”  es  ist  kein  Knabe  in  dem  Brunnen  (vor¬ 
handen)  Gen.  37,  30.  In  allen  andern  Fällen,  in  denen  die  beiden 
Verba  als  Bindewörter  gebraucht  sind,  haben  sie  fast  immer  noch 
einen  bedeutungsvollen  Nebensinn,  z.  B.  der  bereit 

ist  (steht)  1  Petr.  4,  5,  hA:  UliOh  •  tD'tll*  •  fl»’Th  8  die  im  Hause 
(anwesend)  waren  Gen.  39,  14.  Lev.  10,  7.  21,  12. 

b )  Ist  das  Prädicat  ein  volles  Verbum  oder  ein  Adjectiv,  so  §  195 
muss  es  im  Genus  und  Numerus  mit  dem  Subject  con- 
gruiren.  Jedoch  machen  sich  alle  die  Schwankungen  in  Be¬ 
handlung  des  Gechlechts  und  der  Zahl,  welche  §  188  beschrieben 
sind,  auch  hier  wieder  geltend.  Hienach  wird,  wenn  das  Subject 
ein  persönliches  Nomen  oder  Pronomen  ist,  auch  die  Ueberein- 
stimmung  des  Geschlechts  und  der  Zahl  am  genauesten  gehand- 
habt,  z.  B.  :  selig  seid  ihr ;  A.AAi'P8 

:  nicht  trauerten  ihre  Jungfrauen  Ps.  77,  69;  7\tlf,n  ’  'Oll* 

;Vf-:  hTrtl'VpO9'-  Jud.  8,30;  h^PA-P/*'  i^VJP'Th 

llen.  6,  1.  Ist  das  Subject  ein  Sach-  oder  Begriffswort, 
so  herrscht  zwar  in  vielen  Fällen  Congruenz,  wie  in  jR-h*1/* :  '(16 
es  werden  Lichter !  Gen.  1,  14  (weil  'flC/'}:  meist  masc.  ist), 


wird 


1  Obgleich  auch 

o 

oipdruda,  xt  eoxcu 


in  diesem  Fall  die  pronominale  Copula  gebraucht 
xd  evvjivia  avxov;  Al 


'  Gen.  37,  20.  Jud.  13,  12.  Sogar  ohne  Copula  kommen  Sätze  vor, 
die  in  den  Kreis  der  Vergangenheit  oder  Zukunft  fallen:  :  (tt'tl’l*  : 

h’H  *:  so  lange  du  unter  den  Mundschenken  wärest  Gen.  40,  13; 

hy-  lr-  wo  wird,  dann  die  Wohnung  der  Sünder  sein? 


Hen.  38,  2.  Deut.  15,  15. 
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gi(\mhmfc\ra0n!  es  werden  geoffenbaret  werden 

die  Geheimnisse  der  Gerechten  Hen.  38,  3,  C  h?-  wv n  :  meine 
Augen  sahen  Hen.  39,  5;  oft  aber  behält  auch  das  Prädicat  zu 
einem  fern.  Subject  im  Singular  sein  nächstes  Geschlecht  bei:  01 
h'/  •’  «■  oi\S  •  und  sein  Fall  ward  gross  Matth.  7,  27,  Ol\i 

'/*>:  mrnh  h9"‘H V.s  Öti:h  G.  Ad.  42,  11, 

0>mtlF:  ÄfltfI5' !  :  s  7.H»S  cZeww  Böses  ruht  in  ihrem 

Herzen  jederzeit  Gen.  8,21,  sV‘  'IhdJ ß/J'-f-fl®-:  T4*s  Gen. 

50,  9,  oder  es  tritt  zu  einem  Subject  im  Plural  fern,  das  Prädicat 
im  Plural  masc.,  wie  /**h$Klm :  :  Ol£.mefa:  Gesichte  fielen  auf 

mich  Hen.  13,8;  oder  der  Plural  des  Subjects  wird  als  weibliches 
Einheitswort  aufgefasst,  wie  ■WUD'hjl’a»-:  o-nf-l"  ihre  Sünden 
sind  gross  Gen.  18,  20;  oder,  was  das  gewöhnlichste  ist,  das  Prä¬ 
dicat  zu  einem  Plural  steht  im  Singular  masc.,  und  zwar  besonders 
häufig,  wenn  es  voransteht:  -VU--  Jos.  23,  1.  2.  Ps. 

77,  37  (gegen  Ps.  89,  9);  OlOIfyfa:  ft  Matth.  4,  24;  fi0O1m' 

llp-ty.  •  Gen.  1,  11;  jV>A,0A :  hfrC'H'  '•  *  Ps.  74,  10 

(obgleich  dies  auch  nach  §  192,  c  erklärt  werden  kann);  £>*(}•'}  • 

'V'J-ril  :  fwY  i  ‘p.iiao-1  Luc.  12, 35;  r-i  n/a»  =  ica-  >  iuum-  r 
R-o  üh’H:hh-  Gen.  12,  13.  Folgen  jedoch  auf  ein  pluralisches 
Subject  noch  mehrere  weitere  Prädicate,  ohne  dass  das  Subject 
noch  einmal  ausdrücklich  wiederholt  wird,  so  tritt  statt  des  nächst- 
liegenden  Sing.  masc.  häufig  wieder  die  volle  Congruenz  in  Genus 
und  Numerus  ein;  man  bemerke  also  Fälle  wie:  M  <™?<Y\  •  h 
"TH:-  Gen.  30,  38,  (Dfiib  o»XY\'.  Olft 

i'fs  01h-  V.  39;  oder  OlGvU'- 

OiY\(Om^Y\ Bt‘  (nicht  Ol}\01aK'h:)  hfthfc  Gen.  40,  10.  Ex.  1(5,22. 
Umgekehrt  werden  singularische  Collectivbegritfe  gerne  mit  dem 
Plural  des  Prädicats  verbunden  L  hÖ9n}\-  ■■  AlMlf»  höret,  mein 
Volk!  Ps.  77,  1;  0.+=  hh/.  h.fc  l  ti)\ lA-:  Ps.  113,17.  18;  R.'IV 
/.A-s  IlChtl:  Gen.  22,  17;  «»(Vh.s  WA*»  MC>  £'1‘HlA?,s  Matth. 
8,  34.  Marc.  1,  33. 

Enthält  ein  Satz  mehrere  durch  Verbindungspartikeln  ver¬ 
knüpfte  Subjecte,  so  kann  das  Prädicat,  wenn  es  voransteht,  ent¬ 
weder  nur  mit  dem  ersten  oder  mit  allen  zusammen  congruiren 
(wie  in  §  172,  c);  steht  es  nach,  so  tritt  es  gewöhnlich  in  den 
Plural,  obwohl  auch  in  diesem  Fall  der  Singular  vorkommt:  9h- 
h’H’1  «Wtfirt.-Ml :  u.  s.  f.  Gen.  8,  16;  (»infth1  '"'Vs  Ol-fthtl.'l'-'- 

1  Ein  Analogon  bildet  die  Umschreibung  des  Artikels,  §  172,  c : 

M-U»-:  A’tr>-|s:  MIC»  Gen.  19,  15. 
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u.  s.  f.  Gen.  8,  18.  9,  2;  rt>V”h--  «V/’  =  0) Gen.  9,  23;  W 

'//"h--  hn/.-9°-  h>M:y=  a-«»- 11,29;  umiw  y. 

O  fl  hy.'  aH'hr’O  Hen.  48,  3;  ßA 9°>  atC:lö  =  fi-  M  'f  = 
ßhw-i-!  Hen.  11.2;  VC.ll'h  fl»  ZW«  Hen.  13,3;  i 

m-  fll ;i\°vr-  fl»«"?:  auio^wVA".  /i..?/!/"'/’"1’- ••  Hen.  25,0. 
Hierbei  kommt  viel  auf  den  Sinn  an;  ist  das  erste  Wort  Hauptsubject 
und  die  folgenden  ihrem  Werte  nach  diesem  untergeordnet,  sodass 
m  eh  er  unserem  mit  entspricht,  wie  in  den  oben  angeführten 
Fällen  Gen.  8,  16.  18  oder  in  (Mtj/jfr:  Jud.  5,  1, 

so  richtet  sich  das  Prädicat  in  der  Pegel  nur  nach  dem  ersten  der 
Subjecte,  auch  wenn  sie  alle  persönliche  Wesen  bezeichnen. 

Oefters  richtet  sich  auch  das  Prädicat  nicht  nach  dem  gram¬ 


matischen,  sondern  dem  logischen  Subject  des  Satzes1,  z.  B.  in 
/hlPV'D  1?\ warum  ist  euer  Angesicht  heute 
traurig?  Gen.  40,  7;  rm1/.:  ft9nfa:  ivas  ist  dein  Name?  Gen.  32,28 
(s.  §  198);  JRZCW». '  die  Seelen  (der  Menschen)  schreien 

Hen.  9,  10. 


c)  ln  Beziehung  auf  die  Satzstellung  ist  das  Aethiopische  §  1<)(> 
freier  als  jede  andere  semitische  Sprache:  es  kann  fast  jeden 
griechischen  Satz  mit  ziemlich  genauer  Beibehaltung  der  Wort¬ 
stellung  ausdriieken.  Die  ganze  Entwicklung  der  Sprache  strebte 
während  einer  langen  Bildungszeit  darauf  hin,  eine  möglichst  grosse 
Freiheit  des  Satzbaues  und  die  Fähigkeit  zu  erzielen,  den  mannig¬ 
faltigen  Gestaltungen  und  Schattirungen  eines  Gedankens  ent¬ 
sprechenden  Ausdruck  zu  verleihen.  Deshalb  sind  grade  die  Ver¬ 
hältniswörter  überaus  reich  ausgebildet  und  der  mannigfaltigste 
Gebrauch  der  Suffixa  sowie  die  verschiedenen  oben  beschriebenen 
Ausdrucksweisen  für  die  Casus  entwickelt.  Hinter  diesen  Formen 
und  Sprach  mittein  aber  lebt  eine  gewisse  Geistes-  und  Denkkraft-, 
welche  auch  länger  gedehnte  und  verschobene  Sätze  zusammen¬ 
zufassen  und  den  abgetrennten  und  fernerstehenden  Gliedern  des 
Satzes  ihre  richtige  Beziehung  anzuweisen  weiss.  Wie  sich  hier¬ 
nach  die  Wortstellung  innerhalb  der  einzelnen  Wortgruppen  des 
Satzes  gestalten  könne,  ist  im  allgemeinen  schon  oben  angegeben  : 
im  Folgenden  soll  nur  von  der  Wortstellung  der  Hauptglieder  des 
Satzes  die  Rede  sein. 

a)  In  der  gewöhnlichen,  ruhig  dahinfliessenden  Rede  steht 


1  Ebenso  bei  der  Umschreibung  des  Artikels,  §  172,  c: 

t\Y\U W*:  hal  iu:  i:h  (Hit.);  |fl?’<7i>-:  M'lO  : 


1 

flDMiH/P  *■ 


Gen.  11,9. 
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das  Prädicat  an  der  Spitze  des  Satzes;  ihm  folgt  das  Subject  und 
diesem  das  Object:  ffl/.llH  :  »  T'lfl  •'  »  hlUh- « 

Gen.  39,  4.  Ist  das  Object  ein  Pron.  suff.,  so  geht  es  natürlich 
dem  Subject  voran.  Sind  mehrere  Objecte  vorhanden,  so  steht  das 
von  der  Handlung  zunächst  betroffene  vor  den  andern.  Bildet  aber 
das  Object  mit  dem  Verbum  zusammen  einen  einzigen  Begriff,  so 
steht  es  vor  dem  Subject:  J&Ji'fc :  'flKA/lh : 

Jud.  13,  24,  aUDM+i  hfiyvyi:'/:  AAA  s  :  'flftlVN  7\°I 

ll.Ji«  s  Gen.  39,  7;  ebenso  wird  das  Subject  gerne  nachgestellt, 
wenn  sich  daran  noch  andere  Bestimmungen  anreihen,  wie  in  hui' 

KF’(lDF>a>  :  WTJl’W  :  nCV(i;l'  *  I lObM'*  &*!¥•*  Hen.  2,  1, 

oder  wenn  es  zugleich  Subject  zu  einem  Relativsatz  sein  soll : 

:  A^O^-'  ‘T'V  *  Gen.  8,  6.  Regel¬ 

mässiger  tritt  das  Subject  vor  das  Prädicat  nur  dann,  wenn  das 
Prädicat  ein  Substantiv  ist  (s.  einige  Beispiele  §  193),  und  in 
Nebensätzen,  die  zu  einer  Haupthandlung  die  näheren  Umstände 
oder  den  Zustand  fügen,  in  welchem  eine  bei  der  Haupthandlung 
beteiligte  Person  oder  Sache  während  derselben  ist  (Zustandssätze)1, 
mögen  sie  mit  oder  ohne  ü)  mit  dem  Hauptsatze  verbunden  sein. 
In  diesem  Falle  wird  immer  die  Person  oder  Sache,  deren  Zustand 
und  Umstände  näher  beschrieben  werden  sollen,  an  die  Spitze  des 
Satzes  gestellt,  oft  auch  durch  beigefügtes  rt:  noch  besonders 
hervorgehoben  und,  indem  dadurch  alle  Aufmerksamkeit  auf  sie 
gelenkt  wird,  der  Fluss  der  Erzählung  von  Begebenheiten  gehemmt: 
er  brachte  dem  Eglon  seine  Gabe ,  AWP”A  !  :  '0 NA« : 

;  T4* s  Eglon  aber  war  ein  sehr  feiner  Mann  Jud.  3,  17. 
Hen.  14,  25;  er  sah  einen  Mann  vor  sich  stehn,  51”A^ : 

indem  ein  gezogenes  Schwert  in  seiner  Hund  war 
Jos.  5,  13.  Hen.  39,  5;  ÄifOht  p-A/p:  ©A£*h  s  ©(B-h-J;  i  ©>A 
hh:  A'IM../.'  inx-  Gen.  45,  26.  Jud.  3,  27;  V/'Tt- :  A”©»*  « 
h  ifl-h  Ahlh-lv  t’l'A--  ©fl" 7=  u.  s.  w.  Ruth  1,  4.  So  zieht 
öfters  auch  das  Wort  i‘P:  siehe,  wenn  es,  an  die  Spitze  des  Satzes 
gestellt,  auf  einen  bestimmten  Gegenstand  hinweisen  soll,  diesen 
an  sich  und  vor  das  Prädicat,  z.  B.  Gen.  33,  1.  41,5.  Jud.  14,  5.  8, 
während  es,  wenn  es  mehr  auf  die  Handlung  als  auf  das  Subject 
hinweist,  die  ursprüngliche  Wortstellung  nicht  alterirt,  z.  B.  Jud. 
20,  40.  Hen.  85,  3. 

ß)  Diese  gewöhnliche  Satzstellung  wird  immer  durchbrochen, 
wenn  dem  Sinne  des  Gedankens  gemäss  irgend  ein  Wort  des  Satzes 
vor  den  andern  hervorgehoben  werden  soll:  die  höhere  Wichtig- 

1  8.  Ewald,  Hebr.  Spr.  §  306,  b;  Gr.  Ar.  §  670. 
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keit,  des  betreffenden  Wortes  wird  gerne  durch  die  Stellung  aus¬ 
gedrückt,  indem  man  es  an  die  Spitze  des  Satzes  treten  lässt,  lind 
so  kann  jedes  Wort  des  Satzes  durch  Voranstellung  hervorgehoben 
werden.  Z.  B.  hat  das  Subject  den  Nachdruck  in: 

HfiA  h  rt'Ull"  Gott  (selbst)  hat  euch  diesen  Sabbath- 
tag  gegeben  Ex.  16,  29,  oder:  und  es  wurde  nicht  stinkend, 
Kd'd/?/  auch  Würmer  erzeugten  sich  nicht  daran 

V.  24;  oder  das  Object  in  :  & ti:  sein  Wort  ivollen 

ivir  hören  Jos.  24,  24;  NlifaO  ?m9l*s  an  meine  Sünde 

denke  ich  heute  Gen.  41,  9;  A/h  'Vnhln---  aber  einen, 

der  mir  deuten  könnte,  habe  ich  nicht  41,  15;  WA«»h 

öl >«:  °/IK-  •  was  ihr  thun  müsset,  thut  Ex.  16,  23;  oder  irgend  eine 
andere  Bestimmung  in:  Ah--  hu-a-  h9°i'- *  AhAX>  -n 

M.:  es  ist  besser,  dass  ich  sie  dir  gebe,  als  einem  andern  Mann 
Gen.  29,  19;  s  0DCl9nl\ ;  auf  mich  komme  dein 

Fluch!  Gen.  27,  13;  UfUDfc  Ml*’i  •  wenn  es  mir 

so  gehn  sollte  25,  22;  :  Jih:  h<7D'lf  :  II '1*1  dl/« :  vor 

alters  that  man  nicht  so  Matth.  19,  8;  sie  sammelten  jeden  Mor¬ 
gen  u.  s.  f.,  dHlöWl'-  Midi-  fM'P'd h«s  hödi'i  WO  aber  am 
Freitag  sammelten  sie  ein  dopgelt  Maass  Ex.  16,  22;  AA'/" 

;J'tld;>d}h  «i  sechs  Tage  lang  sollt  ihr  sammeln,  aber  u.  s.  f.  V.  26. 

Bildet  ein  vorangestelltes  Subject  eine  Wortgruppe  für  sich, 
so  wird  es  gerne  unmittelbar  vor  dem  Prädicat  noch  einmal  durch 
ein  Pronomen  zusammengefasst  und  hervorgehoben  :  (Dm7\0l::  ’tlTi fl« 

l  fr dF'  at-K’U*  FAbV/j  idlO 

U  S.  f.  Gen.  44,  17;  "thkti*  Ml’ttCJ uA-’  4-4-A.A :  d>4Wi bA 

Hen.  54,  6.  Ein  mit  Nachdruck  voran¬ 
gestellter  Acc.,  Dativ  oder  Genitiv  eines  durch  den  Artikel  bestimmten 
Wortes  kann  nach  §  172,  c  durch  ein  Pron.  suff.  und  A  umschrieben 
sein :  fl» A  Hh-f-fc  >  rt-l-AJ"  -•  und  jenen  hinwiederum  hängt en  sie 
Gen.  41,  13;  /iA:  Ah^llirflrlbC1  ;l‘ 5  sondern  dem  Herrn 
folget !  Jos.  23,  8  ;  FA\A  •  und  zum  Weibe  ihrerseits 

sprach  er  Gen.  3,  16;  nt/0ia91(3Oa:  AW,A,,flD‘!  sie  selbst 

aber  rotteten  sie  sämmtlich  aus  Jos.  11,14;  1\ fl :  Ah0ilUtis  i,D 
d'll7\{J :  'flC/'/«*’  denn  das  Licht  des  Herrn  der  Geister 
ist  erschienen  Hen.  38,  4;  AV/D:  J?»l'flC!  Hen. 

1,  8.  Sodann  kann  aber  auch  jedes  Wort,  welchen  Rang  es  auch 
im  Satze  einnimmt,  emphatisch  in  einem  Nominativus  absolutus 
an  die  Spitze  des  Satzes  treten,  wobei  es  genügt,  an  der  Stelle 
des  Satzes,  an  der  es  ohne  Nachdruck  zu  stehn  hätte,  darauf  zurück¬ 
zuweisen  :  MW  :  hi,lia :  t\a 7  5  "'Hiyr  :  ist  nicht  seiner  Mutter 
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Name  Maria  ?  Matth.  13,  55;  6*}\ Jacob’ s 

Gesicht  aber  icar  hässlich  Gen.  25,27;  A*  rt! 

N’h*  ‘  *J" :  was  aber  euer  Geld  betrifft ,  so  nehmet  das 
doppelte  davon  mit  euch  Gen.  43,  12;  Üfmh0l: *'  V'thlrtl : 

I/&7V.*'  Matth.  3,  4;  ftAO«'  HJ& 

’|,4ö)r/n|fjöl>*:  euch  aber  kann  niemand  ividerstchn  Jos.  23,  9; 

•'  AA«'  MhS’&JP  <h£«'  WGV-  ßTiW"?*:  Matth.  7,  19;  All- 
llehO'*  ^«*1*4?-  ‘  :  Judith  8,  14.  Ja  selbst  das  rück¬ 
weisende  Suffix  kann  unter  Umständen  fehlen:  A*5  U(lh:  Uff* 

IWNh-  :  hslviy-  0°tuZAl:l' :  **  hA6.m-  Hen.  10,  19  h 

Ausser  durch  die  Stellung  kann  indessen  das  Aethiopische 
einzelne  Wörter  vor  andern  auch  durch  das  Anhängsel  fl«*  (§168,5, 
z.  B.  ^‘PM  «'  Aj&m-l-frts  Gen.  47,  9,  •  ^^.Afl>\P'JA  s 

Men.  15,  7),  durch  V.»*  cmc//,  3p  hinwiederum  und  noch  andere  der¬ 
artige  Wörtchen  hervorheben. 

Um  Nomina  hervorzuheben,  dient  auch  der  emphatische  Zu¬ 
satz  des  Pronomens  der  dritten  Person  oder  gewöhnlich  die  Um¬ 
schreibung  durch  ein  Suffixum  und  A ;  eine  genauere  Betrachtung 
aller  vorkommenden  möglichen  Fälle  lehrt,  dass  diese  (schon  §  172,c 
beschriebene)  Wendung  häufig  nicht  nur  zum  Ersatz  des  fehlenden 
Artikels,  sondern  auch  zur  Verstärkung  des  Nachdrucks  dient, 
z.  B.  in  ihf)  ■’  A*5^1*'«'  !  ferne  sei  es  von  ihnen ,  deinen 

Knechten ,  dass  u.  s.  f.  (sie  können  so  etwas  nicht  thun)  Gen.  44,  7. 

Um  Verba  emphatisch  hervortreten  zu  lassen,  dient  besonders 
die  §  181,  d  beschriebene  Verstärkung  durch  ihren  eigenen  Infinitiv; 
seine  Stelle  vertreten  hie  und  da  auch  andere  Begriffs  Wörter,  z.  B. 
II. V-'  IVtin.Vj  man  hat  mir  erzählt  alles ,  ivas  du 

gethan  hast  Ruth  2,  11;  f*'!'  **  sterben  müssen  wir 

Jud.  13,  22.  Hen.  98,  15. 

Wie  persönliche  und  andere  Pronomina  im  Satze  hervor¬ 
gehoben  werden,  ist  im  wesentlichen  schon  in  §§  150  und  148,  a 
gezeigt  worden.  Im  allgemeinen  dient  auch  die  Wiederholung  des 
Pronomens  zu  seiner  Hervorhebung.  Ist  ein  Pronomen  suffixum 
an  ein  Nomen  oder  Verbum  angelehnt,  so  wird  ihm,  um  es  hervor¬ 
zuheben,  in  der  Regel  noch  das  entsprechende  Pronomen  separatum 
beigefügt,  und  zwar  meist  in  dem  Casus,  den  es  im  Satze  einzu¬ 
nehmen  hat:  f\C h£:  J  segne  auch  mich  Gen.  27,  34;  Di  1 

/. J? :  fa.JP*/«'  gieb  mir  sie  29,18;  fa.jPh.fl«'  JPrhJ Rtf).fa.s  dich  aber 

1  Vgl.  auch  das  Beispiel  eines  absolute  voran  gestellten  fa.  P|J«  i 
oben,  S.  303  a.  E. 
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werden  sie  am  Leben  lassen  Gen.  12,  12;  A/f*A: 

mir  ist  mein  Geld  zurückgegeben  worden  42,  28;  P't"  U\l.h'/: 

unser  eigener  Leib  47,  18;  seltner  im  Nominativ,  wie: 

’l'fhfPF*  Mt'  dir  kommt  die  Schwagerehe  zuerst  zu  Ruth  4,  4: 

Mi  -  Ghrest.  p.  42,  1.  8;  0^  Mfc  -fl  IM*  ich 
habe  ja  viel  Gen.  33,  9.  Steht  das  persönliche  Pronomen  im 
Nominativ,  so  wird  gerne  AA«fJ“:  u.  s.  w.  (§  150)  beigesetzt:  i\i' 
d.CP'}:  ich  bin  Pharao  Gen.  41,  44;  W(Omhi::  AA«JP:  F* 
MWh  J  und  er  wird  dir  befehlen  Ruth  3,  4.  Zum  Ausdruck  des 
Begriffes  auch  er  gebraucht  man  immer  z.  B.  (]/,: 

Üh’fai^L:  0D'l}AO:  und  auch  er  bereitete  ein  Gericht  Gen.  27,  31 ; 
selbst  bei  der  ersten  Person:  0>mh’teVL  •  txYl."  :  so 

sage  auch  ich  euch  nicht  Matth.  21,  27. 

y)  Meistens  bildet  also  die  nachdrückliche  Hervorhebung  eines 
Satzgliedes  den  Grund  zur  Vertauschung  der  gewöhnlichen  Wort¬ 
stellung  mit  einer  andern.  Oft  aber  bewirkt  auch  die  Aneinander¬ 
reihung  verschiedener  Sätze  oder  ihre  Verschlingung  in  einander 
eine  Störung  der  regelmässigen  Satzstellung.  So  wird  namentlich 
jedes  Wort,  das  durch  einen  längeren,  nicht  in  den  Hauptsatz  ein¬ 
zuschiebenden  Relativsatz  bestimmt  ist,  womöglich  unmittelbar  vor 
diesen  Relativsatz,  also  an  das  Ende  des  eigenen  Satzes  gestellt, 
auch  abgesehn  von  den  eigentümlichen  Wortstellungen  in  Folge 
von  Attraction  (§§  190  und  201).  Als  Beispiel  der  Wortstellung 
in  Sätzen  mit  einem  im  Infinitiv  untergeordneten  Verbum  diene 
Ex.  16,28:  htlh  '  mihU.  •*  i'hilt  -  fomlO  -  «hlilfb 

wo  zwar  zunächst  von  fW/.fjB,  aber  mittelbar  von  ’th 

»0 i* **  abhängt  und  darum  zwischen  beide  gesetzt  ist.  Endlich  ist 
auch  die  Rücksicht  auf  den  Wortfall  und  die  gefällige  Abrundung 
des  Satzes  massgebend,  wie  z.  B.  in  i\(llwts  0(11-" 

JiJJwV :  hth-H- •*  f*’C(Da:  !  Gen.  41,  5,  was  im 

einzelnen  hier  in  Kürze  nicht  erschöpfend  beschrieben  werden  kann. 
Besonders  beliebt  ist  es,  zwei  verschiedene  Casusformen  eines  und 
desselben  Wortes  zusammenzustellen:  fiüh(l:  Mßhll*  fJD 

c,h :  Matth.  15,  14;  hlL  -  J&3nA  *  »  hw-flh-f'  "• 

Marc.  3,  23;  a» -(]£$•  £fl*A£'  :  Hen.43,  2;  ’*UAr "  A 

'V,/,.'* :  $<t?;0' :  :  81,7  oder  81,  8.  83,  4;  ;l’fl>-A £■:  hT 

:t(l>* AJP/s  i‘h*’(itl:  Hen.  107,  1. 
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§  107.  Negativsätze. 


C.  Besondere  Arten  von  Sätzen. 

1.  Negativ-,  Frage-  und  Ausrufe-Sätze. 

§  107  1.  Negativsätze.  Zur  Negation  hat  das  Aethiopische  die 

drei  Wörter  Y\J  t\\i'  in  gewöhnlichem  Gebrauch. 

a)  Die  nächstliegende  und  häufigste  Negation  ist  Sie 

kann  ein  einzelnes  Wort  verneinen  und  entspricht  dann  oft  unserem 
un-,  ?.  B.  k'I'fll'A.f,' :  Y\J\°lV/J\' •  o  du  ungläubiges  Geschlecht ! 
Matth.  17,17;  YijWV? *  ihr  Unglaube  13,58;  (\YiJh9°E- 
:  durch  Nichthennen  der  Schrift  22,29;  i\Y\M?h9nl*  : 
in  Unwissenheit  Gen.  26,  10;  hj\9°  9*  *  Nicht -huren  (Keuschheit) 
2  Petr.  1,6;  AA«4-}lfl>:  durch  Nicht-Beischlaf  d.  i.  ohne  Beischlaf. 
In  diesem  Falle  bildet  sie  mit  dem  Nomen,  dem  sie  vortritt,  ein 
zusammengesetztes  Wort.  Viel  häufiger  aber  dient  Y\^  dazu,  um 
einen  ganzen  Satz  zu  verneinen.  Es  muss  dann  immer  dem 
Prädicat  vorangehn  und  hat  seine  nächste  Stelle  vor  dem  Prädicat 
selbst :  i<u:  h.’itifc  ,h‘iy.=  wir  können  nicht  gehn  Gen.  44,  2G; 
aitny.i:  hJ’.lvH’.--  und  Wein  und  Süsswein  darf  er  nicht 

trinken  Jud.  13,  14;  h‘JnYim'tm0DnUD:  }\9n}\P»V:  0DN'(PÖ’l'l/:  (D 
so  hätte  er  von  uns  unser  Opfer  und  unsere  Gabe  nicht 
angenommen  Jud.  13,  23 1;  so  auch  zur  Verneinung  von  Infinitiv¬ 
sätzen,  Matth.  19,  18.  Ist  kein  Verbum  im  Satze,  so  tritt  Y\m  lieber 
an  die  Spitze  des  Satzes,  z.  B.:  indem 

kein  Himmelsgewölbe  über  ihm  war  Hen.  18,  12;  doch  wird  nach 
§  194  in  derartigen  Negativsätzen  gewöhnlich  das  Hilfszeitwort 
oder  Ü • ,  welchem  Y\m  dann  vortritt,  gebraucht,  oder  es 
wird  Y\(\i\l  zu  Hülfe  genommen  (s.  unten).  Soll  aber  ein  einzelnes 
Wort  im  Satze,  das  nach  dem  Prädicat  steht,  mit  besonderem 
Nachdruck  verneint  werden,  so  muss  gleichwohl  auch  das  Prädicat 
die  Verneinungspartikel  haben,  z.  B.  es  blieb  auch  nicht  einer  übrig 
0>Yu'l'C&:  (»YkYuIUI:  Jud.  4,  16.  Hen.  84,  3 ;  steht  das  negirte 
Einzelwort  vor  dem  Prädicat,  so  wird  auch  in  diesem  Fall  beim 
Prädicat  in  der  Regel  die  Negation  wiederholt: 

°Hr-  A.llArtYl--  h‘rhnal"i.U;  nicht  einmal  ein  Bockt  ein  habe  ich 
von  deiner  Heerde  genommen  Gen.  31,  38;  0)Yi9flYuhmi2s  W8  Y*U’: 

Ghrest.  p.  76,  1.  1 ;  (D Y\MÄUY^^:  Y\6ifl:  (nicht  H:) 

<l\l :  h"D  «*  «•  und  kein  einziger  Sterblicher  hat  die  Macht, 


*  Eine  Ausnahme  bildet  Sir.  30,  10: 

hoo  'i-l::  ?‘A. 


••  t'(l  Afi- 


§  197.  Negativsätze. 


449 


ihn  anzurühren  Hen.  25,  4.  Daraus  ergiebt  sich  zugleich  schon, 
dass  eine  doppelte  Negation  keine  Affirmation  bewirkt,  sondern  die 
Verneinung  eher  verstärkt. 

M  wird  aber  auch  prohibitiv  (als  subjective  Negation  —  bN, 
jag)  gebraucht  und  dann  mit  dem  Subjunctiv  verbunden:  YxJVlt t 

glaubt  es  nicht!  Matth.  24,  23;  hJVty'i'fc'-  tödet  ihn 

nicht  Gen.  37,  21,  und  in  längeren  Sätzen  gewöhnlich  vor  jedem 
neuen  Verbum  wiederholt,  z.  B.  Jud.  13,  7  (s.  auch  unten).  Ebenso 
steht  es  in  abhängigen  finalen  Negativsätzen  mit  oder  ohne  h*70*- 
Wo  X\ nicht  entbehrt  werden  kann,  heisst  demnach  damit  nicht 
il*70«’  K  OS):  äl*7D«’  Ä/HUv  Matth.  26,  41;  ft*7»  :  hjfrttßi* 
Gen.  14,  23.  26,7.  29;  l\0°:  hAMl*1»’  damit  ihr 

beide  nicht  umkommt  27,  45;  zuweilen  lässt  es  sich  auch  mit  es 
möchte  sonst  übersetzen ,  z.  B.  in  ha»  Mi/Th  «• 

Gen.  19,  19. 

b)  Stärker  und  zugleich  selbständiger  negirend  ist  Vl-  keines¬ 
wegs ,  nicht  (§  162),  das  häufig  auch  in  Fragesätzen  steht  (Mijr*b 
MiU«  0  und  hauptsächlich  dazu  dient,  um  einzelne  Satzteile  zu 
verneinen,  wobei  ihm  meistens  sondern  {nicht  das  —  sondern 

das)  gegenübersteht:  M* :  All :  «'  J'iA «’  nicht  für  dieses 

Geschlecht ,  sondern  u.  s.  f.  Hen.  1,  2;  sie  werden  Biesen  zeugen 
auf  Erden,  M\m*  ]iaDTfd*tls  h*l:  Mt**?'  nicht  geistige ,  sondern 
fleischliche  Hen.  106,  17;  hfo  •’  Jos. 

24,  12.  22,  26.  28;  und  so  fast  immer  in  abgekürzten  oder  un¬ 
vollständigen  Sätzen:  fllMi  •  Crh-ty  :  aber  nicht  weit  davon  Hen. 
30,  1  ;  ihr  solltet  für  die  Menschen  bitten ,  WM !  «■  AnM  fttfrl: 
hYia°m:  aber  nicht  die  Menschen  für  euch  Hen.  15,  2  ;  M 1* 

da  ist  nicht  gut  heiraten  Matth.  19,  10;  n/hl15  • 

nn°/A:  indessen  nur  nicht  am  Fest!  26,  5;  Mi  «’  *7D<P'fm$>a :  ft, 
rh :  es  ist  nicht  nötig ,  dass  sie  gehn  14,  16  s  ist 

mehr  =  unnötig).  Daher  beständig  fl>?t77D •  Ml*  oder  h 

lirt*  (z.  B.  Gen.  18,  21)  wo  aber  nicht ,  ohne  folgendes  Verbum. 
Ferner  wird  Ml*  häufig  angewandt,  wenn  in  einem  im  übrigen 
vollständigen  Satz  ein  einzelnes  Wort  (aber  nicht  zugleich  der 
ganze  Satz)  verneint  werden  soll;  da  nun  Ml-’,  wenn  es  nur  dem 
betreffenden  Worte  vorgesetzt,  der  übrige  Satz  aber  in  seinem  Baue 
unverändert  gelassen  würde,  sich  doch  zugleich  auf  den  ganzen 
Satz  erstrecken  würde,  so  wird  das  betreffende  Einzelwort  mit  M*: 
vorangestellt,  dann  aber  der  ganze  Satz  unterbrochen  und  durch 
ein  Pron.  relativum  fortgeführt  (wie  im  Französischen),  z.  B.  Mi«’ 
Irf'A-  •’  iiyi 9nC  :  nicht  jeder  (ist’s,  der)  begreift  Matth.  19,  11 

Dill  mann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl.  29 
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(während  M*s  s,  wenn  man  sich  überhaupt  so  aus- 

driicken  könnte,  bedeuten  würde:  nicht  irgendwer  begreift) ;  }\tlfrD: 
Mi-  FM '  \lhti4>/.CShm-  denn  nicht  wir  (sind  es,  die  dich  ver¬ 
abscheut  haben)  haben  dich  verabscheut  Gen.  26,  29 ;  h9°mlmhmlm 
/) :  Kfa :  •  iH'-I-nt :  vor  alters  hat  man  so  nicht  gethan 

Matth.  19,  8;  Ml*'  PKW.-'}1*'  ltMvtAhh:  nicht  in  Gerechtigkeit  (ist 
es,  dass  du  gebracht  hast)  hast  du  gebracht  Gen.  4,  7;  M* :  H'V 
PPrM*  •'  ’Rhft.1  nicht  vom  Brod  allein  (ist  es,  dass 
der  Mensch  lebt)  lebt  der  Mensch  Matth.  4,  4;  Kfa:  h'i’l'00'' :  PA 
nicht  ihr  habt  mich  geschickt  Gen.  45,  8;  ebenso  Gen.  3,4. 
Jos.  22,  24.  Matth.  7,  21.  16,  11.  In  derselben  Weise  wird  auch 
ein  Verbum  mit  Emphase  negirt:  M*:  P keineswegs 
(ist  es  der  Fall,  dass  das  Kind  gestorben  ist)  gestorben  ist  das  Kind 
Matth.  9,  24;  flfts  hh  •"  PflAAh  •*  HTrrlM  :  Ö0:  wenn  du  wirklich 
nicht  gegessen  hast  von  diesem  Baum  Gen.  3,  11.  Und  so  kann 
Mn-  schliesslich  auch  unmittelbar  vor  ein  Verbum  treten,  wenn 
nämlich  dieses  selbst  als  in  einem  abgekürzten  Relativsatz  stehend 
angesehn  werden  kann:  Mi :  'l’J  il’llh* :  UA :  nicht  euch 
zu  verbergen  habt  ihr  nötig  (eigentlich:  nicht  dass  ihr  euch  ver¬ 
bergen  müsstet,  steht  euch  bevor)  Hen.  104,  5. 

c)  Die  Negation  KAP :  bedeutet  eigentlich  es  giebt  nicht , 
es  ist  nicht  vorhanden  (§§  167,  1,  b  und  192,  b)  und  kann  nur  da 
gebraucht  werden,  wo  diese  Wendung  möglich  und  denkbar  ist. 
Sie  wird  ganz  selbständig  gesetzt  für  nein  (im  Gegensatz  zu 
Mw*  ja)  im  Sinne  von  es  ist  nicht  der  Fall ,  Matth.  5,  37;  oder 
in  der  Antwort  auf  eine  Frage,  Matth.  13,  29.  Joh.  1,  21;  oder  um 
etwas  abzu wehren  und  sich  zu  verbitten,  Ex.  10,  25.  Ruth  1,  13. 
In  Sätzen,  denen  ein  Verbum  finitum  fehlt,  wird  hAfl»  gebraucht 
im  Sinne  von  es  ist  nicht  vorhanden :  (Ii h."iy. :  JlAP  <  » 

und  Wasser  ist  nicht  über  ihm  Hen.  18,  12; 

/*’A lido:  und  dass  ein  Sterblicher  ihn  berühre ,  nicht 

ist  Vollmacht  (dazu)  Hen.  25,  4;  KAP** 

nicht  ist  Gerechtigkeit  in  ihrem  Munde  Ps.  5,  10  (Accusativ  nach 
§  192,  b)  u.  s.  f.  Ebenso  dient  es  (wie  ^N),  einem  Einzelnomen 

vorgesetzt,  zur  Bildung  negativer  Adjectiva,  z.  B.  KAP  •  •" 

nicht  breit  Hen.  26,  3  und  im  Plural  KAP'^:  V.  5  {nicht 

an  ihnen  breites ),  KAP1  :  (nicht  ist  Höhe)  es  ist  nicht  hoch 
V.  4.  Auch  wird  durch  K  Afl:  und  folgendes  Pron.  relat.  keiner 
und  nichts  (eigentlich :  nicht  ist,  wer  oder  was)  umschrieben :  K 
AP*  7A-  *"  nicht  soll  es  irgend  jemand  hören  Jos.  6,  10; 

KAP  •’  P'f’CA5  niemand  blieb  übrig  8,  17;  fl) h AK  1  KAP  :  P  F» 
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■VAS»:  und  er  verbot:  niemand  soll  ihm  folgen  Marc.  5,  37;  ftA 
0:  H'l'lffl'/J  nichts  sollst  du  mir  geben  Gen.  30,  31;  Ö)YiY:  \\avi 
IlhAfl:  tlßfa:  W-M':  und  es  war ,  als  iväre  nichts  in 

ihren  Bauch  gekommen  Gen.  41,  21;  und  ebenso  bedeutet  jiAH  1 
t\(IO:  [nicht- ist,  wann)  niemals ,  z.  B.  Jud.  19,  30.  Mit  folgendem 
U  dient  ^iAO1  zur  nachdrücklichen  Verneinung  ganzer  Sätze :  h 
An-  ttttphtt-’  streitet  ja  nicht  mit  einander  auf  dem 

Wege  Gen.  45,  24.  Ueber  liA'flf :  u.  s.  f.  ich  habe  nicht  s.  §  176,  h. 
Diese  Negation  muss  nun  in  ihren  beiden  Bedeutungen  es  giebt 
nicht  und  ich  habe  nicht  oft  auch  fehlende  negative  Adjectiva  um¬ 
schreiben  :  OlljY’Y  fhtfti:  (DhM*i::  *7?*  ein  neuer  und  ivasser- 
loser  Brunnen  (eigentlich:  und  Wasser  hat  er  nicht)  Gen.  37,  24; 

:  rli&frV-*  hä'  ft  Afl'/n“  ■■  Wl'Wl'  s  neue  unbeschädigte 
Sehnen  (Saiten)  Jud.  16,  7;  :  !  ft  AO**0* :  unzählige 

Auserwählte  (Zahl  ist  nicht  an  ihnen)  Hen.  39,  6  ;  ich  sah  Zelm- 
tausende  ÖlftAA*10’ :  'h-A^ :  (Mthä’fl :  und  unzählig  und  un¬ 
berechenbar  viele  (und  nicht  ist  an  ihnen  Zahl  und  Rechnung) 
Hen.  40,  1. 

d)  Uebrigens  kann  nichts  und  keiner  auch  ausgedrückt  werden 
durch  Yf- A* :  mit  einer  Negation  oder  durch  ft«  mit  folgendem  fllft « 
av'l  'h  oder  (§  173),  z.  B.  h^Y-i 1AV  Y/'A"«’  HCYl-ft’ 

Jud.  13,  4  (vgl.  Hen.  93,  14  in  einer  Frage  mit  negativem  Sinn); 
h AA:  UCh$:  Matth.  17,  8.  Jos.  8,  17.  Hen.  14,  21; 

(OYim9°'Yl's  YiY:  und  wie  gar  nichts  ivar 

es  in  seiner  Hand  Jud.  14,  6;  T1:V'  hll7g  und  (nicht 

wie  irgend  etwas)  ivie  nichts  sind  sie  mir  Gen.  47,  9;  fl)ft«YK/Ds 

Sir.  17,  28;  fWft.h*7D:  9°lr:t's  (hg  ovöev  Sir.  40,6;  tflft« 
(iry'n--  Am.  6,  6;  s.  auch  §  198.  Den  Begriff  gar  in  Negativ¬ 
sätzen  drückt  noch  besonders  :  aus  (§  163,  2),  z.  B.  ft, '7 

^7*:  /*' p:  sie  Hessen  gar  kein  Fleisch  von  ihnen 

übrig  Hen.  90,  4 ;  ftJP'Jfl'flh^’V««'  habt  ihr  gar  nie  ge¬ 
lesen?  Marc.  2,  25.  Nicht  einmal  wird  durch  Ä.-T'D  ausge¬ 
drückt  (sofern  'F‘1* :  §  163,  1  eigentlich  genau ,  dann  auch  sogar 

Gen.  44,  8  bedeutet),  z.  B.  Ä.MAh00**  T+-"  hTZ:‘\&  ihr  habt 
nicht  einmal  nachher  Busse  gethan  Matth.  21,  32.  Vgl.  auch  ÜJ 
ft//.:  ft,JP»YlAM:  ovöe  ydg  ävvaxai  Rom.  8,  7  (Platt).  Nicht  nur 
ist  ft  7* :  lTH/D  z.  B.  Matth.  4,  4.  Nicht  mehr,  nicht  ferner  kann 
durch  ft, — MYYl :  ausgedrückt  werden:  5  ft 'JYl  8  Jud. 

13,  21.  Hen.  92,  5.  Ueber  M’flf  •  ich  mag  nicht  s.  §  162,  über 
MWhj  ich  iveiss  nicht  §  163,  3. 

Für  weder —  noch  wird  immer  oder  mh.-ath. 

29* 
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(neque  —  neqne)  gebraucht,  wobei  beim  Verbum,  wenn  durch  weder 
—  noch  einander  Nomina  entgegengesetzt  werden,  die  Negation 
wiederholt  werden  muss  (s.  oben,  a):  (Dhm£t\0>*’Tr :  9nth 

/.'h  und  sie  werden  keine  Gnade  finden  noch  Frieden 

Hen.  12,  6;  Y\A/D  A,P'lhaZnifl>4:  weder  Engel 

noch  Mensch  erhält  Hen.  68,  5 ;  (ith.h9°'1‘r  ••  (nh.ÖtlV-  h .tlU 
Al)-=  Wl?  i  weder  seine  Ausdehnung  noch  seine  Grösse  konnte 
ich  sehn  Hen.  21,7.  Luc.  9,  8;  K£tt4*ö:  (Dfäöi}:  K 

£(14*0!  Hen  52,  8;  h*™:  h.£V>ih:  Yx^6.:VA-  WYxJAf'Y-  YxF9 
Y\\:  Gen.  14,  23.  So  wird  (DY\m  13  Male  wiederholt  Jud.  1,  27. 
Vgl.  auch  §  206,  1  h 

§  198  2.  Fragesätze.  In  der  Frage  drängt  sich  der  Begriff,  über 

dessen  Sein  oder  Nichtsein  der  Fragende  sich  unterrichten  möchte, 
an  die  Spitze  des  Satzes;  und  schon  durch  die  auf  solche  Weise 
herbeigeführte  eigentümliche  Wortstellung  im  Satze,  zusammen  mit 
der  Art  der  Betonung,  kann  die  Frage  gebildet  werden.  Indessen 
sind  im  Aethiopischen  solche  nackte  Fragen  ziemlich  selten,  z.  B. 
Matth.  12,  28.  Gen.  26,  9  (an  beiden  Stellen  durch  Wörter  ein¬ 
geleitet,  die  auch  sonst  gern  in  der  Frage  stehn) ;  und  will  man 
ja  kein  Fragewort  gebrauchen,  so  leitet  man  die  Frage  lieber 
durch  11  isfs,  dass  ein,  z.  B.  HUtiO):  'Utf:  }\{\j  ist  je¬ 
mand  hier?  Jud.  4,  20.  Gewöhnlich  aber  gebraucht  man  Frage¬ 
wörter. 

a)  Das  gewöhnlichste  Fragewort  ist  das  enclitische  Ys  (§  1 6 1 ,  a), 
wodurch  der  Fragesatz,  da  sowohl  eine  bejahende  als  eine  verneinende 
Antwort  folgen  kann,  noch  keine  bestimmte  Färbung  erhält:  Pih 
T/  ■■  hd-hw  :  llft-  ••  (D£( LAS»  ••  fffl  s  ist  euer  Vater , 

der  alte  Mann  ivohl?  und  sie  sagten:  ja  Gen.  43,  27.  28; 

’lflGiU  hast  du  das  gethan?  Gen.  3,  13.  Es  braucht  nicht  immer 
dem  ersten  Wort  angehängt  zu  werden:  MjfxiY:  Yi 

' }'l "•  fa(Dm:  OCAi :  gehörst  du  zu  unsern  Leuten  oder  zum 

Feinde?  Jos.  5,  13,  und  dabei  kann  sogar  W  und  andere  Con- 
junctionen  wie  an  der  Spitze  des  Satzes  stehn:  (D£YlfcYs 

y*(ll‘fc :  sA(ll{W :  Marc.  2,  19;  auch  kann  V«:,  wenn  der 

Satz  aus  mehreren  Sätzen  besteht,  wiederholt  werden :  tl *T 

:  Gen.  18,  24.  Soll  nicht  ein  einzelnes  Wort, 
sondern  der  ganze  Satz  von  der  Kraft  der  Frage  betroffen  werden, 
so  tritt  häufig  (1  mit  verbunden,  0*/«:  (=  isfs  der  Fall?)  an 
die  Spitze  des  Satzes:  n*#«:  wird  er  ihm  einen  Stein 


1  Auch  Hfc’JflA:  wird  immer  durch  a>h.  fortgesetzt. 
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geben?  Matth.  7,  9;  :  *  M  :  Ah'J-P  •  Gen.  4,  9.  Jos. 

22,20;  oder,  noch  voller,  H V* :  II  ( ist’s  der  Fall,  dass?),  z.  B. 
nv  ••  u  nSn«0  M«  •  habt  ihr  einen  Bruder?  Gen.  43,  7;  0V«!  II 

Gen.  19,12;  0^«:  ?lA hg  sollen  wir  einen 

andern  erhoffen?  Matth.  11,  3  (wo  TlAM,  weil  es  von  der  Frage 
besonders  betroffen  wird,  vorangestellt  ist). 

Negative  Fragen,  auf  welche  eine  bejahende  Antwort  er¬ 
wartet  wird,  können  zwar  durch  Ai. —  *#-s  ausgedrückt  werden,  z.  B. 

•  habt  ihr  nicht  gelesen?  Marc.  2,  25,  doch  steht 
dafür  auch  M>7-  ••  mit  oder  ohne  folgendes  H  zu  Gebote :  Ml  7-  ! 
flh'H-s  Z  </i.A  ’H’ißTn-i  habe  ich  nicht  um  Bahel  gedient? 
Gen.  29,  25;  Mi7-i  h'iV.il-  Gen.  37,  13,  und  h 

muss  angewandt  werden,  wenn  kein  Verbum  im  Satze  ist 
oder  das  Verbum  nicht  am  Anfang  stehn  kann,  weil  ein  anderes 
Wort  den  Nachdruck  hat.  Auch  können  Sätze  wie  'Jlh 

A//"  es  giebt  kein  Weib  in  die  Frageform  gebracht  werden  durch 
Anhängung  von  */*  an  AiAO  •  oder  durch  Vorsetzung  von  0V- :  ? 
nv-«*  h A0=  'flhA/N  Jud.  14,  3. 

Ziemlich  gleichbedeutend  mit  Y‘:  ist  UaI  (§  161,  a),  das  mit 
jenem  oft  gradezu  promiscue  gebraucht  wird,  in  der  Regel  aber 
noch  die  Nebenbedeutung  des  Zweifels  und  der  völligen  Ungewiss¬ 
heit  und  Ratlosigkeit  (des  Fragenden  oder  Angeredeten)  zu  haben 
scheint :  }0^  ist  es  iv ohl  erlaubt?  Matth.  19,  3;  ^'h9°Cjh: 

weisst  du  wohl?  Matth.  15,  12 ;  £4>f»a»-U-:  hrhr’V’W  htlUä- 
liest  man  wohl  von  Dornen  Trauben?  7,  16;  (andere  Les¬ 

art  :  MH'V-O  HJK ■wfth  •  bist  du  der  da  kommen  soll?  11,3.  In 
Ps.  93,  9  erscheint  es  mit  '/*  verbunden:  {  A?nr>  =  h.y- 

■■  der  das  Ohr  gepflanzt  hat,  der  sollte  nicht  hören  ? !.  Es 
wird,  wie  V*!,  auch  mit  hhm-  un  d  hAO-  zusammengesetzt :  hi  1M-- 
»»■A-n  hdi-n'/.-  il"7»' ••  y-l-tVi--  Matth  5,  46;  hin)-:  iVh-  ’l' 
Ott.*  hr'ft.fl.’l'-  6,  25;  Ml»  !  lieh:  UA  hiV  13,  27  (vgl. 

MlV-  ■■  Matth.  5,  48.  6,  27);  hAOW- !  ha»  h  iti  afno».  ■.  (ist’s 
nicht,  wann  ihr  gelesen  habt?)  habt  ihr  nie  gelesen?  21,  16. 

b )  Das  Fragewort  für  die  abhängige  Frage  ist  1x0°:  ob 
oder  A?i</D:  (§  170,  1),  hie  und  da  verkürzt  "h9u,  z.  B.  iK,D:  J&C 
hy,  ■*  }\</n  •  Wr’Vl '  a'iy> 1  h9"*i :  9°XrC  s  um  zu  sehn,  ob  das 
Wasser  auf  der  Erde  abgenommen  habe?  Gen.  8,  7;  ’V'HYiJ  AAi 
ao  :  (l'f: :  :  [].'!' :  Aifl*tl« :  AV  •  sage  mir,  ob  es  für  uns 

Wohnung  giebt  bei  deinem  Vater?  24,  23;  :  M\0°  s 

) Marc.  3,  2;  auch  durch  V-:  und  0- •  verstärkt:  h00*  h 
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'Hu«:  tu:t 1-f-fts  Matth.  26,  63;  TrCh?»*  h<i°:  fraoR'h'i-:  Ji,A 
JPfi:  27,49;  Ah*7*1'  h'W) *  Gen.  37,14. 

c)  In  der  disjnnctiven  Frage  ist  zwar  }\(D*:  oder  (§  168,  2) 

möglich,  Jos.  5,  13.  Jud.  20,  28;  doch  wird  dafür  in  unabhängigen 
Sätzen  gewöhnlich  -  gebraucht  (§  161,  a),  z.  B.  s 

oder  Jesum?  Matth.  27,  17;  ® 

:  17,  25.  Auch  kann  einem  spätem  Wort 
der  disjunctiven  Frage  noch  '/••'  angehängt  werden:  }\9°  fl0*! y*Y  s 
(l)(l7w°:  Matth.  21,  25;  hh’VY-  Hy>0°Kh: 

fiA h:  H7A.6"  ■"  2ns£  ^  der  kommende ,  oder  giebt  es  einen 
andern ,  auf  den  wir  hoffen  können ?  Luc.  7,  19  (in  der  entsprechen¬ 
den  Stelle  Matth.  1 1,  3  :  (iißYs  I)A hs).  In  abhängigen  disjunctiven 
Fragen  wird  gewöhnlich  ffl} \0°:  oder  (i^A7\fID:  gebraucht:  hCh 

y,:  tih(iD :  iw*1'-  ?x /<'  *;' oiu‘  y>&j ^  MiA--  hh9°o 

Gen.  18,21;  Ah'7D‘‘  M’Vh-  (D-M-  (DAh#0:  : 

Gen.  27,  21;  \tn>i  £«/,Crh:  h*] lf.2Wlrfi.D  W-f-s  WAh^O  h 

AH:  24,  21;  oder  ob  nicht?  Jud.  2,  22.  Hen.  89,  63. 

Hierher  gehört  auch  die  Stelle  ,CV|*AA!  h^H'fl*/«A:  —  ® 

h?0'flV«A :  Matth.  9,  5.  Marc.  2,  9  (wo  für  h*701  steht,  vgl. 
§  170,  2,  und  der  Accusativ  nach  §  182,  a,  a). 

d)  Um  der  Frage  noch  bestimmtere  Färbungen  zu  geben, 
werden  gebraucht  ^s,  worüber  schon  §  162  a.  E.  gehandelt  worden 
ist;  ferner  MP-  aga  wohl?  doch  wohl  nun?  §  169,  3;  auch  P"7j 
(§  169,  10)  kann  zweifelnde  Fragen,  die  der  Ausfluss  von  Befürch¬ 
tungen  sind,  einleiten,  z.  B.  :  'flhA/Thh  :  J&h’i* :  sie  ist  doch 
wohl  dein  Weib  ?  Gen.  26,  9.  Nur  um  der  Frage  Kraft  und  Nach¬ 
druck  zu  geben,  wird  auch  A1  angewandt:  hth'fcY:  Yif,D:  AhA: 

hn  -  ist  denn  dein  Segen  nur  einer ,  o  Vater?  Gen. 

27,  38. 

Als  Antwort  auf  Fragen  wird  für  die  Bejahung  }\0):  (§  162), 
für  die  Verneinung  (z.  B.  Jud.  4,  20),  oder,  wenn  die  Frage 

eine  Aufforderung  enthielt,  für  die  Einwilligung  J»lT:,  für  die  Ab¬ 
lehnung  7\Tr’(\¥  •  gebraucht,  oder  das  Hauptwort  des  Fragesatzes, 
das  speciell  in  Frage  gestellt  war,  wird  wiederholt,  Gen.  43,  28. 
Jud.  13,  11.  Matth.  16,  13.  14. 

e )  Von  den  bestimmteren  Fragewörtern  ist  zunächst  das  Fron. 

<7DV-!  anzuführen,  das  immer  persönlich  ist;  man  sagt  zwar  auch: 
r/D*/'!  h !  was  ist  dein  Name?  Gen.  32,  28.  Marc.  5,  9.  Jud. 
13,  17  (wie  **D),  aber  doch  nur  deshalb,  weil  der  Sinn  ist: 

wer  bist  du  dem  Namen  nach?.  7/0  V- :  bildet  einen  Accusativ, 
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aber  keinen  Plural  (§  147,  b);  es  kann  auf  einen  Stat.  constr.  in 
der  Function  des  Genitivs  folgen:  (Dfl'l9:  tmfa  h'i’fc:  wessen  Tochter 
hist  du?  Gen.  24,  23.  Matth.  22,  42;  (W’i  -■  mit  wessen 

Vollmacht?  21,  23;  oder  der  Genitiv  kann  umschrieben  werden 
durch  11#°  jf«:,  wie  Hen.  22,6;  H't:  ß*A wessen  ist 

dieses  Mädchen?  Ruth  2,  5;  der  Dativ  durch  Ar/I,V*:,  z.  B.  Matth. 
22,  28.  Auch  mit  allen  andern  Präpositionen  kann  verbunden 

werden :  fWg«:  von  Wem?  Matth.  17,  25;  Hh'H*5 

wegen  wessen?  Hen.  21,  5  u.  s.  w.  Es  steht  in  der  Regel  an  der 
Spitze  des  Satzes;  hat  aber  zugleich  ein  anderes  Wort  im  Satze 
den  Nachdruck,  so  kann  dieses  auch  voranstehn  :  f/°nö 

diese  Werkzeuge,  für  iven  bereiten 
sie  sie?  Hen.  53,  4;  ■'  •  dieser  Geist  da, 

wem  gehört  er?  Hen.  22,  6.  Die  Verbindung  wer  irgend,  iver  immer 
kann  ausgedrückt  werden  durch  die  Umschreibung  wer  ist  irgend 
einer,  der  u.  s.  w.,  z.  B.  «'  ’ff'A* :  <0*A*£7« '  A'0?i : 

ff  JZ-hAs  ivelcher  Mensch  vermöchte  immer?  (wo  ist  irgend  ein 
Menschenkind,  das  vermöchte?)  Hen.  93,  11. 

Das  entsprechende  neutrische  Fragewort  :  (§  147,  b) 

wird  sehr  häufig  gebraucht,  wenn  nach  Dingen  gefragt  wird.  Es 
kann  einen  Accusativ  bilden,  sich  mit  Präpositionen  verbinden  und 
dieselben  Stellungen  im  Satze  einnehmen  wie  z.  B  'IH-U: 

was  ist  dies?  Hen.  23,  3.  Zu  bemerken  ist  die 
Redensart  9u7r'l' :  frlrh«  s  (was  bist  du  geworden?)  was  ist  dir? 
Jud.  1,  14.  Obgleich  ursprünglich  bloss  substantivisch  gebraucht, 
kann  es  doch  auch  Adjectiva  und  Substantiva  im  Appositions¬ 
verhältnis  zu  sich  nehmen:  HVH-:  f'H-i  ivegen  ivelclien 

Gesichts?  Hen.  60,  5;  *flYlün*:  was  für  Lohn  habt 

ihr?  Matth.  5,  46;  Kt\W :  was  Böses?  Matth.  27,  23.  Da 

ri*  ■  das  Prädicat  schon  in  sich  schliesst,  so  kann  es,  wie  die 

Verba  des  Seins,  auch  ein  Suffix  im  Sinne  eines  Dativs  zu  sich 
nehmen  (§  178):  2J0'Jr'Hl  s  ?iA‘ :  was  sind  dir  diese?  (wozu  dir 

diese?)  Gen.  48,  8;  •  ü^hi:  •*  ll'i’U  :  frf'A- :  (was  ist  dir) 

wozu  dir  alles  dieses?  Gen.  33,  8.  Ausserdem  wird  ein  solcher 
Dativ  mit  A  auch  zur  Verstärkung  hinzugesetzt:  :  Ah : 

wozu  (dir)  fragst  du?  Gen.  32,  30.  Num.  14,  41. 

nl*«’  nimmt  gerne  noch  das  Fragewort  7*:  zu  sich,  z.  B. 
9l*'}:lmll 0>lAl:  was  ist  das  Gute?  Matth.  19,  16.  Ferner  wird 
sowohl  an  r/»*/- :  als  an  {P'Pl*  s  häufig  ein  Verbum  als  Prädicat 
nicht  unmittelbar,  sondern  durch  Vermittlung  des  Pron.  relat.  an¬ 
geschlossen  :  iFi’YmV  «•  I was  (ist’s,  das  mir  übrig  bleibt?) 
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bleibt  mir  übrig?  Matth.  19,  20;  ov'i*'.  AP* !  wer  (ist’s,  der 
dessen  würdig  ist?)  ist  desseyi  würdig?  10,  11.  Beide  können  so¬ 
wohl  in  der  directen  als  in  der  indirecten  Frage  stehn  und  können 
durch  angehängtes  */«•',  3u  oder  in  Negativsätzen  durch  vorgesetztes 
indefinit  werden  (§§  147,  b;  197,  d),  und  Yy kann 
dann  wie  das  interrogative  9x*lyY:  auch  mit  appositionalen  Sub¬ 
stantiven  und  Adjectiven  verbunden  werden:  (l)Y\ Ol/D9: 
Gen.  19,  8;  fflY\M9nTr'lml/9:  /^A:  nicht  irgend  ein  Wort  Hen.  14,7; 
iutitx'-  ri:v\  •  irgend  etwas  anderes  Hen.  78,  17. 

Ueber  s.  §  147,  b,  über  Y\fi:  §  147,  c. 

Ueber  hf-lr-  wo ?,  IhGli  wie?,  wann?  und 

ivarum?  vgl.  §  161,  a.  Auch  ?i6"  !  steht,  wie 
die  andern  Fragewörter,  mit  folgendem  H  oder  l)*701  häufig  selb¬ 
ständig,  z.  B.  \vn* :  !  wie  Jcommt’s ,  dass  ihr 

mir  Böses  vergeltet?  Gen.  44,  4;  wie  ist’s,  dass 

ihr  nicht  einsehet?  Matth.  16,  11. 

Ueber  wie  viel?  wie  gross?,  und 

wie  viel?  wie  oft?  s.  §  157,  1. 

Mehrere  selbständige  Fragewörter  verschiedenen  Sinnes  können 
auch  ohne  (D  an  einander  gereiht  werden :  ?i6" :  :  'J'T1? 

7^-!  nöjg  i)  tl  XaXfjogTe  Matth.  10,  19. 

3.  Ausrufesätze,  a)  Im  Ausruf  kann  ein  einzelnes  Nomen 
stehn,  unflectirt  und  abgerissen,  z.  B.  'P'flA*1  fehlerlos!  sagt 

ihr  Matth.  23,  18;  gut!  Ruth  3,  13;  AAY”!  N'HA!  A (tlC 

Grass!  sage  ich  zu  Maria;  Leben  Pharao’ s! 

d.  i.  beim  Leben  Pharao’s  Gen.  42,  15.  16.  Auch  der  Vocativ, 
§  142,  ist  nichts  anderes  als  ein  solches  einzeln  gerufenes  Wort. 
Diesem  kann  noch  das  Pronomen  der  zweiten  Person  vorangeschickt 
werden :  hi-v-  h-v-p  s  du!  mein  Bruder!  Gen.  33,  9.  14.  Ueber 
Y\(\ •  Vater!  vgl.  oben,  S.  284,  §  142. 

b)  Das  Verbum  eines  Ausrufesatzes  steht  bei  der  Anrede  im 
Imperativ,  mit  Negation  dagegen  im  Subjunctiv,  z.  B.  (D 

zürnet,  aber  sündiget  nicht  Ps.  4,  5 ;  : 

A'l«:  Sir.  41,21.  Muntert  jemand  sich  selbst  auf  oder  befiehlt  er 
einem  andern,  so  steht  A  (§  169,  7)  mit  unmittelbar  folgendem 
Subjunctiv:  h9°JZhtl,A AV,,,;F «*  N'Hl**  nun  aber  will  ich  gerne 
sterben!  Gen.  46,  30;  CT**70 s  A£h*1fr :  :  verflucht  sei 

ihr  Zorn!  Gen.  49,  7;  AjMn-  n  -ncn  ■■  i,  3;  m-hi:  hy.M-n  •• 
ChMv  3,  15;  A er  fasse  es!  Matth.  19,  12;  A 
Gen.  17,  14;  7.7  p:  HMi  V  AAA.h=  44,  32.  Hat  der  Satz  mehrere 
Verba,  so  steht  A  entweder  nur  beim  ersten,  Gen.  9,  27,  oder  auch 
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bei  mehreren,  Ruth  1,17.  In  Negativsätzen  steht  nicht  AAi.,  weil 
A  durch  Ä,  vom  Verbum  getrennt  würde,  sondern  vielmehr  \\av\ 
Ai.,  Jud.  21,  1.  Indessen  ist  diese  Einführung  des  Subjunctivs 
durch  A  oder  \\am  nicht  notwendig:  Matth.  22,  24;  j?« 

fy'VA?3  :  26,  66.  Gen.  9,  26.  Ruth  4,  11.  Ps.  102,  1.  2;  D^ll.AWl 
tthC  •  •'  At^^'A*  •  •  Ps.  120,  7.  5.  Exhortativ 

wird  häufig  gebraucht,  z.  B.  hO' 1  :  Gen.  11,  4.  7, 

das  auch  für  sich  stehn  kann :  s  «*  hieher!  Ruth  2,  14 

(s.  §  160,  a).  Im  Falle  eines  strengen  und  sehr  nachdrücklichen 
Befehls,  gegen  den  man  keinen  Widerspruch  erwartet,  steht  statt 
des  Imperativs  oder  Subjunctivs  das  Imperfect;  sehr  häufig  z.  B. 
in  den  Gesetzen  des  Pentateuch.  —  Infinitive  sind  in  Ausrufe¬ 
sätzen  selten  ;  doch  sagt  man  im  gemeinen  Leben  :  H ViV  :  llV*?  1 
was  gescheht  ist,  sein  Geschehnsein!  d.  h.  es  ist  nun  einmal  ge¬ 
scheht.  Auch  VWf :  1  Reg.  19,  4  genug !  (ich  habe  genug!)  ist 
offenbar  ein  alter  Infinitiv  mit  Suffix:  Genüge  meiner /;  denn  \Vi' 
bedeutet  öfters  es  genügt,  Deut.  2,  3.  3,  26.  Num.  16,  3. 

c )  Auch  ganze  Sätze,  ohne  Verbum  (§  193  f.),  können  im 
Ausruf  stehn :  in  ihnen  steht  in  der  Regel  das  Prädicat  voran,  und 
die  Copula  zwischen  Subject  und  Prädicat  fehlt1,  z.  B.  A'ILh 
'Th  Ah0Jtlnf\0(lfh,Cs  Loh  (sei)  Gott!;  rtA0”«‘  Ah«*  Friede  dir!  Jud. 
6,  23;  ?t *7 II. AWDh»tI s  i7”AA»fatf0":  Gott  mit  euch!  Ruth  2,  4; 

n«*  HA*70«*  Matth.  21,  9.  23,39.  Hen. 

9,4;  «*  ^-A«*  & *#-A  «*  K'llLh:  ',,,fi'rl«A’l‘  **  heilig,  heilig, 

heilig  der  Herr  der  Geister!  Hen.  39,  12;  'VH-  jP-TttU  ^^OAi.h.«* 
nach  deinem  Mann  sei  dein  Verlangen!  Gen.  3,  16.  Daher  die 
Schwurformel :  hy-  Ohl iJPflJ*«*  A^°f«*  Num.  14,  21.  28  (mit 

folgendem  At*71^  Aih:).  Deut.  32,40;  hi!  (1.:  (D 

KJ0 :)  ;  Judith  2,  12;  *  Ai  *7  H.  AW1  rh.  C  •*  (mit 

folgendem  ll*70  !)  Jud.  8,  19.  Ruth  3,  13. 

d)  Besondere  Wörter  im  Ausruf  sind:  Aiii**  Heil!2,  wie  es 

scheint,  ein  Accusativ,  2  Joh.  11;  t]rh!  *£fl.s  Heil!  Rabbi!  Matth. 
26,49;  t]ihs  'i'bw :  Ai£lh£* :  Heil!  Judenkönig !  27,29;  auch 
mit  Suffixen :  Arhh'A  «‘  Heil  euch!  (xatgere)  Matth.  28,  9.  Das 
Gegenteil  ist  und  hü.-  wehe  und  A£A- 3  ivehe!  ach!  (§§  61 

und  167,  1,  a),  die  beiden  ersteren  immer  mit  folgendem  A,  z.  B. 

1  Hen.  22,  14  ist  0)-AW«:  Subject. 

O  ^ 

2  Arabischem  entsprechend  und  seiner  Abkunft  nach  noch  unklar. 

C  .  A„ 

3  Die  Grundform  scheint  A.t1» :  zu  sein. 
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fl)J&Ah«!  oder  j'tA»*"  All* r  Matth.  11,21  (alte  Ausg.  und  Platt); 
hti»:  Matth.  23,  13  ff.;  das  letztere  immer  mit  Suff.:  z.  B. 

A,  Af-  weh  mir!  Ps.  119,  5.  Um  etwas  von  sich  abzuwehren  oder 
sich  gegen  etwas  zu  verwahren,  wird  thfl  •  (-JiA  s)  §  163,  3  ge¬ 
braucht;  alleinstehend:  rfiA  *  ha]\ l.h:  Ä/l"i7IHI :  liTr’l9*  il/.s 
Gen.  18,  25,  oder  häufiger  mit  folgendem  Dativ:  A/f* :  h**l 

ferne  sei  es  von  mir ,  o  Herr!  Act.  10,  14;  'hfl 5  Ah'  h  °l 
ll.fc»  Matth.  16,  22;  ,hfl‘-  A'l-  Jos.  22,  29;  ,hfl  =  fl"0°’>  Gen.  44,  7. 
Soll  davon  ein  Verbum  abhängen,  so  wird  dieses  entweder  durch 
den  Subjunctiv  untergeordnet:  Matth.  16,  22.  Jud.  19,  23.  Gen. 
18,25,  oder  durch  KAh:  und  das  Imperfect:  rhA:  AV:  ?tAh:  l'l 
M«1  ferne  sei  es  von  uns ,  zu  verlassen  Jos.  22,  29.  24,  16;  JiA  : 
A/I"  A'H'H«1  7*IC!  Gen.  44,  17.  Zur  Verstärkung 

des  Imperativs  werden  gebraucht:  A:  (§  162)  und  (§  162); 

ferner  (§  163,  3),  z.  B.  n W/J  A.fr  Ch.1  bitte,  Meister, 

sieh!  Luc.  9,  38,  pfl<l>**f)^ :  h°?l!«A»s  h4hh%s  bitte,  Herr,  erlaube 
mir!  Gen.  44,  18,  und  im  Plural  2  Cor.  10,  1.  Gen.  19,  18 

•n hPhfl’l?  •  bitte,  meine  Herren!.  Eine  Interjection  der 
Freude  und  des  Hohnes  ist  hVtö  ••  ei!,  s.  §  162. 

e)  Zum  Ausdruck  des  Wunsches  kann  das  Verbum  eben¬ 

falls  in  den  Subjunctiv  gesetzt  werden;  doch  ist,  wie  in  den  Be¬ 
dingungssätzen  (§  205),  die  mit  den  Wunschsätzen  verwandt  sind, 
auch  das  Perfect  möglich:  (l*l3y?a 7,h:  evQoijuc  Gen. 

34,  11.  Ruth  2,  13;  ßU,^i :  A'fUfo-fa  •  h’Yllfo*  (alveoaioav)  Gen. 
49,  8.  Sir.  36,  4.  Tob.  11,  16.  Besondere  Wörter  zur  Einleitung 
eines  Wunschsatzes  sind  ho°:  trenn!  und  h‘J"  (§  170),  z.  B.  h9° 
i'lhil  ■■  si  sumsisses  —  debebas  sumere  Matth.  25,  27,  sowie  die 
Conjunction  A0:  wann,  welche  wie  •’lb  für  o  dass  doch!  gebraucht 
wird:  :  o  dass  wir  gestorben  wären!  Ex.  16,  3;  AH  : 

amcy.  wären  tvir  doch  geblieben!  Jos.  7,  7.  Ferner  kann 
ein  Wunsch  auch  durch  die  Fragewörter  wer ?  was?  wann?  wo? 
wie?  eingeleitet  werden:  o  dass  uns  jemand 

Buhe  gäbe!  Hen.  63,  5;  7/nV-:  J&U-flJ/  o  dass  mir  jemand  gäbe! 
95,  1 ;  auch  mit  h9u  =  äv  vor  dem  Verbum:  : 

o  dass  mir  jemand  zuteilte!,  oder  mit  (s.  oben):  ft*70*' 

ha Mh-  AllYrI':  ihH-d:  hZ,?-  wenn  mir  nur  doch  je¬ 

mand  jenes  Volk  in  meine  Hand  gäbe!  Jud.  9,  29.  Num.  11,  29. 

f)  Für  wie!  wie  sehr!  im  Ausruf  gebraucht  man  (§  1 47 , b), 

z.  B.  aU\ •'  wie  lieblich!  Cant.  4,  10,  ferner  :  (§  161,  a) 
und  sogar  z.  B.  hf/D:  Chfi-*:  wie  schön 

und  erfreulich  ist  sein  Anblick!  Hen.  32,  5.  Steigerndes  wie  viel 
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mehr!  ist  :  *  (§  161,  a);  für  wie  viel  weniger!  kann 

auch  he»  oder  leie  nun !  gebraucht  werden :  sogar  unser 

Geld  haben  wir  zurück  gehr  acht,  (HhG"fr>:  '}  fHlty  '  (O 

VA".  wie  viel  weniger  werden  wir  Geld  stehlen  aus  deinem  Hause! 

Gen.  44,  8. 


2.  Angelehnte  Sätze, 
a)  Copulativsätze. 

1.  Um  Wörter  an  Wörter,  Sätze  an  Sätze  anzureihen,  dient  §  200 
die  Conjunction  Ü I  oder  das  enclitische  '/,*  auch  (§  168,  3).  Dass 
auch  ohne  die  Vermittlung  solcher  Verbindungswörtchen  die  Rede 
durch  mehrere  coordinirte  Glieder  fortgeführt  werde,  ist  zwar  mög¬ 
lich,  z.  B.  Ad«Ä-'  OH.J&!  •  Heu.  10,  1.  15,  4,  aber  nicht 

gewöhnlich,  und  auch  in  Aufzählungen  werden  lieber  die  einzelnen 
Glieder  durch  besondere  Wörtchen  verbunden.  Soll  ein  Wort  oder 
ein  Satz  an  einen  vorhergehenden  nicht  nur  angereiht,  sondern 
zugleich  als  etwas  neues  hervorgehoben  werden,  so  wird  fl) —  V«: 
oder  fl) —  Jr:  (§  168,  3.  4)  zusammengesetzt  und  unter  Umständen 
beliebig  oft  wiederholt.  —  Wenn  an  ein  Nomen,  welches  nicht 
ausdrücklich  genannt,  sondern  nur  im  Verbum  oder  in  einem 
Pron.  suff.  angedeutet  ist,  ein  neues  Nomen  angereiht  werden  soll, 
so  wird  das  angedeutete  Nomen  vorher  gerne  noch  einmal  durch 
ein  selbständiges  persönliches  Fürwort  hervorgehoben,  wie  U*70  ' 
f/ifiO  Ohh1:i  m  nhM"  Ruth  1,  1.  Jud.  19,9.  Matth. 

25,  9.  Ein  auf  mehrere  durch  und  aneinandergereihte  Nomina 
bezügliches  Verbum,  Adjectivum  oder  Pronomen  kann,  wenn  es 
der  Reihe  vorangeht,  sich  in  seinem  Genus  und  Numerus  entweder 
nur  nach  dem  nächsten  und  wichtigsten  derselben  oder  nach  allen 
zusammen  richten,  wobei  bei  gemischten  Geschlechtern  das  Mas- 
culinum  den  Vorzug  hat,  z.  B.  fl)fl)fU^*:  A 

Jud.  14,  5;  (iVrttfa»-:  A hfl-U«:  Jud.  14,  2  (s.  auch 

§  172,  c);  wenn  es  der  Reihe  nachfolgt,  muss  es  in  der  Regel  in 
den  Plural  treten.  Andrerseits  kann  auch  ein  und  dasselbe  Nomen 
Object  zu  zwei  oder  mehreren  durch  fl)  verbundenen  Verben  sein; 
in  diesem  Falle  wird,  wenn  das  zweite  Verbum  nach  dem  Object 
steht,  letzteres  gewöhnlich  durch  ein  Pron.  suff.  aufgenommen; 
doch  vgl.  z.  B.  auch  :  '7£7:  :  tD#0}0} h!  (nicht 

( :)  Chrest.  p.  45,  1.  21  f. 

Um  Sätze  an  Sätze  zu  reihen,  genügt  im  Aethiopischen  das 
allgemeinste  Verbindungswörtchen  O)  selbst  in  denjenigen  Fällen, 
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wo  andere,  die  logischen  Verhältnisse  genauer  ausdrückende  Sprachen 
andere  Verbindungs  Wörter  oder  Partikeln  an  wenden.  Für  das 
griechische  fortschreitende  de  steht  im  Aetlhopischen  gewöhnlich 
CD,  und  selbst  für  das  gegensätzliche  aber  genügt  in  vielen  Fällen 
C I ),  z.  B.  Matth.  7,3.  16,26;  nur  wo  ein  einzelner  Begriff  des 
angereihten  Satzes  einem  einzelnen  Begriff  des  vorhergehenden 
entgegengesetzt  werden  soll,  wird  fl*  und  noch  häufiger  CD — ft: 
(§  168,  5)  gebraucht.  Auch  kann  ein  Infinitiv  durch  ein  Verbum 
finitum  fortgesetzt  werden,  wie  in  -Wi--  hin.}.--  flH'Afflh-- 
Chrest.  p.  42,  1.  9  f.  Koh.  8,  1(3,  und  umgekehrt  ein  Verbum  finitum 
durch  einen  Infinitiv,  z.  B.  (1  h'ii'i  !  A.'l' :  fli'l'OÄ"?* 

•l  h  ■■  Ah9"'iYtil-  G.  Ad.  57,  9;  hJtl  >  VW/*’ ■  -  <09° 

Ah-f-  h9” AMU  VA-  9"?:c.  ■■  ebend.  78,  24.  —  Ebenso  pflegen 
auch  Zustandssätze1,  die  in  den  Fluss  der  Rede  hineingeworfen 
werden,  um  einen  vorher  genannten  Gegenstand,  einen  Umstand 
oder  ein  Verhältnis  näher  zu  beschreiben,  durch  CD  an  die  Haupt¬ 
sätze  angereiht  zu  werden,  z.  B.  Ph‘  UV !  h.P-tl(ntli  (Oihii  i 

elg  olmav  Lovoxov,  ov  fj  olxia  rjv  ovvo- 
juoQovoa  xfj  ovvayooyfj  Act.  18,7.  Jedoch  muss,  wie  schon  §  196,  c,  a 
gezeigt  ist,  in  solchen  Beschreibesätzen  das  Subject  in  der  Regel 
voranstehn  und  wird  im  Aethiopischen  ausserdem  gewöhnlich  noch 
durch  angehängtes  rt!  hervorgehoben,  z.  B.  die  Engel  kamen  Abends 
nach  Sodom ,  CD A**TcV  (M*’:  J&V'flC5  CD«ft i"  während  Lot 

eben  im  Tliore  sass  Gen.  19,  1.  20,  4.  21,  5.  24,  62.  Num.  22,  22. 
Jud.  13,  2.  Immerhin  sind  solche  durch  CD  eingeleitete  Beschreibe¬ 
sätze  im  Aethiopischen  bei  weitem  nicht  so  häufig  wie  im  Arabi¬ 
schen ;  viel  häufiger  gebraucht  das  Aethiopische  zur  Einführung 
von  Zustandssätzen  die  Conjunction  ‘h'ili  •  (§  170,  5),  z.  B.  Gen. 
18,  1.  Jud.  8,  11.  Ex.  12,  11.  Hen.  32,  3.  Aber  auch  ohne  Tti'iH  : 
und  CD,  nur  in  asyndetischer  Beiordnung,  kann  dem  Hauptsätze 
ein  Zustandssatz  angefügt  werden  ;  vgl.  §  189,  3,  c  und  Fälle  wie 
Hen.  14,  24  ©Jtf*  CMCD-fc:  hhh*  TTHü  ö/A0Ü»U 

Chrest.  p.  31,  1.  17  f.  C*  *  1*9°  ■  K PF-dti* 

!  thP£>:.  —  Endlich  wird  im  Aethiopischen 
auch,  um  Sätze  aneinanderzureihen,  die  im  Verhältnis  einer 
zeitlichen  oder  logischen  Folge  zu  einander  stehn,  CD  in  sehr  aus¬ 
gedehnter  Weise  gebraucht.  Das  Aethiopische  kennt  kein  beson¬ 
deres  Waw  consecutivum  wie  das  Hebräische,  noch  auch  ein  o 
im  Unterschied  von  ^  wie  das  Arabische;  im  Erzählungs-  wie  im 
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Weissagungsstil  werden  die  einzelnen  Aussagen  immer  durch  das¬ 
selbe  Verbindungswörtchen  fl)  aneinandergereiht,  und  wenn  die 
Zeit-  oder  Gedankenfolge  genauer  ausgedrückt  werden  soll ,  so 
müssen  für  diesen  Zweck  besondere  Wörtchen  beigefügt  werden, 
wie  und  dann ,  Jud.  16,25.  19,8,  oder  (D—hlrhs  (§  169,  2). 

Gleichwohl  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  dieses  fl),  obschon  es  in 
Aussprache  und  Form  von  der  gewöhnlichen  Verbindungspartikel 
fl)  nicht  zu  unterscheiden  ist,  doch  oft  genug  einen  kräftigeren 
Sinn  als  diese  trägt.  Nach  Zeit-  und  Bedingungssätzen,  deren 
Nachsatz  gewöhnlich  ohne  Vermittlung  einer  Conjunction  an  den 
Vordersatz  angeschlossen  wird,  kann  es  mit  besonderer  Kraft  an 
die  Spitze  des  Nachsatzes  treten,  z.  B.  fl)ßf| :  J&fc/VC  •'  fl)J&^Ä,! 
und  als  er  auf  blicht,  da  sieht  er  Gen.  29,  2 ;  wenn  er  mich  wohl¬ 
behalten  zurückbringt ,  fl)/i hfl)-^s  txT'tKXxS*  so  soll  er  mir  mein 
Gott  sein  Gen.  28,  20  f. ;  und  ähnlich  nach  einer  Frage: 
ihMl-fc:  h Tflfc  ivas  gebt  ihr  mir?,  so  werde  ich 

ihn  euch  verraten  Matth.  26,  15.  Wenn  ferner  einem  Hauptsatze 
Nebenbestimmungen  vorangeschickt  sind,  wird  fl)  gern  gebraucht, 
um  den  Hauptsatz  selbst  kräftig  einzuführen,  z.  B.  hfl#0  •  aiK: 
rtn-0:  a*> denn  noch  sind  es  sieben  Tage ,  da  bringe 

ich  Gen.  7,  4  h  Endlich  können  sogar  zwei  Handlungen,  von  denen 
die  erste  Bedingung  und  Voraussetzung  der  zweiten  ist,  durch 
dieses  kräftigere  fl)  mit  einander  verbunden  werden,  wie:  ich  habe 
von  dir  erfahren,  l:  /ThA*70«'  fl) Ah Ch!  dass  du  einen 

Traum  nur  zu  hören  brauchst,  um  ihn  auch  sogleich  zu  deuten 
{axovoavTa  oe  Ivvnvia  ovyxgTvai  avra)  Gen.  41,  15.  —  Mit  fol¬ 
gendem  Subjunctiv  wird  fl)  sehr  häufig  angewandt,  um  die  beab¬ 
sichtigte  Folge  zu  einer  vorhergehenden  Handlung  nachzubringen, 
besonders  nach  Aufforderungen :  >  a»Ji£,£<<73no»- :  ver¬ 

sammelt  euch,  dass  ich  euch  verkünde  oder  so  ivill  ich  euch  ver¬ 
künden  Gen.  49,  1.  Deut.  32,  1.  Jud.  14,  13.  Ps.  49,  8.  80,  8;  oder 
nach  Fragen,  z.  B.  Matth.  26,  53.  Ebenso  kann  ein  Wunsch  oder 
Befehl,  der  als  Folgerung  aus  einer  vorhergehenden  Handlung 
abgeleitet  wird,  durch  fl)  mit  folgendem  Imperativ  oder  Subjunctiv 
an  den  vorhergehenden  Satz  angeschlossen  werden,  z.  B.  auch  dies 
Mal  hast  du  mich  belogen,  (DYx&fcO'/J  so  sage  mir  denn  (ävdy- 
yedov  dg  / iol )  Jud.  16,  13;  wer  hat  euch  erlaubt,  Ilass  zu  üben?, 

vm-  so  treffe  euch  denn  das  Gericht!  Hen.  95,  2. 

1  Während  in  andern  Fällen  der  gleiche  Zweck  durch  asyndetische 

Beiordnung  erreicht  wird :  fih-fl:  h7Yi-  ■■  CK h*s  llAM'1 

ich  schlief  in  seinem  Hause,  da  sah  ich  ein  Gesicht  Hen.  83,  3. 
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Kann  hienach  also  das  Aethiopische  zum  Ausdruck  ver¬ 
schiedener  Verhältnisse  die  Partikel  09  mit  besonderer  Kraft  ge¬ 
brauchen,  so  stehn  ihm  doch  in  den  meisten  Fällen  auch  Partikeln 
und  Conjunctionen  zu  Gebote,  welche  diese  Verhältnisse  noch  be¬ 
stimmter  ausdrücken :  der  Gebrauch  dieses  kräftigeren  (D  ist  darum 
auch  nicht  so  häufig  wie  in  andern  Sprachen.  So  wird  z.  B., 
um  nur  eines  anzuführen,  das  hebräische  1  \'T1  im  Aethiopischen 

viel  häufiger  durch  0)fr ^  •  h •  und  es  geschah ,  dass  als  durch 
(D\ i^:  ®  ausgedrückt. 

Dem  stärkeren  Verbindungswörtchen  auch  entspricht  äthio¬ 
pisches  e/«!  (§  168,  3)  und  etwas  stärker  im  Sinne  von  auch — 
seinerseits.  —  Auch  in  negativen  Sätzen  werden  dieselben  Ver¬ 
bindungswörtchen  gebraucht,  also:  09}%^  ,  —  */«:>  — J'U 

— */«•'  u.  s.  f.  und  nicht ,  noch ,  noch  auch.  Um  eine  Aussage  zu 
verbessern  und  einer  Sache  eine  andere  als  ebenso  möglich  an  die 
Seite  zu  stellen,  dient  gewöhnlich  h(D*!  oder ,  selten  (19  und  (§  168, 1); 
häufiger  fl)?!*/»*/.:  (fö3ft*/D3':)  sive,  oder  auch  und  (0}\ 

f/D  :  (§  170,  l)1.  Für  das  ausschliessende  oder  dient  i  * 

(§  170,  1).  Ueber  die  Wiederholung  dieser  Partikeln,  um  auszu¬ 
drücken  entweder  —  oder,  sei  es  dass  —  oder,  s.  §  206,  über  oder 
in  der  Gegenfrage  §  198,  c. 

2.  Gegensätze  werden  ausgedrückt  durch  09  (s.  oben,  Nr.  1) 
und  stärker  durch  das  enclitische  As  oder  durch  09 — A:,  vgl. 
§  168,  5. 

Um  nach  einer  Negation  das  Gegenteil  einzuführen  und  zu 
bejahen,  dient  sondern  (§  168,  6),  auch  hTrllfc  und  l/h'MlA«’ 
(§  168,  7),  doch  haben  die  letzteren  beiden  ihrer  Grundbedeutung 
gemäss  fast  immer  mehr  den  Sinn  von  sondern  nur,  z.  B.  ChV- f-: 
KCh. »h  um-  Ptr  ■■  seine  Gestalt  habt  ihr  nicht  wahr¬ 
genommen,  sondern  nur  seine  Stimme  Deut.  4,  12;  oder:  nicht  be¬ 
dürfen  die  Gesunden  des  Arztes,  ?iA:  fr/i00*-'  sondern 

nur  die  Kranken  Matth.  9,  12.  Job.  6,  38.  9,  31.  Ps.  1 17, 17.  130,  3; 
an  vielen  Stellen  entspricht  gradezu  unser  ausser  (et  jag),  z.  B. 
Matth.  5,  13.  Gal.  1,  19.  Hen.  69,  11.  Verbessernd  und  bejahend 

1  Dieses  mhOD'/.l,  fl»  A  :  ,  fl»A^""'  u.  s.  w.  kann  ähnlich 

wie  h(B-:  in  den  Satz  eingefügt  werden,  ohne  die  begonnene  Construction 
im  mindesten  zu  stören,  z.  B.  A 1/AZ‘l*  ■■  AM«0  n 

"Hl  ••  Ex.  21,37;  kann  aber  auch  als  Bedingungspartikel  mit  dem  von  ihm 
an  das  Vorhergehende  angeschlossenen  Wort  zusammen  einen  selbständigen 
Satz  bilden,  z.  B.  A:  (19 Ah^'/.s  Ex.  21,  29.  22,  6. 
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findet  sich  häufig  auch  vielmehr  (§  168,  9),  z.  B.  Jud. 

15,  13.  Gen.  35,  10. 

Das  einschränkende  n  nur  (§  168,  8)  wird  sehr  oft  im 
Sinne  von  jedoch ,  ä)dd,  de,  jaäXXov  gebraucht,  nicht  nur  mitten 
im  Satz,  wie  1  Joh.  2,  19,  sondern  auch  zur  Verbindung  von  Sätzen, 
wobei  dann  meist  ©fl/lilJ!  oder  (D — zusammengesetzt  wird, 
z.  B.  ich  könnte  dir  böses  anthun ,  ÜH]Xh  l-:  J&0*A£5  jedoch 

Gott  hat  zu  mir  gesagt  Gen.  31,  29;  (l)7vl)tiYiau°  ■'  Qihi: :  ich 
sage  euch  jedoch  (aber)  Matth.  17,  11.  —  Gleichivohl,  trotzdem 
kann  ausgedrückt  werden  durch  C D — ft:,  z.  B.  Ps.  49,  17.  18,  durch 
bei  dem ,  trotzdem ,  z.  B.  1  Cor.  14,  21.  Hen.  90,  11, 
oder  durch  flif'A-'H*  bei  alle  dem ,  z.  B.  Hen.  89,  46;  in  negativen 
Sätzen  auch  durch  T‘l*  •  ( sogar  §  163,  1)  und  z.  B.  obgleich 
ich  cdlezeit  bei  euch  war ,  T'l* ••  h.MMi«"  --  habt  ihr 

doch  eure  Hände  nicht  ausgebreitet  Luc.  22,  53.  Matth.  21,  32. 
Uebrigens  wird  doch  im  Nachsatz  von  Bedingungssätzen,  die 
durch  wenn  auch  eingeleitet  sind,  in  der  Regel  nicht  ausgedrückt, 
s.  z.  B.  Matth.  26,  35. 

Die  Steigerung  wird  durch  die  Adverbien  T4*!  sogar 
(§  163,  1)  und  gar  sehr ,  noch  mehr  ausgedrückt;  nament¬ 
lich  in  negativen  Sätzen,  wo  1  oder  T‘I‘ :  —  einem 

ne  —  quidem  entspricht,  z.  B.  Exod.  11,  7,  und  in  Frage-  und  Aus- 
rufe-Sätzen,  wo  hu:  -  ?>'>h  =  s  nach  einem  positiven  Satz 

um  wie  viel  mehr  nun?  und  nach  einem  negativen  wie  viel  weniger? 
bedeutet,  z.  B.  Matth.  6,  30.  Hebr.  12,  25.  Auch  das  oben,  §  163,  3 
erklärte  wird  in  solchem  Zusammenhang  angewandt. 

Das  rein  einschränkende  nur  kann  zwar  durch  ( 17hi- : 
(§  163,  2)  ausgedrückt  werden,  z.  B.  Gen.  34,  15;  da  dies  aber 
häufig  schon  im  Sinne  von  doch ,  jedoch  gebraucht  wird,  so  ist 
für  nur  auch  (\th (§  163,  2)  gebräuchlich  geworden.  Ausser¬ 
dem  steht  dafür  auch  tlf/D :  zu  Gebote,  vgl.  §  162,  und  nach 
negativen  Sätzen  auch  h'HlAb  ausser  (§§  168, 7  u.  170,4). 

Wie  jedoch  in  den  classischen  Sprachen  die  Einschränkung  nicht 
nur  durch  Adverbien,  sondern  auch  durch  flectirte  Adjectiva  (fioros, 
solus)  ausgedrückt  wird,  so  zieht  auch  das  Aethiopische  diese  mehr 
persönliche  Ausdrucksweise  in  vielen  Fällen  der  adverbialen  vor 
und  gebraucht  hiezu  das  §  157  beschriebene  H/lfi'fc'lh !  mit  ange¬ 
hängten  Pronomina  sufif.,  z.  B.  nur  ihn  ll .j?Üu:  flM'f"’  Matth.  4,10. 

3.  Zur  Begründung  dient  insgemein  die  Conjunction 
(§  169,  4),  die  ausserordentlich  häufig  angewandt  wird  und  zu¬ 
nächst  unserem  toeil,  weiterhin  auch  unserem  denn  entspricht,  wo- 
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für  das  Aethiopische  kein  anderes  Wort  hat.  Da  sie  relativen 
Sinn  hat,  so  kann  sie  nebst  dem  durch  sie  eingeleiteten  Satze  dem 
begründeten  Satze  auch  vorangestellt  werden,  z.  B.  ffl} ift770  :  Y\ 
A0:  •'  und  weil  es  nicht  Wurzel  hatte ,  verdorrte  es 

Matth.  13,  6.  22,  25.  Jud.  15,  2.  Ebenso  wird  die  Vergleichungs- 
conjunction  Hl)770  :  oder  Hh  o»-.  leie  oft  auch  im  Sinne  von  was- 
massen,  dieweil  angewandt,  z.  B.  Hen.  81,  3.  Gen.  34,  7;  stärker 
ist  Uh*}’!'*  tl  daroh  dass ,  deswegen  weil  §  170,10. 

Um  Folgerungen  auszudrücken,  hat  das  Aethiopische  zu¬ 
nächst  das  enclitische  h»--  also  und  das  fast  immer  nachgesetzte 
nun ;  mp-  nun  wohl  denn  ist  mehr  zweifelnd  und  fragend; 
s.  oben,  §  169,  1  —  3.  Stärker  ist  flh7' 1'!  '117' l*s  oder  flh7'J*'Tf: 
deshalb ,  darum ,  z.  B.  Jud.  15,  19.  In  der  Bibel  ist  auch  das 
einem  nnyi  entsprechende  und  nun  denn  ziemlich  häufig, 

z.  B.  Gen.  31,  29.  Jud.  13,  7.  14,  2.  20,  9.  Hen.  94,  1.  3. 

b)  Attributive  Relativsätze. 

Ein  Relativsatz  im  engeren  Sinne  wird  in  der  Regel  durch 
das  §  147,  a  beschriebene  Pronomen  relativum  eingeleitet;  andere 
persönliche  Relativa  hat  das  Aethiopische  nicht,  wohl  aber  ein 
besonderes  relatives  Ortsadverbium  'VH1  (§  161,  b)  ivo,  wobei,  wo¬ 
hin,  wozu ,  und  h*10 :  wann  oder  da  (§  161,  b),  das  wenigstens  oft 
die  Stelle  eines  relativen  Zeitadverbiums  vertritt.  Relativsätze, 
welche  ohne  Vermittlung  eines  Pronomen  relativum  an  ein  Wort 
des  Hauptsatzes  eine  Nebenbestimmung  fügen,  sind  im  Aethio- 
pischen  zwar  möglich,  aber  seltner  als  in  andern  semitischen 
Sprachen  und  erscheinen  fast  nur  noch  wie  Reste  aus  einer  alter¬ 
tümlicheren  Sprachperiode ;  dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  das  näher 
zu  beschreibende  Wort  definirt  ist  oder  nicht: 
rüO’Hl s  tilge  aus  das  Fleisch,  das  dich  erzürnt  hat  Hen.  84,  6; 
OhCh?  ■■  hchßi i>h»  nach  dem  Bilde,  das  ich  dir  gegeigt  habe 
Ex.  26,  30.  36,  5;  KV, hlHl»  an  einem  Tage ,  da  er  {ihn) 

nicht  erwartete  Matth.  24,  50;  h-f-’i-  (Varr.:  Il£i£  £  =, 

Mil-  £*£■£••■)  1  Esr.  2,  48.  Am  entbehrlichsten  gilt,  auch 

noch  in  späterer  Sprache,  ein  Pron.  relat.  dann,  wenn  von  einem 
im  Stat.  constr.  stehenden  Nomen  ein  ganzer  Satz  abhängt,  z.  B. 
in  fl7/DCP^A:  fäyYh'  7/0 i*:  in  den  Tagen  (dessen,  dass)  da 
die  Richter  richteten  Ruth  1,1.  Gen.  24,  11.  Lev.  7,  15.  38.  13,  14. 
14,1.  Num.  6,13;  ft77»:  hJfrC*??0*  ÖM"-  i'föAß’h «'  (Var.:  li 
l^AÄ-h«)  Sir.  23,14;  (Wlrkl’  (Var.:  fl'flrh.C-’  II 
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0  Tob.  3,  15  u.  s.  f. ;  auch  in  Afts  %\l'  j&fi /.'fl 1 

O'h  £:  als  es  Zeit  war,  dass  die  Sonne  unter  gehn  sollte  Gen.  15, 17. 
Und  es  ist  schon  oben,  §  168  bemerkt  worden,  dass  manche  halb¬ 
leere  Wörter,  die  sich  auf  diese  Weise  ganze  Sätze  unterordnen, 
zu  Conjunctionen  geworden  sind. 

1.  Wird  aber  das  Pronomen  relativum  gebraucht,  so  braucht 
es  sich  nicht  notwendig  an  ein  ausdrücklich  genanntes  Nomen 
anzulehnen,  sondern  kann  auch  mehr  selbständig  oder  substantivisch 
stehn  und  ist  dann  correlativ,  d.  h.  es  schliesst,  nach  unserer  Weise 
zu  reden,  sein  Demonstrativ  in  sich,  z.  B.  wer  (d.  i.  derjenige, 
welcher)  glaubet ,  wird  selig  Marc.  16,  16;  ?iAflf,w' «*  llj&HA^- 
sie  hatten  nicht  (etwas),  was  sie  essen  konnten  Marc.  8,  1 ;  II  kann 
hienach  bezeichnen :  wer ,  was ,  einer  welcher ,  etwas  ivas,  der  welcher , 
das  was.  Aus  diesem  Grunde  pflegt  dieses  einfache  Pronomen 
relativum  auch  im  Sinne  von  wer  nur  immer,  was  nur  immer  zu 
genügen,  und  nur,  wenn  es  zugleich  distributiven  Sinn  haben  soll, 
wie  z.  B.  in  :  HHrhA A  -  ••  sie  alle 

sollen  darbringen,  was  nur  immer  ihr  Hers  denkt  Ex.  35,  5,  wird 
es  häufig  auch  verdoppelt  (vgl.  §  159,  g).  Was  hier  von  II  gesagt 
ist,  gilt  auch  von  'Vfl :  und  h00 1  (s.  unten).  Zwar  kann  der 
Deutlichkeit  wegen  und  namentlich,  wenn  mit  II  auf  ein  schon 
entfernter  liegendes  Nomen  zurückgewiesen  werden  soll,  dem  Pro¬ 
nomen  relativum  das  Demonstrativum  noch  ausdrücklich  vorangehn, 
wie  jener,  der  rein  geworden  war  Lev.  14,  19. 

Gen.  15,  17;  ?iA*:  ?iA:  diese,  welche  Jud.  6,  10;  lltl'fc:  Uh9uP\h: 
Lev.  1,  4;  notwendig  ist  dies  aber  durchaus  nicht.  Steht  hingegen 
der  Relativsatz  voran,  so  wird,  namentlich  wenn  er  nicht  ganz 
kurz  ist,  häufig  an  der  Spitze  des  Hauptsatzes  durch  ein  Pron. 
demonstrativum  darauf  zurückgewiesen,  z.  B.  htl  s  M '  h(l»All  ■' 
h0Ua'}’U :  Jud.  7,  4.  Matth.  24,  13.  Bei  einem  solchen 

für  sich  allein  stehenden  Pron.  rel.,  das  sein  Demonstrativum  in  sich 
schliesst,  werden  Genus  und  Numerus  genau  unterschieden,  und 
die  Casusverhältnisse,  die  ein  solcher  die  Stelle  eines  Nomen  sub- 
stantivum  vertretender  Relativsatz  innerhalb  des  Hauptsatzes  ein¬ 
nimmt,  werden  ebenso  bezeichnet  wie  bei  jedem  andern  Nomen, 
z.  B.  Uh  1JUV:  J&Jt'VJ  '  Marc.  16,16;  !  hTr’t00'*  ?»A: 

•’HWK- :  nicht  ihr  seid  die  Redenden  Matth.  10,  20;  Chjt\m  1  II 
A°'l- :  Chtl'  (/lUPÖfom-  ich  sah  einen,  der  ein  betagtes  Haupt  hatte 
Hen.  46,  1.  Num.  23,  8.  Jud.  17,  6;  T'  l'fopa»-  s  A?iA  *  ?OÖ  ^  •“ 
Ruth  2,  3.  Luc.  9,  11  (nach  §  172,  c);  •  H^fA !  das  Blut 

dessen,  den  er  getödtet  Num.  23,  24.  Hen.  49,  3;  ^WAA:  NA: 

Dillmann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl.  30 
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mit  denen,  die  gestorben  sind  Ruth  1,  8  u.  s.  f.  Bemerkenswert 
ist,  dass  sich  ein  Pron.  relat.  der  dritten  Person  auch  auf  eine 
erste  Person  beziehn  kann,  z.  B.  ©hfafl MJK*£A*:  (=  £*A©:) 
Sap.  9,  12. 

Auch  auf  ein  Pronomen  separatum,  das  virtuell  im  Genitiv 
steht,  kann  das  Relativum  mittelst  A  bezogen  werden,  z.  B.  Asc. 
Js.  7,  20,  ebenso  auf  einen  Dativ  (wie  AJiAO,  z.  B. 

Asc.  Js.  8,  26.  9,  21.  7,  21.  10,  16.  11, 16  (vgl.  Trumpp,  GGA  1877, 
S.  1544  ff.  z.  d.  St.). 

Bezieht  sich  hingegen  das  Pronomen  relativum  auf  ein  aus¬ 
drücklich  genanntes  Nomen  des  Hauptsatzes,  das  es,  ähnlich  wie 
ein  attributives  Adjectiv,  näher  bestimmt,  und  geht  dieses  Sub- 
stantivum  dem  Relativsatz  voran,  so  ist  es  nicht  unumgänglich 
notwendig,  dass  das  Pronomen  relativum  mit  dem  Nomen  im  Genus 
und  Numerus  congruirt,  sondern  das  Relativ  H  bleibt  als  allge¬ 
meines  Relativzeichen  (§  147,  a),  auch  auf  weibliche  oder  Mehr¬ 
heitswörter  bezüglich,  öfters  in  seiner  nächsten  Gestalt,  z.  B.  0° 

11)i9aklF'}s  offene  Fenster,  aus  welchen  Hen.  72,  7 ; 

IJ'V« ?«■  Weiber,  welche  sie  gerne  wollten  Gen.  6,  2.  Ist 
das  Nomen,  an  das  sich  das  Relativum  schliesst,  ein  Pron.  suff., 
so  wird  die  Beziehung  durch  ein  dem  Relativum  vorgesetztes  A 
vermittelt :  hhh-  mit  unss  die  wir  getragen  haben 

Matth.  20,  12.  —  Indessen  braucht  das  Nomen,  auf  das  sich 
das  Relativum  bezieht ,  nicht  notwendig  vor  diesem  zu  stehn, 
sondern  kann  vielmehr,  wie  nach  §  188  das  Adjectiv,  auch  nach- 
folgen,  z.  B.  A/VhCl« :  I *  hYlti  •  leset  das  Getreide ,  das 
ausgefallen  ist,  nicht  auf  Lev.  19,9.  Deut.  83,  11;  und  wenn  das 
Nomen  den  Beisatz  W*A®:  hat,  so  wird  sogar  gewöhnlich  der 
Relativsatz  zwischen  und  das  Nomen  eingeschoben,  z.  B. 

W-A*'  H£*lflC>  'i'Pj&i  Num.  21, 13 ;  W-A°»  If'Th’MK-' 

Deut.  1,18.  Ja  sogar  die  Attraction  des  Nomens,  auf  das 
sich  das  Relativum  bezieht,  aus  dem  Hauptsatz  in  den  Relativsatz, 
wie  in  den  classischen  Sprachen1,  ist  im  Aethiopischen  beliebt,  z.  B. 
üffli' •  flhtlW:  OlCl :  in  welche  ihr  mir  immer  kommet 

Matth.  10,  11;  WftAfl:  t)?>  t1  a7?’-  Ex.  17,  1;  A.Zh-nVl*-- 

ich  habe  keinen  so  grossen  Glauben  gefunden 
Matth.  8,  10,  II (Ult y,'}, :  &$.{]  i  (UOllJ.  -•  :  mit 

dem  Heiligen  und  Grossen,  welcher  aus  seiner  Wohnung  treten  wird 
Plen.  1,  3.  Oder  es  wird  wenigstens  ein  Beiwort  des  Hauptnomens 

1  Vgl.  auch  Ewald,  Hehr.  Spr.  §  834,  a. 
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in  den  Relativsatz  gezogen,  wie  in  m-P:  £-no  nchjt\-  iwt* 
dieser  hohe  Berg ,  welchen  du  gesehn  hast  Hen.  25,  3.  Auch  ge¬ 
hören  hieher  Fälle  wie  fflKß’Art»  HjZ’t  ’lRfr  S.Ch. M-»  Ps.36,26; 

Vf'rt' »  i  (D-ft'/’i  'l l’H: :  (nt^ihV1  JP 

(n>K'Ks  <1rtrt.ll  »  Deut.  28,  61.  So  sagt  man  auch  h0n  »  rtrt'f- » 
welches  Tages  Gen.  3,  5.  Besonders  wird  V/'/V »,  wenn  es  dem  11 
unmittelbar  vorangeht,  gerne  mit  dem  Relativum  eng  zusammen¬ 
genommen  und  richtet  sich  dann  in  seiner  Construction  nach  dem 
Relativ-,  nicht  nach  dem  Hauptsatze,  z.  B.  HÄ7h*^: 

tliuet  alles ,  was  (=  was  nur  immer)  geschrieben  ist  Jos.  23,  6. 

Num.  18,  15.  Deut.  6,  1.  20.  11,  3.  34,  12. 

Was  insbesondere  das  Ortsadverbium  1«’  betrifft,  so  kann 
dieses,  wie  H,  correlativ  gebraucht  werden  und  bedeuten  :  da  ivo, 
dahin  wo,  da  wohin,  dahin  wohin,  z.  B.  'VH*  Gen. 

31,19;  hm c-  -v n*  ih-nfr Jud.  17, 9;  ;J-M  ;jnh:  hir-M* 

KtldObi}:  du  sammelst  von  da,  ivo  du  nicht  gesäet  hast  Matth. 

25,  24;  <w>ArtA  I'--  'Ml»  Ort"»  An»  Matth.  2,  9 ;  Ä.Zhfll'»  'Ml» 
;f’Or.V »  haU- »  sie  fand  nicht  (einen  Ort),  ivo  ihr  Fass  ruhen 
konnte  Gen.  8,  9;  •  0>*h'P  !  'VH  :  ÜlUÜa1t'‘  Wüste  ist’s,  wo 

wir  sind  Luc.  9,  12.  Es  kann  sich  aber  auch  an  ein  vorher  aus¬ 
drücklich  genanntes  Nomen  anschliessen,  zunächst  an  Nomina  des 
Orts,  wie  'VH :  ?*«>:  l)¥:  seinen  Ort,  wo  er  schlief  Ruth 

3,  4.  Luc.  10,  5,  aber  auch  an  Sachwörter  und  Personennamen, 
und  vertritt  dann  die  Stelle  des  Pron.  rel.  U  mit  einer  entsprechen¬ 
den  Präposition  des  Orts,  z.  B.  fl'Vü!  die  Wagen, 

worin  er  aufsteigt  Hen.  72,  5.  73,2;  Th:  II'VIS5  Utlllh:  9 w 

die  Engel,  an  tvelclie  sie  übergeben  waren  Hen.  63,  1,  ähnlich 
wie  in  solchen  Fällen  auch  l)¥:  mit  vorhergehendem  M  gebraucht 
werden  kann,  z.  B.  JulMHl  »  ?irt  »  VlUß-h  -  w-  die  Völker,  zu 
welchen  du  kommst  Deut.  12,  29. 

2.  Die  Casusverhältnisse  des  Pronomen  relativum  §  202 
innerhalb  des  Relativsatzes  können  auf  mehrfache  Weise 
ausgedrückt  werden. 

Die  gewöhnliche  Ausdrucksweise  ist  die,  dass  das  Pronomen 
relativum,  obwohl  nach  Genus  und  Numerus  flectirt,  nur  als  all¬ 
gemeines  Relationszeichen  behandelt  wird,  das  der  Ergänzung  durch 
persönliche  Fürwörter  bedarf.  Allerdings  ist,  wenn  das  Relativ 
im  Relativsatze  die  Stelle  des  Subjects  vertritt,  eine  solche  Er¬ 
gänzung  durch  ein  persönliches  Fürwort  nicht  notwendig,  weil  die 
Ergänzung  im  Verbum  selbst  enthalten  ist,  z.  B.  m(\hfl.: 
der  Mann,  welcher  geht.  Ebenso  kann  die  Ergänzung  entbehrt 
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werden,  wenn  das  Relativ  nach  unserer  Ausdrucksweise  in  den 
Objectscasus  (Accusativ)  treten  soll,  weil  sich  seine  casuelle  Be¬ 
ziehung  meist  aus  dem  Zusammenhang  versteht,  z.  B.  9**RCS  Ttxh’V* 
(DUft  h:  das  Land ,  welches  er  dir  gegeben  hat ;  doch  wird  in  diesem 
Fall  die  Ergänzung  schon  ebenso  häufig  beigefügt,  wie  in 

die  Völker ,  welche  ihr  beerben  werdet 
Deut.  12,  2 ;  und  besonders  nötig  ist  dies,  wenn  das  Pronomen 
relativum  sich  auf  ein  Pronomen  der  ersten  oder  zweiten  Person 
bezieht.  —  Soll  das  Pronomen  relativum  zu  einem  Nomen  des 
Relativsatzes  im  Genitivverhältnis  stehn,  so  wird  dies  nicht  am 
Relativum,  sondern  durch  ein  dem  Nomen  angehängtes  Suffix  aus¬ 
gedrückt:  Die*  t\als  eine  Stadt ,  deren  Name  Sikar 

Job.  4,  5;  HJRflftVhs  dessen  Gipfel  reicht  Gen.  11,4;  ?iA: 

v&.°n*  hPvpjro»".  deren  Hände  gefüllt  sind  Num.  3,  3;  oder, 
falls  der  Genitiv  durch  Präpositionen  auszudrücken  ist  (§  186), 
durch  ein  der  Präposition  angehängtes  Suffix :  die  Kirche ,  h Tri*  s 
A'J;:  Ahh--  zu  deren  Diener  ich  gesetzt  bin  Col.  1,  25; 

zwei  Diener ,  »t uh*}-  h^iroo-s  deren  einer.  —  Ebenso  ist,  wenn 
dem  Pronomen  relativum  sein  Verhältnis  im  Relativsatz  mit  Hülfe 
einer  Präposition  angewiesen  werden  soll,  im  Aethiopischen  die 
gewöhnliche  Wendung  die,  dass  die  Präposition  mit  einem  ent¬ 
sprechenden  Pron.  suff.  dem  Relativum  nachgesetzt  wird,  und  zwar 
entweder  unmittelbar  oder  durch  einige  Wörter  davon  getrennt, 
z.  B.  U1C*  M+*  h9°iY*  die  Stadt ,  aus  welcher  Jos.  20,  6 ;  SJ” 
PrC:  Mi%-  fl  ü)-h'l;;J'  «■  das  Land ,  worin  er  geboren 

wurde  Gen.  11,  28;  höawl hü  -  *jß,m  ••  ■■  \Y'f\:  - 
H.-1-S  Jud.  16,  26;  :  zu  dem  du  gekommen  bist 

Ruth  2,12;  ’ühfl.-  •  '7rn.fi -f-  > 

Ps.  31,  2.  —  Nur  sehr  selten  wird  in  einem  solchen  Falle  durch 
ein  dem  Pronomen  relativum  vorgesetztes  A  (§  172,  c)  die  Be¬ 
ziehung  desselben  auf  das  folgende  Pron.  suff.  besonders  angedeutet, 
z.  B.  in  AhA  :  :  für  blosses  }iA  :  Ex.  34,  10. 

Aber  das  Pronomen  relativum  kann  im  Aethiopischen,  ähnlich 
wie  in  den  indogermanischen  Sprachen,  auch  als  ein  wirkliches 
Pronominaladjectiv  behandelt  werden ;  hierauf  gründet  sich  die 
zweite  Art,  dem  Relativ  seine  Casusverhältnisse  innerhalb  des  Relativ¬ 
satzes  anzuweisen,  welche  darin  besteht,  dass  ihm  die  Casuszeichen 
und  Präpositionen  einfach  vorgesetzt  werden,  z.  B.  Geld ,  flfls  ’Y*\ 
PT--  ?ihA--  mit  ivelchem  wir  Korn  einkaufen  ivollen  Gen.  43,  22; 
er  erfragte  die  Zeit,  fl|J:  1  fall'fl5  in  welcher  ihnen 

der  Stern  erschienen  war  Matth.  2,7;  7lZ.ll:  fl!/:  ytl/h'l'h1  er  hat 
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dir  etwas  gesagt ,  womit  er  dich  verfuhren  ivird  Deut.  13,  6.  Ex. 
34,  35.  Gen.  31,  32.  Ex.  28,  4;  •  A« •’  flWtf':  tt(D£“lr- 

jeder ,  auf  welchen  ihre  Leiche  fällt  Lev.  11,  32.  35;  •‘#.(1:  lUlh« h- 
£WC£*-*  an-\&j\*  4>f}.h*  auf  welchen  du  den  heiligen  Geist  herab¬ 
kommen  siehst  Joh.  1,33;  All’Thl'flC5  yvcofti  tlvl  uzoieTg 

Sir.  12,  1;  AAP :  All  '■  AHH *  er  hat  niemandem  befohlen  15,  20; 
/\ho°;  -fl\\ :  nM-l  lH*-/’:  wenn  du  etwas  hast,  womit  du  ihm  nützest 
13,4;  WOfioo--.  All  *  dH'  £'i, AP- >  xagötav  edcoxe  diavosio'&ai 
avTtp  17,  6;  Ab 1  (\lt 1  £'1*7(1  C*  Sap.  14,  7;  AAP  *  AllP'li'hl?  * 
(Uh An  *  AH£AClTä  niemanden  scheut  er  (Gott)  und  niemanden 
fürchtet  er  (während  ohne  A  der  Sinn  sein  könnte :  niemand  scheut 
ihn  und  niemand  fürchtet  ihn)  Clem.  204  b. 

Hie  und  da  werden  beide  Constructionsweisen  so  mit  einander 
verbunden,  dass  man  sowohl  dem  Pron.  rel.  die  Präposition  vor¬ 
treten  als  auch  im  Relativsatz  selbst  die  Präposition  mit  Pron.  suff. 
noch  einmal  nachfolgen  lässt,  wie:  glücklich  die ,  A?iA:  A.rhAfI  • 

'Lpf-a»*:  Ps.  31,1;  (D(\:  A I1(D(W:  f/nlfl 

A/N  Matth.  25,  15;  fl  lYJl '  (WM*:  l/OTh  s  Ex.  17,  5.  30,  4. 
36.  39,  17.  Lev.  11,  34  u.  s.  w. 

Indessen  werden  längere  Präpositionen  nicht  gerne  vor  das 
Pronomen  relativum  gesetzt:  das  Aethiopische  hat  die  sehr  be¬ 
merkenswerte  Freiheit  gewonnen,  sie  nachzusetzen1: 

-in*  das  Land ,  zu  dem  wir  gekommen  sind  Gen.  47,  4; 

hfllr*  H'Vfl  -■  Steine ,  an  welchen  Lev.  14,  40;  'WV'fe*  ?>(!) 

?xh*  *  ’YP''lü) :  ich  zählte  die  Tliore,  aus  denen  sie  herauslcamen 
Hen.  33,  3 ;  'VP'i fl»*  s  AA  *  *  £fl»AA  *  O  h?.  *  die  Thore , 

a«s  denen  die  Sonne  herauskommt  Hen.  72,  3;  •  HJiJFW’ä* 

HM*  SWlh*  AAA=  mehr  als  (hier)  geschrieben  ist , 

sind  die  LLriege ,  cfer  König  zu  führen  hatte  Cod.  Bodl.  XXIX, 

f.  15  b,  B.a  Ganz  kurze,  einsilbige  Präpositionen  werden  aber, 
soviel  bekannt,  dem  Pron.  rel.  auf  diese  Weise  nie  nachgesetzt. 

Die  Stellung  der  Präposition  vor  dem  Relativ,  dessen  Ver¬ 
hältnis  innerhalb  des  Relativsatzes  sie  anzeigt,  hat  in  den  Fällen, 
wo  das  Pron.  rel.  sich  auf  ein  vorhergenanntes  Nomen  bezieht, 
keinerlei  Undeutlichkeit  zur  Folge.  Wird  hingegen  das  Relativum 
mehr  substantivisch  und  correlativ  gebraucht  (§  201),  wie  in  dem 
Satze :  y,.a*  mrA.il  *  £<ni:.p.*=  &%.ti  :  auf  tuen  du  den 

heiligen  Geist  herabkommen  siehst ,  so  ist  diese  Ausdrucksweise  nur 
dann  erlaubt,  wenn  über  die  Beziehung  des  Pron.  rel.  innerhalb 

1  Wie  quocum  oder  womit,  worunter  u.  s.  f. 

2  [Vgl.  Perruchon,  Histoire  des  guerres  d,c  Amda  Syön,  Paris  1890,  p.  118.] 
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cles  Hauptsatzes  kein  Zweifel  sein  kann.  —  Am  häufigsten  findet 
sich  die  Voranstellung  der  Präposition,  wenn  diese  vom  Verbum  des 
Hauptsatzes  und  des  Relativsatzes  zugleich  abhängt:  hh£:  hYlfc 
•vn  i  hi\  ziwii i*  'nrt  ich  will  Aehrcn  lesen  hei  denen ,  hei 
welchen  ich  Gnade  finde  Ruth  2,  2. 

Vermöge  des  in  §  174  f.  beschriebenen  freieren  Gebrauchs 
des  Accusativs  kann  das  Pronomen  relativum  in  manchen  Fällen, 
in  denen  andere  Sprachen  ihm  eine  Präposition  vortreten  lassen 
müssen,  einfach  im  Accusativ  untergeordnet  werden;  so  namentlich, 
wenn  es  sich  an  einen  Temporalbegriff  anschliesst,  wie  in:  HhA 

im  zweiten  Jahne,  dass  sie  ausgezogen  waren 
Num.  1,1;  h9nlW/D’l' :  :  von  dem  Jahre  an,  in  dem  er 

es  gekauft  hat  Lev.  25,  50.  Ps.  89,  17;  aber  auch  sonst,  wie:  4**1] 
h-  Hfi:t‘Mlh*  '  das  Oel ,  ivomit  sie  gesalbt  werden  Ex.  35,  28. 
38,  25  (wofür  Ex.  40,  7  Hfl' Ps  fi't'&'flh* 3) ;  und  noch  freier: 
n:v :  ■  n&rrtii-  ivas  ist  meine  Schuld ,  wegen  der  du 

mich  verfolgst?  Gen.  31,  36  (doch  s.  §  203,  1,  a). 

3.  Die  Relativconstruction  ist  im  Aethiopisch en  sehr 
beliebt  und  häufig  angewandt. 

Vor  allem  werden  in  der  Sprache  fehlende  Participien  (§  123) 
und  Adjectiva  durch  Relativsätze  umschrieben,  z.  B.  HfA/RR  • 
brennend  Hen.  14,  12;  HK^h01*^'  unwissend  Gen.  20,  4; 

?\}\ '  oder  Hjr.ii  <»•'}  3  künftig ;  HU A°3  gegenwärtig  Rom.  8,  38;  H 
JfJHlC5  sogenannt  Hen.  17,4;  HfiHCh  :  Säemann  Matth.  13,  3; 
HJ&A V4> 3  der  ältere ,  HfcJhtl 3  der  jüngere  Gen.  19,  31  ff.;  Ht\fi 
t\9n  •  ewig ;  If  :  der  frühere  Deut.  10,  4.  Namentlich  Ad¬ 

jectiva,  die  ein  Können  oder  Nichtkönnen  ausdriicken,  werden  so 
umschrieben :  l/JVH-A  :  tödtlich  Ps.  7,  14,  s  sterblich , 

unsterblich ,  unermesslich ,  HK 

unzählig ,  Hhmr?tl'YCK:  unsichtbar  u.  s.  w. ;  ebenso  die 
privativen  und  die  aus  mehreren  Wörtern  zusammengesetzten  Ad¬ 
jectiva  unserer  Sprachen,  z.  B.  (?iA:)  rb,A‘h:  ^lAH110"3 

unzählige  Ausenvählte  (§  201a.  A.);  IJipAA'I23  t}^Dwl:s  dreijährig 
Gen.  15,  9;  Hh AO3  wasserlos  Ps.  106,  4;  Mfs 

YlAh*wY:  h  ein  zweischneidiges  Schwert  Jud.  3,  16;  Hh  AH 5 
unheilbar  Deut.  28,  27 ;  Hh AP3  unschiddig  Ex.  23,  7. 

Selbst  wenn  ein  entsprechendes  Adjectiv  in  der  Sprache  vorhanden 
ist,  wird  die  Umschreibung  durch  einen  Relativsatz  oft  als  kräftiger 
oder  feiner  vorgezogen,  wie:  MP0 P«3  'flC'/*J:  (DHfiT'htl*  ’flC'/^: 

grosse  und  das  kleine  Licht  Gen.  1,16;  hA3  ’YVA*'  die  übrigen 
Joh.6,  12.  Jos.  21,26;  H?ht I«3  (für  Mhß3)  Matth.  12,  45.  Auch 
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wird  häufig  ein  Adjectiv  seinem  Substantiv  mit  Hülfe  des  Fron.  rel. 
angefügt,  nicht  nur  wenn  es  einen  adverbialen  Zusatz  bei  sich  hat, 
wie  HihPat’  h°ihr-  er  der  ewig  lebende  Hen.  5,  1,  sondern  auch 
wenn  darauf  ein  Nachdruck  ruhen  soll :  h9nti  •  KiM'- 
von  dem  reinen  Vieh  (im  Gegensatz  zum  unreinen)  Gen.  7,  2; 

ihr  erstgeborner  Sohn  Matth.  1,  25.  Gen.  25,  25. 
27,  19  (gegen  Gen.  38,  6) l.  Dass  das  Pron.  possess.  Uahf*:  u.  s.  f. 
häufig  durch  H  mit  seinem  Substantiv  verknüpft  wird  (z.  B.  Gen. 
37,  7.  31,  18.  21),  ist  schon  oben,  §  150,  b  bemerkt  worden. 

Ferner  dient  die  relative  Redewendung  öfters  dazu,  um  an 
ein  Nomen  allerlei  Nebenbestimmungen  anzureihen,  z.  B. 

ich  beobachtete  alleWerke  am  Himmel 
Hen.  2,  1 ;  Hh?uh'n^:  Berge  aus  Edelstein  Hen. 

18,  6.  Und  fast  immer  wird  unsere  Präposition  ohne ,  für  die  sonst 
nur  (S.  356  f.)  zu  Gebote  steht,  durch  UhAß:  umschrieben, 

z.  B.  Uh  AH-  ‘TA'ß:  Schafe  ohne  Hirten  Num.  27,  17. 

Endlich  wird,  wie  schon  oben  §  197,  c  gezeigt  worden  ist, 
besonders  häufig  auch  nach  den  Negationen  /%li«  und  hfaU*  teils 
das  unpersönliche  und  adverbiale  Relativ  U  quod ,  teils  das  persön¬ 
liche  Pron.  rel.  gebraucht,  z.  B.  h\* :  Ir/* A* :  II J&'flAfc  :  K^II.N  5 
II  ••  fli-A'P  «■  :  nicht  jeder,  der  zu  mir  „ Herru 

sagt,  (ist’s,  der  eingehn  wird)  wird  in  das  Beich  eingehn  Matth. 
7,  21.  Ebenso  finden  sich  in  §  197,  c  Beispiele  dafür,  dass  bei 
der  Umschreibung  von  niemand,  nichts  u.  s.  f.  durch  hl\U :  II 
das  Verbum  in  jedem  ihm  nach  dem  Zusammenhang  zukommenden 
Modus,  namentlich  auch  im  Subjunctiv  stehn  kann:  IIP(/A*: 

niemand  soll  sein  Lev.  16,  17.  Jos.  6,  10.  Matth.  16,  20. 

4.  Die  Stellung  der  Worte  im  Relativsatz  weicht  von  der 
Wortstellung  des  gewöhnlichen  Satzes  nicht  wesentlich  ab.  Nur 
steht,  wenn  das  Pronomen  relativum  durch  eine  Präposition  mit 
Pron.  suff.  ergänzt  wird,  diese  Präposition  sehr  häufig  unmittelbar 
nach  dem  Relativum;  s.  die  Beispiele  oben.  Und  wie  nach  §  196 
in  jedem  Satz  ein  Wort  dadurch  einen  besonderen  Nachdruck  er¬ 
halten  kann,  dass  es  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  wird,  so 
können  auch  in  Relativsätzen  das  Wort  oder  die  Wörter,  die  her¬ 
vorgehoben  werden  sollen,  dem  Pron.  relat.  vortreten,  z.  B. 

öhA"-  $hr\y-  HAAAF/!  Jericho  aber  war  ver- 

1  Dass  grade  fltf’C :  so  häufig  durch  das  Pron.  relat.  mit  seinem 
Substantivum  verbunden  wird,  erklärt  sich  übrigens  wohl  daraus,  dass  es 
eigentlich  Erstgeburt ,  nicht  Erstgeborner  bedeutet. 
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schlossen  und  wohlvermauert  Jos.  6,  1;  :  htF’ll :  5 

ein  Ort  noch  furchtbarer  als  dieser  Hen.  21,  7;  (D\im A°  : 

und  welcher  alle  die  Wunder  gethan  hat  Jos.  24,  17;  H 
Vn.£-’  M'P'flfJA1  ivas  durch  den  Propheten  gesagt  ist  Matth.  21,  4; 

■ttixfi.!  -W-  tip.haf’i-  Aj'.n?>=  ein  Mann 

soll  zu  keinem  Verwandten  und  zu  keinem ,  der  sein  Fleisch  ist , 
hineingehn  Lev.  18,  6.  In  einigen  Fällen  scheint  ein  Wort  nicht 
sofast  des  Nachdrucks  wegen,  als  vielmehr  zum  Zweck  einer  schönen 
Abrundung  des  Satzes  voran  gestellt  zu  sein ;  dies  ist  somit  Sache 
des  feineren  Stils. 

c)  Conjunctionale  Relativsätze. 

1.  Wenn  das  Subject  oder  Object  eines  Satzes  nicht  durch 
ein  Nomen  ausgedrückt  werden  kann,  sondern  durch  einen  ganzen 
Satz  umschrieben  werden  muss,  so  kann  dieser  das  Subject  oder 
Object  erklärende  Satz  durch  relative  Conjunctionen  angeknüpft 
werden,  die  im  allgemeinen  unserem  erklärenden  dass  entsprechen. 

a)  Wenn  auf  den  erklärenden  Satz  schon  im  Hauptsatze 
durch  ein  Pronomen  demonstrativum  oder  durch  das  im  Verbum 
steckende  Pron.  pers.  hingewiesen  ist1,  so  genügt  für  die  Ein¬ 
führung  des  erklärenden  Satzes  das  Pron.  relat.  II ,  nach  unserer 
Ausdrucksweise  neutral  gefasst,  das  was,  das  dass ,  ich  meine  dass. 
So  sagt  man :  T'lrVh' :  :  ll'VU  :  llh^dVyh  !  £tlM  ■*  was 

ist  dies,  dass  du  so  schnell  gefunden  hast?  Gen.  27,20;  AlP>'J;il’s 

wozu  das,  dass  ihr  uns  herausgeführt  habt? 
Num.  20,  5.  Jud.  13,  18.  Marc.  1,  27.  Gen.  12,  18;  IflCll-s 

ivas  habe  ich  gethan,  dass  du  dich  heim¬ 
lich  mir  entziehst?  Gen.  31,  26  (über  die  Stellung  von  }{a9lJai''Y: 
s.  unten).  Ferner  wird  nach  halbpersönlichen  Verben  (§  192,  b) 
U  gebraucht,  um  einen  Gedanken  als  ihr  logisches  Subject  anzu- 
schliessen,  z.  B.  e/i>l) :  iHv/UH-C:  es  schien  ihnen ,  dass  sie 
gehe  Job.  11,  31.  Matth.  20,  10.  26,53.  Gen.  31,31;  häufig  auch 
nach  Ob  ÄAOb  M*:,  s.  §§  197,  198;  dagegen  kann  zu 
es  nützt  das  logische  Subject  auch  durch  eingeführt  werden, 

Matth.  16,  26.  Gen.  37,  26  (wie  im  Griechischen).  Auch  kann  U 
mit  seinem  Satze  einem  Hauptsatze  vorangestellt  werden  im  Sinne 
von  was  das  betrifft,  dass  oder  das,  dass,  z.  B.  und 

(was  das  betrifft,)  dass  er  sagt  Hebr.  12,  27.  4  Esr.  6,  51. 

1  Dies  ist  aber  gewöhnlich  nur  dann  der  Fall,  wenn  der  erklärende 
Satz  das  logische  Subject  des  Hauptsatzes  darstellt. 
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b)  Soll  aber  durch  den  Satz  mit  dass  nicht  nur  ein  im 
Hauptsatze  schon  angedeuteter  Begriff  nachträglich  erklärt,  sondern 
eine  notwendige  Ergänzung  zum  Verbum  des  Hauptsatzes  neu 
hinzugefügt  werden,  wie  z.  B.  nach  Verben  des  Sagens,  Wahr¬ 
nehmens,  Denkens,  Befehlens,  Fürchtens,  Anfangens  u.  s.  f.  das 
Object  dieser  Verba,  so  werden  andere  Conjunctionen  und  Wen¬ 
dungen  gebraucht,  meistens  \l(,D  •  und  ht 

a)  Nach  den  Verben  des  Wahrnehmens,  Erkennens, 
Denkens,  Scheinens,  Meinens  u.  s.  f.  erscheint  zunächst  }K,Dl 
(wie)  dass :  CM  •  h*70  •  fl'H'li •  er  sah,  dass  viel  icar  Gen.  6,  5. 
Jud.  16,  27;  JR^AAS'1  Vk,d  •  es  scheint  mir,  dass  Hen.  106,  6; 

ll ooi  't'ffi'i :  <*YJR:  Gen.  8,  11.  Ps.  4,  4;  auch  °li\C  «* 
A/P :  l'hy'V,  *“  fUH**  •  thue  mir  ein  Zeichen  (woran 

ich  erkenne),  dass  du  es  bist  Jud.  6,  17.  —  Damit  wechseln  aber 
auch  andere  Conjunctionen,  welche  wie  (cos)  bedeuten,  wie 
nii^b  he:-,  und  zwar  nicht  nur  in  Fällen,  wo  es  mehr  auf  die 
Art  und  Weise  des  Hergangs  als  auf  das  dass  ankommt,  z.  B. 
Matth.  18,  31.  Ruth  3,  16,  sondern  auch  dann,  wenn  wir  sie  mit 
dass  übersetzen  können,  z.  B.  Hen.  9,  6.  Ps.  9,  13.  Hen.  5,  1.  — 
Seltner  wird  weil,  dann  auch  dass  ( ou )  gebraucht,  z.  B. 

1  Hen.  98,  8.  —  Schon  oben,  in  §  190  wurde 
ferner  erklärt,  dass  nach  den  genannten  Verben  der  als  ihr  Object 
dienende  Satz  auch  ohne  Vermittlung  einer  Conjunction  unter¬ 
geordnet  werden  kann,  wie:  C.M--  (IHltS.y.-  ODl 
J.tr-  ‘hui »  er  sah  den  Himmel  sich  spalten  and  den  heiligen  Geist 
herabkommen  Marc.  1,  10.  Hen.  83,  3;  oder  mit  yorangestelltem 
Objectssatz:  (D^O «:  Vf*A*’ö°"!  und  siehe,  sie  alle 

sah  ich  gebunden  Hen.  90,  23;  ferner,  dass  in  diesem  Fall  das 
Subject  des  untergeordneten  Satzes  auch  durch  ein  dem  Verbum 
des  Hauptsatzes  angehängtes  Pron.  suff.  im  Hauptsatze  besonders 
hervorgehoben  werden  kann,  wie  JE» ‘£(0*9°:  er  fand  ihn  stehn 

Num.  23,  6 ;  oder  auch,  dass  der  untergeordnete  Satz  durch  das 
zur  Umschreibung  der  Participia  und  zur  Einführung  von  Zustands¬ 
sätzen  dienende  7\VW  s  eingeleitet  werden  kann,  z.  B.  Ch '  Vf* 
;Vj\VD  7\HI‘-  JRAÄ*1#--  ich  sah  alle  Sünder  weg  getrieben 
werden  Hen.  41,  2,  wo  MHS  } einem  griechischen  Part, 
entspricht  und  Vf*AotfD"  •  : ,  das  Object  von  Chjtl*  *’  sein 

und  im  Accusativ  stehn  sollte,  durch  Attraction  als  Subject  in  den 
Nebensatz  gezogen  ist  (s.  unten);  oder  auch  durch  Hl/,  z.  B.  in 
Ghrest.  p.  19,  1.  1.  Ueber  den  Acc.  c.  Infin.  nach 
solchen  Verben  s.  §  190,  2. 
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ß)  Nach  den  Verben  des  Sagens,  Erklär ens  u.  s.  f.  wird 
der  ihr  Object  enthaltende  Satz  in  der  Regel  durch  ll*70  •  ange¬ 
knüpft  (§  169,  6),  z.  B.  77IMiA:  hf,n :  •  er  schwur ,  dass 

er  nicht  ivisse  Matth.  26,72;  seltner  durch  } z.  B.  770  rfi A: 
JfciA7/D:  er  bekräftigte ,  dass  Hen.  98,  6;  Jf.'flA  •’  hfl771*  :  H'i'U  ■" 
ÖJA£'!  y>hüfmJ:  Tr*P?:  Chrest.  p.  37,  1.26  h  Werden  die 

gesprochenen  Worte  in  directer  Rede  angeführt,  so  folgen  sie  in 
der  Regel  ohne  Anknüpfung  durch  eine  Conjunction ;  doch  kann 
zur  Einführung  der  directen  Rede,  wie  im  Griechischen  ore,  so  im 
Aethiopischen  auch  i\fW  :  oder  htlf/n  :  dienen,  z.  B.  Lev.  14,  35. 
Jos.  5,  6.  Matth.  2,  23.  21,  16.  Hen.  83,  7.  Chrest.  p.  29,  1.  27. 
Hexaem.  p.  32,  1.  24;  bisweilen  auch  »/,  z.  B.  iDJ&n» A--'  »/Mi*  7r 
d.ClTan':  A &*/’*/*•■  A  :  Judith  5,  23.  Hie  und  da  wird 

auch,  wenn  der  in  directer  Rede  angeführte  Satz  kurz  ist,  das 
einführende  p'il-  er  sagte  u.  s.  f.  erst  an  das  Ende  der  Anführung 
gesetzt,  z.  B.  denn  „er  ist  verrückt “ 

sagten  sie  von  ihm  Marc.  3,  21.  Gen.  39,  17.  Jud.  21,  5.  Hen.  55,  3, 
oder  ,en.s  u.  s.  f.  wird,  wenn  es  schon  vor  der  Anführung  stand, 
am  Schlüsse  derselben  wiederholt,  z.  B.  Gen.  3,  3. 

y)  Der  Objectssatz  nach  Verben  des  Fürchtens  und  Sich- 
hütens  kann  nach  §  182,  a  im  Infinitiv  untergeordnet  werden,  wie 
K<*>t  :t  dXAU  n  'dv\::\'\v  Jud.  7,  10;  oder  im  Infinitiv  mit 

A  (§  183,  a),  z.  B.  Vf* A°:  ^*A:  A7/1.C5  näv  gfjjua  opv’i Id^f] 

noiEiv  Deut.  13,  1 ;  oder  auch  durch  h*70*  /i,  mit  folgendem  Sub- 
junctiv  (sofern  man  von  dem,  was  man  befürchtet,  wünscht,  dass 
es  nicht  sei),  z.  B.  fad.CUs  ft7771:  fcÄ  fürchte 

mich  vor  ihm ,  er  möchte  kommen  Gen.  32,  12.  24,  9.  Hen.  106,  6; 
oder  auch  durch  blosses  h«  mit  Subjunctiv,  z.  B.  Om*P  •  Chtlh 5 
^^‘‘7'fl/t !  Gen.  24,  6.  31,29;  oder  endlich,  und  zwar  häufig, 
durch  p-7«7  (§  169,  10)  mit  folgendem  Indicativ2,  z.  B.  hdAlt)  : 
P-7€«*  s  ich  fürchte ,  ihr  tverdet  nicht  wollen  Hen.  6,  3. 

Jos.  9,  5.  f*7,:  wird  auch  ohne  Verbum  gebraucht  und  entspricht 
dann  unserem  nicht!,  Deut.  4,  19.  Lev.  10,  19.  Ex.  34,  15. 

Ist  der  Begriff  des  Fürchtens  etc.  negirt,  so  steht  stets 
dem  Subjunctiv,  z.  B.  h77"  :  y>A*C  •  4  Reg.  10,  31. 

1  Sehr  selten  durch  den  Acc.  c.  Infin.,  §  190,  2,  oder  gar  durch  den 
Accusativ  und  folgenden  Subjunctiv,  §  190,  6. 

2  Der  Indicativ  erklärt  sich  aus  der  Grundbedeutung  von  P“7,b 
leicht ;  der  dadurch  eingeleitete  Satz  ist  also  immer  als  directe  Rede  auf¬ 
zufassen. 


§  203.  Conjunctionale  Relativsätze. 


475 


<5)  Die  Verba  des  Anfangens  und  Aufhörens  können  zwar 
den  Objectssatz  im  Infinitiv  oder  auch  im  Subjunctiv  (ohne 
zu  sich  nehmen,  z.  B.  Marc.  1,  45;  gewöhnlicher  aber  ist,  nament¬ 
lich  nach  den  Verben  des  Anfangens,  die  Construction  mit 
und  folgendem  Imperfect  (entsprechend  dem  Particip  im  Griech.): 

MH'  ÄAiiAh  sie  fingen  an ,  einander  zu  stossen 

Hen.  87,  1.  89,  15.  72. 

e)  Lieber  die  verschiedenen  Arten,  wie  andern  Verben,  z.  B. 
denen  des  Könnens,  Verstehens,  Gewohntseins,  Befehlens,  Ver¬ 
bieten,  Erlauben,  Wollen  und  Nichtwollens,  Bittens,  Fordern, 
Mahnen,  sowie  den  halbpersönlichen  Verben  ihre  Objects-  und 
Subjectssätze  angefügt  werden,  s.  oben,  §  181  ff. 

2.  Wenn  das  entferntere  Object  einer  Handlung  oder  deren 
Ursache,  Folge,  Ziel  u.  s.  f.  durch  einen  ganzen  Satz  auszudrücken 
ist,  so  steht  hiefiir  nach  §  183  zwar  auch  die  Construction  mit 
dem  Infinitiv  und  Vorgesetzten  Präpositionen  und  in  gewissen 
Fällen  die  Unterordnung  durch  den  Subjunctiv  zu  Gebote,  daneben 
aber  findet  sich  auch  die  Verbindung  der  Sätze  durch  Conjunctionen, 
und  in  gewissen  Fällen  ist  diese  letztere  ausschliesslich  zulässig. 

a)  Für  die  Finalsätze  dient,  sofern  sie  nicht  durch  den 
Infinitiv  mit  A  oder  (was  sehr  häufig  ist)  durch  den  unvermittelten 
engangeschlossenen  Subjunctiv  untergeordnet  werden,  \lfW:  mit 
dem  Subjunctiv  (s.  oben  §  183  c),  z.  B.  hh9A1Cl:,  Var.  von 

Mxhrc-  Sap.  7,  17;  oder  (ähnlich  wie  im  Lateinischen  qui  mit 
dem  Subjunctiv)  das  Pron.  rel.  H  mit  folgendem  Subjunctiv,  z.  B. 
sie  suchten  falsche  Zeugen ,  (\H  •  :  um  durch  sie  (oder: 

um  dadurch)  ihn  zum  Tod  zu  bringen  Matth.  26,  59.  Gen.  46,  5. 
Ruth  4,  14.  Selbst  A  wird  =  h7/w :  gebraucht,  z.  B.  HhTrl'f' : 

:  Jer.  37,  1  Frcf.  Dabei  ist  der  Subjunctiv  in  jedem 
angelehnten  Satze,  in  welchem  eine  Absicht,  ein  Wunsch,  ein 
Sollen  und  Wollen  enthalten  ist,  so  notwendig,  dass  er  sogar  nach 
Verben  des  Sagens  und  Wahrnehmens  stehn  muss,  z.  B.  y»hlU! 
hhr/n(l/  :  hf/ü  :  hfl'ftth :  nun  haben  ivir  erkannt ,  dass  ivir  ihn 
preisen  sollen  Hen.  63,4;  pFHlf/A--  A^-S-A'J  •• 
es  ivird  zu  den  Heiligen  gesagt  werden ,  dass  sie  suchen  sollen 
Hen.  58,  5;  und  so  immer,  wenn  sagen  =  befehlen  ist  (§  182,  b,  ß) ; 
ja  selbst  wo  sagen  nur  die  Aeusserung  einer  Meinung  bedeutet, 
steht  der  Subjunctiv,  wenn  auch  selten  :  77D>  :  £Vfl  AJ1’ :  jWfl-'J  • 
{{-Wh  '  A<w Aft  ■*  h^A  -1  ■  wen  sagen  die  Leute  des 

Menschen  Sohn  (d.  h.  von  des  Menschen  Sohn),  dass  er  sein  soll? 
Matth.  10,  13.  Vgl.  auch:  hSi\9°'t-  •  : 


476 


203.  Conjunctionale  Relativsätze. 


G.  Ad.  62,  8;  •'  6,  18  (wo  das  von  Trumpf  bei¬ 
gesetzte  llf/n  ■'  nicht  nötig  ist) ;  :  l\ (/D  :  : 

Rom.  15,  14.  Hebr.  6,  7;  h+’l'llh/p  Ps.  108,  14. 

b)  Consecutivsätze  werden  angeknüpft  a)  durch  ?tflh  : 

(§  169,  8)  bis  dass  d.  i.  sodass1,  meist  mit  folgendem  Indicativ, 
z.  B.  er  antwortete  nichts ,  jPVJfJC-’  a° Ahto-'  sodass  der 

Statthalter  sich  verwunderte  Matth.  27,  14.  Marc.  1,  15,  selten  mit 
dem  Subjunctiv,  z.  B.  Gen.  16,  10 2;  oder  noch  häufiger  durch  }\ 
tltl!  A0:,  §  169,  8.  Ueber  h Afts  nach  rhA:  s.  §  199,  d.  ß)  Auch 
i\(rDs  kann  die  Folge  einleiten,  nimmt  aber  auch  in  diesem  Fall, 
wie  bei  einem  finalen  Verhältnis,  den  Subjunctiv  zu  sieb.  Daher 
steht  es  für  sodass  überhaupt  nur  dann,  wenn  die  Folge  zugleich 
als  eine  beabsichtigte  oder  erzwungene  dargestellt  werden  soll,  wie: 
Abraham  nannte  den  Ort  so  und  so,  ’<l"n  «  .e.llA- :  V-9"  sodass 
man  noch  heute  sagt  Gen.  22,  14  (wo  schon  der  Grieche  i'va  emcooc 
hat);  giebt  es  kein  Weib  in  deinem  Volke ,  h(/D:  '!vh«C:  sodass  du 
gehn  müsstest?  Jud.  14,  3;  4  Esr.  1,  28.  2,  6;  daher  denn  nament¬ 
lich  nach  den  Verben  des  Mächens,  Be wirkens  u.  s.  f.  immer  der 
Subjunctiv  mit  oder  ohne  hiID:  folgen  muss  (§  196,  6).  Sodass 
nicht  kann  durch  die  genannten  Conjunctionen  mit  folgendem  At« 
ausgedrückt  werden;  wo  aber  sodass  nicht  so  viel  als  ohne  dass 
ist,  entspricht  im  Aethiopischen  ih'HlA :  und  mit  dem 

Imperfect,  z.  B.  kein  Sperling  fällt  zur  Erde,  Hh'JflA1  JfhjF’C* 
ha-iia»-:  ohne  dass  (es  sei  denn  dass)  euer  Vater  es  iveiss  Matth. 
10,  29 ;  auch  mit  dem  Subjunctiv,  z.  B.  wie  bist  du  hereingekommen, 
Hh^flA-'  ;l*A0A  ■*  A'flA:  ohne  dass  (ehe)  du  ein  hoch¬ 

zeitlich  Kleicl  anzogst?  Matth.  22,  12;  oder  aber  die  Zustands¬ 
bestimmung  wird  in  derselben  Weise  wie  andere  Zustandssätze 
angeknüpft  durch  hl'il :  h,  oder  durch  asyndetische  Beiordnung 
des  Nebensatzes  mit  (s.  §  200)  oder  sogar  durch  blosses 

wie:  ?l) J&Ä« !  (Dh+j&ilth0!?  :  sie  treffen  ein  Haar,  ohne 

zu  fehlen  Jud.  20,  16. 

c )  Causalsätze  werden  durch  die  Conjunction  hflf/D :  weil 

angeknüpft,  s.  schon  §  200.  So  wird  auch  nach  Verben  der  Ge¬ 
mütsbewegung  der  Grund  und  Anlass  des  Affects  im  Aethiopischen 
gewöhnlich  durch  hfl#0 :  eingeführt,  z.  B.  ’t'A.H’A wt(\ 
Afl-  s  er  freute  sich,  dass  sie  gefressen  wurden  Hen.  89,  58;  Ai 
HV-*  Zitl#”:  er  wurde  traurig  darüber,  dass  Hen.  102,  5.  89,  67  u.  s.  f. 
Statt  kann  auch  (]? t'H*:  H  oder  OhJ'l*1  mit  dem  Infinitiv 

eintreten,  s.  z.  B.  Gen.  6,  6.  7. 

i  Vgl. 
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In  den  verschiedenen  durch  relative  Conjunctionen  einge¬ 
leiteten  Sätzen,  welche  oben  unter  Nrr.  1  und  2  besprochen  sind, 
kann  (ähnlich  wie  in  den  attributiven  Relativsätzen,  §  202,  4)  das 
eine  oder  andere  Wort,  das  einen  Nachdruck  haben  soll,  vor  die 
den  Satz  einleitende  Conjunction  gestellt  werden,  z.  B.  *'  U 

Ö(\  \V'D  ••  fl /hi- 1  ich  sah ,  dass  sie  ivieder  irrten  Hen.  89,  51. 
Gen.  47,  19  u.  s.  f.  Ebenso  muss,  wenn  der  durch  die  Conjunction 
eingeleitete  Satz  Teil  eines  Relativsatzes  ist,  ein  Teil  der  zu  jenem 
gehörigen  Worte  der  Conjunction  vorausgehn,  z.  B. 

das  Land ,  tvelches  euch  zu  gehen 
ich  geschworen  habe  Jud.  2,1;  /h'lMl ;  ?iA 5  Kft» :  h*70  •' 

:  Jud.  2,  3  u.  s.  f.  —  Ausserdem  soll  hier  noch  einmal  an 
§  190  erinnert  werden:  wenn  nach  Verben,  welche  einen  doppelten 
Accusativ  regieren  können,  wie  die  Verba  des  Erkennens,  Er- 
klärens,  Mächens  u.  s.  f.,  das  zweite  Object  durch  einen  eigenen 
Satz  mit  einer  relativen  Conjunction  ausgedrückt  wird,  so  ist  es 
feiner,  das  erste  Object  nicht  als  Subject  in  den  abhängigen  Satz 
zu  ziehn,  sondern  als  Object  in  den  Hauptsatz  zu  stellen,  wie  C 
M  •  V'h :  </"?;£  h*'”  s  hr.  VrV  ■■  Noah  sah ,  dass  die  Erde  sich 

neigte  Hen.  65,  1.  83,  4;  oder  aber,  wenn  es  als  Subject  in  den 
abhängigen  Satz  gezogen  wird,  es  wenigstens  der  Conjunction  voran¬ 
gehn  zu  lassen,  wie  :  :  hJtl !  : 

Hen.  41,  2.  89,  40.  95,  1  u.  s.  w. 

3.  Vergleichungssätze.  Um  eine  Vergleichung  einzuleiten, 
dienen  die  Conjunctionen  h*701?  Oll*70  MlK7D:,  vor  Nomina  fern, 
auch  fl*7»:  Iti'i'l”,  z.  B.  Joh.  1,  32.  Ps.  143,  14.  Die  Vergleichung 
kann  einem  andern  Satze  angefiigt  werden,  wobei  es  nicht  nötig 
ist,  dass  in  diesem  auf  die  relative  Conjunction  durch  ein  Demon- 
strativum  hingewiesen  werde,  z.  B.  Ull’l'V  :  hf,D  •  Ufi'h  :  h A'H  : 
welcher  trinkt ,  wie  ein  Hund  trinkt  Jud.  7,  5.  16,  9.  Gen.  6,  22. 
Matth.  20,  27  f.  Hen.  27,  5.  Geht  aber  der  Satz  mit  der  relativen 
Conjunction  voran,  so  wird  in  der  Regel  ein  ihr  entsprechendes 
Demonstrativum  an  die  Spitze  des  folgenden  Satzes  gestellt,  s.  unten 
§  206.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Vergleicliungscon- 
junction  auch  andern  Conjunctionen  vortreten  kann,  z.  B.  ll*711 : 

wie  wann  Jud.  15,  14.  Unser  deutsches  wie  wenn  dagegen 
ist  im  Aethiopischen  oft  persönlich  gewendet  wie  welcher ,  z.  B. 
WiM’:  A MM*  ‘'T'iH'fc  fllA«:  und  er  zerriss 

den  Löwen ,  wie  wenn  einer  ein  JBöckchen  zerreisst  Jud.  14,  6.  Gen. 
41,  21.  42,  30. 

In  der  Vergleichung  der  Steigerungssätze  genügt  in  der  Regel 
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dasselbe  K9"'l  ■■  (und  M").  das  wir  schon  §  187,  3  als  zu  diesem 
Zwecke  dienend  kennen  gelernt  haben,  und  zwar  nicht  nur  dann, 
wenn  das  Verbum  des  verglichenen  Satzes  im  Infinitiv  ausgedrückt 
werden  kann,  wie  in  ■  Ih9"? :  i\}xam.h'(l<h,C  -  h9”  l’ 

M"‘ i'1 *  Ka°fa$Ohi  es  ist  besser  auf  Gott  zu  trauen  als 

auf  Menschen  Ps.  117,  8.  9.  Ruth  1,  12,  wobei  es  nicht  einmal 
nötig  ist,  dass  hr-i  s  unmittelbar  vor  dem  Infinitiv  stehe,  z.  B. 
es  ist  leichter ,  dass  ein  Kameel  durch  ein  Nadelöhr  eingehe , 

OrtA’  \:  ODTrlf*9  h<7lf.Jwi<fi,C’  als  dass  ein  Reicher  in 
das  Reich  Gottes  eingehe  Matth.  19,  24,  und  möglicher  Weise  auch 
der  Infinitiv  überhaupt  ausgelassen  werden  kann,  z.  B. 

Ah:  hl)’t\ :  AhAft-’  es  ist  mir  besser ,  sie  dir  zu 

geben ,  a/s  einem  andern  Mann  Gen.  29,  19;  —  sondern  auch  dann, 
wenn  das  Verbum  des  verglichenen  Satzes  im  Tempus  finitum  aus¬ 
gedrückt  wird.  7i9"'i  ■■  ist  dann  nach  §  168  als  Status  constructus 
aufzufassen,  von  dem  der  ganze  folgende  Satz  abhängt1,  z.  B.: 
A/l-rt-  gShZto*  aoqfri  M"y.:i  ntl, '/’IH'.V'  1  Cor.  9, 15; 
ji'/-  =  fiuv*  A'6-alhfi.'  h9"'i-  -Mi*'}--  hifi-  M 

*!£*  s  Jud.  18,19.  Joh.  11,50.  12,43.  Auch  in  diesem  Fall  ist  es 
nicht  nötig,  dass  das  Verbum  direct  auf  folge,  sondern  es 

können  einzelne  Wörter  und  Sätze  dazwischentreten:  y.-iy.fih 

h«».-  sh9°i=  hn Ah:  h9"it  fr*  r:A\-  y.'i-my.y,-. 

T/'i9":  es  ist  dir  besser ,  dass  eins  deiner  Glieder  um¬ 
komme ,  als  dass  dein  ganzer  Leib  in  die  Gehenna  geworfen  werde 
Matth.  5,  29.  30;  es  ist  dir  besser ,  dass  du  lahm  eingehest  u.  s.  w., 

h9°Mii*  'flh :  hAh»s  KRs  a/s  (/ass 

c/a  a/s  eiwer,  (/er  Hände  hat ,  in’s  Feuer  geworfen  werdest 

Matth.  18,  8. 

4.  Temporalsätze.  Die  Haupthandlung  begleitende  oder 
ihr  vorausgehende  Nebenhandlungen  können  im  Aethiopischen  durch 
das  Gerundium  ausgedrückt  werden,  mag  ihr  Subject  das  gleiche 
wie  im  Hauptsatze  sein  oder  nicht,  mag  der  Temporalsatz  vor  oder 
nach  dem  Hauptsatz  stehn  und  mag  die  Handlung  vollendet  oder 
unvollendet  sein ;  vgl.  §  181.  Diese  Wendung  ist  aber  nicht  immer 
bequem,  am  wenigsten  dann,  wenn  die  Nebenhandlung  einen 
längeren  Satz  umfasst;  das  Aethiopische  hat  darum  auch  relative 
Conjunctionen  zum  Ausdruck  derselben  Zeitbeziehungen  ausgebildet, 
die  das  Gerundium  ausdrücken  kann,  namentlich  der  Beziehungen: 

1  =  h9°tn*  =  (§  202,  2),  was  gleichfalls  vorkommt,  wenn 

auch  selten,  z.  B.  Gen.  4,  13. 
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nachdem ,  als,  indem,  während.  Die  übrigen  Beziehungen  wie  bis, 
ehe,  seit,  so  lange  als  u.  a.  können  ohnehin  nur  durch  Conjunc- 
tionen  ausgedrückt  werden.  Alle  durch  solche  Conjunctionen  ein¬ 
geleiteten  Temporalsätze  sind  als  an  den  Hauptsatz  angelehnte 
Sätze  aufzufassen,  obgleich  sie  nicht  notwendig  nach  diesem  stehn 
müssen,  sondern  sich  auch  in  ihn  hineinschieben  oder  sogar  ihm 
vorangehn  können.  Manche  von  ihnen,  namentlich  die  mit  wann, 
sobald  als,  so  lange  als  eingeleiteten  enthalten  bisweilen  schon 
den  Sinn  eines  Conditionalsatzes  (s.  §  205).  Von  den  temporalen 
Conjunctionen,  die  in  §  170  aufgezählt  sind,  werden 

welche  etwa  unserem  nachdem  und  seit  ent¬ 
sprechen,  naturgemäss  mit  dem  Perfect  verbunden,  z.  B.  Gen.  5,  4  ff. 
Matth.  2,13.  Gen.  11,10.  24,32.  Ex.  19, 1.  40, 15.  Deut.  2, 16  u.s.w. 
M«1  und  ho°:  für  wann  oder  als  können  je  nach  dem  Zusammen¬ 
hang  das  Verbum  im  Perfect  oder  Imperfect  zu  sich  nehmen,  z.  B. 
Gen.  6,  1.  39,  15.  Ps.  2,  5.  Hen.  10,  12.  Gen.  11,  10.  Hen.  25,  4; 
ebenso  sobald  als  (auch  ivann ),  z.  B.:  mit  dem  Perfect 

Gen.  30,  42.  Num.  21,  9;  mit  einem  auf  die  Zukunft  bezüglichen 
Perfect  (Fut.  exact.)  Gen.  12, 12.  Lev.  14,  34.  Deut.  2,  25.  Matth.  9,  21. 
21,  24;  mit  dem  Imperfect  Matth.  5,  23;  ebenso  auch  > 

}\9xyfrtft:  so  lange  als ,  Hen.  93,  3.  Cant.  3,  5.  Matth.  9,  15. 
Lev.  13,  46.  Jud.  18,  31.  Marc.  2,  19.  Gal.  4,  1.  —  Dagegen  wird 
die  Conjunction  h'^tl 1  (unser  indem  und  während),  da  sie  fast 
immer  einen  in  die  Zeit  der  Haupthandlung  fallenden  Zustand  ein¬ 
führt,  nach  §  89  meist  mit  dem  Imperfect  construirt  und  in  dieser 
Verbindung  ausserordentlich  häufig  gebraucht,  beinahe  so  häufig  wie 
im  Griechischen  das  Particip  und  im  Deutschen  indem  oder  während , 
z.  B.  Matth.  9,  35.  13,  13.  17,  3.  14.  18,  1.  Luc.  9,  29.  56.  11,  27. 
Gen.  29,  9.  Fast  nur  solche  Verba,  welche  an  und  für  sich  den 
Sinn  eines  zuständlicben  Seins  tragen,  wie  z.  B.  :  selbst, 

können  nach  im  Perfect  stehn,  z.  B.  Ps.  21,  9.  Dieses 

kann  öfters  auch  mit  obgleich  übersetzt  werden,  z.  B.  Luc.  22,  53, 
zumal  wenn  eine  Negation  vorhergeht  oder  nachfolgt,  oder  mit 
ohne  dass,  z.  B.  ovöev  diaqpegsL  dovXov,  Ti'ili :  A 

Yf*A*:  obgleich  er  der  Herr  von  allem  ist  Gal.  4,  1.  4  Esr.  8,  67; 
hilf-  KUJ’?"  obgleich  er  nicht  ivill  ( ohne  dass).  In  ähnlichem 
Sinne  wie  hill--  wird  wohl  auch  11 II •  gebraucht,  s.  §  170,  9;  doch 
hat  dieses  mehr  den  Sinn  von  bei  dein  dass  d.  h.  trotzdem  dass, 


1  Im  Synaxarion  wird  nach  der  Nachsatz  häufig  mit  (I I  ein¬ 

geführt;  s.  die  Beispiele  Chrest.  pp.  24,  2(!. 
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obwohl.  Im  übrigen  ist  hierzu  §  200  zu  vergleichen,  wonach  Zu¬ 
standssätze  auch  durch  asyndetische  Beiordnung  ausgedrückt  oder 
durch  fl)  eingeleitet  werden  können.  —  Die  Conjunctionen 
HA:>  Hh'H  1A:>  htTtyX:0” '•  ehe ,  bevor  werden  nach  §  90  mit 
dem  Subjunctiv  verbunden,  z.  B.  Gen.  11,  4.  19,  4.  Jud.  14,  18; 
Gen.  24,  15.  Matth.  6,  8.  2G,  34.  Ps.  38,  17.  Hen.  9,  11.  48,  3;  Gen. 
2,  5.  Hen.  48,  6 ;  doch  ist  auch  die  Construction  mit  dem  Infinitiv 
möglich,  z.  B.  Matth.  15,  20.  —  Endlich  kann  Tiftlp  bis  je  nach 
dem  Zusammenhang  das  Verbum  im  Perfect,  z.  B.  Matth.  12,  22. 
Gen.  8,  7.  Hen.  13,  7,  oder  im  Imperfect,  z.  B.  Matth.  5,  18.  12,  20. 
Hen.  10,  12.  17.  19,1  zu  sich  nehmen,  ebenso  Jtftil  '  h00  :  oder 
htlh!  fltl!  bis  wann,  bis ,  z.  B.  Matth.  2,  9.  13.  16,28.  Gen.  39, 16. 
Jud.  13,  7.  18,  30.  Ps.  122,  3.  Dass  die  Bedeutung  der  drei  letzt¬ 
genannten  Conjunctionen  schon  oft  in  den  Sinn  von  sodass  über¬ 
geht,  ist  schon  §  203,  2,  b  bemerkt  worden. 


3.  Reeiproke  Sätze  und  'Worte, 
a)  Conditionalsätze. 

Die  Conditionalsätze  sind  ihrer  Natur  nach  Doppelsätze,  deren 
einer  eine  Voraussetzung  ponirt,  unter  welcher  die  Aussage  des 
andern  Satzes  eintrifft.  Zwar  giebt  es  auch  bedingte  Aussagen, 
deren  Bedingung  nicht  ausdrücklich  angeführt  wird ;  aber  dies  sind 
unvollständige  und  abgekürzte  Sätze,  die  immer  zu  vollen  zwei¬ 
gliedrigen  Sätzen  entwickelt  werden  können ;  und  irgend  eine  An¬ 
deutung,  dass  die  Aussage  nur  bedingt  zu  verstehn  sei,  müssen 
auch  sie  immer  enthalten.  —  Unter  diesen  Doppelsätzen  geht  in 
der  Regel  der  die  Voraussetzung  ausdrückende  dem  die  Folge  ent¬ 
haltenden  voran ;  doch  ist  auch  die  umgekehrte  Stellung  der  Sätze 
möglich,  wenn  sie  durch  anderweitige  Umstände  im  Zusammenhang 
erfordert  wird :  die  Hauptaussage  wird  dann  zuerst  gesetzt  und 
nachgehends  durch  die  Beifügung  einer  Bedingung  von  etwas 
anderem  abhängig  gemacht.  —  Die  Bedingtheit  der  Aussage  wird 
durchwegs  durch  besondere  Bedingungspartikeln  bezeichnet.  Dass 
ein  Bedingungssatz  ohne  solche  äussere  Bezeichnung  vorkommt, 
ist  zwar  möglich,  aber  im  Aethiopischen  nicht  häufig.  Die  Voraus¬ 
setzung  kann  ponirt  und  die  Folge  durch  das  fl)  der  Folge  oder 
durch  asyndetische  Beiordnung  angeschlossen  werden ;  für  die 
erstere  Art  s.  Beispiele  in  §  200,  für  die  letztere :  /»„H :  fl 
/*\?s  l/A-h-"  f IwlrdM •  bin  ich  nicht  leiblich  da,  so  doch  geistig 
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(Org.);  :  hT'TI-  J&mi'V  •'  zähle  ich  sie ,  so  sind  sie 

mehr  als  Sand  Ps.  138,  17.  Gewöhnlich  aber  gebraucht  man  die 
Bedingungspartikeln,  und  zwar  für  die  Protasis  }\f/D !  (AX*70  •') 
und  jenes  für  Bedingungen,  in  denen  etwas  ohne  Rücksicht 

auf  seine  Wirklichkeit  oder  Möglichkeit  einfach  als  Voraussetzung 
hingestellt  wird,  dieses  für  Bedingungen,  in  denen  der  Redende 
etwas  ihn  unmöglich  oder  unwahrscheinlich  dünkendes  als  Voraus¬ 
setzung  ponirt.  Je  nachdem  die  Voraussetzung  mit  der  einen  oder 
andern  dieser  Bedingungspartikeln  eingeleitet  wird,  wird  auch  der 
Nachsatz  verschieden  eingeleitet.  Daher  sind  für  unsere  weitere 
Darstellung  zwei  Arten  von  Conditionalsätzen  zu  unterscheiden.  — 
Dem  Sinne  von  Conditionalsätzen  nähern  sich  bisweilen  auch 
Relativsätze,  z.  B.  illiilih?.'/.  ■  htlhF-  ■■  h'it  ■■  wer  mich  (wenn 
mich  jemand)  verleugnet ,  den  werde  ich  (so  werde  ich  ihn)  auch 
verleugnen  Matth.  10,  33,  und  Temporalsätze,  z.  B.  -Tpft 

An--  ch&p «■  A'K-e--  ihr  Geist  ivird  stark  werden , 

ivann  sie  meinen  Auserwählten  sehn  werden  Hen.  45,  3.  Gen.  38,  9; 
wie  denn  nicht  nur  fltt*  zugleich  temporale  Conjunction  ist,  sondern 
auch  htm-.  wenn  mit  h‘>°-  wann  zusammenhängt  (§  170,  1).  — - 
Sowohl  in  den  realen  Bedingungssätzen  als  auch  in  denen,  die  nur 
annäherungsweise  real  sind,  muss  in  der  Regel  die  in  der  Protasis 
genannte  Handlung  vollendet  oder  wenigstens  begonnen  sein,  wenn 
ihre  Folge  eintreten  soll;  und  deshalb  wird  grade  im  Vordersatz 
eines  Conditionalsatzes  gewöhnlich  das  Perfectum  gebraucht,  inso¬ 
fern  es  nicht  nur,  wenn  die  bedingende  Handlung  wirklich  in  die 
Vergangenheit,  sondern  auch  wenn  sie  in  die  Gegenwart  und  Zu¬ 
kunft  fällt,  (als  Fut.  exact.)  angewandt  wird.  Gleichwohl  ist  im 
Vordersatz  nicht  nur  das  Perfectum,  sondern  nach  Umständen  auch 
das  Imperfect  oder  auch  ein  Satz  ohne  Verbum  (§  194)  möglich. 
Im  ganzen  stimmt  das  Aethiopische  in  der  Behandlung  der  Tempora 
solcher  Sätze  viel  mehr  mit  dem  Hebräischen  als  mit  dem 
Arabischen  überein. 

1.  In  den  einfachen  Conditionalsätzen,  d.  h.  solchen, 
in  welchen  ohne  Rücksicht  auf  die  Wirklichkeit  oder  Möglichkeit 
eine  Voraussetzung  ponirt  und  davon  eine  Folge  abhängig  gemacht 
wird,  wird  die  Protasis  eingeführt  durch  oder  Ah*70 :  ivenn 

(§  170,  1),  negativ  durch  tx#0:  (oder  A?!*71^)  h«  oder  M*:.  Der 
Nachsatz  kann  durch  das  (D  der  Folge  (z.  B.  1  Cor.  5,3;  s.  auch 
§  200)  oder  durch  (O  —  Jt'J'h  •  so  —  denn  (nun)  (z.  B.  Jud.  16,  7) 
oder  durch  Mit-  allein  (z.  B.  Jud.  16,  11)  bezeichnet  werden; 
aber  nötig  ist  dies  nicht,  und  weitaus  in  den  meisten  Fällen  wird 

Dill  mann,  Aethiop.  Sprache,  2.  Aufl.  31 
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er  ohne  jede  äussere  Bezeichnung  eingeführt.  Für  wenn  auch , 
obgleich  kann  ft#°  '  genügen ;  doch  steht  dafür  auch  genauer  ft 
#°7a*  oder  ft#°'/«:  \  z.  B.  Ps.  22,  4.  Jes.  49, 15.  Hen.  100,  5.  Matth. 
26,  35,  ohne  dass  im  Nachsatz  eine  gegensätzliche  Partikel  (doch) 
gebraucht  würde  (§  200,  2).  Fällt  nun,  was  bei  diesen  einfachen 
Conditionalsätzen  das  gewöhnliche  ist,  die  bedingende  Handlung  in 
den  Kreis  der  Zukunft,  so  steht  sie  gewöhnlich  im  Perfect  (das 
hier  die  Bedeutung  eines  Fut.  exact.  hat,  §  88) ;  die  Handlung  der 
Apodosis  fällt  dann  ebenfalls  in  die  Zukunft  oder  höchstens  in  die 
Gegenwart  und  wird  in  beiden  Fällen  durch  das  Imperfect  aus¬ 
gedrückt,  z.  B.  ft#°*  wenn  er  ihn  verlässt  (ver¬ 

lassen  wird),  so  stirbt  er  (wird  ersterben)  Gen.  44,  22.  28,20.  21; 
IP/’Vl*  ••  ft#°  •*  ftrK-ii  «-  ;l‘£lniJ0  «■  wodurch  du  schwach  teer  den 
wirst ,  wenn  man  dich  damit  bindet  Jud.  16,  6.  Matth.  18,  3.  26,  35; 

Jiö7o-*  ftimj  .evncs  Ah#0-«-  ft#°-  AlUrti*®-* 

so  wird  auch  mein  Vater  euch  thun,  wenn  ihr  eurem  Nächsten 
nicht  vergebet  Matth.  18,  34;  9”^!  •  AA'flft  :  Aft#°  : 

Vf'A*’ :  'JA#0 •  £’üfh:  was  nützt  es  dem  Menschen ,  wenn  er  die 
ganze  Welt  gcivinnt  (gewonnen  haben  wird).5  Matth.  16,  26.  Gen. 
38,  16.  Jedoch  ist  im  Vordersatz  auch  in  diesem  Fall  ein  Imper¬ 
fect  möglich,  z.  B.  Aft#°  ■’  ftAh  :  AÖ7J&:  'IbThA^A« :  ftfth  •  T/ 
79°  •*  Matth.  11,  23,  wo  offenbar  die  Hyperbel  des  Aus¬ 

drucks  den  Uebersetzer  veranlasste,  nicht  das  Tempus  des  wirklich 
Geschehenen,  sondern  das  des  Möglichen  und  nur  Gedachten  zu 
setzen  (fast  im  Sinne  von :  wenn  du  auch  erhoben  würdest) ;  ft«'J 
3nA  :  hj’/l-.'l-nh-  ■■  wir  vermögen  das  nicht ,  wenn  nicht 

(die  Hirten)  Zusammenkommen  Gen.  29,  8  (wo  Aft#°:  ft«  fast  so 
viel  als  Hfc'HlA:  ist).  Fällt  aber  die  bedingende  Handlung  in 
die  Vergangenheit,  so  steht  auch  hiefiir  nur  das  Perfect  zu  Gebote, 
z.  B.  Aft#°:  'l'AO):  A-n?!  'flftA/l"  =  'flftA«!  fl)ft#°:  IDrllJ&Vp: 
*'rvf'  ■*  ll,^B  ■*  'nftA«;lmP7«:  ’l'hfrr  *  AllAft-*  'OftA«-’  Job  31,  9; 
doch  gebraucht  man  dann  statt  \tw: 

lieber  Mi  im  Sinne 
von  wemz  wirklich ,  z.  B.  h»°lli  iflch-s  —  A PabRüts 

s  Ps.  7,3.  4.  Fällt  auch  die  Handlung  des  Nachsatzes  in 
die  Vergangenheit,  so  wird  sie  gleichfalls  durch  das  Perfect  aus¬ 
gedrückt,  z.  B.  ft#°rth*:  h:  ftnft‘:  !  (D^(D:  n 

ft&-'  '7m.ft'f-#°-  s  wewn  (ivirklich)  deine  Kinder  vor  ihm  sich 
verschuldet  haben ,  50  hat  er  sie  den  Folgen  ihrer  Sünden  über¬ 
geben  Job  8,  4;  ebenso  Job.  18,  23.  Rom.  6,  5.  Col.  3,  1.  Endlich 


1  Ueber  ft'Jlf:  ft^  obgleich  s.  §  204,  4. 
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steht,  wenn  die  bedingende  Handlung  dem  Kreise  der  Gegenwart 
angehört,  im  Vordersatz  das  Imperfect  oder  ein  präsentiscber  Zu¬ 
standssatz  und  für  auch  in  diesem  Falle  häufig  hwfc,  z.  B. 

ß'lllUA:  —  JVJAV--  wenn  es  möglich  ist ,  —  so  gehe  er 
vorüber  Matth.  26,  39 ;  ho°:  er  rette  ihn ,  wenn 

er  Gefallen  an  ihm  hat  Matth.  27,  43;  hovfts  haD\Jf\0d 

th*0  hl'l ££*  h^tl* f’AJl-*  Matth.  27,  40.  42;  (Oh^tf- 
•’  R4*ll :  h^hlrtl't  •  Aj&’flAö'  s  1  Sam.  21,  5;  obwohl  ein 
Verbum  inchoativum  auch  im  Perfect  stehn  kann  :  ho»-.  n-VMi--- 
wenn  ich  (hungrig  geworden  hin)  hungere ,  werde  ich 
es  dir  nicht  sagen  Ps.  49,  13.  Selbst  wenn  die  Handlung  des 
Vordersatzes  öfters  wiederholt  und  htm: 

—  so  oft  als  ist,  ist  das 
l3erfect  besser,  z.  B.  h0D:  Ch+h:  9"tl A*M,:  wenn 

du  einen  Dieb  siehst ,  läufst  du  mit  ihm  Ps.  49,  19.  45,  2.  —  Dem 
gleichen  Zwecke  wie  das  hie  und  da  an  h00  angehängte  A:  dienen 
manchmal  auch  die  in  den  Vordersatz  aufgenommenen  Frage¬ 
partikeln  lb‘  und  V*!  (§  161);  indem  dadurch  die  Bedingung  zu¬ 
gleich  als  Frage  hingestellt  wird,  soll  der  Zweifel  daran  angeregt 
und  unserem  wenn  wirklich  Ausdruck  verliehn  werden,  wie  in: 

hWih*  MUh*  hlitl'/j  h9°Xh*  *kOAl*  Herr ,  wenn  du 
es  (wirklich)  bist ,  so  heisse  mich  zu  dir  kommen  Matth.  14,  28; 
}\tm:  s  :  Allh  ■'  '!*'}/ A7i  :  oh  esc 

Männer  (wirklich)  rficA  zu  rufen  gekommen  sind ,  so  sfeAc  auf! 
Num.  22,  20;  vgl.  auch  Üh^Ü*  •  Act.  16,  15. 

Selten  wird  hot*:  zu  ^<7”  verkürzt,  z.  B.  9°TrH  'V- :  : 

Ifh^mcU- -■  AJ&ffl+s  HAU9°f  All  *  hat  C  fl 5  was  is£  rfas 

Gwio,  wodurch ,  weww  ich  es  thue ,  ich  das  eivige  Leben  ererbe? 
Matth.  19,  16. 

Folgen  zwei  Bedingungssätze  aufeinander,  deren  zweiter  die 
Voraussetzung,  die  im  ersten  bejahend  gesetzt  war,  negirt,  so  ist 
es  nicht  nötig,  im  zweiten  den  ganzen  Vordersatz  zu  wiederholen, 
sondern  es  genügt  Wh00’-  hU:  ((Dhalhfr:)  oder  (Oh°lhbfl:  wo 
nicht ,  im  andern  Fall ,  sows/,  z.  B.  (DAh0DÜs  ih74K«:  9°rV.t: 
AM  ’  h*MM!  JK'/H  (i)ha7hfr:  h^ooVT-  wenn  ihr  nun 
(wirklich)  meinen  Herrn  die  Gnade  thun  wollet ,  so  sa#e£  os 

mir,  wo  m'Ä,  so  kehre  ich  um  Gen.  24,  49.  Ex.  32,  32.  Jud.  9, 16 — 20. 
Und  diese  Redewendung  kann  nach  jeder  beliebigen  Aussage  (nicht 
nur  nach  Bedingungssätzen)  gebraucht  werden,  um  das  anzuknüpfen, 
was  im  Falle  des  Nichteintreffens  der  vorher  genannten  Handlung 
stattfinden  wird,  z.  B.  hütet  euch ,  eure  Almosen  öffentlich  zu  geben ; 
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Whf/Ithbfl :  h Arnhriu* :  0AH  :  ivo  nicht ,  so  habt  ihr  keinen  Lohn 
dafür  Mattli.  6,  1.  Marc.  2,  21.  Luc.  14,  32.  Jos.  22,  22. 

Es  sei  denn  oder  ausser  heisst,  wenn  kein  neues  Verbum 
folgt,  HTtfflA’  (§  170,  4),  z.  B.  Matth.  19,  9;  folgt  aber  ein  neues 
Verbum,  so  steht  1/h'MlA  =  Tt"»:  es  sei  denn  dass  oder  ausser 
\ wenn ,  z.  B.  Matth.  12,  29,  oder  mit  dem  Subjunctiv,  z.  B. 

Matth.  5,  32.  —  Ueber  wie  wenn  s.  §  204,  3.  —  Wenn  auch  noch 
so  viel  ist  z.  B.  Koh.  8,  17,  wenn  nur  nicht !  als 

Partikel  der  Ungewissheit  und  Furcht  P-7* : ,  s.  §  203,  1,  a,  7.  — 
Ueber  (A)?i*7,,P!  si  quis  mit  folgendem  ti  oder  hf/D:  vgl.  m.  Lex., 
col.  481. 

2.  In  den  irrealen  Conditionalsätzen  wird  die  Protasis 
immer  durch  An-  eingeführt,  eine  Partikel,  die  erst  in  Folge  ihres 
häufigen  Gebrauches  im  Wunsche1 2  0  wann!,  0  dass  doch  !  (§  199,  e) 
als  Bedingungspartikel  in  solchen  Conditionalsätzen,  die  einen  Fall 
gleichsam  nur  wünsch  weise  setzen,  in  Aufnahme  gekommen  sein 
kann.  Auch  kann  fragendes  und  oder  hervorhebendes  A: 
nach  Am  angewandt  werden,  im  gleichen  Sinne  wie  nach  Yx#0^ 
Da  aber  An-  auch  temporale  Conjunction  ist  (§  204,  4),  so  kann 
dadurch  allein  ein  Conditionalsatz  nicht  von  einem  Temporalsatz 
unterschieden  werden,  und  darum  muss  die  Apodosis  immer  durch 
die  Partikel  7x9° 2  äv  (§  170,  2)  eingeleitet  werden.  Dieses  7x9**, 
das  eigentliche  Zeichen  der  hypothetischen  Aussage,  tritt  immer 
unmittelbar  vor  das  Verbum  des  Nachsatzes  und  kann,  wenn  der 
Nachsatz  mehrere  Verba  hat,  mehrmals  wiederholt  werden;  weg¬ 
gelassen  wird  es  bisweilen  dann,  wenn  der  bedingte  Satz  vor  dem 
bedingenden  steht,  z.  B.  IfllU  Afls  Yx 

9"'/  ••  mi'M: «  IW"  ’-  es  (war)  wäre  uns  besser  gewesen , 

ivenn  wir  in  Aegypten  (starben)  gestorben  wären ,  als  dass  wir  in 
dieser  Wüste  sterben  sollen  Num.  14,  2;  AftAfh-f-:  AHA»  JVlli 
» A-«»-:  A'Kt’ V/.  •  um  zu  verführen ,  ivenn  anders  es  möglich 
iväre,  auch  die  Ausenvählten  Matth.  24,  24  (wo  7x9™  fehlt,  weil 
es  zwischen  der  Präposition  und  dem  Infinitiv  nicht  stehn  kann); 
vgl.  auch  G.  Ad.  48,  7. 

Was  die  Tempora  der  irrealen  Conditionalsätze  betrifft,  so 
ist  zu  bemerken,  dass  in  der  Protasis  sowohl  als  in  der  Apodosis 
das  Perfectum  fast  durchwegs  herrschend  geworden  ist.  Der 

1  Wie  p'. 

2  Ursprünglich  Yx fW  das  dann  und  wann  noch  vorkommt,  z.  B. 

4  Esr.  3,  54  (auch  V.  55  in  einer  Handschrift).  7,  20.  Tob.  10,  5. 
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Aethiope  sagt:  wenn  du  das  thatest,  so  that  ich  das ,  und  drückt 
durch  die  Gleichheit  des  Tempus  im  Vorder-  und  Nachsatz  zu¬ 
nächst  nur  aus,  dass  sich  die  beiden  Sätze  genau  entsprechen,  der 
zweite  unzweifelhaft  aus  dem  ersten  folgt.  Da  aber  dieser  Art 
von  Bedingungssätzen  immer  die  Ueberzeugung  anhaftet,  dass  der 
Fall  in  Wirklichkeit  nicht  eintritt,  und  diese  Ueberzeugung  zu¬ 
meist  nur  bei  Dingen,  die  in  den  Kreis  der  Vergangenheit  oder 
der  vollendeten  Gegenwart  fallen,  begründet  ist,  so  erklärt  sich 
hieraus  der  Gebrauch  des  Perfectums,  das  eben  da  steht,  wo  es 
sich  um  die  Vergangenheit  oder  die  vollendet  vorliegende  Gegen¬ 
wart  handelt  (§  88).  Ob  aber  ein  solches  Perfect  eines  irrealen 
Conditionalsatzes  wirklich  dem  Kreise  der  Vergangenheit  oder  der 
Gegenwart  oder  der  Zukunft  angehört,  und  ob  der  Vordersatz  in 
derselben  Zeitsphäre  liegt  wie  der  Nachsatz,  kann  nur  aus  dem 
Zusammenhang  entschieden  werden.  Dafür  genügt  aber  der  Zu¬ 
sammenhang  auch  in  den  meisten  Fällen  für  diese  Entscheidung: 
nur  selten  wird  man  im  Zweifel  sein,  ob  man  in  der  Uebersetzung 
den  Optativ  der  Vergangenheit  oder  Gegenwart  gebrauchen  soll, 
und  zumeist  nur  dann,  wenn  der  betr.  Satz  in  der  Sphäre  der 
Vergangenheit  ebenso  wahr  ist  wie  in  der  Gegenwart  und  um¬ 
gekehrt.  Hienach  sagt  man  äthiopisch:  Afl:  hT'iUO*' 

Xi-h*  wenn  du  mir  es  gesagt  hättest,  so  hätte  ich  dich  entlassen 
Gen.  31,27.  Matth.  23,  30.  Gen.  31,42.  Jud.  14,18.  Matth.  11,21. 
Num.  22,  29.  33  1 ;  aber  auch:  fintb-  'f'flMJfl:  t1\al ■  h 

nat-his :  IhlFM*  tvenn  wirklich  ein  Gesetz, 

das  lebendig  machen  kann ,  gegeben  wäre ,  so  gäbe  es  eine  Gerechtig¬ 
keit  aus  jenem  Gesetz  Gal.  3,  21;  Tx'F'M*  A so  ivollte 

er  ihm  vergeben  G.  Ad.  90,  18;  AH  :  h rh?(D*tl9n?iaVm !  ?t 

wenn  ihr  sie  hättet  leben  lassen ,  so  würde  ich  euch 
nicht  (hiemit)  tödten  Jud.  8,  19.  Matth.  26,  24.  Ps.  50,  17;  lauter 
Fälle,  in  denen  die  Voraussetzung  in  die  Vergangenheit,  die  Folge  in 
die  Gegenwart  fällt;  oder:  Afl:  <£.4*&s  :  — 

(l\(D «-  wenn  er  uns  (jetzt  oder  künftig)  tödten  wollte ,  so  hätte  er 
es  nicht  angenommen  Jud.  13,  23,  wo  das  umgekehrte  Verhältnis 
eintritt;  oder  endlich:  AH  !  hfrü* s  M  5 

/ttAP:  wenn  jene  (künftigen)  Tage  nicht  ver¬ 

kürzt  würden,  so  würde  kein  Mensch  selig  Matth.  24,  22,  wo  das 

1  An  den  drei  letztgenannten  Stellen  ist  nicht  gebraucht, 

°  r.\ 

um  das  ganze  der  Vergangenheit  zuzu weisen  (etwa  wie  tXij,  sondern  ist 
nur  Uebersetzung  von  nälai,  rjdt],  vvv. 
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ganze  in  die  Zukunft  fällt.  Dagegen  ist  es  an  Stellen  wie  Ps. 
80,  12  f.  43,  22  f.,  wo  die  Protasis  der  Vergangenheit  angehört, 
allerdings  zweifelhaft,  ob  auch  die  Apodosis  von  der  Vergangenheit 
oder  von  der  Gegenwart  zu  verstehn  sei. 

Nur  sehr  selten  erscheint  im  Vordersatz  ein  Imperfect  statt 
des  Perfects,  im  Nachsatz  aber  gleichwohl  }\9n  mit  dem  Perfect, 
z.  ß.  in  einem  Satze  allgemeiner  Wahrheit,  der  für  jede  Zeit 
gültig  ist:  Afl  J ?h9nCOu  ’  flAA  «"  fL’l*  =  *2.11, «“  s  * 

7\9"'l'alU  :  ’  thi' :  wenn  der  Hausherr 

die  Stunde ,  da  der  Dieb  kommt ,  (wirklich)  wüsste ,  so  würde  er 
wachen  und  nicht  in  sein  Haus  einbrechen  lassen  Matth.  24,  43 ; 
vgl.  auch  Ml» 'Ml*  wenn  sie  nicht  wüssten  G.  Ad.  97,  19. 

Ein  Nominalsatz  als  Protasis  findet  sich  z.  B.  Chrest.  p.  6,  1.  13  ff. : 

l^fl5  Mi:  .flM.:  AY.4»:  MH**  h9"W Atl*h> . flfl*  flfa--  Hh 

«»•Hi  h‘/"hn,:  und  G.  Ad.  97, 12  f.:  atflfU  Mn  h’H"  n*M»f: 

Tna-c-  hr'h. Mh-i. 

Häufig  wird  in  irrealen  Conditionalsätzen  die  Bedingung,  als 
aus  dem  Zusammenhang  selbstverständlich,  verschwiegen  und  nur 
angegeben,  was  unter  einer  gewissen  (verschwiegenen)  Voraus¬ 
setzung  hätte  geschehn  sollen.  Um  so  notwendiger  ist  die  Ein¬ 
führung  einer  solchen  nur  hypothetisch  gegebenen  Aussage  durch 
h9n,  zugleich  immer  ein  sicheres  Zeichen,  dass  in  unsern  Sprachen 
mit  dem  Optativ  oder  Conjunctiv  zu  übersetzen  ist,  z.  B.:  fflj&h 
ftt  ltt.fr  MMT*  AAA»h*  und  nun  könnte  ich  dir 

böses  anthun  Gen.  31,  29;  :  :  9° '•  wer  hätte 

das  dem  Abraham  gemeldet!  Gen.  21,  7;  Hh9n'1'Ujy,(n  •  0*0 

was  teuer  hätte  verkauft  werden  können  Matth.  26,  9.  16,  26. 
25,  27  u.  s.  f.;  und  sogar:  Afl:  Tt\9°h.Ö£&.Y-  wenn  er  auch  Buhe 
hätte  (was  nicht  der  Fall  ist)  Sir.  34,  4. 

Da  somit  h9°  die  Kraft  hat,  einem  Satze  hypothetische 
Färbung  zu  geben,  so  wird  es  auch  häufig  in  Wunschsätzen  ge¬ 
braucht  (§  199,  e) ;  ebenso  ständig  in  der  Redensart  7h4* :  Yl00  s 
Hh9°  mit  dem  Perfect,  wenig  nur ,  dass  — wäre ,  d.  i.  beinahe  wäre , 
z.  B.  /3fi4*:  YlfID:  beinahe  hätte  einer  sich  gelegt  Gen. 

26, 10.  Ps.  72,  2.  118,  87. 
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b)  Wechselsätze  und  Wechselwörter. 

Einzelne  Wörter  oder  Wortreihen  und  Sätze  können  durch 
verschiedene  Wendungen  und  Formeln  in  eine  solche  gegenseitige 
Beziehung  gebracht  werden,  dass  jedes  das  andere  fordert  und 
durch  sich  selbst  darauf  hinweist.  Solche  Formeln  sind: 

1 .  sowohl  —  als  auch ,  verneinend  iveder  —  noch.  Dafür  steht 

im  Aethiopischen  selten  01  —  01  —  Öl,  z.  B.  Gen.  33,  1 ;  häufiger 
y,:  fl),  z.  B.  'tz't:  ’  Jos.  10,  5;  t- 

(D  —  Y.:,  z.  B.  >nny=  OlCMYj  Matth.  12,  22;  W  —  Tos. 
11,  4.  Ps.  48,  2.  Joh.  2,  15.  Hen.  28,  2.  Gen.  24,  25.  Marc.  3,  32.  35 
(dreimal).  Rom.  1,  14  (viermal);  01,  z.  B.  Matth.  12,  3;  Y,: 
Ü I  —  Gen.  42,  35.  Alle  diese  Verbindungen  können  auch  mit 

Negationen  gebraucht  werden.  Vgl.  oben,  §  197  a.  E. 

2.  wie  —  so.  Durch  nh<w:,  1)00  Hll"«*--,  h<w,i  h'i’l'-- 

einerseits  und  h"7  u-  ■■  oder  haoft-. 

andererseits  werden  im  Aethio¬ 
pischen  meist  nur  ganze  Sätze  auf  einander  bezogen,  z.  B.  Jud. 
15,  11.  Num.  5,  4.  Deut.  8,  5.  Matth.  12,  40.  13,  40.  Hen.  98,  4. 
Matth.  24,  17;  selten  einzelne  Wörter,  in  welchem  Falle  das  zweite 
Glied  (h"?y-0  auch  fehlen  kann,  z.  B.  Uoo:  «»VOX  :  frl}  As 

A  :  Od'fl  :  Hen.  28,  2.  Auch  lltK/0 ;  —  01  —  kommt 

vor,  Matth.  6,  10.  —  Durch  (vgl.  §  166,  35)  mit  fol¬ 

gendem  \lall)m'  wird  je  mehr  —  desto  mehr  ausgedrückt,  z.  B. 
9x%aYli  hW5  h’l'ilvl' :  Chflh1  (nach  dem  Maass  deiner 

Grösse,  so  demütige  dich)  je  grösser  du  hist ,  desto  mehr  demütige 
dich  Sir.  3, 18;  0 hF9“}}:  j je  mehr 

sie  sie  plagten ,  desto  stärker  vermehrten  sie  sich  Ex.  1,  12.  Auch 

mit  einem  folgenden  Ausdruck  für  Menge  und  ha70uS  können 
dies  ausdriicken,  wie  hfl°:  'fll  1mmhs  01mÖ?:  r°°9'  hfl®!!5  0 

*#»•:  T:  je  mehr  ihr  Leih  brennt ,  desto  stärkere 

Veränderung  geht  in  ihrem  Geiste  vor  sich  Hen.  67,  9. 

3.  /uh  —  de,  wofür  das  Aethiopische  keine  besondere  Formel 
hat,  wird  teils  gar  nicht  übersetzt,  teils  durch  \  •  im  zweiten 
Gliede ;  am  entsprechendsten  ist  fl  im  ersten  Gliede  und  Ol  zur 
Einführung  des  zweiten  (s.  §  200,  2). 

4.  Entweder  —  oder  im  Sinne  von  sive  —  sive  ist  äthiopisch 

:  —  (D7\a°\ :  oder  :  —  Ol}\aD,L',  und  beide  werden 

häufig  gebraucht,  nicht  nur  um  einzelne  Wörter  in  gegenseitige 
Beziehung  zu  setzen,  z.  B.  :  tl\£*01:l*  :  01} : 

1  Cor.  3,  22  (sogar  achtmal  wiederholt).  Lev.  3,  1.  Matth.  5,  37, 
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§  206.  Wechselsätze. 


sondern  auch  um  zwei  vollständige  Conditionalsätze  einzuleiten, 
die  sich  wechselseitig  auf  einander  beziehn  sollen,  Luc.  20,  5  f. 
Ps.  138,  7.  Sollen  sich  dagegen  die  beiden  Sätze  ausschliessen 
(aut —  aut),  so  wird  s  oder  und  t s 

oder  :  gebraucht,  z.  B.  Gen.  13,  9.  24,  49.  Lev.  1,  14. 

Jos.  24,  15.  Matth.  (5,  24.  12,  33. 

Als  ein  Beispiel  besonders  verwickelter  Satzperioden  diene 
der  Brief  des  Cyrillus  an  Johannes;  vgl.  Ghrest.  p.  75,  11.  2  —  7. 
21—25;  p.  76,  11.  15—21. 


Tafel  I. 


Schrifttafel  des  äthiopischen  Alphabets. 


Namen  der  Zeichen  nach 

ISENBERG 

Namen 
im  röm. 

N.  T. 

Grund 
form 
mit  ä 
zu  apre 
chen 

II. 

mit  f 

III. 

mit 

IV. 

mit  fl 

V. 

mit  e 

VI. 

mit  i 
oder 
auch 
ohne 
Vocal 

VII 

mit 

1. 

lfj&  -  Hoi 

llfll-.P. : 

(7 

11- 

■/. 

■/ 

•z 

11 

ii’ 

2. 

ATJj  Läivi 

Aö>*: 

A 

A* 

A. 

A 

A. 

A 

fl® 

3. 

'liffl'T :  Haut 

,/. 

Au 

Au 

'h 

rib 

Ai 

d» 

4. 

a’/y.-  Mai 

f7D£;*) 

an 

(ID- 

"7. 

°7 

"7. 

7” 

l/B 

5. 

•’Klh-l-:  Säut 

UUD-l' : 

w 

'7. 

*7 

•7 

/” 

6. 

Cötls,  (i?iil:  Rees,  Rees 

A 

<■ 

Z 

A 

c 

r; 

7. 

A'l"  Sät 

A 

A« 

A 

A. 

A 

A 

8. 

Qäf 

‘l’V: 

‘1: 

‘fc 

* 

*?> 

9. 

tl.-f'  ■■  Bet 

1LT-- 

n 

n- 

n. 

n 

n. 

’A 

n 

10. 

Täivi 

•f- 

11. 

■U:9"=  Harm 

•VCP’  ■ 

* 

b 

•7. 

12. 

y/tl!  Nahäs 

* 

V- 

*7 

'} 

<r 

13. 

h A¥:  Alf 

ÄA?.- 

h 

h- 

h. 

ft. 

h 

14. 

hQ>  Käf 

IPl'-: 

h 

»1- 

h. 

h 

h. 

ii 

b 

15. 

‘P'IR-  Wann 

(D 

m. 

7} 

T. 

<D- 

16. 

:  Ä  in 

ojai« 

0 

ö* 

% 

A 

P 

17. 

HJ&!  Zäi,  Zai 

it 

II* 

II. 

»1 

H. 

71 

Ii 

18. 

l:!  {'“V’b  -Taman,  Jamän 

e 

V- 

ft 

P* 

P. 

p- 

19. 

y.  'r’l-:  Hant 

P.'PT- 

y. 

•J. 

Ä, 

.P- 

20. 

"IfAi,  77"A:  GmZ,  Gaml 

7‘P’A: 

7 

7- 

7. 

p 

7 

*7 

•) 

21. 

rny.’l-:  Täit,  Tait 

"1  £*» 

<n 

<n- 

<n. 

"i 

rn.  | 

T 

<n 

22. 

A.tV/-:  Bäit 

ÄfVT: 

Ä 

Ä. 

Ä. 

ft 

Ä. 

A  1 

23. 

Sadäi 

ZT. 

x 

ft. 

ft. 

ft 

Ä, 

Ä" 

24. 

Oft :  Sappä 

ÄÄs 

0 

0- 

V. 

7 

7. 

ö 

P 

25. 

h<b‘  Af 

X'P: 

4 

<1. 

4, 

h‘-  j 

fc” 

26. 

T--  Pa 

TA» 

, 

T 

7-' 

T 

r  ! 

i 

7; 

T 

■)  Sic. 


U-haltige  Kehl-  und  Gaumenlaute. 


Minäo- 

sa- 

bäisch 


Lautwert 
und  Transscriptio 


n 


Entapr. 

hebr. 

resp. 

arab. 


V 

1 

vp 


3 

l 


) 

i*i 

i 

n 

x 

V 


h 

b 


h 

i 

ursprünglich  starkes 
h  (A),  später  wie 
No.  1  gesprochen 
m 

ursprünglich  sch  (s), 
später  wie  No.  7 
gesprochen 
r 
s 

gutturales  Je  (q) 

b 

t 

ursprünglich  ch  (h), 
später  wie  No.  1 
gesprochen 
n 

Spiritus  lenis  (’) 

Je 


n 

C 

□ 

u) 


D 

P 

a 

n 

t 

1- 

N 

% 

1 


o 


X 

? 

H 

r 

[0 

i 

B 


❖ 


eigentümlicherKehl- 
hauch  ('),  später 
wie  No.  13  gespr. 
weiches  s  (g) 

3 

d 

9 

emphatisches  t  ( t ) 
emphatisches  p  (p) 
emphat.  explosiver 
Zischlaut,  ts  ( s ) 
ursprünglich  Stumm¬ 
laut  (d),  später  wie 
No.  23  gesprochen 

f 

leicht  angezischtes 
P  (Ps) 


V 

t 

“I 

C3 

Y 


«-hal¬ 

tiges 

ij 

mit  « 

II. 

mit  £ 

HI. 

mit  fl 

IV. 

mit  e 

V. 

mit  e 

Aussprache 

‘1* 

t 

7"- 

* 

i- 

tji1. 

quü,  qui,  quä ,  que,  que. 

-V'. 

huä ,  hwä,  h«e,  Ime. 

ll 

h° 

h'- 

Vl- 

w- 

Jcuä,  leui,  Jcuä ,  Jcue,  Jcue. 

7 

7- 

7'- 

> 

7' 

guä,  gut,  gua,  gue,  gue. 

äthio¬ 

pisch 

grie¬ 

chisch 

1  A 

n 

2  g 

1  5 

12 

3  r 

P 

13 

4  ö 

A 

14 

5  § 

E 

15 

6  i 

16 

7  £ 

Z 

17 

8  Ä 

iJ 

18 

9  0 

e 

19 

10  T 

i 

Zahlzeichen. 


äthiopisch 

äthiopisch 

. 

grie¬ 

chisch 

Ia 

oder 

besser 

20 

77 

P 

lg 

» 

» 

Taig 

30 

öl 

z 

Tr 

V 

n 

Tor 

40 

5 

i¥ 

7ö 

n 

» 

Taio 

50 

V 

N 

1£ 

7i 

n 

Taig 

60 

s 

1% 

V 

i» 

I®? 

70 

O 

1% 

n 

» 

Tai-z 

80 

TT 

n 

Jx 

n 

I®S 

90 

2 

s 

Is 

» 

j» 

Taig 

100 

g 

p 

200 

II 

1000 

Tg 

10000 

100000 

if? 

Starkes  Verbum  f  transitiv 

{  intransitiv  . 
mediae  gutturalis,  trans.  u.  intrs. 

tertiae  gutturalis,  trans.  u.  intrs. 

\  intransitiv  . 

transitiv 
|  mit  ü 

)  mit  i 

mit  u 
mit  1 
transitiv 
intransitiv  . 
hintenvocalig  u.  mitteihauchlaut. 


mediae  geminatae 


mediae  infirmae 


tertiae  infirmae 


Starkes  Verbum  f  transitiv 
|  intransitiv 

mediae  gutturalis,  trans.  u.  intrs 

tertiae  gutturalis,  trans.  u.  intrs 

_ i-  „  •  ,  I  intransitiv 

mediae  geminatae  j 

|  transitiv 
starke  Bildung 
schwache  Bildung 


primae 

fl» 


mediae  gutturalis 


tertiae  gutturalis  . 

r  •  n  I  mit  ü 
mediae  infirmae 

(  mit  i 
transitiv  . 
mit  intransitiv 
m  oder  mediae  gut- 

tertiae  turalis  . 

infirmae  transitiv  .  . 

mit  intransitiv 

oder  mediae  gut¬ 
turalis  . 

primae  fl» ,  mediae  gutturalis, 
tertiae  infirmae  (fl»-|VP-")  . 


3  m. 

HA 

A-nrt= 

rhö 

wco-. 

V£: 

vnn= 

','V/n: 

’J’Afl»5 

IMlf* 
Ch P: 


3  f . 

iltT 

A-nA'V-- 

9'\h /.■!■■■ 

u'CO’T 

/KT 

'fr/D-}-: 

’I'AO)'!': 

h/'.y-T 

IHW-1-: 

Ch?T 


Tafel  II. 

Uebersicht  über  die  Bildung  der  Verba. 
A.  Das  dreiradicalige  Verbum. 

1.  Einfacher  Grundstamm  (I,  1). 
a)  Perfect. 


Singular. 


2  m. 

2  f. 

V7Cil: 

V7Cil.! 

AflAip 

An  Aii.= 

T\hC\V 

T\hC‘n.: 

V>Abil: 

v>Ab  ii.s 

iKKh: 

VT.V-ii..- 

vnnh: 

vnnii.- 

Trip 

Triu 

■7,rip 

’i.T'h.: 

f/-Afl>-lP 1 

|TAfl»-ii.-| 

|TA**ii5  | 

li-A-ii.:  ) 

tldjMl.* 

ony.lv. 

on?.  iv 

CA.ii- 

CA.li.- 

1  C. 

3  m. 

V/Cll-- 

V7<-  = 

AllAip: 

A-nA-: 

r /heil- : 

9"M- : 

U>CO’  '■ 

Vl'.p.-’n-: 

VT : 

vnnii-: 

vnn-- 

Trii-.- 

'fr/»-  : 

•7,rii-- 

'«/.öi»- : 

TAfl»-ii---| 

'i-A-’il-:  ) 

TAö». : 

il^ip: 

il^V- : 

nn  t'.’n-  ■■ 

ony.  = 

cA.ii- 1 

CAP-: 

3  f. 

HA: 
A'flA  : 

9"lUA 
wC°, : 
V*J- 

vnn  = 

•rn-- 


■P  A*P  •• 
o  n.e- 

Ch?: 


Plural 

2  m. 

2  f. 

V7Cilö»-- 

V7CV l'j- 

AnAii«»-: 

AnAil'V- 

T\’hCYa°’  ■■ 

T'.hCtli: 

wAbt 1«°--- 

v>AbY7: 

Vft^il/n“ : 

'/KK-Yi: 

vnniifl°-- 

vn-niij- 

‘fjP’JfJOD- : 

TriiT- 

"iriifl0-  = 

"I.T'Y'i: 

f-/-Afl>*ii"D--| 

(f-AflJ-il'V: 

|  -|-A“il'/D- :  J 

t'/A-il'V: 

il^/Ülö»-  : 

ii^j&ii'V- 

0ÜK.10O0'  : 

nnvirv- 

CA.iifl»-: 

cA.irv- 

b)  Subjunctiv. 


?.7°\C: 

Ti  "IC : 

TilC.: 

’Ti°16: 

h7°lC : 

y.7°i^: 

KYIA* 

Ti 

l-inA  : 

.('.AUA: 

-Taha-- 

-/-AnA- 

-1-Anrt.: 

AAI1A- 

y.  A11A-: 

y.  AHA: 

i-AnA- : 

-Taiia-- 

?.T\hC: 

■l'9l\hC: 

T9'\hC: 

T9'\h/.: 

7\9"il\C: 

?9",h<.: 

y.9",\w..: 

T9",h<-: 

•l-f,lwi-  : 

?.f"/,  b  : 

■l/'V.A: 

I  r' Ab  : 

Irc7.: 

hr’Ab- 

K/"CO- : 

y>rc7: 

Ir’co-: 

’lV"C7: 

K’iKK  ■■ 

l'VftÄ-  •• 

Ti??/: 

_ 

TiK-Y 

h  ’iKK-  : 

y.7  ?■•}.: 

y.7?y,: 

Tty.y,.: 

Ti?.y,  -■ 

y.7n  n = 

-T'Hi-n : 

Tj-nn- 

Ti-M\.: 

A'V-n-n- 

y.i-nn- 

y.i-im : 

-l-T-nn-.- 

■i’Ynt 1-- 

.ftfll-'VC: 

;lfl»-‘7C: 

;/-fl»-*7C-- 

■l  a>  ‘']/, : 

Afl»-‘7C  ■■ 

y,a/'aH.  ■■ 

y./o-nA  •• 

l’(0’alA 

t'.A.v  : 

tav-  ■■ 

lAK’: 

lAT 

AA.e.-  • 

y.  at- 

£AT 

1-A  T  : 

■l  ’Ay,  : 

r,hll: 

’l’tltH : 

'/v/l'l/: 

l'ehll.: 

hthll : 

f#l  ili': 

VM.H  : 

1001’  : 

1’tlOI  : 

K9h: 

19h: 

19h: 

l’9h.: 

h9h: 

y.97\.: 

K9h: 

19h.  : 

■1-7A  -■ 

y.Y9° : 

l'Y9": 

T/9": 

'T 

h'/9": 

y.’l.ao. ; 

y.Y°  9: 

-’l-'/-"»- : 

l’Y°9: 

y."l.9": 

T'/.9": 

TV9": 

TT’9.: 

7x"l.9": 

V,"/.'/1’-  •- 

y.”l/'9  : 

: 

Tun  ■ 

y.-'l'b-  : 

A-: 

TI’  A- 

Tl’AV1 

AVA-: 

y.  l'Ain. : 

y.-'l- A‘P  : 

l’l’A(0.s 

Tl’AT  : 

JL'/r./fl»-:(T-) 

lr-l(D.:(f) 

Tri-ab:(T 

Tbi‘t!: 

AV-  /  fl»-  :  ('}’•) 

y.V-Tin.  ■■ 

y.V  l'T : 

I  h’  TlD. : 

■1’Tl‘P: 

j?.iinfl>-  •• 

-i-iiofl»- 

1’YOtD *  ■■ 

l’YoT 

Aiiüfl»-: 

y.Yow. : 

y.ilO‘P: 

l’Yom.: 

■fiinT  ■■ 

y.ii/,: 

l'Yi/j: 

l'YA 

Tn  CP.- 

Aii<{: 

y.Ycv.: 

y.YC ?: 

1-Yicy.  ■■ 

lYC?: 

Kbny.: 

lbt\y.: 

ibny.: 

-7A(IP.- 

AAllV: 

y.biw.: 

y.bn?: 

l’biiy.: 

■l’bll?: 

KCOK: 

l-coy.: 

’lcoy.: 

l-coy.: 

hcoy.: 

ycov-: 

y.co?: 

l-coy-: 

l’CO?: 

yoy.: 

■i'oy. : 

I'oy .: 

■l'Of.: 

hoy .: 

yoy  ■■ 

?0?: 

’l  oy. : 

■Po?  : 

lc. 

v?cv- 

AAAV-- 
9°  Ai  CY 
wAbY 
iKK'Y 
vnn  Y 
<T9"Y 
"IT"/: 
f  TAfl»-V 
|'/'A“V:  j 

ii^.&v- 

on.&v: 

CA.V ! 


wie* 
7Alltl: 
’W'tlxC : 

7^’ Ab'- 
77K.K'  •• 

77  nn  ■■ 
io/°\C: 

7  A  ?'  '• 
itllH  s 

79h: 

Y/-T': 

• Jir;y  y»  • 

7l’A’  : 
TT-Tö»*:  (- f-) 


TiiOfl»-: 

7Y6» 

’ifit]?,: 


7C0?.’- 


iO?.: 


Uebersickt 

A. 

1. 

Singular.  II  p 


Starkes  Verbum,  transitiv 

1°1C- 

1*1',- 

mediae  gutturalis . 

"»ehC  ■ 

"Mul  •• 

"® fht,  ; 

mediae  geminatae,  intransitiv  . 

n\?:  : 

w* 

’iy.-'i- : 

primae  öl,  transitiv  . 

•7C- 

•7<J: 

*74- ! 

tertiae  infirmae,  mit  u  .  .  . 

V  ir  : 

V-"7.  : 

J.OO- : 

tertiae 

J  mit  u,  transitiv  . 

•TA- 

Tat?-- 

■Ta  öl. 

infirmae 

1  mit  m,  intransitiv 

T-Töi-  ■  (■¥■) 

vi- ‘1!  : 

T-Töl.  : 

|  mediae  gutturalis 

hllöH: 

hu‘ii : 

ilOtn.  : 

s 

ingula 

3  m. 

3  f. 

2  m. 

Starkes  Verbum,  trans.  u.  intrs. 

J BV*7C 

Tvvc  = 

;mc- 

primae  gutturalis . 

PkU"!  i 

Tkirj 

’l'h9°1  •• 

mediae  gutturalis . 

p-ir/hc  * 

Tir/hc  * 

T7"r7iC  •• 

mediae  geminatae,  trans.  u.  intrs. 

p.v.p-.p-  « 

Tv.p-.p-  ■■ 

Tv.p-.p-  : 

primae  r 

PPMA  i 

Tp-nA -■ 

Tp-nA  -• 

primae  ä) 

.Pr/iA.P'  •• 

TfflAÄ-  -• 

Töja.P- 

zugleich  mediae  gutturalis  . 

r.ö>v7irH  ■ 

Töi-ATI  s 

T®v7i7f 

mediae  infirmae  !  “  '  * 

P'/fll-U"  : 

TVöl-U”  : 

TVfli-7”  ! 

(  mit  i  .  i 

PinPil" : 

:l'wy,  9° 

:i'u>y,9"  - 

mit  ü . | 

PTA*  : 

tta*  ■■ 

Tta* 

tertiae 

zugleich  med.  gutt.  .  )| 

y-iw- : 

Tho- : 

■’l'iw-: 

infirmae 

mit  1 . i 

y.h/,  i 

Thrl  •• 

Th  <4 : 

. 

zugleich  med.  gutt.  . 

Pöi*'7.  •• 

Töl-"#.  : 

Töl-"/.  ! 

Tafel  III. 

über  die  Bildung  der  Verba. 
Das  dreiradicalige  Verbum. 

Einfacher  Grundstamm. 

c)  Imperativ. 


Ural. 

j 

S  i  n 

2  f. 

- 

2  m. 

'T’M  -■ 

intransitiv  .... 

AHA 

"'Mul.  j 

tertiae  gutturalis  .  . 

/'M-A  : 

7£4  ! 

transitiv . 

7'A'fl  • 

*7A  - 

|  intransitiv  .... 

A.P-  ■■ 

|  tertiae  gutturalis 

7k  = 

V-ö7  i 

||  mit  I . 

'7.7"  - 

TAT  ! 

1 J  mit  i,  transitiv  . 

h<i  = 

T-IT  : 

|  mit  *,  intransitiv 

AI1.P  - 

h(i*P  i 

I  ( mediae  gutturalis 

dö.P  •• 

(1)  Imperfect. 

1  2  f. 

1  c.  3  m. 

3  f. 

TV°/rl 

kV*7C !  £^74-  -■ 

PV7A  : 

Tkirfc : 

kk7°'J  ••  Pk?°V-  : 

Pk'/"',' ! 

Ty°A<£ ! 

kvdit; :  (Mr/h4. 

y>9°it\6- 

TV4.  •• 

kV.P-Ä* :  P',4- : 

y-if 5  - 

Tp-nA. : 

kp-nft!  .pp-nrt«- 

p.p-nA  -  i 

Töl  A4.  ! 

k«»A.P*  ■  .PrtlA  'J. 

£öiA4  • 

TöWhtl. : 

köiMi'll :  ,Pöiv7ill*  - 

I'.fll-T'l  : 

T  Vo»*"Z ! 

kVöl-ll”  :  .PVO»-«1*-  ! 

,PVöi-ö7  ■■ 

:\'i»y,all. : 

kivj&'l”  :  £»»£</»•  : 

y.wy.oii : 

TTA7? : 

kTA-  -•  P'1'Aöl. : 

JPTAT  * 

ThA*e  -■ 

hilf)-  :  PhAöl. : 

.PhA'P  = 

ThCP.  ■ 

kh<i  ■  £hcp  - 

.Phr:  p 

T  Öl-AP. : 

köl-7. !  jPöl-AP  •• 

.Poi-A.P  •• 

u  1 a  *’•  II  Plural. 

2  f.  !  2  m. 

2  f. 

AHA.-  AHA*  ■■ 

AHA- 

"Hi.!  (T-nn.-)  >n--f}-nn--) 

in  ■  Chio  -■) 

■  A4.  * 

A4: 

7k. :  7k-  - 

7k: 

'7.  "7.  ''///!>  • : 

.707. 

hcp.  *  hcp  - 

iicy: 

Aflp.!  Anp.- 

An  p  : 

döP.  :  ^OP  * 

toy- 

Plural. 

2  m. 

2  f. 

1  c. 

TV*?*- : 

TV*7A  : 

'/  k7”V- : 

7k7,,v : 

ih9°1  : 

Tt”  A4* : 

:l'9'\'h/,-  : 

l9"/hC 

TV4.: 

TV4- 

VV.P-.P-  : 

TP-nA-  : 

Tp-nA  : 

IPflA  : 

TöIA4-  : 

TölA4 : 

'JöiA.P- 

TölMilf- : 

1-öl-AH  ! 

ItD’/hll 

TVöl-ffO'  : 

TVöl-"7  : 

'i'jüt-9" 

TlA’jPflO-  : 

•J-inp,"? : 

lv<y,9" 

Tta  01.: 

ttat- 

7TA- : 

ThA  01. : 

ThA*P : 

ihn- : 

ThCP : 

Thce ! 

ibd- 

Töl-AP : 

'1-öl-A.P  : 

1m-\  ■■ 

Tafel  IV. 

Uebersicht  über  die  Bildung  der  Verba. 
A.  Das  dreiradicalige  Verbum. 

2.  Die  übrigen  Verbalstämme. 


I,  2. 

Einfacher  Steige- 
rungsstamm 


I,  3. 

Einfacher  Ein¬ 
wirkungsstamm 


Perfect 

Subj. 

Imperat. 

Imperf. 

Perfect 
Subj.  | 
Imperf. ) 
Imperat. 


stark 


primae 

gutturalis 


A.'A(n%  : 

-r  ■ 

axt  ■■ 

n/h  * 
T-nch  ■■ 
nch- 


WiT.A  = 

rhÄ'A  : 
.P-r/.-P.A  « 


II,  1. 

Causativum  vom 
einfachen  Grund¬ 
stamm 


II,  2. 

Causativum  vom 
Steigerungs¬ 
stamm 


II,  3. 

Causativum  vom 
Einwirkungs¬ 
stamm 


Perfect 

Subj. 

Imperat. 

Imperf. 

Perfect 

Subj. 

Imperat. 

Imperf. 


Perfect 
Subj.  \ 
Imperf.  / 
Imperat. 


h’il/.: 

nau: 

hTrlC’ 

h/SA«"  ■ 

yS,.‘A  ‘J" : 

tuf.X9"  ■ 

y/a  xr  i 

M+A : 
PAd’A 
htf’i i 


y7i9°C- 

hh-rt:  ■■ 

yh-rc 

ÄOdP  * 

hO/ 
y°i.A 


in,  i. 

Reflexiv-Passiv 
vom  einfachen 
Grundstamm 


III,  2. 

Reflexiv- Passiv 
vom  Steigerungs¬ 
stamm 


Perfect 

Subj.  | 
Imperf.  ) 

Imperat. 


IM/.’ 

('/■""Am 

|.P,-fv/»AT  : 

l'l'HC’- 

l’l'ODfrf  : 


III,  3. 

Reflexiv  vom  Ein¬ 
wirkungsstamm 
oder  Gegenseitig¬ 
keitsstamm 


Perfect 

Subj. 

Imperat. 

Imperf. 

Perfect 
Subj.  | 

Imperf.  / 1 

| 

Imperat. 


-Y&.AO1'  : 

y,:IV,.‘A9"  ■ 
IV..A9" : 
y-:lV„;A‘J" 

■\'ln/  : 
y-H’-ii: : 

-mc  ■ 


mediae 

gutturalis 


•>"{)/  : 
y>9"UC  : 
9"UC  : 

y,a7.l)C  : 


J».P'7V  : 
yyrYi  * 
hy-n : 
yyri  * 


I^AöA 

|ÄAOA 

.paaa 

hA{iA 

y  A.AA 


hVfhR  : 

yv,b£r  ■■ 
hVAiXr* 


{■Möti* 

I  '1*1011  •• 

yl'itni : 

'Moll : 


l’l'Ahh 

|*/P,?iA 

t-j^a* 
'l'AhA: 
T-Ä.ÄA  : 


T"7d.A  : 
T.'T"7dlA : 

'/•"7</lA  : 


tertiae 

gutturalis 


7Ad. « 
£7AA  = 
7AA « 

p.>.a//>  i 


HA,/»: 
JP.flAdi : 
HAA» 


mediae 

geminatae 


h-VV  * 

Tdi-TT* 

b»r> : 

T-li-TT : 


: 

Ä*7-nb  » 
T’i-n?i  -■ 

Juwia  ■■ 

TÄ-nd» » 

p?..*n/h 


t-acc  * 

acc- 

ATTA: 
pt.p-.p- 
hiy.y: 
P/.P.-P* : 

fch-77  ■ 

Pb-TT  : 
Ml-TT  : 
Tb-TT  « 


Ah  : 
(VT"',Ab : 
'l'ö®  Ah 


('TV/l  : 
Tl”7i/’i/’  •• 
I.p-Tvnn  * 

li-win  ■■ 

I '7  : 


•l-A/'  rh  : 

y.-j  <t.‘‘l<b  : 

'l’A.‘7,h 

V-TiC/'/di » 


’l’hlW 

y.Yhini 
■i'hini- 
T.-Tb.in/ : 


'T>nh  * 

T-T/ui?, « 

■/■;m  •• 


/■vnn 

v-Tvnn  i 

•ivnn : 


primae 

mediae  infirmae 

tertiae  infirmae 

(n 

e 

u 

i 

u 

i 

«Am  >• 

enn 

hfl»A-- 

mP'P 

A.im  s 

w»7P  * 

T-fliAT 

T-vn-n  -■ 

P-hfli'A  i 

P-tn.P-d’  s 

P-A7- 1 

P-^’>.  * 

Ö1AT: 

p-nn  ■ 

hfl>-A  : 

uiT-d’  ■■ 

Ü*  : 

IA»Jr  : 

T-HAT  • 

T-P-nn  * 

y.ihat-A : 

y>m.y>& : 

T4.7-  = 

P-'7.7.  ■■ 

Adifl)  ■■ 

*7TP  • 

T-Ar/l- : 

Ac/i- : 

*7*: 

hfl»*AÄ  -• 

MM1A  = 

IhA/:  ( 

1^-pODs  | 

hth  y.: 

h  ’l  Aa)  : 

hM  ?  : 

yat-Ay:  -• 

TT-'DA  : 

(T*  C:  | 

yti.y: : 

PTA*  : 

ytl±  : 

hin- AP;  ■■ 

^T*-DA  • 

f/tK-C-  1 

1  1 1 

hh.V:  : 

p»*ta* 

htl’l:  : 

TfflAT*  s 

TP-nA 

1  yAOt’C  :  1 
I.Pd’fli'P0 !  f 

yity.y- = 

.P  TA-  : 

PA*/;  * 

A<»ni7 ! 

Äu>fli7  •• 

ÄmPd*  s 

hllOOfO  : 

Än*7P  ■ 

jPfflTT  -■ 

ywat-’i  -■ 

Tui.P-d’ 

yiltro •  : 

Pi/’/. : 

hat  Ti: 

hivab’i  : 

hmjZ& : 

huao-: 

yT.T'i  ■■ 

y%a)-’i : 

Prn.jv)*  ■■ 

Tli.ö»*  : 

P'7->.  s 

(hAaocn :) 

Ä'PhP: 

(jp^00*  0 

P‘Ph. 

ÄVli.  ■■ 

■latAy.  = 

’/  P.P'd  : 

lTUat-ii : 
{TtJaih  = 

tlPjtö»  : 

j  l'/Jl  m  : 
IfoTffl  •• 

d”7CP * 

y.-junfye- : 

T-’I  P^A  : 

yA'üaiii  .• 

y,w?9° : 

)T-TA'Tfl>*:(*P*) 

I.P.-ToP.fl)-:(T-) 

P.T'7dP. : 

■laif\y;  ■. 

1 

PP^A  * 

TUOJ  h : 

tlPpjr1 : 

J'TA'Tfl»*:(-P) 

t*7/:t.  » 

d-PrD-R  : 

’l'/.atfl : 

dvnPd*  * 

’I'AVO  : 

'Ti/> 7P  5 

ßl'atfiii : 

T-TP'Pll  ■■ 

y.:IV..ait] 

P-mPd’  •• 

T-Ä70)* :  (■)) 

T-i/’VT-  s 

’YatfiY] : 

-/■P‘PU  : 

l'A.ath : 

•TÄ7Ö1*  ■■  (■>) 

'Ywiy,  -■ 

yÄ '•Bftii 

T.  TP-‘PU  : 

Jfc'TPÄ.  ö»A 

.P-ni.Pd'  -• 

,P.Ä,7fl>* !  (■)) 

P-'V.V.P- 

■/■‘PAui 

'PAfflÄ  : 

•HiPT.  •• 

'T^Affl 

’l'Pi?: 

T-’/TAT  ■■ 

y,:lv,.atA' : 

.P-’MlPP." 

1  P,;1*A«>* : 

1  Ji^*A‘’ 

T.T.iVp. : 

'/■‘PAT 

’lV.-atA' : 

’HiPT’  : 

l'T^’Afl»* 

'tPiy,  .■ 

■ 


Tafel  V. 

Uebersicht  über  die  Bildung  der  Verba. 

A.  Das  dreiradicalige  Verbum. 

2.  Die  übrigen  Verbalstämme. 


stark 

primae 

gutturalis 

mediae 

gutturalis 

tertiae 

gutturalis 

mediae 

geminatae 

primae  Ul 

mediae 

u 

infirmae 

i 

tertiae 

u 

infirmae 

i 

IV,  1. 

Causativ-Reflexiv 
vom  einfachen 
Grundstamm 

Perfect 

Subj. 

Imperat. 

Imperf. 

fhilWd.fi : 

yiiwvti  ■■ 

htiWVtli 

ytii'ivii 

Ihtlpih&d* 

\  hfil’iMV- 
WvVW:  •• 
hil^'t’htyC 
ytl’l'ih^Cs 

Ihfi-lCAA’-- 
\}\H’lV.,h‘b  • 

yt\-H:,iA> 

ytll-Cih* 8 

fMH-nt'-o 8 
U»AM*'JJ»8 
yn-i-ivb-fi 
hh-HlW 8 
yti-i-M’-ö ; 

hil't’liPiv  8 

yfiwrr’  - 
htiwr’r’  ■ 

Vfl-M /'Y'’  ■■ 

hfil'ttluhfi  8 

yi\-iü)',1\tl : 
hfibUl-thfi  : 

ytrl’ai'ihh  ■ 

hfiltlUl-di 8 

hfi-i-Hd?-- 

yni’Hd  -- 

8 

jPA'Mte 8 

IV,  2. 

Causativ-Reflexiv 
vom  Steigerungs¬ 
stamm 

Perfect 

Subj. 

Imperat. 

Imperf. 

hfi-l'Mfi-- 
JP HWifi 
hfil-wfi  8 

ytl’l-K.'ifi  8 

hii’l'tn 
yhifnr’  •• 
hfi-i-ni/*’: 
VATV7/*'  • 

hti'1'd.r’th  ■- 
PAPA/'Vh  •• 
hfi-bd./fhh  = 

hfil-tniifi  •• 

hil  l’(D)f1  a  ■■ 

yil’l'Vfi A 8 

hfiWyfi-- 
ynwy.ti  •• 
hiiwy.ii  • 

ytiwy.fi  ■ 

hfilfid.Ul  : 

yni-M-: 
hH’l-M -  •• 

yfi-l'fi.4-  -• 

hM'diiy 8 
yn-iv.fi. s 

hfilV.fi. 1 
yfi-i-d.fi.-- 

IV,  3. 

Causativ-Reflexiv 
vom  Einwirkungs¬ 
stamm  u.  Causativ 
vom  Gegenseitig¬ 
keitsstamm 

Perfect 
Subj.  | 
Imperf.  ) 
Imperat. 

hti-i-i,i/. ! 

yfiW/c : 

hil+VIC 

hfi-i-hiie 8 

ytiihh.: 

hfi'l'Wd: 

ytiir.M:- 

hfilWC  • 

hii-l'P-nh- 

ytiip-nh  •• 

hfilAtlh  = 

hfi-M/S.-- 

yn-i-nu:  •• 

hfi-i-vcr.  = 

hfi-i-vun  •• 

.PAI'PtMl8 

hfii-vu-n  - 

hfiltnlUl‘l *  J 

y  h  l'«') (!}•<]> : 

hfil‘"/ui-‘b 

hill'WA-- 

yni-.hy.h- : 

hH-i-.hy.h- 

hH  M  iai : 

yni-4-'/.  • 

hfiWi- 

hfi-iwy- 

yfi-i-’i  ’v 

hfii-n  • 

B.  Das  mehrläufige  Verbum. 


stark 

mit  Hauchlauten 

hintendoppel- 

lautig 

mit  langem  Vocal  als  zweitem 
Radical 

ultimae 

u 

nfirmae 

i 

mehrfach  schwach 

Perfect 

&T70  8 

"VlJ/.Il 8 

ViA-h 

nv-n/- 

T.V’AA 8 

"7AV  8 

(£.77 8 

1  -f-fifh 8 

A'W’rt)  : 

7”’}£V 8 

f^7V8 

1  rt-’Afu  8 

| 8 

i. 

Einfacher  Stamm 

Subj 

££'J*7A 8 

£°7UCh 8 

y.Vi-'ih 8 

v.u-wr'/-- 

y.y.rfifi  ■■ 

£"7AT  8 

|££.°n 

y.fi’i‘1: 8 

y.i- '}■%■■ 

IW.8 

I  P.A-A- 8 

(£7.tD-n>-  ■■ 

1 P00H' 8 

Imperat. 

£7*70  8 

°7UCi7 8 

iv-’i-h 8 

nV'-n-*/' 8 

y.rfifi 

"7AT  8 

(v„nr>8 

8 

A'Hj  8 

7-T‘1. 8 

1 7.7. 8 
|A"A*: 

|7.ö»*fl»*8 
löfli-V. 8 

Imperf. 

y.y.’i-lfi 8 

y.tm)c\\  - 

y.’id.'ih 8 

iMiv-n'i' 8 

(M’r/nAA 8 

wie  Subjunctiv 

£AM: 8 

£7-7  S. 8 

wie  Subj. 

POflH- 8 

Perfect 

hy.ii  o  •• 

haTilli  8 

hwillo  : 

hd-VC.Ü  8 

h"nCfifi  8 

h"7rt> 8 

|>i£.778 

1  hfr'4‘fi\ 8 

h"n'ifiu> 8 

h7»'>£V 8 

hziy- 

h?\.iUl : 

II. 

Subj. 

yy.'iiö 8 

y^i'ib'i  - 

yt/n°J-)lß  : 

yd-ucu> 

y^ctifi 8 

JP"7AT 8 

1  p£.°r* 
l  y,i°‘i,ih 

|h£.'r>8 

Pr/n'lA- : 

yb’i1).- 

y%  7.  •• 

yM- 

Causativstamm 

Imperat. 

hy.'iaiit  - 

h" Vifi'i  8 

h^i’llfi  8 

hd-UCÜ  -■ 

h"'’Cfifi  8 

^°7AT 8 

8 

h'b-'i  'i. 8 

^7.7. 8 

hh.i- 8 

Imperf. 

yy.’nii  ■- 

y <w', /,  i  : 

(V/"7'l/0  8 

yducu : 

yf'V.HH 8 

wie  Subjunctiv 

yt/vifi- : 

ybi-%-- 

wie  Subjunctiv 

Perfect 

-i-rwy.n  •• 

•l'l'iOi 8 

-l’d-UCH  S 

-hm-i" 8 

T"7(V/ 8 

■I  T‘l’<h 8 

-1’f/n’ifiU)  : 

wruy  -- 

'PA.AP  8 

’i-ai/fl» 8 

III,  1. 

Subj. 

(vTr/f>£-n  • 

y.Wi’iin 8 

yA-d-üd-ü 8 

y.im-i--  •• 

y.:\-aifii  ■ 

y.:i-‘i".‘K’h 8 

yA-rw’ifiai- : 

y,K9°uy . 8 

£TA,A£ 8 

p.Tn.»«»*  •• 

Reflexiv-Passiv- 

Imperat. 

'/•""TT.-n  * 

W/'ifl’i  8 

8 

fAUAD 8 

-i-im-i'- 8 

-\-alfii  - 

T7lV'\Th 8 

’ifiai- : 

i-Kiruy, 8 

l*A,A£ 8 

-1-lLHUi- 

stamm 

Imperf. 

i'.-'l  r/n'/V.-n  8 

ly.'1-wo’} 8 1 

1  y.:i"nho-n  J 

y,:l-<fi>ir\>,ö  : 

yAvud-v  * 

y.im-i'- 8 

wie  Subjunctiv 

JLV-T«n>7rtö»* 8 

y.'At'ouy,  s 

wie  Subjunctiv 

III,  3. 

Gegenseitigkeits¬ 

stamm 

Perfect 

-i-fihfifi 8 

-l-fih'hai  : 

'/•rtfrPv 8 

1-nyiat 

Subj.  ) 
Imperf.  j 

j&rtvrtA 8 

y.mwfr  •• 

y.fishai. : 

£AIl-I£ 8 

y-nyiai-  .■ 

Imperat. 

'1-rtVrtA 8 

■1  -fi^hai- : 

-i-fiii-i-y. 8 

-Niyiai- 8 

IV,  1.  3. 

Causativ-Reflexiv- 

Perfect 

hfi-l-fiihfi- 

hfi’l-fih'hm-,  Imperfect  ^A'l'A^h.8 

stamm 

■ 

v 

Perfect 

hil-CbV. 8 

h’id.C.Oh'- 

h'ififilW  8 

ÄTrnAA 8 

hmy-- 

MAAfl) 8 

Schwächerer  Re- 

Subj. 

yri"C.T-c. 8 

y’id.C.fiX 8 

: 

.P'IfnAA  ■■ 

ri/l'A1;.  = 

yni.- 

P'IAA- 8 

flexivstamm 

Imperat. 

hrbiiiH:  - 

h‘i d.(\fi?<  •• 

MAAAA- 

Ma>AA8 

h’i.+fi  'i. 8 

h'iVI. 8 

MAA- 8 

Imperf. 

yrwTi:  - 

yrd.c.öh- 8 

nrtOfHi 8 

wie  Subj. 

mo* 8 

wie  Subjunctiv 

Sing. 

Plur. 


Tafel  VI. 

Uebersicht  über  die  Bildung  der  Pronomina. 

I.  Pronomina  demonstrative 

a)  dieser.  k)  jener. 


m. 

f. 

m. 

f. 

m. 

f. 

m. 

(  Nom. 

71: 

H* 

oder 

71  'Hi- 

H'fc! 

TTJri“ : 

?»7;l*Vh ! 

oder  71W''I” 

\  Acc. 

n- 

H- 

oder 

117'!': 

MT-- 

71 ’n«- 

ri 

oder  71H-+S 

c. 

(  Nom. 

?»A*! 

M» 

oder 

: 

t. 

hAVl*: 

1  Acc. 

— 

— 

hAtf-'P 

f. 

Kijb't' 


a)  welcher. 

f  m.  H  •' 

s,ng-  \  f.  Mt: 


Plur.  c. 


2.  Pronomina  relativa  und  interrogativa. 

b)  wer?  was? 

m.  f.  n. 

Nom.  '/i>7-  =  ' 

Äcc.  a°'r- 


c)  welcher? 
Sing. 

Plur.  [  f  “•  *** 
\  Acc.  h?'l’ 


3.  Pronomina  personalia. 


Singular. 

PI 

ural. 

m.  c. 

f. 

m. 

c. 

f. 

I. 

Pers. 

— 

— 

•Ml*» 

— 

II. 

P  er  s. 

M+ * 

h'i'U* 

h7'pö°*: 

— 

*%7  T7  = 

f  Nom.  (D-hl- 

1  : 

■ 

III. 

Pers. 

Nom.  !  oder 

— 

oder 

|  Acc. 

£h'l'  ■■ 

|  «D-h-f-ö0*  ■■ 

4.  Suffigierte  Personalpronomina. 


I.  Pers. 

II.  Pers. 

III.  Pers. 

c. 

tn.  f. 

0 

m.  f. 

r.  •  (  P !  am 

Sing-  ,  . 

(  /.•  am 

Nomen 

Verbum 

h- 

ll.: 

lh>  '/• 

Plur.  J-- 

Yl°°' s 

ira» •  s  iPT 

Tafel  A^II. 

Uebersicht  über  die  Anhängung  der  Verbalsuffixa. 


S  i  n  g  u  1  a  i 

r. 

P 

Iura] 

1. 

2  m. 

2  f. 

3  m. 

3  f. 

i. 

2  m. 

2 

f. 

3  m. 

I. 

>7F.fc  « 

i7^.h  ■■ 

>7F.ll.: 

V7C  ■■ 

’M-- 

MM- 

Yl/.ft<'u-  ■■ 

>7^Sl 

F  ■■ 

’/7l"o°m : 

Formen,  die 
auf  ä  aus- 

V7CJ1 1 

>7CJifc- 

— 

— 

(>7Ch  ■ 
I'/Hlbu-  ■■ 

|>7Cf|! 

iMCh'/! 

V7  r:hv  •• 

— 

'/7Chö°' : 

lauten 

>7« 

>7C9h: 

S7C?h.s 

»C9U-: 

V7f:v/  •• 

— 

^C^höo-: 

ncvhT  * 

ncvifö»* 

ir. 

}7^ 5 

\ 

J 

>7/2-^ : 

>7/Ml 1 

)7^h.= 

V7/.U- 1 

YlA'7  '■ 

'ntx- 

V7<'.3rj<n»- : 

’llA-h’}: 

V7/.-IFÖ«»- : 

Formen,  die 

(V/‘7/.-/. : 

y.Y'ith  ■■ 

auf  ä  aus- 

•T'd/- 

£>*7<i-h.s 

j&vw-y* 

y.Yi/y,-- 

y>'laUXl<to-: 

yx*uxn  ■■ 

lauten 

F*W-  i 

iaI /.V.= 

— 

— 

'ilAlb- 

F^-V» 

’ilAX- 

— 

’ilA-V’ti*- : 

# 

'/7f:h*-- 

— 

>7Ch-h  * 

>7Ch-lv 

■ncM’: 

>7Ch‘P  = 

— 

UChlti"}! 

’/iCTni^00'1 

III. 

>74-  •• 

yhx- 

>74-h 

>74-11.- 

YlCA'  ■■ 

Yic:r  * 

>74->: 

V7<-3fI«D- : 

Wrirt’ 

>7C?JtfO-: 

Formen,  die 

V7fAl"l>-  = 

V7C3fJö0->.: 

— - 

— 

Yu:’n,J"‘Ji  ■ 

YlCXlT'V- 

Yidno°’i  ■■ 

— 

^7C}7?”^P‘I,," 

auf  m  aus- 
lauten 

JWTC-'l 

y.Yi 

j&Wh  * 

y.Y’lYiV 

y.wcr  • 

y.Yncv- 

y,mx- 

y.Y'HAv"-- 

y.m 

J2.V‘7C?,ön-  ■ 

F*74-: 

F«74-fc* 

— 

FTO’ . 

'»“/C'P » 

— 

F<7C?»öO-: 

IV- 

Formen,  die 

V7Ch.s 

YlCXV/j 

— 

— 

V7C37P-  ■■ 

'/7Ch  e 

’n  r.in'r- 

— 

>7Ch$,'0D-: 

auf  t  aus- 

TV7^  : 

:lialC>j 

— 

— 

:iY'uy-- 

■tY’icy: 

■'tYlC'r- 

— 

lauten 

s 

’ialC7j 

— 

— 

iany-  ■■ 

ian:y  ■■ 

x^cx- 

— 

F^CP-fl»- : 

>7^'1* 

•MA'v 

’/lS.-ih  ■■ 

J7<M-lV 

MM- 

>7^* 

ild’IX  •• 

i7Y.'l’ila°’s 

Hai- 

hF: 

>7^.ÖD-. 

V. 

J&V7C  ■■ 

yxn/x- 

£V7C 

yx'n- 

yxai/x: 

yX^AMa0"- 

y.YUii’i* 

JL'V«7^0D. : 

Formen, 
welche  con- 
sonantisch 

‘l'Y’Hl  ■’ 

Kru:- 

mc- 

■VY'VX- 

hY')/.\\  : 
FW.li  « 

V/'VF.ll.: 

'»■7C 

M*7C« 

F>*7C: 

:IY’1A-- 
hV7/.-  s 

fvw.« 

’IXIAY- 

MalAYiav'  ■ 
ia°‘> 

xYidin- 

-7j«;c;r/n- : 

hV^flo- : 

F/’VlI’«1»-  : 

auslauten 

MC« 

’i^l/X- 

— 

— 

F*7l?» 

XIA- : 

— 

Ti°j£or>- : 

>7ChF 

— 

— 

— 

HCUU-: 

vjcir/  ■ 

— 

- — - 

V7dll/’<n>*! 

j&ftc* 

• 

Subjunctiv- 

TF‘7f.‘ : 

y.mx- 

t'.'FVL'h 

£F*7Ctl.* 

formen 

Ki"IC- 

nie- 

1 

y.’Yic:  ■■ 

. LAT*?/..: 

yyh°\ix  • 

£T*7Cä7ou‘! 

y,x°u 

:’H  F : 

y.’i^ltfav-  s 

3  f. 

V7 CF » 

vfOif- 

V7CVIFF  i 

&  aum- 
’y’u-iri : 

HCYli»'}  ■ 
V7C?,’}s 

nctim 

j&mcpf » 

F*7G?*F» 

wein?''}  ■■ 
’i-Y’iiy-’i- 
FTOF  ■■ 

Yl/A-'i : 

£>*7CF  ■■ 

twn : 

M°/CF  i 
fv*7cf  * 
f*7cf- 
>7Chm  • 


J WH: 


Tafel  VIII. 

Uebersicht  über  die  Genus-  und  Numerusbildung  der  Nominalstämme. 
I.  Die  Genus-  und  Numerusbildung  der  Adjectiva  und  Participien. 


1. 

m.  f. 

Sing,  ih •  HxFin-'l'  s 

piur.  ,h?‘n  =  A.e'PV- 

2. 

m.  f. 

*  rh*5fl  : 

|P.„. 

Uli-Iit-T  ■) 

3. 

m.  f. 

«W»  V-K9"*  = 

‘wn  =  vä.®7  T- 

4. 

m.  f. 

nWt>  .  rW'-'H-- 

5. 

m.  f. 

ipVJRs  iP^'ä 

6. 

Sing.  0D&’ialbt  1" 

piur.  ao&’i'vn--  ^y.vvi’i- 

7. 

tfn<PC.R:  " D<P<Pi" 

■■  "»vcy'i-  •• 

8. 

ooA\^JY  i 

em,lxC?’i  ■'  w-hC?*-- 

9. 

2.  Die  Pluralbildung  der  Substantiva. 

a)  Die  äussere  Pluralbildung. 


a)  mit  Masculin- 
Endung  des  Plurals. 

1. 

Sing. 

Piur.  frflJfti 

1. 

Sing.  OH** : 
Piur.  UH**  • 

2. 

VPA.'P  * 
IPAT'I'  s 

/?)  mil 

3. 

O/0D~‘l*  ; 

‘Jt/D -J—'j- : 

Feminin -Endung  des  Plurals. 

4.  5.  6. 

THlnrN  *h‘J"ll*  ■ 

ll(Ui\**:  !  *7i9°C**  •• 

7. 

: 

8. 

KT,- 

Kl?*- 

2. 

Sing.  :Vp?P 

Piur.  ;VpV}* 

9. 

Sing.  7”AA.s 

Piur  7”A  AJP-f' : 

10. 

70 

'MT*: 

11.' 

11* 
u  .‘»’T  • 

12. 

'Wir:  : 

13. 

P.'Ad’Ad1  •• 
?.'A*A**  s 

14. 

7  ft" ! 

7ft;f*  i 

15. 

^’A 
.‘M'T  : 

16. 

HOdT,: 

l/""VT  s 

3. 

Sing.  <ro?°UCs 

Piur. 

m  übrigen  s.  die  Ad¬ 
jectiva. 

17. 

Sing.  Tfl'fl* 

Piur.  TiUtf*.* 

18. 

°/Af 
°/A"7  T  • 

19. 

tfD'JhC 

"l,’ih/.* 

20. 

71V7" 
11V"7;P  s 

21. 

n°/A: 
n°/AT  * 

22. 

/»’A^n  ■ 
/^A^IV’I*  * 

23. 

Th»i7l : 

s 

24. 

9°fo6-9°  ■ 
9°*Aa 1*- 

Amtsnamen. 

25. 

Sing.  JlU'}  ! 

Piur.  JlOV'T  ■■ 

Eigennamen. 

26. 

■■ 

a°*&t\*  : 

* 


Tafel  IX. 


Uebersicht  über  die  Genus-  und  Numerusbildung  der  Nominalstämme. 


2.  Die  Pluralbildung  der  Substantiva. 

b)  Die  innere  Pluralbildung. 


Plur.  Sing. 

Erste  Bildung  j  *',n  ‘  i  ’ 

°  \  hl\a>-  •  h  n  : 

Zweite  Bildung 

Plur. 

N.^-OC: 

ÄAOA-- 

Sing. 

AA  °l- 

A-nA* 

Dritte  Bildung 

Plur. 

f  Nh?-*?-- 
i  NU7-C* 

Sing. 

h?:al- 

U1C- 

h’ihcA'- 

7AC  = 

1  VuMA-  ■ 

Ä'hA  5 

Vierte  Bildung 

hn'ic  ••  n'ic- 

Fünfte 

Bildung 

h’i'l’fil-: 

Sechste  Bildung 

!  mfl'fpT: 

m  fl/fl 

h&V9":t  ■ 

AD9” 

I  i’I /"*>■■ 

TT-/"  •• 

l. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Piur.  iKfiA--  hviinl" 

y.nVi: : 

-f-Vrr: = 

"»«141  di  • 

Siebente  Bildung  ■ 

Sing.  ATAA  •  iiiMl  ■■ 

y.-n-fv..  * 

Vh9°C:l- 

*  "»A'PT 

"®TAA  ■ 

"»TOrlll* » 

9. 

10. 

ii. 

12. 

13. 

14. 

15. 

Plur.  ■ 

M'fld: 

bz-'/pT 

Sing.  ■’i'A.'i  ■  1 flA&'*- 

hxntrl •» 

rtli-V  ■■ 

mit;  = 

PI'}- 

fllÖ: 

3.  Die  Anhängung  der  Nominalsuffixa. 

a)  an  Singularstämme, 
a )  welche  auf  ä,  e ,  5  auslauten : 


1. 

2  m. 

2  f. 

3  m. 

3  f. 

Nom.  u.  Acc. 

f  Sing.  KT?: 

(  Plur.  TO: 

JVlil  » 

KVflO»-. 

VOM.- 
jrür* : 

Z'V.tJ'  : 
frZU’a»- : 

X‘T’/  ■■ 

ZTll’T  -■ 

/?)  welche  auf 

7  auslauten : 

Nom. 

|  Sing.  'flhrt.P  ■■ 
i  Plur  -n?»A.v « 

-nhrt.h.- 
•n? lA.lri"»--- 

'fifcrt.lu 

nhrt.ViT- 

■nfcrt.u--- 
-nhA.!/’00-  » 

•nfcrt.'/ 
■nM.in  ■- 

Acc. 

f  Sing.  -flXA.P 
\  Plur. 

'flfcrt.ll  * 

•nfcrt.li 

-nhiMv 
-nfcrt.li'}  -• 

nfcrt.n- 1 
•nAA.I/’ö»- : 

■nfcrt//: 

■nfcrt.ir} 

r) 

welche  consonautisch  auslauten: 

Nom. 

f  Sing.  /"COÜ  P: 

\  Plur.  ^’CO  ’l'i  * 

/"CO'l-h  s 

/"EllTll.: 
r'CD’lii'}  » 

/"COf;  ■ 

/"'CO-f  ö»-  : 

/"CO-fT  • 

Acc. 

f  Sing.  /"CO'IP* 

\  piur.  rc.o  Yi  - 

/"COMl  : 

/"ai-Hv 
/"CO'HlT  s 

/"Cd-f- » 
/"Co-?-"»- * 

/"CO;**  • 
/"CO*  T  : 

b)  an  Pluralstämme. 

Nom.  u.  Acc. 

f  Sing.  "»AÄ3 fl;|-p 
(  Plur.  "»A?»h't>  : 

"»AfclH.-tl  •• 
"»Afcll'fclio0* 

"»Ahh'l.’h/ 

"»Ahh'fch'J 

""AfclHrd*  s 
:  tfDAhSl'fcirfl®-: 

"»Ahh-ty  - 
"»Ahh'ülPT 

.. 


'  ;  y  ■  .  '  ' 

■ 

■ 


,&w  V 


5^ 


•  1 
::.  -t  ' 
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